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Zwölfte Slaffe 


Vögel. 
Der Leib mit Zedern bekleidet. 


Haut mit Federn bedeckt, Gefiht und Zehen nadt, Hinten 
Füße, vorn Flügel, Feine Zähne; Zunge frey und einfach, zwey 
Naslöcher, durchgehend; Ohren offen, aber ohne Muſchel; 
Augen unbeweglich, vom untern Augenliede und ciner Blinz⸗ 
haut bedeckt. 

Das Thierreid) — von den Amphibien zu den Vögeln 
faſt einen eben ſo großen Sprung, wie von den Schnecken zu 
den Inſecten, oder von dieſen zu den Fiſchen. Obſchon die ana« 
tomiſchen Syſteme in den Vögeln und Amphibien gleich find; fo 
it doch ihr ganzer Bau und ihre Zufammenfügung, und Daher 
bie Geitalt des Bogels, völlig verfchieden. Ben den Fifchen 
und Amphibien ift der Leib größtentheils® eine gleichfürmige 
Walze oder Keule, in welcher Kopf, Bruft, Bauch und Schwanz 
nicht abgegrängt find; .Faum weiß man, wo das cine endet unt 
das andere anfängt. Beym Fifc verdrängt der Schwanz ben 
Rumpf faft gänzlih, die Bruft ift in den Kopf und der Bauch 
in die Bruft gefchoben, fo dag man fagen kann, der ganze Fifch 
fey nichts als Schwanz; eigentlich Beden mit feinem Innhalt. 
Bey den Amphibien wird biefer plöglic dünn und fchlaff und 
wird daher Fraftlos nachgefchleppt, wie ein Rattenfchwanz, wenn 
er nicht etwa gar fehlt; der Kopf macht ſich etwas freyer, ſitzt 

\ | 1° 
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aber ohne Hals dicht an der Bruſt, und diefe geht unmittelbar 
ſammt ihrer Runge fo in die Bauchhöhle über, daß diefe Thiere 
im Grunde nichts anderes als Bäuche find mit ihrem Innhalt, 
nehmlich dem Verdauungsſyſtem. Es ändert fich alles plötzlich 
bey den Bögeln. Der Schwanz fchrumpft ein, die Brujt er: 
weitert fich und verfchlinge die Bauchhöhfe; der Kopf entfernt 
fi) auf einem ungeheuern Halfe von der Brujt fü weit wie bey 
feinem andern Thier, mit Ausnahme der Halseidechſe, und dreht 
fidy frey ganz im Kreife herum, was nicht einmal ein behaartes 
hier thun kann. Kein Eiugthier hat mehr als 7 Hafswirbel, 
die Fifche und Amphibien joviel wie gar feine; die geringfte 
Zahl bey den Vogeln iſt 9; es gibt aber mit 23; mithin ift 
ber Kopf weiter von der Bruſt entfernt und freyer als bey den 
andern Thieren. Dieſe Freyheit bezieht fi) aber nur auf feine 
Bewegung im Ganzen: denn feine Einnorgane, die Augen, 
Ohren, Nafe und Zunge haben foviel wie gar feine Bewegung. 
Die leytere Fann zwar vorgeitoßen werden, ijt aber in ber 
Regel knorpelhart und Fann fich nicht um die Epeifen anlegen, 
um fie zu ſchmecken. 

Was wir den Schwanz der Vögel nennen, bejicht nur aus 
langen Federn, nicht aus einer Reihe von Wirbeln, deren Zahl 
fehr vermindert und deren Bewegung fehr bejchränft it. Ihre 
ganze Bauhhöhle it von Rippen und einem ungeheuern Brufts 
bein. bedeckt, alfo von Organen, welche zum Athmen gehören; 
ja die Lungen find wie ein Sieb durdlöchert, und die Luft hat 
frepen Zugang in Die ganze Bauchhöhle und fogar in die Knochen, 
welche hohl und ohne Marf find, Die Vögel athmen zuerft 
burc, Pumpen, aber fo, daß fie durch die Zufammenziehung ihrer 
Bruftmusfeln die Luft austreiben und während deren Ruhe eins 
ziehen; daher ihnen beym Fliegen das Athmen Feine Beſchwerde 
‚macht, wie es den Säugthieren machen würde, als welche nur 
Luft befommen, während fie die Musfeln zufammenzichen. Es 
iſt Daher der ganze. Bogelleib in lauter Luftröhren verwandelt, 
wie bey den Inſeeten. Sie find Athemthiere vder Inſeeten auf 
der höhern Stuffe, während die Amphibien Verdauungsthiere 
find und daher das Gift Haben, Die Fiſche die Fortpflanzungs⸗ 


thiere und daher Hunderttaufende von Eyern oder Roogen 
enthalten. 

Der Leib der Bögel beſteht eigentlich nur aus Brut und 
Kopf, Durch einen jchwanzförmigen Hals gefdieden. Wie bey 
den vorigen Elaffen der Leib durch den Echwanz geleitet, und 
dadurch der Kopf fortgefchoben wurde, fo wird er bier umgefehrt 
durcy den Kopf geleitet und nachgezugen. Mit diefem Ueber: 
gewicht und mit Diefer Freyheit des Kopfes tritt auch plöglid) 
eine ungewöhnliche Entwickelung des Mervenfpitems und geijtige 
Thätigfeit hervor. Das Hirn ijt groß, Deutlich in Fleines und 
großes gefchieden; die Nerven dagegen find dünn und fein ver: 
theilt, wie bey den Gäugthieren. Bey ihnen erſt hat das Nere 
veniyitem feine gehörige Ausbildung erreicht, fie find auch Ner— 


venthiere. Der Bogel iſt aufmerfjam, gelchrig und gewandt, 


hat ein gutes Gedächtniß, ahmt leicht nach, weiß feine (uftreiche 
Brust nicht bloß zum Geſchrey zu Brauchen, fondern auch meld: 
diihe Töne hervorzubringen und fogar menfchliche Weifen nach: 
zuſingen. Er wirb zuerjt unfer Hausthier, welches zwar weniger 
bejtimmt it, unfere Kräfte zu unterſtützen, als ung zu erheitern 
und Die Zeit zu vertreiben. Gie jind die Spaßmacher der Natur, 
während Die Säugthiere die Arbeiter in ihrem Gtaate find. 

Diefe Talente haben fie bloß der höhern Ausbildung ihres 
Ohrs zu danfen, worauf die wechjelfeitige Wahrnehmung bes 
Gleichen und daher Das Verſtehen gegründet iſt. Ihr Ohr ijt zuerit 
geöffnet, deutlich in einen äußern Gehörgang, in eine Paufenhöhle, 
in Bogengänge und eine Schnecke gefchieden. Sie find auch 
Ohrenthiere. Ihr Auge it zwar gebaut wie das der Säug— 
thiere, Fann ſich aber nicht felbititändig bewegen, und auch nicht 
vorwärts fchauen. Der Bogel fieht denfelben Gegenftand nur 
mit einem Auge; und will er fich umfchen, fo kann er nicht das 
Auge verfchieben, fondern muß den ganzen Kopf umdrehen. 

Die Naslöcher find bloß von Horn umgeben und Fön: 
nen fich weder erweitern, noch verengern, find daher ohne alle 
Sreyheit. Die Zunge ijt, mit Ausnahme der Papageyen, hart 
und ſteif, und dient bloß zum Unfpießen der Snfecten und zum 
Schlucken. Der Geſchmack muß ihr faſt ganz’ fehlen, 


Auch fehlt dem Schnabel das Gefühl, weil die Lippen ver⸗ 
hornt ſind, mit Ausnahme der Enten und Schnepfen. Bey den 
Falken bleibt die Haut mit den Naslöchern weich und dick, iſt 
meiſt gelb gefärbt, und heißt daher Wachshaut (Cera). Auch 
den Bordergliedern fehlt Das Gefühl, weil nur 3 verfünnmerte 
und verwachfene, überdieß mit Federn bedeckte, Finger vorhanz . 
ben find. Die Federn daran find lang und fteif, und heißen 
erfte Schwungfedern (Remiges); die am Vorderarm zweyte, die 
am Oberarm Dedfedern (Tectrices).,. Am fogenannten Daumen 
jtchen einige befondere Federchen, welche man Wfterflügel (Alula) 
nennt. Die Zahl der erften Schwungfedern ijt meift 10. - 

Die Zehen find die einzigen entblößten Organe, welche dem 
Gefühle dienen fünnen. Sie werden aber nicht dazu gebraucht, 
weil fie zur Fortfchaffugig des Leibes in Anfprud) genommen werden. 
Kein Bogel hat mehr als 4 Zehen, wovon in. ber Regel die 3 
längern nach vorn jtehen, der verfürzte Daumen nach hinten; 
die Ohrzehe fehlt. Alle VBorderzehen haben Klauen, meiſtens 
auch die hintere. Das von den Zehen auffteigende, meijt nacke 
Fußſtück ijt eigentlich das Ferfenbein oder der Lauf, nicht das 
Scyienbein, wofür man es anfieht; und dus fogenannte Knie iſt 
die Ferſe, welche daher nie den Boden berührt. Das ädhte 
Scienbein ijt, fo wie das Knie, von Federn bedeckt, und der 
Schenfel wird äußerlich gar nicht gefehen. 

Der ganze übrige Leib ift mit Furzen Federn bebedt, weldye 
Slaumfedern heißen und manchmal am Kopf oder Halfe fehlen, 
wie bey den Geyern und Truthähnen. Nur am Schwanze find _ 
noch lange Federn, meift in der Zahl 12, Steuerfedern (Rectri- 
ces). Bisweilen ftehen auch dergleichen auf dem Bürzel, wie 
beym Hahn und Pfau. Jede Feder befteht aus dem Kiel und 
der Fahne, jener aus dem marfvollen Schaft und ber hohlen 
Spule, - deren Zellgewebe Seele heißt. Die Fahne oder 
der Bart beiteht aus breiten Fafern, welche wieder ges 
franzt find. Im Herbfte maufern fi die Vögel oder wech» 
fein die Federn. Alte Hühner, welche nicht mehr legen, 
-befommen gemwöhnlid) die Federn des Hahns. Auf dem 
Bürzel liegt eine Drüfe, welche Fett abfondert, womit bie 
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Bögel ihre Federn mit bem Schnabel einfchmieren, bamis fie 
Fein Waffer annehmen. 

Die Knochen der Vögel haben viel Eigenthümlihed. An 
der Hirnfchale find fie fo verwadhfen, dag man feine Naht mehr 
ſieht; dagegen find die Stüde bes Ober» und Unterfiefers zer 
fallen, während fie bey ben Säugthieren verwachfen find. Der 
Unterfiefer ftößt an das fogenannte Auadratbein, weldes ein 
abgelüßtes Stüd der Ohrknochen if. 

Shre Schulter bejteht aus 3 Gtüden, einem ſchwerdför⸗ 
migen Schulterblatt, zwey verwachſenen Schlüffelbeinen, welche 
Sabelbein oder Hüpfauf heißen, und dem abgelößten Raben- 
fchnabelfortfaß, welcher ans Bruftbein ftößt und daher fonft fürg 
Schlüfjelbein angejehen wurde. Das Brujtbein ift außerordent- 
lich groß und befteht dus 5 GStüden, dem Mitteljtüd oder Kiel, 
welches der ſogenannten Handhabe oder dem vordern Stüd des 
menfchlichen Bruſtbeins entſpricht; ſodann vorn an ſeinen Seiten 
aus einem Paar damit verwachſener Stücke, welche Fockſtücke 
heißen und woran viele Rippen ſtoßen; endlich aus 2 Stäcken 
hinten an feinen Geiten, weldye Stenerftücde heißen. Sie find 
gabelförmig und haben bey den verfchiedenen Zünften verſchie— 
dene Geſtalten. Das Beden ijt vorn offen und befteht aus dem 
Hüfte, Sit: und Schooßbein, welches lang ijt, wie eine Rippe, 
alle von einander getrennt. Der Bogel hat wenig, aber fait 
lauter ganze Rippen; dagegen hat er noch Furze Rippen am 
Halfe, weldye bey den Säugthieren ganz verwachfen und dann 

- Querfortfüße heißen. Beym Bogel find eigentlich Bruftwirbel 
in den Hals getreten, und daher ift diefer fo lang geworden, 

Shre Muskeln find fehr deutlich von einander gefchieden 
und laufen in Sehnen aus, bie häufig verfnöchern. 

Die Luftröhre ift gewöhnlich fehr lang, oft mit mehreren 
Bindungen, die felbit im hohlen Brujtbein Hin und her laufen. 
Sie ijt von knöchernen Ringen umgeben, weldhe an der Gabel 
ber Luftröhren-Aeſte meiftens zu einer Trommel anfchwellen, bie 
den Ton verftärft nnd Daher unterer Kehlfopf heißt. Der 
Kehldeckel fehlt, wie bey allen eyerlegenden Thieren. An den 
Seiten ber Luftröhre hängen 2 lange Muskeln, woburd fie 


verfürzt und verlängert, - der Ton erhöht und vertieft 
werden kann. 

Alle Bögel haben einen von ven Däarmen’ unterfchiedenen 
Magen, häutig bey den fleifchfreffenden, fleiſchig bey den körner— 
freſſenden. Der Maftdarm öffnet fih im Die Blafe oder foges 
nannte Cloake, welche ſich nach oben in 2 Zipfel verlängert, Die 
man mit, Unrecht Blinddärme nennt. Der aͤchte Blinddarm 
liegt nicht weit hinter dem Magen und ijt Das Ueberbleibfel des 
chemaligen Dottercanals, 

Die Nieren fi nd lange, ——— und lappige Organe, an 
den Rückgrath und die Hüftbeine gewachſen. Die Milz iſt ſehr 
Hein, wie bey den Amphibien und Fiſchen. Die beiden Eyer— 
jtöce jind in einen verwachfen, und es iſt auch nur ein einziger 
Eyergang übrig geblieben, der ſich ebenfalls in die Cloake 
Öffnet. 

Alte Vögel legen Eyer, worinn ſich nie vor dem Legen das 
Sunge entwickelt, wie bey einigen Amphibien und Fiſchen. Der 
Dotter kommt in den Eyergang, wird dDafelbit vom Eyweiß und 
dieſes von der Kalkfchale umgeben, welche aus Fohlenfaurem 
Kalf beiteht. Sie find in der Regel weiß, doc, auc) gefleckt 
und gejtrichelt und felbit gleichfürmig gefärbt. Wo diefe Färbe- 
ftoffe abgefondert werden, weiß man nicht; fie find aber wahr: 
Tcheinlich eine Zerfegung des Bluts im Eyergang. Die Zahl, 
ber Eyer, welche auf eine Brut gelegt werden, ift fehr verſchie— 
den, und wechfelt von 1—20; doc, bleibt die gewöhnliche Zahl 
zwifchen 6 und 12, Unter den höhern Thieren find fie die 
erjten, welche die Jungen durch ihre eigene Wärme ausbrüten 
und für diefelben forgen. Sie bauen für die Eyer Fünftliche 
Neiter, and wiederholen auch in dieſem Kunjttriebe die Inſecten, 
welche für ihre Eyer Zellen bauen, Höhlen graben oder Löcher 
nagen und fehr vft die Nahrungsmittel hineintragen. Sie 
unterfcheiden fich von den Vögeln dadurch, daß fie dag legtere 
vor dem Ausfchliefen der Zungen thun, diefe nachher. Es gibt 
nichts manchfaltigeres als die Vogelneſter; indeffen beitchen fie 
in der Negel aus Grashalmen, find mit Haaren oder Federn 
ausgefüttert und in der Höhe, auf Bäumen u, dergf., angebracht. 


Die größern beitehen aus Reifig; wenige werden aus Edylamm 
gebaut, gleih den Erdwänden. Manche fliegen bloß in einer 
Delle auf der Erde; es gibt aber auch Bögel, welche fange 
Singe in die Erde graben und Die Eyer darinn beherbergen, 
vorzüglich in Falten Ländern. Goviel man weiß, it unfer Guck: 
guck der einzige Vogel, welcher Fein Neft baut. 

Das Brüten dauert gewöhnlich einige Wochen, bey ben 
Hühnern drey. Die Wärme iſt 30% und wenn man Eyer in 
einer Blechmafchine in einer folchen Temperatur hält, fo ente 
wideln fie fi) ebenfalls. Die Entwickelung des Keims geht 
von einem weißen Häutchen oder Blischen, welches das Auge 
oder der Hahntritt heißt, oben auf Dem Dotter aus, über den 
ſich allmählich ein Gefäßnetz ausbreitet, deſſen Blut nach einigen 
Tagen roth wird, worauf man den Herzſchlag deutlich ſieht. 
Vom Dotter wächst vorzüglich der Darm aus, theilt ſich in 
einen hintern und vordern, welcher zum Munde geht. Um die— 
ſen Darm ſchließen ſich allmählich die andern Organe an, wo— 
zu nichts anderes gebraucht wird als das Eyweiß. Am Ende 
des Brütens iſt noch der ganze Dotter vorhanden: er tritt aber 
alfmählidy in den Darm; Daher kommt es, Daß die Küchelchen 
in den erſten Tagen nicht zu freifen brauchen. In der Regel 
brütet das Weibchen; es gibt aber auch Fälle, wo c8 vom 
Männchen abgelößt wird, 

Die Zungen Fommen in der Regel nadt aus dem Ey, oder 
nur mit wenig Flaum bedeckt, der aber bey den höhern ſchnell 
wächst, fo daß fie nah wenig Tagen davon laufen und ihre 
Nahrung felbft fuchen Fünnen. Den andern muß das Futter, 
das fat allgemein aus thierifchen Stoffen bejteht, ins Neſt ge— 
tragen, d. h. fie müffen geägt werden. Man nennt diefe Vögel 
Neithocker, die andern Neſtflüchter vder Pippel. 

Die Zungen entwideln ſich außerordentlich ſchnell, und find 
in der Regel fchon nad einem Fahre reif. Deffen ungeachtet 
werben fie verhältnigmäßig viel älter als die Säugthiere. 

Bey feiner höhern Thierclaffe ift die Nahrung ſo manch— 
faltig, wie bey den Bögeln, und auch darinn fihließen fie fich 
wieder an die Inſecten an, welche vor den Bögeln nur nod) 
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bas voraus haben, daß fie auch Holz freffen. Sonſt ift dem 
Bogel alles recht, was die Pflanze hervorbringt, Samen, Körner, 
Kerne, Beeren, Obſt, weiche Wurzeln, Ylüthen und felbft junges 
Laub und Sproffen. Ebenfo halten fie es mit dem Tierreich 
und verzehren Mufcheln, Schneden, Würmer, Krebje, Spin: 
nen, Mucken, Schmetterlinge, Käfer, Fiſche, Eidechſen, felbit 
Bögel und Säugthiere. Auch alles Gefochte ift ihnen recht, und 
ſelbſt jtinfendes Mas. Gie freffen auch, wie die Inſecten, mehr 
als fie brauchen können, oft in einem Tag fo viel als fie 
ſelbſt wägen. 

Die meijten fuchen ihre Nahrung bey Tag, gehen mit 
Sonnenuntergang zum Schlafen und wacen mit dem Nufgang 
derfelben auf; einige wenige fchlafen bey Tage und rauben bey 
Nacht, wie die Eulen, 

Sie faufen ziemlich viel, und zwar nur reines Waller, in 
welchem fie ſich auch gern baden, worauf fie die Fetern wieder 
mit Füßen und Schnabel in Ordnung bringen und diefelben aus 
ihrer Fettdrüfe auf dem Bürzel einfchmieren. Den Förnerfref 
fenden gibt man in der Gefangenfchaft Samen, Brod u. bergl.; 
für diejenigen, welche Inſecten und Beeren freffen, wie Droffeln, 
Nachtigalten, Grasmüden, ſchlägt Bechſtein ein Univerfalfutter 
vor, nehmlich Möhren, Gerftenfchrot und eingeweicdhte Semmel, 
alles gehörig unter einander gerieben. Man muß fie aber daran 
almuylic) gewöhnen, und ihnen vorher Negenwürmer, Mehls 
mwürmer, Ameifenpuppen geben und im Nothfall zerfchnittenes 
Rinderherz. 
| Die Vögel find nicht, wie die Amphibien fait ausſchließlich, 
ans warme Clima gebunden, fondern bevölfern, wie die Zifche, 
die ganze Erde. Bey diefen ijt ohne Zweifel die ziemlich gleiche 
Temperatur des Waffers die Urſache, bey jenen Die Feder— 
dee und das wärme Blut, womit fie die Einwirfung Der 
Kälte abhalten und ausgleichen Fünnen. Ihr Blut ift einige 
Grad wärmer als das der Gäugthiere, nehmlich 102 — 4 
Grad F. 

Der Aufenthalt der meiſten iſt hoch in der Luft, auf Bäu— 
men, Ihürmen und Felfen; manche laufen fait bejtändig auf der 
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Erbe. umher; viele andere endlich fehwimmen auf dem Waffer, 
und gehen nur ang Land, um zu brüten. _ 


Ein Theil bleibt immer in berfelben Gegend, weil_fie die 
Kälte ertragen und die Nahrung finden Fünnen, wie die Sper— 
linge, Meifen, Spechte, Raben, Repphühner u. dergl., und heißen 
daher Standvögel (aves manentes). Andere ftreidhen um ber 
Nahrung willen in andere Gegenden, wie die Hänflinge, Diftels 
finfen, Droffeln u. dergl., und heißen daher Etrichvögel (aves 
erraticae). Andere endlicd gehen wegen Mangel an Wärme und 
Nahrung in ganz entfernte Länder, wie die Nachtigallen, Wach: 
teln, Schwalben, Störde, wilde Gänfe u. dergl., und heißen 
daher Zugvögel (aves migratoriae). Im Herbite ziehen fie ſüd— 
Uch, mande bis Africa, und im Frühjahr Fommen fie wieder 
zurüd und finden ihren alten Standort, gewöhnlid, die Männ— 
chen einige Tage früher. 


Was den Nutzen und Schaden der Bögel betrifft, jo 
ift es faum der Mühe werth, von dem lehtern zu reden, wenn 
man jenen in Betracht zieht. Die meilten Bügel ziehen unfere 
Aufmerffamfeit durch ihr ſchmuckes Ausſehen, ihre ſchönen ars 
ben und ihr lebhaftes Betragen auf fih; viele erheitern ung 
durch ihren Gefang im Freyen und im Zimmer; die meijten 
dienen uns zur Nahrung oder liefern Federn in die Betten und 
zum Schreiben, oder Felt zum Brennen. Die Stieglige ſchaden 
wohl dem Mohn, die Sperlinge dem Getreide, die Raubvögel 
ein wenig der Zagd; aber was ift das gegen bie vielen Raupen 
und Mäufe, melde fie vertilgen! Nur in Indien und in Ames 
rica gibt es Bögel, welde der Ausſaat, und befonters dem 
Reiße, ernftlichen Schaden zufügen. Wen fie fchaden, der mag 
fie verfolgen; aber allgemeine Bertilgungsgefege zu geben, ift, 
wenigitens für Europa, eher fchädlich als nüglich. 

Die Zagd und das Ausitopfen der Vögel ift eine fo weits 
läufige Sache, daß hier unmöglich davon geredet werden Fann, 
Bechitein hat diefe Dinge am beiten in feiner Naturges 
ſchichte Deutfchlande ANGEBEN, Andere Bücher ftehen hinten 
im Verzeichniß. | 
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Eintbeilung. 


MWührend bey den Amphibien ‚die größte Manchfaltigkeit 
herrfcht, und daher die Eintheilung ſehr leicht ift, findet fich 
bey den Vögeln eine auffallende Gleicyförmigfeit, die um fo 
merfwürdiger tft, als fie in der Zahl alle andern höhern Elaifen 
übertreffen. Man möchte deßhalb fait bedauern, daß fie feine 
Zähne und Finger haben; felbit die Zehen weichen in der Zahl 
und in der Bildung wenig ab. Dennoch hat man durdy genaue 
Unterfuchung ziemliche Unterſchiede darinn gefunden und dieſelben 
zur Eintheilung benußt. Gind fie durdy eine Haut mit einander 
verbunden, fo bilden fie die Shwimmfüße (Pedes palmati); 
it diefe Haut in Lappen getheilt, wie bey den Wafferhühngrn, 
fo find es Lappenfüße (lobati). Die ganz getrennten heißen 
Sangfüße (ambulatorii), wie fie bey den meiften vorfommen. 
Iſt die mittlere Zeche mit der äußern verwachfen, wie beym Eis: 

vogel, fo find es Schreitfüße (gressorii); fehlt der Daumen, 
wie beym Trappen, Lauffüße (cursorii); ſtehen 2 Zehen nach 
hinten, wie bey den Spechten, Kletterfüße (scansorü); kann 
die Äußere Zehe belichig vor: und rückwärts gelegt werden, wie 
bey den Eulen, Wendzehe (Digitus versatilis). Manche kön— 
nen fih mit ihren VBorderflauen an Wünden halten, wie die 
Baumläuferr, Klammerfüße (prehensiles)., Bisweilen find 
2 Zehen ganz verwachfen, bisweilen find fie befiedert u.f.w. Die 
Hinterzehe ift am mieilten Veränderungen untermorfex; steht 
bald Hoch, bald tief, it bald Eurz, bald lang, und fehlt aud) 
manchmal. 

Die Klauen ſind gerad und krumm, ſcharf und ſtumpf, bis— 
weilen gezähnelt. Die Füße ſelbſt find bald lang, bald kurz, 
bald ſchwach, bald ſtark, bald nackt bis über die Ferſe, wie bey 
den Sumpfvögeln, bald befiedert. Die kurzfüßigen Vögel hüpfen, 
oder Flettern, oder Flammern fi an, oder fchwimmen; die lang: 
füßigen fchreiten oder laufen; die jtarffüßigen jcharren oder 
greifen. 

Am meijten Unterjchiede bietet der Schnabel dar. Bey den 
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einen iſt er fang und fpikig, wie eine Ahle; bey andern Furz, 

wie ein Pfriemen, vder did, wie ein Kegel; bey andern walzig, 

gerad umd gebogen; bey andern zufammengedrädt, wie ein Mei 

fer oder Meißel, niedergedrüdt, wie ein Spatel, gewölbt, wie 

ein Lörfel, bey andern hafenförmig. Bey den fleifchfreiienden 

hat er an der Stelle, wo fih der Zwifchenfiefer mit dem Ober» 

firfer verbindet, einen Einfchnitt, Zahnſchnabel; es gibt ferner 
gefurchte, ecfige, mit Haut Überzogene u.ſ. w. 

Die Naslöcher liegen in der Regel ganz hinten am Schnas 
bei, wo die Federn anfangen; fie find rund, oval, fpaltförmig, 
bald ganz offen, bald mit einem Hornblättchen zum Theil bedeckt, 
frey oder unter den Federn verborgen. 

Kopf und Hals find manchmal nadt, manchmal iſt nur ein 
nadter Ring um das Auge, bisweilen ijt ein Federbufch oder 
eine Haube auf dem Scheitel; bisweilen ein Hautfamm auf der 

, Stirn, Bartlappen an der Kehle, Hautwarzen und Trotteln am 
Kopfe u.f.w. 

Bey der Eintheilung fehe ich vorzüglich auf die Entwickelung 
und Nahrung; ob fie Thier- oder Pflanzenitoffe freifen, und 
bann wieder, ob fie jene nur ablefen, oder im Fluge fchuappen, 
vder mit den Füßen ergreifen, oder ob fie die Inſecten durch 
Aufhacken der Rindern erlangen; ob die andern Fleines Gejäme 
freffen oder Körner, Kerne, Beeren, Obit u. dergl. 

Man hat die ganze Elaffe der Bögel in 2 Haufen getheilt, 
in-ande und Wajlervögel, und unter diefe auch die Sumpfvögel 
gerechnet. Dadurch entſteht aber eine große Ungieihpeit, indem 
die Zahl der Landvögel gar zu groß ift. 

Hier ſehe ich auf die Entwicdelung der Bögel. Die einen 
fommen nackt und blind aus dem Ey, und müſſen Daher lange 
Zeit geägt werden. Ich nenne fie Neſthocker. Dahin ges 
hören alle Fleine Vögel, befonders die Gingvögel, Klettervögel, 
Raben, Tauben und auch die Raubvögel. 

Die andern fommen fchon ziemlich befiedert und fehend aus 
dem Ey, und fünnen fait fogleich davon faufen ımd ihre Nahe 
rung ſuchen. Ich nenne fie Neftflüchter. Dahin gehören die 
größern Vögel, wie die Hühner, Reiher, Gänfe und Trappen, 
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Dadurch treten die Vögel ihrer Zahl nach in ein befferes 
Verhaͤltniß, und trennen fich zugleich in 2 große Haufen nach 
einem wichtigen Moment ihrer Entwickelungsgeſchichte, welches 
auf alle ihre Verhältniffe Bezug hat. 
| Der Gang ber erftern ift Hüpfend, der der Meyten ſchrei⸗ 
tend; man. Fönnte fie Hüpfer und Schreiter nennen. Sene 
haften fih hoch, und ihre Hauptbewegung iſt der Flug; Diefe 
haften fich immer auf der Erde und im Waffer, und fliegen nur, 
wenn es noth that; man Fünnte fie Flieger und Läufer \ 
nennen. Sene find at einerley Nahrung gebunden, leben von 
Samen und Früchten auf dem Stengel, oder von fchnell beweg« 
lichen Thieren; diefe von allem möglichen, von abgefallenen Sa— 
men oder Früchten, und meiftens von langfam Friechenden Thie— 
ven, wie von Schnecken und Gewürm, Fifhen, Amphibien, 
Bögen und Säugthieren, von gefochtem Fleiſch und Gemüfe, 
ſelbſt von Has: alfo Unterfchiebe, welche fich auf alle Lebengver- 
häftniffe beziehen; man Fürnte fie Einerley- und Allerley— 
freffer nennen. gene find ferner fat durchgängig Flein, und 
die Mehrzahl erreicht nicht Die Größe eines Raben; dieſe dage⸗ 
gen ſind meiſtens größer als ein Huhn; jene ſchlafen hockend, 
dieſe ſtehend. 

1) Es ſcheint mir nun, daß die kleinern Bögel auch die un« 
terften_feyen, die größern dagegen bie höhern; auch fließen fid) 
diefe durch ihre Zähmbarfeit, mithin durch ihren Verſtand, mehr 
an den Menfchen an, wie bie Gänfe und Enten, die Störche, 
Reiher und Kraniche, die Hühner, Caſuare und Strauße. Die 
Kletter⸗ und Raubvögel bleiben immer wild, und felbit bie 
Singvögel Fann man nicht zahm nennen, ba fie nur gezwungen 
bleiben und außer ihrem Gefang nichts lernen; wenigitens kann 
man fie weder locken noch vertreiben, wie die Hühner und Gänſe, 
welche fehr gut verftehen und wohl wiffen, wenn fie in fremden . 
Höfen, Gärten oder Feldern gewefen find, ziemlich wie die 
Hunde. Die Heinften find nun offenbar bie Singvögel und Die 
Colibri, nebft den andern Zartfhnäblern, welche Honig aus 
Blumen faugen oder Fleine Infecten daraus ſammeln. An fie 
ſchließen ſich unfere Baumläufer und an biefe Die Spechte und 
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Guckgucke. Die Sing und Klettervögel im weitern Sinn leben 
alle von Würmern und Snfecten, und deßhalb Fünnen die Pa— 
pageyen, weldhe yon Kernen und Früchten leben und einen ganz 
andern Schnabel haben, nicht zu den legtern gehören, obſchon fie 
Kletterfüße befizen. 

2) Die Eingvögel mit einem Zahnfchnabel find gierig nad) 
Snfecten, wie d', Srasmüden, Nachtigallen und Bachitelzen, 
fchnappen dieſelben im Fluge weg, wie ˖ die Steinſchmätzer und 
Fliegenfhnäpper, an welche fid die Dorndreher anfchliegen und 
an diefe die Raubvögel, welche beitändig auf den Flügeln find 
und fangen, was fliegt. Dahin gehören offenbar aud) bie 
Schwalben. 

3) Eine andere Reihe Fleiner Bögel lebt von Geſäme und 
hat einen diden, Fegelförmigen Schnabel, wie die Spaten; 
baran fchließen fi die Staare und Raben, mit welchen die Pas 
pagepen, Pfefferfraße und Hernvögel die größte Aehnlichkeit has 
ben, befonders im dicken Schnabel und in ber Lebensart. 

Damit fchließt die Reihe der nadten, blinden und ber 
Hebung bedürfenden Nefthocder, und die höhere Reihe fcheint 
mit den Waffervdgeln zu beginnen, durch die Gumpfvögel in bie 
Hühner überzugehen und von Diefen zu den Trappen und Straußen, 
welche ſich offenbar au die Säugthiere anfchließen. 

Mir haben mithin 4 große Ordnungen, wovon die 3 eriten 
die Hoder oder Nefthoder in fid) begreifen. 

I. Die Zahnſchnäbler freffen ſämmtlich meift Yurtige 
Thiere, fangen fie häufig im Flug oder im Lauf, wobey ihnen 
die langen Flügel und der fpisige, oft hafenfürmige Schnabel 
fehr zu ſtatten kommt. Sie halten fich meiftens auf Sträuchern 
und Bäumen auf, welche fie unaufhörlich durchfurhen. Andere 
entfernen fih auf hohe Thürme oder Zelfen, gleihfam als wenn 
fie wegen ihrer Stehl- und Raubſucht Fein gutes Gewiffen hät« 
ten. Es find die Grasmüden, Fliegenfchnäpper, Dorndreher, 
Schwalben und die eigentlichen Raubvögel, weldhe man die 
Slieger oder Inſectenfreſſer nennen kann. 

I. Die Dünnfchnäbler mit einem langen, meift büns 
an und fcharfen Schnabel, welche faft ausfchließlih an Bäumen 
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umher Flettern und Larven oder langfame Inſecten auffuchen. Es 
find die Kletterer oder Larvenfreffer. 

Dahin gehören die-Baumläufer, Spechte und Guckgucke. 

IH. Die Dickſchnäbler, welche von Samen oder weis 
chem Obſt leben. Sie haben einen dicken, meift Fegelfürmigen, 
itarfen Schnabel und hüpfen faft bejtändig auf Zweigen oder 
auf der Erde umher, wie die Spatzen, Zauben, Naben und Pa— 
pageyen. Man Fann fie die Hopfer oder DIEANIERTEEI: 
fer nennen. 

IV. Die Neſtflüchter halten ſich immer auf der Erbe 
oder dem Waſſer, hüpfen nicht, fondern gehen fchrittweife, auch 
fefdft, wenn fie Eile Haben; leben, fait wie die Gäugthiere, von 
altem, was fie auf der Erde finden oder im Waffer, von Pflan— 
zen und Thieren, ohne daß fie, wie Raubthiere, die leßtern vers . 
folgten und mit denfelben Fämpften, oder fie mit den Füßen ers 
griffen. Sie find die Schreiter, im Sclafe Steher. 

Es gibt natürlicy überall hin und wieder cine Ausnahme, 
Will man aber eine natürliche Anordnung herftelten, :fo muß 
man auf das Ganze fehen und nicht auf das Einzelne. Man 
wird fi) wohl wundern und fragen, warum ich Die Ging- und 
Raubvögel zu unterit ftelle. Ich habe felbit lang gewählt, aber mic) 
endlich für Die jegige Anordnung entfchieden. Die Gründe unten. 

Die obigen Ordnungen zerfallen wieder in Zünfte, und zwar 
ſowohl in Rückſicht ihres Baues, als ihrer Lebensart. 

1) Die Snfectenfreffer fuhen entweder bloß Würmer, 
Raupen und Käfer mit ihrem Pfriemenfchnabel, wie die Gras— 
müden und Droffeln — Wurmfrefier; 

oder 2) fie fchnappen fliegende Sinfecten weg mit ihrem 
ftarf gezähnten Schnabel, wie die Fliegenfhnäpper und 
Dorndreher — Mudenfreffer; 

oder 3) fie fliegen denfelben beitändig nach, und fangen fe 
entweder mit dem breiten oder krummen Schnabel, oder aud) wohl 
größere Thiere mit den Klauen, wie die Shwalben, Eulen 
und Falken — Fliegenfreffer. 

4) Unter den Klettervögeln gibt es fo dange und zarte 
Schnäbel, daß fie fich biegen, und daher der Zunge das Einziehen 
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von Honig oder Eyern, Maben und Heinen Infeeten überlaffen 
müfen. So die Ahlenſchnäbler, fie fehweben daher faft 
beitändig über den Blumen, wie die Eolibri und Honigvögel. 
Man Fann fie Niffen» oder Madenfreffer nennen. 

5) Die fpehtartigen fehen fi mit ihren fcharfen Klauen 
und dem fteifen Schwanz an Bäume und piden Inſecten weg, 
oder hacken fie wohl mit ihrem meißelförmigen Schnabel unter 
der Rinde hervor. Man Ffünnte fie Meißelfchnäbler nennen. 

6) Die Guckgucke figen auf den Aeſten und lefen meift 
Raupen ab mit ihrem rundlichen und ziemlich. ftumpfen Schna⸗ 
bel: Sie Fönnten Kreifelfhnäbler heißen. 

7) Die Ordnung der Hopfer zerfällt von feldft in bie 
fpagenartigen oder fürnerfreffenden mit einem Kegelichnabel, 

\ 8) in die beeren» und fernenfreffenden Staare und Ra— 
ben mit einem langen Kegelfchnabel, 

9) und in die obitfreffenden Papageyen und Hort 
vögel mit cinem dicken und großen Kolben:Schnabel. 

10) Die höhern Vögel oder Nejtflühter fhwimmen ents 
weder mit verbundenen Zehen, wie die Schwimmvögel, 

11) oder waten mit ihren hohen nadten Beinen im Sumpf 
umher und fangen Wafferthiere mit ihrem langen Schnabel, wie 
die Sumpfvögel, 

12) oder fcharren mit ihren flarfen und Furzen Füßen bie 
Erde weg, um ihre Nahrung mit dem furzen, mulbenförmigen 
Schnabek fich zu verfchaffen, wie die Hühner, 

.13) oder fie laufen mit ihren langen zwey⸗ oder brep« 
zehigen Beinen eilig umher, wie bie Ldfufvdgel, bie er 
pen und Ötrauße. 

Wir haben de nad folgende Anordnung 


Erfte Stuffe. Mefthoder oder Webvdgel; 
Spisfchnäbler, Einerleyfreffer, Hocker, Hüpfer. 
L Ordnung. Zahnſchnäbler, Fleiſch- oder Inſecten⸗ 
‚freifer, Mörder, Flieger. 
1. Zunft. Singer: Schnabel pfriemenförmig wie.bey ben 
Grasmücen, und, Droffeln. BWurmfreffer. u 
deens aiig Raturg vu. 2 
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2. Zunft. 


F 3. Zunft. 


Schnapper: Schnabel pfriemenförmig mit Frums 
mer Spitze, wie bey den Dorndrehern; hieher auch 
die Seidenfchwänze. Mucdenfreffer, 

Raubvögel: Schnabel fehr weit oder hakenför— 
mig, wie bey den Schwalben und Falken. Flie— 
genfreffer. | 


* J II. —— Dünnſchuäbler, Larvenfreſſer, 


4. gunft. 
5. Zunft. 
6. Zunft, 


# 


7. Zunft, 
8. Zunft. 


9. Zunft. 


Kletterer, 
Baumläufer: Schnabel ahlenfürmig, wie beym 
Baumläufer, Eovlibri und Wiedhopf. Mapdens» 
freffer. 
Spechte: Schnabel meißelförmig, meijtens mit Klets 
terfüßen, wie bey den Spedten und Eisußgeln. 
Engerlingfreffer. 
Gucdgude: Schnabel Freifelförmig nebft Kletter. 
fügen. Raupenfreffer. 


IN. Ordnung. Dickſchnäbler, Pflanzenfreſſer, 


Hopſer. 
Spatzen: Schnabel kurz und kegelförmig, wie bey 
den Finken, Lerchen und Tauben Körners 
freffer. | 
Krähen: Schnabel gerab und Feil- oder meſſer⸗ 
fürmig, wie bey den Staaren. und Raben, Ker— 
nenfreffer. | 
Sadlern: Schnabel fehr dick und Folbenförmig, 
wie bey den Papageyen und — Obft« 
freffer. 


Zweyte Stuffe. Neſtfluchterz 


Allerleyfreſſer, Schlafſteher, Fußgänger. 


IV: Ordnun 9. Stumpffchiräbler. 


10. Zunft. Shwimmvögel: Die Zehen burch eine Haut 


| reiben, wie bey ben Enten, ‚Möven und Pe⸗ 


* 


11. Zunft. 


12. Zunft. 


13. Zunft. 


Gtelfen 
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lieanen. Ruderfchnäbler, Schwimmer, Fiſch— 
freffer. ’ 
Sumpfvögel: Füße, Hals und Schnabel fehr 
lang, wie bey ben Schnepfen, Strandläufern und 
Reihern. Sondenſchnäbler, Water, Amphi— 
bienfreſſer. 

Hühner: ſtarke Scharrfüße und ein kurzer muls 
denförmiger Schnabel, Muldenfchnäbler, Shan 
rer, Brodfreffer. 

Trappen: lange Füße ohne Hinterzehe, mit 
einem kurzen Schnabel, wie bey den Trappen und 
Straußen. KRurzfhnäbler, Läufer, Alles— 
freffer. 


wir nun diefe Zünfte mit denen der Amphibien 


und mit den Thierclaffen zufammen, fo erhalten wir folgenden 


Parallelismus: 
1. Infuſorien Molche Grasmuͤcken. 
2. Polypen Fröſche Fliegenſchnaͤpper. 
3. Quallen Schildkröten Raubvögel. 
4. Muſcheln SchuppenſchlangenBaumlaufer. 
5. Schnecken Tafelſchlangen Spechte. 
6. Kracken SchienenſchlangenGuckgucke. 
7. Würmer Schleichen Spatzen. 
8. Krebſe Schuppen-EidechſenKraͤhen. 
9. Juſecten Schienen-Eidechſen | Papageyen. 
10. Fiſche Fifch-Eidechfen Enten, 
11. Amphibien Blätter-Eidechjen Reiher. 
12. Vögel Flug⸗Eidechſen Hühner. 
13. Säugthiere Crocodille Strauße. 
Da die obern Thierclaſſen und Zünfte nur die höhern Aus— 


bildungen der untern find, fo entfprechen auch: 


d 
d 
d 


ie Schwimmvdgel den Räubern, 
te Sumpfoögel den Klettervögeln, 
ie, Hühner den. Pflauzenfreffern.. 
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Wollte man Die Klettervögel zu unterft ftellen und die 
Raubvögel obenhin, fo würde folgender Parallelismus heraus⸗ 
kommen: 

Schwimmvögel Klettervögel. 
Sumpfvögel Pflanzenfreſſer. 
Hühner Raubvögel. 

Dieſes ſcheint nicht zu paſſen: denn die Schwimmvögel 
ſtimmen in ihrer Lebensart, und ſelbſt in ihrem Bau, am mei— 
ſten mit den Raubvögeln überein, die Sumpfvögel mit den lang« 
fihnäbeligen Klettervögeln; die Hühner eundlich mit den körner— 
freffenden Sperlingen, Lerchen und Tauben. J 

Dieß iſt ein Hauptgrund, warum ich die fleiſchfreſſenden 
Vögel zu. unterft ſtelle. Dazu kommt noch, daß alle niedern 
Thiere faſt ausſchließlich fleiſchfreſſend ſind und das Pflanzen⸗ 
freſſen eigentlich erſt bey den Inſecten anfängt. Die Gallert— 
thiere leben bloß von andern Thieren; ebenſo die Muſcheln, faſt 
alle Schnecken, Kracken, Würmer und Krebſe; das wiederholt 
fid) in den Fifchen und Amphibien, den Schwimm: und Sumpf: 
vögeln. Wie es erft bey den Inſecten ganze Zünfte von Pflan— 
zenfreffern gibt, fo auch bey den Vögeln. Allesfreffende Thiere 
finden ſich vorzüglich unter den Säugthieren, und fo zeigt es fich 
auch bey den höhern Zünften der Vögel, den Gänfen, Reihern, 
Hühnern und Straußen. 


Die Gefhichte der Bdgel. 

fängt bey ben Alten ebenfalls mit Artftoteles an und 
hört mit Pliniugs und Oppian auf. Man findet aber bey 
dem Erften nicht viel mehr. als .einige Unterfcheidungen nach 
dem Bau ber Füße, nad ber Nahrung und nad) dem Aufent« 
halt; beym Zweyten ein großes VBerzeichniß von Vögeln mit 
alferley Eigenfchaften und Tugenden; beym Dritten eine Schil« 
derung bes Vogelfange. Bey Aelian und einigen Didtern 
fommen allerley Namen vor, allein man weiß rar nichts mehr 
Damit zu machen. 


Ariftoteles theilt die Vögel bald in ſolche mit Geh. 
fügen, Kletters ober Schwimmfüßen; 
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bald. in Fleiſchfreſſch Wurm, Fliegen» und Fruchtfreſſer; 
bald in Lands, Sumpf und Waffervögel. 


Der erite, welcher am Ende des Mittelalters, alfo fajt 
nah taufendjährigem Schlaf, für dieſe Elaffe etwas gethan hat, 
vſt Wotton. Er gab 1552 ein Werf in Folio Aber die Thiere 
überhaupt heraus. Es Fam aber nidyt recht durch die Welt, 
denn feine Zeitgenoffen führen ihn fat gar nicht an, obfchon er 
einige Ordnung in diefe Elajje gebracht hat. 


Wotton heilt fie im folhe mit gefpaltenen Zchen und 
mit Schwimmfüßen; jene in Hühner, Tauben, Droffeln, Fleiſch— 
freier, Raben, Spechte, Wurmfreffer und Gumpfvögel. 


Drey Jahre nachher, nehmlich 1555, erfhien von Ge 
ner und Belon plöglih von jedem ein Foliant mit Holze 
fehnitten über die Vögel, fo daß alſo jeder unabhängig vom ans 
dern gearbeitet hat. Belon hatte vorher auf einer Reife im 
Drient vieles gefammelt und beobachtet. Sein Werf über, die 
Natur der Vögel muß billig Erjtaunen erregen, fowohl wegen 
der Bortrefflichfeit der Abbildungen, als der Beobachtungen und 
der Anordnung nah dem Wufenthalt, der Nahrung, der 
Größe u.ſ.w. Gesners Werk it mit ungeheurer Belefenheit 
geſchrieben, aber leider nach alphabetifcher Ordnung. 

Bald darauf bearbeitete auch Aldrovand die Vögel, aber 
die 3 Folianten mit Holzfchnitten wurden erft 1599—1603 ges 
drudt. Er folgte in feiner Unordnung ziemlich dem Belon. Jon— 
ton und Sharleton folgten mit Yolianten nad), mit wenig 
Berbefferungen; jener 1632 mit Kupfertafeln, ni 1667 ohne 
Abbildungen. 


Einen guten Schritt weiter thaten Ray und Willughby 
1676 in einem Folianten, der die Vögel ebenfalls mit. Kupfer⸗ 
tafeln gab. Sie theilten die Vögel in Lande und Warfervögel, 
und machten nod) Unterabtheilungen nad) der Bun bes Schna: 
beis und der Füße. 


Bon nun an. crjchienen viele Abbildungen, und zwar mit 
Garden, von Marfili, Edwards, Earesby,s Albin 


und vorzäglid Friſch, deſſen Werf nöc immer in großem Ans 
fehen fteht. 

Rinne war auch hier wieder der Erite, welcher die Vögel 
in beflimmte Ordnungen, Gefchlechter und Gattungen theilte, 
wodurch die Kenntniß diefer Thiere fo fchnelle Fortfchritte ges 
macht bat. , Er fchied fie in 

Raubvögel, 
Krähen, 
Schwimmvögel, 
Sumpfvögel, a rl 
Hühner und Dr | 
Singvögel. 

Klein wetteiferte mit ihm 1750, bradhte aber nichts befs 
feres zu Stande und hat überhaupt Feine gleichmäßige Termino: 
logie, daher auch feine font gründlichen Arbeiten Feine Anerfens 
nung fanden. Daffelbe widerfuhr seine mit feiner Claſſt⸗ 
fication von 1752. 


- Klein fehleb fie in S unförmliche Ordnungen had) den 
Sehen: 
Mit 2 Zehen: Strauß. 
Mit 3 Zehen: Trappen. 
Mit Kletterzchen. 2 
Mit. 3 Zehen nach vorn und einem nach hinten, 
wie bey den Raubyögeln, Krähen, —— 
Sumpfvögeln und Hühnern. 
5. Mit Schwimmhäuten an 3 Zehen. 
6. An allen 4, wie beym Pelican, 
7. Nur ohne Hinterzche, wie beym Sturmvogel. 
8. Mit Lappen -an. ben Zehen, wie beym BWafferhuhn. 
Am meiften Eigenthümliches und Vollſtändiges hatte Brif: 
fon 1763. Etwas fpäter befchrich er in einem größern Werf 
1,500 Gattungen, und gab dazu mehr als 500 Abbildungen. 
Er ſchied die Vögel in 26 Ordnungen, welche freylich nicht be= 
ftehen Eonnten, aber doc, eine natürlichere Anordnung vozbereis 
teten... Seine ‚Ordnungen find: . 


er 


, 


A. Zehen gefpalten. B. Shwimmhaut, 

1. Zauben. 10. Meifen, 18. Wafferhühner. 
2. Hühner. * 11. Specytmeifen, | 19. Taucher. 

3. Raubvögel. 12. Baumläufer, 20. Alfen. 

4. Kraͤhen. 13. Spedhte. 21. Tauch-Enten. 
5. Droſſeln. 14. Eisvögel, 22. Albatros, 

6. Staare. 15. Strauße. 23. Möven. 
7. Wiedhopfe. 16. Strandläufer. | 24. Enten. 

8. Schwalben. 17. Reiher. 25. Pelicane. : 

9. Spaten. | 26. Flamingo. 


1781 begann der Engländer Latham ein Werf mit Abbil« 
Dungen, welches jest noch jeher brauchbar ijt, und als Grund: 
lage der folgenden betrachtet werden kann. Er hat eine große 
Menge neuer Gattungen befchrieben. 

Die folgenden Syſteme, melde ſich beftrebt haben, natürs 
liche Familien herzujtelfen, find von Jlliger 1511, Euvier 
1817 und Bigors 1825. 

Während der Zeit find mehrere Prachtwerfe erfchienen, 


Buffon, Daubenton, Nozemann, Baillant, Bieil: 


lot, Raumann, Borfhaufen, Meyer und Wolf, 
Semmind, Leffon, von Wilfon über die americanifchen, 
fehr jchön, und dazu hat Karl Bonaparte ebenfo ſchöne Er— 
gänzungen geliefert. 

Unter den Fleinern Schriften zeichnen fi vorzügfih aus: 
die Handbücher von Bechſtein, Meyer und Wolf, von 
Semmind, Brehm, Nilsfon, Savi und von Gloger. 


Erſte Stufe. 
Aetzvögel oder Neſthocker. 


Sie kommen nackt und blind zur Welt; bedürfen der Aetzung im 


Neſt; ihr Schnabel ift fpihig, ‘Die Füße Eurz, die Bewegung hüpfend 
: und fliegend, das Siten im Schlafe hockend. 


| Diefe Vögel unterfcheiden ſich in jeder Hinſi cht von den 
größern, Gänſen, Reihern, Hühnern und Trappen, welche ſe— 
hend und faſt flügg aus dem Ey kommen und ſogleich davon 
laufen. 

Diefe freffen ziemlich alles, was ihnen vorfommt von Pflanzen 
‚und Thieren, felbft gefochte Speifen, aljo fajt wie die Hausthiere 
und wie der Menſch; daher fie auch faft fämmtlich zahm ge— 
‚macht und auf dem Hofe gehalten werden können. Ihre Flügel 
find gewöhnlich Furz, und baher fliegen fie, jedoch mit Aus 
nahme, nur einige 100 Schritt weit, und fegen ſich dann wies 
ber nieder. Sie thun dag meiltens nur gezwungen, entweder 
aus Furcht oder wegen der Kälte. Gewöhnlich halten fie ſich 
auf der Erde, machen daſelbſt ihr Neſt, und gehen ihrer Nahe 
zung ‚zu Fuße nach, wobey fie nicht hüpfen, fondern fehreiten 
‚wie ber Menfdy, oder rudern, aber nicht, wie die Fifche, mit 
beiden Füßen zugleich, ſondern abwechſelnd, alſo ebenfalls ſchrei— 
tend. Ihre Füße find ertweder unverhältnißmäßig lang zum 
Waten im Waſſer, oder kurz und ſtark zum Scharren und Ru— 
bern. Die Hinterzehe iſt ſelten ſtark entwickelt, und daher kön— 
nen fie Feine dünnen Zweige umfaſſen; ſondern ſetzen ſich höch— 
ſtens auf, die größten, auf dickere Aeſte, gewöhnlich aber auf 
den Boden. Die Schwung. und Scwanzfedern find in der 
Regel Furz, und fehlen fogar bey den größten. Der Schnabel 
hat alte möglichen Geftalten, ijt aber gewöhnlich lang und jtarf, 
jedoch meiftens jtumpf und oben rundlich. Die Raslöcher liegen 


frey, d. 5. find nicht mit Federn bededt, haben aber auch eine 
verfchiedene Gejtalt. Der Hals ift bey den meiften verhaͤltniß⸗ 
mäßig lang, ber Leib did, rundlich und fleifchig; die Füße ziem- 
(ih) weit Hinten, fo daß fie gewöhnlich mehr aufrecht als wag« 
recht gehen. Sie haben Fein. Gefang, fondern meiftens ein 
lautes unangenchmeng Geſchrey, und mahnen auch darinn an 
die Säugthiere. Ihr vorzüglichſter A find die gemaͤßig⸗ 
ten und Falten Länder. 

Sie find die nutzbarſten Vögel, und liefern ung bie Eyer, 
das Fleifch, Die Federn ins Bett und zum Schreiben, fo wie 
das Fett zum Brenuen. 

Bey den Nefihodern iſt alles umgekehrt. Cie find Flein, 
unruhig, ſchreiten faſt gar nicht, jondern hüpfen und fliegen be= 

ftändig, legen Fleine unbrauchbare Eyer, haben wenig und uns 
nüge Federn, fingen meiftens zum eigenem Zeitvertreib und zu 
dem unferigen, find leichtfinntg und furchtſam, daher immer auf 
der Flucht und in der Höhe, wo fie aud ihre Nefter in Sicher⸗ 
heit bringen; wähleriſch in ihren Nahrungsmitteln und empfinde 
lid gegen Kälte und Wärme, führen daher ein unjtätes Leben 
und ziehen aus einer Gegend in die andere, ja felbft in fremde 
Welttheile. Ihr Schnabel ift bald lang, bald kurz, bald hafen» 
förmig, bald fehr ſchwach, bald fehr dünn, und daher immer 
nur für einerley Nahrung eingerichtet. Die einen freffen nur 
Würmer, oder Raupen, oder langfame Käfer; andere verfolgen 
fliegende Inſecten; nody andere Bögel und Gäugthiere in ber 
ſchnellſten Bewegung; andere endlich zerbeißen Körner oder 
Obſt; alles Berhältniffe, welche fie hindern, Hausthiere zu wer« 
den, da fie nicht von beu Abfällen der Küche leben, wie die 
Gänſe, Reiher und Hühner. Ueberdieß fehlte ihnen auch bie 
alfgemeine Gelehrigfeit, und daher der Gchorfam, Man Fann 
fie nur zu einem einzelnen Gefchäft abridyten, zum Pfeifen 
eines Liedchens, zum Heraufziehen des Waſſers, zum Sammeln 
von Buchftaben und zum Nachfprechen einiger Worte; aber zum 
Berftehen deffen, was man will, bringt man es nicht. Sie 
ftehen daher m in geiftiger — tief unter den ai 
— ie wir 


Erfte Ordnung. 


Zahnſchnäbler oder Flieger, 
Qinfectenfreffer. 
Schnabel rundlich ; kurz, fpißig, gerad ‘ober hakenförmig. 


Sie leben bloß von lebendigen Thieren, Würmern, Infecten 
oder Fleifchthieren, und finden fih in allen Zonen und Welt- 
theilen. 

Diefe Vögel find faft beftändig * Flug, und fangen auch 
meiſtens ihren Fraß, während er ſich bewegt, Fünnten deßhalb 
allgemein Räuber oder Mörder genannt werden, Die Flügel 
find fang und fpigig; der Schwanz mäßig, fteif und breit; ber 
Schnabel etwas Fürzer als der Kopf, mit fcharfer, ftechender 
vder ‚reißender Spitze, und mit einem Zahn, a vor 
ihrem Ende. 

Sie kommen felten auf die Erde, halten fich gewöhnlich auf 
Bäumen, Thürmen und Felſen auf, wohin fie aud ihr Neft 
machen. Die Art ihrer Ernährung zwingt fie flundenlang 
umbherzufliegen, oder wenigitens von Zweig zu Zweig zu flattern, 
kurz zu rajtlofer Thätigfeit. Sie bauen ihre Neiter meiſtens 
aus Gras und Moog, die größern aus Reifig und nicht be= 
fonders Funftreich, "füttern es mit Federn, Wolle und Haaren 
aus und legen wenig, verhältnißmäßig Fleine Eyer, Die blinden 
ungen werden mit Maden, Ranpen, Würmern, weichen Inſeeten 
und Fleiſch geäßt, und zwar ziemlich lang. | 

Sind größtentheils Zugvögel, welde gegen das Spätjahr, 
aus Mangel an Nahrung, Ffüdlich ziehen, nach Italien, Griechene 
land, Klein: Afien, Spanien und felbit Africa. Obſchon mande 
von ihnen fehr ſchön fingen, fo find fie doc, wegen ihres eigen- 
thümlichen Futters, fchwer im Käfig zu erhalten. 

Die einen fuchen bloß langſam fid) bewegendes Ungeziefer 
auf, wie Würmer, Raupen, Maden und ftilljigende oder nur 
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faufende Inſecten, und flattern daher von Zweig zu Zweig 
oder auf die Erde; andere ſchnappen biefelben im Fluge weg, 
und fliegen daher fehr Häufig umher; andere endblih fans 
gen größtentheils Fleifchthiere, auf welche fie wie ein Pfeil 
ſchießen. 

1) Die erſten ſind kleine, meiſt unanſehnlich gefärbte Vögel 
mit geradem und zartem Pfriemenſchnabel, welche in Gebüſchen 
und auf Bäumen leben und meiſtens angenehm ſingen, wie die 
Grasmücken. 

2) Die andern find auch klein, haben aber einen jtärfern 
Schnabel mit etwas umgebogener Spitze und eine Färbung in 
geößern Plätzen. Gie fingen nicht fo hübſch und anhaltend wie 
die vorigen, und halten fich meiftens auf Bäumen auf, von denen 
fie den Inſecten nachfliegen, wie Die Fliegenfchnäpper und Dorns 

dreher. | 

3) Die lehten find meiſtens groß, haben einen weiten oder 
hafenförmigen Schnabel, halten ſich gewöhnlich Auf Häufern, 
Thürmen und Felfen auf, fingen nicht, und verfolgen andere 
Zhiere mit Heftigfeit, wie die Schwalben und Falken, 


1. Zunft. Pfriemenſchnäbler, 
- Singvögel oder Wurmfrefier. 


Meift Eleine Vögel mit glattem, braungramem Gefieder und einem geras 
den, pfriemenförmigen Schnabel, 


Hicher gehören die eigentlichen Singvögel, wie die Gras— 
mücken und Droffeln, welche vorzüglich in den gemäßigten Zonen 
leben, ficy in Heden und Wäldern aufhalten, von Würmern, 
langfamen Inſecten und Beeren leben, Nefter ans Grashalmen, 
Moos und Haaren, meiltens ins Freye maͤchen, ins Gras, in 
Helen und anf niederige Bäume, ein halb Dutzend meijt ge= 
fprenfelte Eyer legen und die Zungen mit Maden, Raupen und 
Bürmern ätzen“ Bey weiten die meiften fingen ausnehmend 
ſchön, ſehr melodiſch mit: mehrern' Strophen, haben außerdem 
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noch einen’ ſanften Lockton, gewöhnlich mit dem Buchſtaben , 
und einen grelien Warnton mit dem Buchitaben e oder a. 
Sie werden daher häufig in den Zimmern gehalten und mit 
vieler Mühe gefüttert; die größern, wie die Droffeln, gegeffen. 

Sie theilen fi) in die Fleinern oder eigentlihen Sänger, 
welche faft ausjchließlich von Gewürm leben, und die größern 
oder Droffeln, weldhe häufig Beeren freſſen. 

A. Die Gewürmfreffer oder eigentlihen Sänger 

find Vögel wie Sperlinge, haben aber einen ‚geraden, dün— 
nen und fpisigen Schnabel, mit ovalen und bloßen NRaslöchern, 
‚eine weiche und zerfchliffene Zunge, einen rundlicyen IR 
und eine mäßige Hinterflaue, 

‚Die einen halten fich faft immer verjtedt im Gebauſch; | 
die andern dagegen laufen und fliegen frey im feld 
umher. nn: 


1. Sippfhaft. Die Bufchfänger (Sylviae) 

find Fleine, grauliche Vögel mit einem zarten, geraden 
Schnabel, 

Diefe unanfchnlichen Vogelchen, welche ſelten größer als 
ein Sperling werden, find die vorzüglichiten Sänger und halten 
ſich zahlreich in der gemäßigten Zone auf, in Gärten und Wäl: 
bern, wo fie Würmer und Snfectenlarven finden, 

Man Fünnte fie vielleicht in grasmüdenartige, broffelartige 
u uf. w, eintheilen. 


a. Grasmücenartige, u 

1. Geſchlecht. Die Zaunfchliefer (Troglodytes) 

haben einen fehr dünnen, runden Schnabel, der an den 
©eiten etwas eingebrüct ift, einen meiſt aufgerichteten Schwanz 
und ein braungraues oder gelblichgrünes Gefieder. Sie nähren 
fi) von Fleinen Inſecten und ihren Larven, und Frieden baher 
immer in den Hecken umher. 

1) Gattung. Der Zaunfönig ober das ana: 
chen (Sylvia regulus), Roitelet, 

ift der Fleinite Vogel in Europa, und heißt daher auch der 
eurppäifche Golibri, nur 3°, par, Zoll lang, oben zeifiggrün, 


Haube gelb mit fchwarzer Einfaffung; Nasldcher oval mit einer 
Borjtenfeder bededt. | 
Findet fi), wie es fcheint, in der ganzen Welt, wenigitene 
bis ins Fältefte Europa hinauf; bey ung in Menge in den 
Shmarzwäldern, von wo fie des Winters in die Gärten fommen 
und die Baumfnofpen von ben Inſecten-Eyern reinigen, und 
ſchwebend, wie die Eolibri, die Inſecten von der untern Geite 
ber Aeſte ablefen; fie frefien auch Fichtenfamen. Aus nörd« 
fihern Gegenden ziehen fie füdlich, und bey ihrer Rückkehr im 
Frühjahr wimmeln fodann die Hecken von ihren Zügen 14 Tag 
lang. Sie find fehr munter und lebhaft, flattern von einem 
Baum zum andern, hängen fi verfehrt an die Gpihen ber 
Zweige, zwitfchern das ganze Jahr lang und loden zit, zit; find 
nit ſcheu und laffen fit) mit dem Stock erfhlagen. Man 
fängt fie häufig auf dem Tränfherd, mo fie nad Gonnenüunters 
‚gang anfommen. Sie werden fehon in wenigen Tagen fo zahm, 
daß fie Mucken aus der Hand freffen. Anfangs gibt man Ihnen - 
Ameifenpuppen und Mehlwürmer, und dann abwechfelnd das 
fogenannte Univerfalfutter, aber Feinen Rübfamen; auf Diefe Art 
kann man fie lang erhalten; des Abends fegen fie ſich der Reihe 
nah auf den Zannengipfel, welchen man ihnen hinitellt. 


Ihr Net iſt rund, mit einem Loch oben oder an ber Geite, 
aus Moos und Federn, fteht an den Enden der Tannenzweige 
und enthält 9 fleifchfarbene Eyer. Friſch T. 24. 5.4 Bed 
fein IH. 655. Naumann IN. 965. Taf. 93, Fig. 1 —3. 
Brehms Beyträge Il. 1822. 118. 


2) Der Zaunfchlüpfer oder ber Winter-Zaunfönig 
(8. troglodytes), Wren, 

ift fat 4 Zoll lang, fehmugig rofibraun mit dunkleren 
Duerftreifen, Flügel und ber Feilföürmige Schwanz Fur; mit 
ſchwarzen Bändern, 

Er findet ſich überall in gebirgigen Waldungen mit Bächen, 
zieht fich im Herbft in die Gärten, wo er auch den Winter über 
bleibt, indem ihm fein warmes Gefieder gegen die Kälte ſchützt, 
holt Inſeeten aus Höhlen und Riten, und Friecht baher immer 
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in hohlen Bäumen und andern Winfeln umher, wie eine Maus, 
daher er auch Baumfchlüpfer heißt; im Herbit frißt er auch 
Holunderbeeren, im Winter Inſecten in Holzftößen, Scheuern 
unter abgefallenem Laub u. dergl. Er trägt den Schwanz hoch, 
macht beitändig Büdlinge, fliegt Furz und miederig, hat eine» 
ftarfe angenehme Stimme; die er felbit im Winter hören läßt; 
einiges Davon erinnert an den Canarienvogel, Sein Neft findet 
man. in Erdflüften, Baumhöhlen, Strohdächern und Dicken 
Heden; es ift fehr Fünftlih, Fugelförmig, Dicht aus Moos ges 
woben, mit Haaren, Wolle oder Federn ausgefüttert und von 
viel Genift umgeben; das Loch oben oder zur Seite; fie brüten 
zweymal abwechjelnd auf 8 weißen Eyern mit einigen rothen 
Düpfeln 13 Tag fang. Nicht felten legt der Gudgud ein Ey 
in ihr Neft, und wirft ihnen die ihrigen heraus, 

Man Fann fie des Winters im Meifenfchlag leicht fangen, 
aber fchwer ernähren und felten über ein Jahr erhalten; mach 
und nach gewöhnen fie fi) an das Nachtigallenfutter. Friſch 
nr 24. Fig. 3. Bechſtein I. 666. Naumann II. 725. 

. 83, 5.4. 

b. Bachftelzenartige : Zaubvögel, 

3) Der Fleine Weidenzeifig (. rufa, abietina) 

iſt nach den vorigen der Fleinite Dogel in Europa; nicht 
viel über 4 Zoll lang, rothgrau, unten ſchmutzigweiß mit roth⸗ 
gelben Flecken, über den Augen ein gelblicher Streifen. 


Er ſcheint auf der ganzen nördlichen Erdhälfte vorzufoms 
men, befonders häufig in Weidenwäldchen, wo er die Fliegen 
von den Zweigen wegnimmt, fo wie Die Ranpen und Sinfectens 
eyer aus den Knoſpen der.Obftbäume; im Herbft auch Hölun« - 
berbeeren, Er zieht Ende Octobers fort, kommt im März zus 
rück und durchfriecht dann afle Heden. Er iſt immer lebhaft, 
luftig und zänfifch, fo daß er ſelbſt die Droffeln anfällt, aber 
fi) bald ins Gebüfch flüchtet und „hoid, hoid« ruft. Das Neft 
it walzig mit der Oeffnung zur Seite, beiteht aus Grashalmen 
und iſt fchlecht gewoben, liegt zwiichen abgefallenem Laub auf 
der Erde, in alten Mullwurfslochern oder unter überhängenden 


Sahrgleifen, enthält 5 weiße Eyer ‚mit einigen dunkelrothen 
Düpfeln; bisweilen 2 Bruten. Wird das Weibchen beunruhigt, 
fo flattert es wie ohnmächtig auf der Erde hin, ſchreyt ängſtlich 
„Heid, hoid« und Fann fih lange nicht wieder erholen. Zu 
Hans Fann man fie nicht erhalten. Friſch Taf. 24. Fig. 1. 
Bechſte in I. ©. 649. T. 29. Naumann 1. 581. T. 80, 
5.4. Brehms Beyträge I. 228, 


4) Der große Weidenzeifig (Motacilla trochilus, acre- 
dula, asilus, fitis), Pouillot, 

it etwas größer, olivengrün, unten gelblichweiß, Baden 
gelblich, über den Augen ein weißgelber Streifen, die innern 
Flaͤgeldeckfedern ſchwefelgelb. 


Iſt ſeltener als der vorige, und unterſcheidet ſich durch 
ſeinen hellen Laut fit, den er beſtaͤndig hören laͤßt, und durch 
ſein Geſang in den Vorhölzern an Bächen, wo er ſehr hurtig 
in den Büſchen umherkriecht. Das Neſt ſteht in Moos und 
hat die Geſtalt eines Backofens aus Grashalmen und Federn 
mit 6 weißen, violettgeſprenkelten Eyern, wozu oft der Guckguck 
eines legt. 


Sie ziehen ſüdlich und zeigen ſich bey der Rückkehr im 
April in den Obſtgärten und Weidenwäldchen. Sie werden leicht 
zahm und laſſen ſich mit dem Univerſalfutter einige Jahre em 
halten.s Im Zimmer ſetzen fie ſich in die Höhe, und fliegen 
alle Minuten umher, um Muden zu fangen. und anf ihrem 
Standort zu verzehren. Friſch T. 24 F. 1. Bechſtein IN. 
643, Taf. 28. Naumann I. 568. T. 80. F. 3. Brehms 
Beyträge IL. 216. 


5) Der grüne Laubvogel (S. sibilatrix) 

it 5 Zoll lang, zeifiggrün, unten weiß, vorn gelb, der ins 
nere Flügelrand gelb und bunfelbraun gefledt, über den Augen 
ein gelber und durch fie ein brauner Streifen. 

‚ Er bewohnt das Nadel: und Laubholz in Gebirgen, fommt 
Ende April und geht im September, feht ſich body auf bie 
Zweige, und fliegt fat Heftändig von einem Baum zum andern, 
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um Mucken im Fluge zu fangen; ruft auch „fit, fit,“ hat aber 
ein befonderes Geſang, anfangs zifchend, dann pfeifend wie ein 
Menſch. Neft in Baumjtumpen und hohlen Wurzeln aus Moog 
"und Haaren ſchlecht gebaut, enthält 6 weiße Eyer mit braunen. 
Dipfeln und Stricheln, die abwechjelnd ausgebrütet werben, 
nur einmal. Bechſtein II. 561. %. 30. Naumann IL. 556. 
T. 80. 5. 2 Temminck, pl: col. 245, ig. 3. Brehms 
Bepträge II. 208. 


6) Der gelbe — oder die — 
(S. hippolais), Grand Pouillot, 
iſt 6 Zoll lang, oben geünlichafchgrau, unten hellgelb, hins 
tere Schwungfedern gelblichweiß eingefaßt, Zügel gelb. 


Kommt im April in Gärten und Borhöfzer und Pe 
Ende Auguſts; fliegt ſchnell und fchen, und ſucht die In— 
fecten unter dem Laub hervor, daher er beſtändig in den 
Hecken umperfrieht; macht ein niebliches Neft in Baumga— 
bein, aus Wolle, Federn und weißer Birfenrinde, daß eg 
ausfieht wie .aus Papier  verfertigt; die fünf fleifchfarbenen 
Eyer werben abwechfelnd vom Weibchen und Männchen aus 
gebrütet. Sie find fehr fcheu, und verlaffen das Net, wenn 
man es einigemal befieht; fie müffen auch oft ein Guck— 
gucksey ausbrüten. Gie find fehr zärtlih und wollen faft - 
nichts als Infeeten freffen, werden aber bald zahm und fin 
gen fehr ftarf und abwechfelnd, faft wie die Nachtigallen. 
Daubenton, Pl. enl. 581. fig. 2. Becftein II. 553. 
Taf. 24. Naumann 1. 540. Taf. SO. Fig. 1. Brehms 
Beyträge I. 193. 


2.8. Die Grasmüden (Curruca) 

find etwas größer als die vorigen und haben einen dünnen 
‚geraden Schnabel, vorn etwas zufammengedrüdt und oben ge⸗ 
bogen; ein braungraues, unanfehnliches Gefieder mit einem 
mäßigen Schwanz. Sie leben meiftens auf Bäumen, von Wür— 
mern, Raupen und weichen Inſecten, die. fie aber nur aufiefen, 
nicht wegfchnappen, und fingen ungemein ſchön. | 
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e. Schnapperartige: feigenpider (Ficedula), 

1) Die Fleine, graue oder Garten-Gragmüde (Syl- 
via ficedula, hortensis, passerina), Petite fauvette, Passerinette ; 
Bigione, Beccafico; Pettychaps, 

5304 lang, röthlichgrau, unten weißgrau, Füße bleyfarben, 

nihts weißes am Schwanz. Sit die gemeinjte im ganzen milden 
Europa, in Gärten und Feldhölzern, nicht im Hochwald, durch⸗ 
fricht Geſträuch nah Raupen und fingt vortrefflid, bis Jo—⸗ 
hannis, frißt auch. Kirfhen, Johannis- und Holunderbeeren, 
fommt etwas vor der Nachtigal und geht im September, macht 
ein dünnes Neft aus Gras auf geföpfte Linden und in Dorns 
ſtraͤucher, daher fie auch Dornreich heißt, legt 5 bläufichweiße 
Eyer, braun und afchgrau”gedüpfelt; die Zungen hüpfen gleich 
ans dem Net, wenn man fie anfieht. Sie legen oft mehrere 
Neiter an, weil fie an den Wegen geftört werden. Läßt ſich 
feiht zähmen und liebt die Geſellſchaft von andern, frißt dag 
Nachtigallenfutter, dauert aber nicht lang, lockt: za, Freifcht: gäf, 
Es gibt bisweilen weißgefleckte. Storia nat. d. Uccelli. IV. tab. 
3%. fig. 1,2. Nozemann %. 72. Pl. enl. 579. 2. Latham 
I. 412. S. hort., 433. S. ficedula.. Bechſte in II. 524. T. 13, 
Naumann I. 478. %. 73. 5.3. Schinz, Nefter T, 27. 

2) Die gemeine oder fahle Grasmücke (Mot. Syl- 
via, Syl. cinerea, cireraria, fruticeti), Sterpazzola, 

ift 6 Zolf lang, oben roftgrau, unten weiß, äußere Schwanz» 
feder zum Theil weiß, die Schwungfedern rothbraun gefiumt. 

Findet fi) in ganz Europa und Rußland in Feldern, Gärten 
und Schlägen, wo fie faft immer im Gebüfch und Gras umhers 
friehen, um Inſectenlarven zu fuchen, auch Sohannisbeeren und 
Holunderbeeren freffen; find fehr lebhaft und fröhfich, fingen 
oben auf einem Zweige bis in den fpäten Abend, anfangs piano, 
dann Freifchend,- und heben fich dabey zulegt in bie Luft; ſchreyen 
84, gä, wenn man ſich dem Nefte nähert, und hüpfen traurig 
und fangfam in den Heden umher. Das Neft fteht nahe an 
der Erde in MWeißdornfträuchern, auch im Grafe, an Bäden, 
befteht aus Grashalmen und Moos mit 4 grünlichen Eyern mit 
grünen Düpfeln, wie marmoriert; brüten zweymal und oft auch 

Diens allg. Naturg. VIL 8 
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ein Guckgucksey. Kommen im April, gehen fpät im September; 
laffen ſich zähmen und fiittern wie die Nachtigal. Pl. enl. 
579. fig. 3. Nozemann II. Taf. 97. Bechſtein II 534. 
Taf. 15. Latham IV. 507. % 56. Nürnberger DOrnithos 
logie 2. 1. 172. T. 54. Naumann I. 464. 78. 5.1, 2%. 

8) Die geſchwätzige Gr. (S. curruca, garrula), Fauvette 
babillarde; Bigiarella, 

ift 5 Zoff fang, oben eöthlichgran,. unten weiß, der Kopf 
afchgrau, die äußere Schwanzfeder zum Theil weiß. 

Findet fih in ganz Europa und Rußland; fehr gemein, 
faft in allen Gärten, wo fie meijtens die Heden durchkriecht, 
befonders die Stachelbeerftauden, und Raupen fucht, auch Jo— 
hannis- und Holunderbeeren. Schreyt gewöhnlidy Flap, Flap, 
und hat daher auch den Namen Mülterchen befommen, fingt 
übrigens auch lang, mit verfchiedenen Melodien, aber fehr 
feife, und heißt daher auch geichwäsige Grasmücke; wegen ihrer 
Färbung Weißkehlchen. Sie fommt im April und geht im Sep» 
tember, nijtet in Stachelbeerhecken und junge Fichten ohne Kunft 
mit Gras und Schweinsboriten, legt 6 weiße, an einem Ende 
bläulich» und bräunlichgeflecdte Eyer, die fie gleich verläßt, wenn 
man ihr zu nahe Ffommt, wie ohnmächtig aus dem Neſte ftürzt 
und wehmüthig auf der Erde hHinflattert; auch die Jungen 
fpringen blisfchnell heraus, und verbergen fich, fobald man 
fie fharf anſieht. Friſch T. 21. 5. 3. Bechſtein II. 540. 
T. 16. Naumann U. 451. 8. 77. F. 1. Ä 

4) Die ſüdliche Gr. (S. orphea), Fauvette; Bigia grossa, 

gehört zu den größern, oben bräunlichafchgrau, unten weiß. 
lich; die Außern Schwanzfedern zum Theil weiß. 

Findet ſich vorzüglih im wärmern Europa und füdlichen 
Deutfchland in Nadelhölzern und fingt angenehm; fol in Mauer 
fpalten und unter die Dächer der Sennhütten niften. Tem- 
minck, Manuel. 198, Pl. enl. 579, 1. Naumann Il. 445. 
Taf. 76. Fig, 3, 4. 8, grisea. Schinz, Reiter I. T. 9. 

5). Der Shwarztopf oder BIRIEMUREH — atrica- 
pilla), 7 


it 6 Zoll lang, oben dunkel⸗, unten hellgrau; Scheitel 
ſchwarz beym Männden, braun beym Weibchen. 

Findet fih in ganz Europa in Laubwäldern und Gärten 
ziemlich Häufig, und frißt Infecten, Beeren und Kirſchen. Er 
hrätet felten zweymal, meift in Weißdornbüfchen in einem vejten 
Net aus Gras, Reifig und Haaren; beide brüten 6 gelblich. 
weiße Eyer aus mit braunen Düpfeln. Der Gudgud legt auch 
oft fein Ey dazu. Er ijt ein vortreffliher Sänger, fingt bie 
in den fpäten Abend, und im Zimmer, wo er leicht zu halten 
it, fait den ganzen Tag und das ganze Jahr fehr mandfaltig, 
fanft und flötenartig. Die jungen Männchen lernen auch den 
Geſang der Nachtigal und des Eanarienvogels; die Weibchen 
fingen aud etwas, und daher hat man fie früher für eine bes ' 

fonvere Gattung gehalten. Die Lockſtimme iſt: tad, im Zorn: 
Dieb; er ift futterneidifch und vertreibt die Nachtigal und das Rothe 
Feblchen. Mit dem Univerfalfutter und etwas Hanf Fann man 
ihn 6—16 Zahre erhalten. Er Fommt im April, ftreicht big 
im September umher und zieht dann fort, Friſch 8. 23, 
F. 1,2. Pl. enl. 580. fig. 1,2. Bedftein HI. 512. T. 12. 
Naumann. 492. 8%. 77. F. 2%, 3. Schinz, Nefter T. 11. 

6) Die Nachtigall (S. luscinia), Rossignol; Rusignuölo, 

ift von der Größe des Sperlings, 6 Zoll lang, röthlichgran, 
unten hellgrau, Schwanz rothbraun, Schnabel dunfelbraun, Yüße 
bräunlich fleifchroth. 

Die Nachtigal findet fid in ganz Europa und im gemäßig- 
ten Afien, und wird für den beften und Tieblihften Sänger unter 
allen Bögeln der Erde gehalten. Sie lieben vorzüglid Baum 
Härten und milde Wälder, befonders Feldhölzer, die mit Wiefen 
und Aeckern untermifcht find, und Fommen alle Zahr an benfelben 
Standort zurüd, Sonderbar ift es, daß fie in manchen Gegen⸗ 
den nicht vorfommen, wo man fie Doch, den Umftänden nad, 
vermuthen follte. So find fie in Schwaben und in der Schweiz 
felten, während fie docdy am Rhein und an der Donau, und felbft 
im nördlichen Deutfchland und in Schweden häufig vorfoms 
men. Man glaubt, daß fie die Nachbarfchaft jteiler Gebirge 
meiden. Sie fommen im April einzeln und halten fi von 

. | 3 2 
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Strecke zu Strede auf, je nach dem Wetter; fie ftreichen ſchon 
im Auguft von einem Gebüfch zum andern und gehen allmähs 
lic) fort; um dieſe Zeit Fann man fie in Sprenfeln mit Zohans 
nis⸗ und Holunderbeeren fangen; ihre eigentliche Nahrung bes 
fteht aber in Raupen auf. Weißdorn und Eichen, in andern In—⸗ 
“ feetenlarven unter dem Moos und in Fliegen, 

Sie bauen ihr Neft in Heden, ziemlid) nieder, und reise auf 
die Erde, wenn der Plab mit hohem Gras oder Bufchwerf umwach- 
fen it. Es befteht aus Laub, Grashalmen und Haaren, ift groß und 
Funftlos; fie legen 6 gelblichgrüne Eyer, und brüten abwechſelnd 
in 14 Tagen. Die Zungen verlaffen, fo bald fie Fünnen, das 
Neit, verftecken ſich im Gebüſch und zwitfchern, um fi den 
Eltern anzuzeigen. Man hält bie hellern für die Männden. 
Die Flüggen zeigen am Kopf und am Halfe immer einige gelbe 


Federchen. Bisweilen brüten fie zweymal. Die Zungen füttert 


man mit Ameifenpuppen, Semmeln in Mil eingeweicht und 
gewöhnt fie allmählich) an das Univerfalfutter, gibt ihnen in« 
beffen manchmal Ameifenpuppen, Mehlwürmer, gejtoßenen aber 
reifen Hanf, jedoch nicht viel. Sn der Noth Fann man ihnen 
gefochtes Rinderherz, Möhren, harte Eyer mit Semmel geben. 
Wenn fie aber gut fingen follen, fo müffen fie täglidy Ameiſen— 
puppen oder einige Mehlwürmer befommen, Nicht felten vers 
Fauft man dafür Weibchen des Rothfchwänzchens (Syl. phoenicu- 
rus); diefe find aber immer Fleiner, dunfler, der Schwanz heller, 
die 2 mittleren Federn aber fchwärzlich; zittern mit bemfelben 
und tragen fich nicht fo hoch wie die Nachtigal, Diefe hüpft ges 
fhwind auf die Infecten zu, betrachtet fie aber, ehe fle angreift. 

Sie pfeifen oft wit, loden fchnarrend Färr, in ber Fröh— 
lichfeit rufen fie fied und tad; im Zorn fchreyen fie faft wie 
das Mauen der Katzen; zur Paarungszeit jagen fie fi mit einem 
feifen Gezwitfcher. Das Männchen hat ein fehr ftarfes, ſchmet⸗ 
terndes Gefang, welches man Schlag nennt und wegen feiner 
Melodie und Manchfaltigfeit ungemein gern hört. Gein Lieb 
hat eine Menge Strophen, die bald minutenlang melancholiſch 
gezogen werben und immer jtärfer wachfen, bald fchmettern und fanft 
endigen. Bechſtein hat 25 dergleichen Strophen unterfchieden 
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und biefelben durch Sylben auszubrüden gefucht, melde alle 
Bocale und eine Menge Eonfonanten enthalten; daher fchon bie 
Alten von ihnen fagten, fie Fünnten griechifch und Iateinifch 
ſprechen. Barrington hat fie in Noten gefegt. Phil. 
- Trans. 63. 249. 


Es gibt Menſchen, weldye mit einem blechernen Inſtrumente, | 


der fogenannten Kfutter, indem fie biefelbe zwifchen die Zunge 
nehmen, die_Lieder der Vögel fehr gut nachahmen Fünnen, und 
das gilt felbjt von dem der Nachtigal. Man nimmt auch dazu 
ein halbmondförmig ausgefchnittenes Stück Birfenrinde. Haft 
jede Nachtigal wechfelt indeffen ihren Gefang; jede hat etwas 
Eigenthümlihes. Sie find fehr eiferfühtig auf einander und 
fuhen fih zu übertreffen, fo daß fie fich oft heißer fehreyen, fo« 
gar Blutgefäße zerreißen, und wie vom Schlag gerührt tobt 
niederflürzen. Manche werden auch aus Uerger ganz ftumm und 
grämen fi) zu tobt, was fhon Plimiug gemußt hat: victa morte 
finit saepe vitam, spiritu prius deficiente, quam eantu. X. c. 43. 
Die Männchen Ffommen im Frühjahr 8 Tage vor den 
Weibchen an, und fingen dann faft die ganze Nacht, um die 
vorbenitreichenden Weibchen "anzuloden; nachher fingen fie vom 
frühen Morgen abmwechfelnd den ganzen Tag durch. Es gibt 
aber auch, welche immer vor und nah Mitternacht fingen, und 
diefe heißen Nachtvögel, andere, welche nur zuweilen des Nachts 
fi hören laſſen, Repetiervögel. Die Nachtſänger lieben bergige 
Gegenden und pflanzen fich fort. Die Dauer ihres Sclages 
beträgt etwa 3 Monate, bis die Zungen ausgefchloffen find, wo 
nun das Aetzen zu viel Zeit in Anfpruch nimmt. Am Johannis 
hört er auf und dann fangen die Zungen an zu lernen oder zu 
dichten, wie man es nennt. Im Zimmer fingen fie länger, die 
jung eingefangenen 7 Monat lang, wenn fie von einem Alten 
gelernt haben. Die alt eingefangenen fingen bisweilen vom 
November bis Oftern. Man Fann file höchſtens S Jahr lang 
erhalten, muß fie aber gut behandeln, an einen ftillen Ort hän- 
gen, während der Eingzeit den Käfig mit grüner Gaze oder 
Zannenreis bededen, fie gut füttern und ihnen ie frifches 
Baffer zum Trinken und Baden geben, 
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In Kammern oder großen Bogelhäufern legen fie Eyer und 
pflanzen fich fort; auch hat man fehon auf diefe Weife fchädige 
Baftarde mit dem Rothbräftchen bekommen. 

Zur Mauferzeit im Frühjahr befinden fie fih nicht wohl, 
und dann muß man ihnen gutes Futter, zuweilen eine 
Spinne, auch Safran ins Waffer geben, befonders wenn fie fich 
dick machen, die Augen halb verfchhießen und den Kopf zwifchen 
die Flügel ftedden. Oft -vereitert die Fettdrüfe auf dem Bürzel, 
wahrfcheinlich weil fie im trodenen Zimmer die Federn nicht fo 
oft einfchmieren, und daher die Drüfe nicht entleeren; es fcheint 
aber auch unpaffende Nahrung fchuld daran zu feyn. Schreitet 
die Eiterung fort, fo fterben fie in wenigen Tagen, was aud) 
andern Vögeln begegnet. Man öffnet ‚mit einer Nadel die 
Drüfe und drüdt fie aus; biegt der Vogel den Schwanz nad 
unten, fo rupft man ihm die Schwanzfedern aus, weil dann 
die Säfte zur Bildung der Federn verbraucht werden. 


Bey der fallenden Sucht fchneidet man den Nagel einer 
Hinterzehe fo weit ab, daß fie blutet, oder taucht den ganzen 
Körper in Faltes Waffer. 

Die meiſten Stubenvögel befommen an der Luftröhre Fette 
gefchwälite, wobey fie den Schnabel auffperren und nad) einigen 
Wochen erſticken. Es gibt Fein Drittel dagegen; es ift daher am 
beiten, man laffe fie fliegen, obſchon es auch nichts helfen fol. 

‚Man hat aflerley Mittel erfonnen, die Nachtigallen zu 
fangen; in manchen Ländern ift es jedoch, und zwar mit Recht, 
verboten. Wenn die Nachtigal im Freyen fingt, fo hat jeder- 
man Genuß davon, und überdieß vertilgt fie viele Raupen. 
Bedhitein I. 476. Gegner ©. 592. Friſch Taf. 21. 
&ig. 2. Pl. enl. 615. fig. 2 Naumann I. 373. Taf. 74. 
5. 2. Diesfau N.G. der Nadtigal 1779. Rour 322. T. 
211. Schinz, Nefter T. 8. E. Albin, Songbirds 1759. 67. 
Aedologie, Straßburg 1752. 8. Bechſteins Stubenvögel 
8. (Riedels) Singvögel. Ulm, 1825. 8. 71. 


Die Nachtigal war auch bey den Alten ein gefchäbter Bor 
gel, den man nicht bloß feldft fingen ließ, fondern auch: befang. 
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Bey den Griechen hieß fie Addon et Progne, bey ben 2ateinern 
Luseinia et Philomela. 
Man hat über fie ein eigenes Gedicht von einem unbe» 


kannten Verfaſſer: 


Scribere me voces avium Philomela co&git, 
Quae cantu cunctas exuperat volucres. 
Dulcis amica veni noctis solatia praestans, 
Inter aves etenim nulla tibi simills. 
Tu _.Philomela potes vocum discrimina mille, 
Mille potes varios ipsa referre modos. 
Nam quamvis aliae volucres modalamina tentent, 
Nulla potest modulis aequivalere tuis. 
Insuper est avium spatlis garrire diurnis: 
u cantare simul nocte dieque potes etc, 
Auctor Philom. 


T) Die große Nachtigal oder der Sproffer (S. phi- 
lomela, Luseinia major) | 
it größer als Die gemeine, 6", Zoll, der Kopf dicker, ſchmu—⸗ 
Big graubraun, Bruſt hellgrau mit dunfelgrauen Fleden, Kehle 
weiß mit ſchwarzgrauer Einfaffung, der Schwanz ruftbraun. 
Sie findet fi nur im öſtlichen Europa, ſchon ziemlich häufig 
in Ungarn, Polen und Oefterreich, gehr aud) bis Böhmen, Schle— 
fien, Pommern, Sachſen und Franfen, gerade fo weit alg bie 
Benden ehemals gefommen waren. Ihre Lebensart ift der 
vorigen gleich; fie liebt Gebüfch an Hügeln, vorzüglicd an Flüf 
fen. Sie fommen von Wien nach Leipzig, und heißen daher 
Wiener Nachtigalen. Gie werden mit 5—10 Reichsthaler bes 
zahlt. Nah Wien Fommen fie aus Ungarn, nad) Berlin aus 
Polen; man hält aber die ungarifchen für beffere Sänger; jene 
lot David Jacob, dieſe aber mehrmal hinter einander David. 
She Gefang ift fo fehmetternd, daß man ben Käfig vor bie 
Stube Hängen muß; fie fingt langfamer und abgebrochener, hat 
nicht die manchfaltigen Etrophen, und zerhadt diefelben, wie die 
Singdroffel; es fehlt ihr daher die Feinheit und Abwechslung 
der vorigen, fingt aber lauter und mehr bey Nacht. Findet ſich 
nicht in Stalien. Friſch 8. 21. 5.1. Raumann Il 362. 
T. 74. F. 1. 
d. Schwalbenartige: 
3.6. Die Shildbrüftchen (Phoenicuri) 
haben eine breite, mit einer befondern Farbe ausgezeichnete 


40 


Bruft und einen hinten etwas breitern Schnabel; fie leben - 
paarweife in der Nähe ber BISCHEN, und fingen noch ziem« 
lih angenehm. 

1) Der Haus: Rothfhwanz cs. erithacus, tithys), Rouge- 
queue, - 

it 5%/, Zoll lang, bläufichgrau, unten ſchwarz, Schwanz 
gelbroth, auf den Flügeln ein weißer Bieten; das Weibchen 
mehr aſchgrau. 

Findet fih in ganz Europa und im nördlichen Afien, 
und ift einer ber früheften Zugvögel, den man fchon im März 
fingen hört, womit er bis zum October fortfährt. Sein 
Aufenthalt iſt in Städten und Dörfern auf Hohen Gebäuden, 
Schlöffern und Thürmen, im Gebirge die Felfenrigen, wo er 
hauptſächlich Muden und andere Infecten findet. Sie fliegen 
leicht und ſchnell, ſchnellen den Schwanz, feben fich oft nieder 
und rufen fit za za za. Ihr Gefang ift traurig und befteht aus 
3 unangenehmen Strophen, die fie den ganzen Tag hören laffen, 
meijt figend auf Giebeln und Wetterfahnen; find übrigens furcht- 
ſam und fcheu, obſchon fie in der Nähe der Menfchen wohnen 
und nicht gefangen werden. Gie brüten zweymal 6 weiße Eyer 
aus in einem Dichten Neſt aus Gras und Haaren, meift auf 
Balfen unter dem Dache, in Mauerlöchern und Felfenfpalten, 
Sie find nützlich, indem fie viele Kornwürmer vertilgen. Eds 
wards T. 29. Bechſteins Abbildungen I. T. 97. F. 1, 2. 
Naumann, 525. T. 79. 53,4 Schinz, Neſter 8. 15. 

2) Der Garten-Rothſchwanz (S. phoenicurus), Gorge- 
noire; Codirosso, 

it 5°, Zoll lang, braun, Stirn weiß, Kehle fchwarz, Bruft | 
und Schwanz roſtroth, 2 mittlere Federn dunfelbraun,. Schnabel 
und Füße ſchwarz; das Weibchen mehr röthlichgrau, bie Kehle, 
weißlich, wird aber im Alter dem Männchen gleich. 

Finden fi) in ganz Europa und im nörblichen Aften, fait übers 
all in Gärten und in Weidenwäldchen an Bächen, ſetzen ſich auch 
auf die Haͤuſer und laffen Morgens und Abends ihr angenehmes 
Geſang hören; fie hüpfen und fliegen bejtindig, und ſchnellen 
den Schwanz unaufhörlich. Sie kommen anfangs Aprils und 
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gehen im October, freien Inſecten und Regenwürmer, auch 
Beeren; fie fehen vom Giebel eines Haufes herunter das Fleinfte 
Snfeet fi im Staube bewegen, als wenn ihre Augen Fern- 
rohre wären. Bey fchlehtem Wetter follen fie in der Nähe 
ver Stöcke viele Bienen wegfangen. Das fchlechte Neft aus 
Oras, Federn und Haaren jteht in Weiden: und Mauerlöchern, 
auh unter den Dächern, enthält 6 apfelgrüne Eyer; die Yuns 
gen verlaffen es bald und ſetzen fih auf Aeſte, wo fie unter 
beitändigen Geſchrey geägt werden. Friſch 8. 19. F. 1. T. 20. 
F. 1,3. Pl. enl. 351. Nürnb. Orn. 1. 24. T. 17. F. 1-3, 
Naumann U. 510. T. 79. F. 1,2. Schinz, Nefter T. 14. 


3) Das Blaukehlchen (S. suecica, cyanecula) 
iſt 51. Zoll lang, graulichbraun, unten weiß, Bruft blau, 
hinten mit einem roftrothen Band, das, dem Weibchen fehlt. 


Diefes artige Vögelchen gehört in Deutfchland zu den Sels 
tenheiten, und findet fi mehr im Norden von Europa und 
Rufland, vorzüglich in Gebirgsgegenden, zeigt fich bey uns meis 
ftens auf dem Zuge zu 2—6 in Heden, an Bächen, in Krauts 
gärten, wo fie Inſecten fuhen und Regenwürmer. In Bejtalt 
und Betragen haben fie Aehnlichkeit mit der Bachitelze und dem 
Rothſchwänzchen, hohe Beine, einen laufenden Gang und bogen= 
fürmigen Flug; fie holen auch Infecten aus feichtem Waſſer, 
ſchnellen den Schwanz in die Höhe, ſchütteln die Flügel, rufen 
fied, fchnalzen tad, fingen fchnurrend und pfeifen dazwiichen 
einige angenehme Strophen, mehr" wie die Bachftelze und ber 
Staar, weniger als. die Nachtigal, gewöhnlidy ſitzend in Heden 
oder auf der Erde, befonders bey Sonnen Auf» und Untergang. 
Im Zimmer leiden fie Feine Cameraden; laffen fich aber vier 
bis ſechs Jahre erhalten, freffen jedody viel und verunreinigen 
das Geräthe. Bey uns brüten fie fehr felten auf 6 blaͤulich— 
grünen Eyern in einem Neft aus Gras und Haaren, in diden 
Hecken, meift an Ufern. Friſch X. 19. — 3, 4. T. 20. F. 2. 
Pl. enl. 361. fig. 2. Darmſtädter Orn. VI. T. 36. Naumann. 
414. T. 75. F. — Bechſtein * 589. Brehms Bey— 
träge I, 158. Schinz, Neſter T. 
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4) Das Rothbrüſtchen (S. rubecula), Rouge-gorge; 
Pettirosso , ! 

ift 6 Zoll lang, fchmugig olivengrün, unten weiß, Bruſt 
gelblichroth. Finden fih überall in großen Waldungen, befonders 
in den Thälern und den benadybarten Gärten; bey ihrem Zug 
im Frühe und Spätjahr ftreichen fie einige Wochen in ben 
Heden umher, wo man: fie vorzüglich des Nachts Inden hört 
fifi; ihre Gefang iſt laut und melancholiſch in abgefehten 
Strophen, und es erfchallt Morgens und Abends von dem 
Gipfel eines Baumes angenchm herunter. Gie find fehr mun— 
ter, hüpfen und fliegen auf‘ Bäumen, Sträuchern und der Erde, 
und machen beitindig Bücklinge, freffen Inſecten, Regenwürmer, 
Hcidel- und Zohannisbeeren, im Nothfall auch Pfaffenhütlein; 
gewöhnlich fien fie auf vorftehenden Zweigen, um nad Regen: 
mwürmern und Snfecten zu fchen. Sie drüten zweymal in einem 
fchlechten Neft von Moos, Gras und Federn, und einem Fleinen 
Loc) zur Seite unter Baumwurzeln, Steinrigen u. dergl. auf 
7 gelblichweißen Eyern mit rothgelben Düpfeln und Gtrichen. 
Sie werden bald zahm, freffen mit aus der Schüſſel und halten 
8 Jahr und mehr aus, fingen angenehm und lernen auch den 
Sefang der Nachtigalfen, find aber fehr zünfifh, leiden Feinen 
andern Bogel an ihrem Gefchire und beißen ihn gar tobt. Gie 
freffen alles, was man ihnen vorwirft, Fleifh, Brod, Hanf und 
Käfe, fangen die Stubenfliegen weg und in den Schlaffammern 
fogar die Flöhe; fie baden fich fehr gern. In Toscana fängt 
ein Mann mit dem Kauz (Civetta) oft 150—200 Stuͤck an 
einem Tag. Bechſtein DI, 579. Friſch T. 19. F. 2. Pl. 
enl. 361. fig. 1. Nürnb. Orn. I. 46. T. 29. 5. 1,2. Nau. 
mann I. 397. 75. $ig. 1,2. Savi, Orm. tosc. I, 243. 
Schinz, Neſter X. 13. 

5) Die blaue Grasmüde (M. sialis) 

ift etwas größer als das Rothbrüjtchen, ſchön blau, Bruft 
gelbroth, Bauch weiß. 

Diefer artige Vogel Fommt in ganzen lügen im Frühjahr 
nach Garolina, Virginien bis New-Yorf, und fest ſich vorzüglich 
auf das Wollfraut und das Welfchforn, auch auf Geländer, und 
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hebt ſich nach fliegenden Inſecten, wie ein Wliegenfchnäpper. 
Fliege ſehr fchnell, hat eine Fläglihe Stimme aber fein Ges 
fang; ſoll in Baumlöcer nijten, obfchon er nie auf Bäumen 
ſizt. Findet fih auch auf den Bermuden und kommt häufig 
in unfere Sammlungen. Eatesby T. 47a. (Geeligmann 
12.47) Edwards T. 24 PI. enl. 396. fig. 1, 2. Wil. 
son, americ. Orn. tab. 3. (Iſis 1832. 979.) 

| 2. Sippfhaft. Die Feldfänger 

find etwas größer als die vorigen, mit beftimmten, meift 
reinen Farben in großen Pläsen, haben einen langen Schwanz, 
lange Beine und eine ziemlich ftarfe Hinterflaue;z fie laufen 
meistens im Felde umher, fuchen Würmer und Inſecten auf 
dem Boden, jchnappen auch bisweilen darnach; ihr Gefang ift 

mehr ein Trillern und Schnalzen, als eine ordentliche Melodie. 

e. Falfenartige: 

4. G. Die Steinfhmäsger ober. RUNILEN (Saxi- 
cola), Traquet; Maciola, 

fehen ziemlih aus wie die Bachftegen, haben auch noch 
lange Füße, aber einen kurzen Schwanz und einen hinten breis 
tern, an der Spitze etwas gefrümmten Schnabel; fie fihen im 
Felde auf erhöhten Gegenftäinden und fihnappen mach vorbeys 
fliegenden Inſecten. 

Sie haften fih in bergigen und fteinigen Gegenden auf, 
niften auf Die Erde oder in Löcher, fchlagen den Schwanz oft 
nach unten, freſſen nichts als Snfeeten, nad) denen fie fi) etwas 
erheben, und mahnen daher an bie Fliegenfchnäpper. Brehms 
Beyträge I. 296. 

1) Das Schwarzfehldyen (Syl. rubicola), Traquet; Salt- 
inpalo, Pigliamosche, | 

iſt der Fleinfte, nur 4°, Zol lang, braun, unten weißlidy; 
Bruft roftroth, Kehle und Schwanz fehwarz, an ben Geiten bes 
Haljes, auf den Flügeln und dem Bürzel ein weißer Flecden. 

Ein Zugvogel in ganz Europa und Sibirien, meift einfam 
auf Haiden in gebirgigen Gegenden, auf Steinhaufen und freyen 
Aeften, ſehr unruhig und flattert unaufhörlich nach vorbeyflies 
genden Inſecten, fingt nicht befonders‘, faft wie die fahle Gras⸗ 
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müde, und niftet unter Büfchen und Steinen. Bedftein HL 
694. Taf. 23. Pl. enl. 678. fig. 1. Naumann II. 884. 
T. 9. F. 3—5. Ä 

2) Das Braunkehlchen oder Krautvögelden (M. 
rubetra), Tarier; Stiaccino, 

iſt Faum 5 Zoll lang, fchywärzlid,, bie Federn rojtbraun ein 
gefaßt, unten weiß, Bruft rothbraun, Schwanz weiß, das Ende 
und die 2 mittlern Federn braun, über den Augen ein weißer 
Streifen. Ein Zugvogel, faft fo häufig als die gemeine Bach» 
ftelze, in allen Gärten und Wiefen zwifchen den Feldern, ges 
wöhnlich auf Steinen und Gipfeln der Sträucher, von wo er 
die Inſecten von der Luft oder auf der Erde holt, und bis tief 
in die Nacht hinein fingtz im Herbfte ftreichen fie in den Haber⸗ 
und Krautfeldern umher; er niftet nur einmal auf der Erbe 
ins Gras und Gebüſch und legt 6 bläulichgrüne Eyer; in der 
Aernte fliegen die rojifarbenen Jungen in Menge in ben Fels 
dern umher. Sie werden ebenfalls gegeffen. Friſch Taf. 22. 
Sig. 2. Pl. enl. 678. fig. 2. Bechſtein III. 684.. Taf. 22. 
Raumannlil. 903. T. 89. 5. 3,4 Weiß, Iſis 1829. 634, 

3) Der Weißſchwanz (Mot. oenanthe), Motteux; Cul- 
bianco, Massajola, 

it 5'/, Zoll lang, Rüden afchgrau, unten, Stirn und 
Schwanz weiß, mit ſchwarzem Ende, durdy das Auge ein fchwars 
zer Streifen; Bruft roftfarben, Flügel ſchwarz. Findet fich in 
Europa und Afien, Fommt zu ung im April auf hochliegende 
Felder, befonders in -Kalfgebirgen, und fist gewöhnlich auf den 
Gränzjteinen und Pfählen, von wo aus er Die auf der Erde 
laufenden Snfecten beobachtet, um fie zu holen; er ift fehr uns 
ruhig, läuft und fliegt ſchnell und jagt fi mit feinesgleichen 
und den Bachitelzen umher, bückt fich im Sitzen beftändig, breitet 
ben Schwanz aus, ruft hit Hit und läßt einen ſchmatzenden Ton 
hören, fingt auch ein wenig, aber ziemlich Frädyzend. Er niftet 
nur einmal in Gteinhaufen, Steinbrüche, Uferlöcher mit Halmen 
und Federn, und brütet 6 grünlihe Eyer abwechjelnd aus, 
Nähert man ſich, fo fliegt das Männchen immer um einen her 
um’ und ſchmatzt. In England und Stalien werden fie im 
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Herbfte zu Tauſenden gefangen, wie Ortolane In Fäßchen eingemadht 
und verfendet. Friſch T. 22. %. 1. Sepp. T. 163. Pl, enl. 554. 
ig. 1,2. Naumann II. 863. T. 89. F. 1, 2. Savi f. 221. 

ſ. Zaucderartige: die Rohrfänger (Calamoherpe) 

find braungrau mit flahem Scheitel, kurzen Flügeln, ziems» 
fi langem Schwanz, und leben verſteckt im Röhricht. 

1) Der fleinite Rohrvogel. (Sylvia schoenobaenus, 
phragmitis), Forapaglie, 

it Feiner als die andern, nur 4'/, Zoll lang, dunfelgelb» 
lichgrün mit dunfeldraunen Fleden, unten gelblicyweiß, über 
den Augen ein folcher Streifen, die Weichen roftfarben. Er 
findet ſich ziemlich Häufig in Schiff, und hat die Lebensart der 
andern. SeppIl. 98.%.53. Bechitein Il. 633. RaumannIIE 

648, %.32.5.1. Brehms Beytr. IL 276. Schinz, Refter T. 3. 

2) Der zirpende Rohrvogel (S. locustella) 

it 5 Zoll lang, olivengrau mit fchwarzbraunen Flecken, 
unten weiß, Bruft bräunlichgrau, über den Augen ein graulicher 
Strich, Schwanz rundlih, Diefer Vogel hat große Aehnlichkeit 
mit der Wiefen-Piplerche, und findet fih an Seen und Zeichen 
von Gebüfchen umgeben, auch in Laubwäldern, jedoch ziem- 
ih felten, Frieht immer im Gefträucd umher, und hat einen 
Gefang fait ganz wie das Schwirren der grünen Heufchrecde, 
zur Brützeit nur während der Nacht. Das Neſt ſteht nicht im 
Röhricht, fondern in Dornbüfchen fait auf der Erbe, befteht aus 
Halmen mit 5 grünlichgrauen und dunkler gefledten Eyern. Er 
zieht bald fort. Er ift häufiger in England als bey uns, 
Willughby 209. Naumann IU. 701. Taf. 83. Fig. 2, 3. 
Brehms DBeyträge I. 269. Schinz, Neiter T. 18. 

.3) In Stalien findet fih ein merfwürdiger Vogel ber 
Art, welcher fich durch fein Neft auszeichnet. Es ift der euro. 
päifhe Schneidervogel (S. cisticola), Beceamoschino, Tinti, 

nur 3°, Zoll lang, hat einen fahlen Rüden mit fchwars 
zen Flecken, unten heller, und einen Staffelſchwanz mit weißen 
Epigen, unten mit einem fehwarzen Fleden auf jeder Feder. 

Er hält fih in Binfen auf, wo er bie Fleinen Inſecten 
abliest, fih alle 2—3 Minuten in die Luft fhwingt, zſchin 
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mal ein anderes Neft in Gras, Riedgras oder Schilf, wovon 
die äußern Blätter zufammengezogen und deren Gipfel fv eins 
gefnickt find, daß fie den Boden des Neftes bilden. Das wun- 
derbarfte hiebey ift aber, daß fie nicht, wie bey andern Neitern, 
durch einander geflochten, fondern wirklich an einander genäht 
find. Der Bogel macht nehmli im Rand eines jeden Blattes 
mit dem Schnabel Stiche, und ſteckt dadurd einen oder mehrere 
Fäden. von Spinnwebe oder Samenwolle der Schwalbwurz, des 
MWeiderich8 oder von falatartigen Blumen. Diefe Fäden find 
nicht lang, fondern gehen nur zwey⸗ oder breymal von. einem 
Blatt zum andern. ‘Die innern Wände bes Neftes find bloß 
aus Pflanzenwolle gemacht. Go wird es im Auguft verfertigt;z 
das erfte, im April, ift gröber gemacht, weil dann noch die 
Spinnweben fehlen, Er legt 6 weiße Eyer. Savi, Ornito- 
logia toscana 1. 1827. 280. Iſis 1830. 774. Temminck, Pl. 
01. 6.f.3. Schinz, Reiter und Eyer T.29. Roux 355. t. 232. 

4) Der indiſche Schneidervogel (Motacilla sutoria) 

ift Faum 3 Zoll lang, durchaus heffgelb, findet fh in In— 
dien und iſt wegen feines Meftes merfwürdig; er näht nehme 
lich ein abgeftorbenes Blatt an ein grünes am Ende eines Zweige 
an den Rändern mit einem Faden wie einen Beutel zufammen, 
und läßt ihn an der Spitze offen; er wird mit zarten Dunen 
ausgefüttert; die Eyer find weiß und nicht viel größer ale 
Ameifenpuppen. Auf diefe Weife ift die Brut vor den Nach- 
ftellungen ber Schlangen und Affen gefichert. Latham, Indian. 
Orn. UI. 551. Nr. 159. Ind. Zool. p. 7. t. 8; Ueberficht II. 506. 

5) Der gemeine Rohrvogel oder der Feine Rohre 
fperling ($. arundinacea), Effarvatte, 

ift 5 Zoll lang, oben gelblihbraun, unten gelblichweiß, über 
dem Auge ein folcher Streifen, der Schwanz rundlich, die Füße 
bleygrau, die Sohlen gelb. | 

Kit ein Zugvogel, und findet fid, überal wo Schilf wächst, 
an deſſen Halmen er ungemein hurtig auf und ab Flettert, und 
fih fo zu verſtecken weiß, daß man ihn felten zu Geficht bee 
Tommt, Er fucht Warferinfecten aller Art, fchnappt fie auch 
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wohl im Fluge weg, frißt jedoch auch Beeren. Gihend Öffnet 
und fchließt er den Schwanz beitändig und Freifcht dazu ätſch, 
fingt angenehm, fajt wie die Bajtardnachtigal, mit welcher er 
auch fonft viele Aehnlichfeit hat. "Dadurch werben befonders die 
Teiche und Stadtgräben belebt. Er macht rin großes Neft von 
Halmen, beveftigt e8 über dem Waflerr an 3 — 4 Schilf- 
fengel, und legt 6 grünlichweiße Eyer hinein, welche gemein» 
fhaftlih ausgebrätet werden; dabey iſt meiitens ein Guds 
gudsey. Bechſtein UI. 566. Nürnb. Orn. II. 94. T. 135. 
51,2. Naumann 1. 614. Taf. 81. Fig. 2. Brehms 
Beyträge I. ©. 249. Schinz, Nefter T. 2. 

6) Der große Rohrvogel, die Rohrdroffel ober 
Sumpfnabtigal (S. turdoides, Turdus arundinaceus), Rous- 
serolle; Cannareccione , 

ift größer als die Feldlerche, 8 Zoll lang; röthlichbraun, unten 
röthlichweiß, Kehle weiß, über den Augen ein gelblidhweißer Streifen. 

Diefer Bogel it ein Mittelding zwifchen den Sängern und 

ben Droffeln, deren Haltung er bat; er ift ein Zugvogel und 
hält fi) überall in Schilf, befonders der größern Seen und 
Flüſſe auf; fliegt felten auf Die Bäume, hat eine laute Stimme 
und fingt angenehmer als Die Singdroffel, befonders des Abende 
und Morgens; niftet am Ufer zwifchen Rohritengeln oder un 
niedrigen Zweigen der Weiden und Erlen, legt 5 ſchmutzigweiße, 
dunfelgefprenfelte Eyer. Bechſtein II. 402. PI. enl. 513. 
Sepp. U. Taf. 93. Naumann IN. 597. Taf. 81. Fig. 1. 
Brehms Beytr. HJ. 240. Schinz, Nefter T. 25. ! 

g. Reiherartige: 

5.68. Die Bachſtelzen (Motacilla), —— 

haben ein weißes oder gelbes Gefieder, einen dünnen Schna— 
bel, aber lange Beine, einen langen ſchnellenden Schwanz und 
lange Schulterfedern, faſt wie die Strandläufer; ſie laufen auch 
beſtändig am Waſſer umher, und waten ſogar hinein, um In— 
ſecten und deren Larven zu holen. 

1) Die gemeine (M. alba), Lavandière; Ballerina, Bat- 
ticoda; Wagtail, 

ft 7 Zoll lang, wovon ber Schwanz die Häffte beträgt; 
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afchgrau, unten weiß, fo wie die Stirn; Brut und Schwanz 
ſchwarz, der legtere am Rande weiß. - Brehms Beyträge I. 891. 
Sit ein allgemein befannter, artiger Vogel, der in ber Rache 
barfchaft der Wohnungen an den Bächen auf feinen langen 
Fügen umher läuft, und beftindig mit dem Schwanze- fchneft. 
Er geht bis Zeland und Kamtfchatfa. Er watet felbft in das 
Waffer, um die Larven ber Waffermotten zu holen, geht dem 
Pflug nach, um andere Larven zu befommen, hafcht auch Fliegen 
von den Häufern und Bäumen. Sie fommen mit ben erften 
Srühlingstagen in großen Gefeltfchaften, fammeln ſich im 
Herbite, fat wie die Schwalben, auf den Häufern und find fehr 
muthwillig. Auf dem Zuge fuchen fie ihr Futter im Scilf, wo 
fie auch fehlafen; auch laufen fie auf. den Brachfeldern umher; 
fonjt halten fle fich auch gern in der Nähe der Viehheerden, weil 
es Dafelbft viele Inſecten gibt. Gie machen 2, bisweilen 3 
Nefter in Weidenbäumen, Steinhaufen, Uferhöhlen, Holzitöße, 
ſelbſt Strohdächer, aus Halmen, Wurzeln, Moos und Haaren 
ohne Kunft, legen 6 bläulichweiße, ſchwarzgeſprenkelte Eyer, und 
brüten fie gemeinfchaftlich aus. Da man fle ſchont, fo vermehs 
ren fie fi) ungemein, Sobald fie einen Raubvogel fehen, vers 
fammeln fie fi aus der ganzen Gegend und fliegen ihm mit 
großem Geſchrey nah. Sie haben ein ziemlich angenehmes, 
aber nicht lautes Gefang aus vielen an einanderhängenden 
Strophen, welches fie den ganzen Sommer hören laffen. Im 
Zimmer kann man fie wegen ihrer Unreinlichfeit nicht wohl hals 
ten; fie leben fehr freundfchaftlich mit den Baumpiepern, aber 
feineswegs mit ihren Cameraden. Friſch X. 23. F. 4. Pl. 
enl. 652. Darmft. Orn. IV. T. 24. Nurnb. Orn. IL 26. T. 18. 
5. 1-3. Naumann II 803. T. 86. F. 1-3. 
2) Die graue (M. boarula, sulphurea), Outrettola, 
ift 7 Zoll fang, dunkelaſchgrau, unten hochgelb, die 2 äußern 
Schwanzfedern fait ganz weiß, Kehle des Männchens fchwarz, 
des Weibchens. röthlihweiß; Füße fleifchfarben, Schwanz länger 
als bey andern, | 
Findet fi faſt in der ganzen alten Welt, bey ung ziemlid) 
gemein, doch nicht fo Häufig als die weiße, vorzüglich in ſumpfi⸗ 


gen Gegenden und auf naffen Wiefen; niftet unter ben Ufern, 
in Steinhaufen unb alte Fahrwege zweymal, legt 6 ſchmutzig⸗ 
weiße, fleiſchroth marmorierte Eyer; iſt nicht ſcheu, fliegt wegen 
des langen Schwanzes ſchwer und rucdweife, ſchreyt zi zi, fingt 
ſtärler als Die vorige, bat aber nur zwo Furze, fchreyende Stro⸗ 
yhen, zieht im October fort und kommt ſchon vor ber weißen 
zurid, Edwards 259. (Seeligmann VI. Taf. 49.) 
Pl. eul. tab. 632. fig. 1. tab. 674. fig. 1. Naumann II, 
824. T. 37. 5. 1-3. Schinz, Nefter T. 30. 
3) Die gelbe (M. boarula, flava), Bergeronette; Stri- 
sciajola, 
iſt 6%, Zoll lang, grünlichgrau, unten fchön gelb, bie zwey 
äußern Schwanzfebern über die Hälfte weiß, bie Kraffe ber 
Sinterzehe fehr lang, nichts Schwarzes am Hals. Sie ift überall 
ziemlich gemein, befonders auf den Walden unter ben Biehheer« 
den, wo fie fait immer umher laͤuft, um Inſecten zu ſuchen 
und ſip ſip ruft, auch ziemlich ſingt, wie die weiße. Sie niſtet 
zweymal in Uferlöchern, auch in Mullwurfslöchern, ins Gras 
und ins Getraide mit Grashalmen und Wolle, legt gelbliche 
grüne Eyer, braun marmoriert. Im September erheben fie ſich 
in großen Heerden in die Luft, fchreyen fip fip und fallen auf 
Brachäcker und ins Schilf, wo fie auch fchlafen. Friſch T. 23. 
39. 3. GSeeligmann VI. Taf. 48. PL enl. 674. fig. 2. 
Nürnd. Orn. X. Naumann IL 839. T. 88. 5. 1-4. 
h. Hühnerartige: 
6. ©. Die Pieper (Anthus) 
gleichen fehr den Lerchen in Geftalt, Färbung und ber fans 
gen Hinterzche, der Schnabel aber ift dünn und hat den Fleinen 
Bahn; die Flügeldedfedern Furz, mit weißen Spigen, woburd) 
2 Bänder auf den Flügeln entftehen; über ben Augen ein weißer 
Streifen. Sie leben vorzüglid an Sümpfen und nähren fich 
blog von Inſecten, niften auf ber Erbe, haben einen piependen 
Lockton und ein trilferndes Geſang. Brehms Beytr. I. 366. 
1) Der Baumpieper (Alauda trivialis, arborea), Pris- 
polone. = 
ift 51/, Zoll lang, Färbung lerchengrau, nehmlich braun« 
Okens allg. Naturg. VIE 4 
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gran, unten röthlichgrau mit fchwärzlichen Flecken an ber Bruft, 
die äußere Schwanzfeder zur Hälfte weiß, die Klaue der Hinter- 
zehe ftarf gefrümmt. Findet fi in ganz Europa, häufig in 
Gebirgsgegenden, wo er ſich von Snfecten und Regenwürmern 
‚ernährt, fommt im April, geht im October und ftreicht vorher 
in den Gärten und Kohlfeldern umher, trägt fich etwas fchief 
und ſchlaͤgt den Schwanz nad) unten, febt fi bisweilen auf 
Bäume, lockt pip und fingt ziemlich laut 3 triffernde Strophen, 
ſteigt auch dabey etwas in die Höhe, Fehrt aber wieder auf 
die afte Stelle zurück, Im Zimmer ift er reinlich, und läßt fich 
endlich auch ans Nachtigaflenfutter gewöhnen; er badet ſich nicht 
im Sande, wie die Lerchen, fondern ſteckt den Schnabel ing 
- Waffer und befprigt fi damit. Gie brüten zweymal in Schlä« 
gen unter Baummwurzeln, Heidekraut, aud in Wiefen und Gärs 
ten im Graſe. Das ſchlechte Neſt beſteht aus Halmen und 
Haaren, enthält 5 graue Eyer, brauneoth marmoriert, - welche 
gemeinfchaftlich ausgebrütet werden. Bechſtein II. 706. T. 36. 
51. Friſch % 16. F. 23. Naumann IL 758 8%. 84, 
5. 2. PI, enl. 660. fig. 1. Pipit. 


2) Der Brachpieper (Al. campestris), Calandro, 

ift 6'/, Zoll lang, oben graubraun mit einigen fchwärzlichen 
Flecken, unten gelblichweiß, mit ſchwarzgrauen Stricheln, die 2 
äußern Schwanzfedern auswendig weißlich, die Klaue der Hin« 
terzehe ziemlicy Furz. Sit nicht häufig, auf Aeckern und Wieſen 
in der Nähe der Wälder und Berge, ein ſcheuer Zugvogel, 
ber in die Höhe fleigt, daß man ihn kaum fehen kann, fihreyt 
dabey, aber ohne Gefang, und fällt in einem großen Bogen 
wieder herunter, läuft fehnell und wippt mit dem Schwanz wie 
die Bachſtelze. Frißt Käfer und Heuſchrecken, brütet nur eins 
mal im July im Gras oder Heidefraut in einem Eunftlofen 
Neſt 6 bläulichweiße, braungedupfte und geftrichelte Eyer aus. 
Nähert man fich dem Nefte, fo fegt er fich, wie auch der vorige, 
auf einen Stein oder At und fchreyt ängſtlich. Bechftein IL. 
722. Taf. 2. Friſch Taf. 15. Naumann HI, 745. Taf. 84, 
Fig. 1. Pl enl. 661: fig. 1. "Rousseline. 


3) Der Wiefenpieper (Al. pratensis), Farlouse; Pis- 
pola, | 

it 5%/, Zoll lang, olivengrün mit fehwärzliden Flecken, 
unten weißlich mit großen dunfeln Flecken an ber Bruft, bie 
2 äußern Schwanzfedern zum Theil weiß, die Hinterflaue jchr 
lang und..gerad, wie bey den Lerchen. 

In ganz Europa, auf Brüchern und feuchten Wiefen; vor 
dem Ubzug heerdenweis unter den Schafen, denen fie die Brem- 
fen und Zecken wegfreffen, und daher aud) Schaflerchen heißen; 
und jtreichen im Dctober zu Zaufenden, wie bie Feldlerchen, 
umher, befonders auf den Haberftoppeln, und ſchreyen unaufs 
hörlih His bis, Sie laufen fehr ſchnell und fihen oft, den 
“ Ropf in die Bruft gezogen, fingen angenehm, faſt wie der as 

narienvogel und der Zaunfchlüpfer, hell und fein wie ein Glöck— 
chen, im Frühjahr auf der Erde fihend und laufend, im Sommer 
in die Höhe fteigend, wie die Lerchen. Ihr Neſt jteht in einem 
Rofenbufcy oder in den Trappen ‚des Rindvichs aus Halmen 
und Haaren, zweymal mit 6 bläulichweißen,, braun marmorier« 
ten Eyern, bisweilen mit einem Guckgucksey; beide brüten ges 
meinfchaftlih, und in ber Zwifchenzeit fingt das Männchen auf 
einem Baume, Gie ziehen in großen Heerden, wie die Feld» 
lerchen. Sm füdlihen Franfreic, wird fie im Herbite vom ref: 
fen der Trauben ſehr fett,. und Fommt dann unter dem Namen 
Bec-figue &t Vinette auf die Tafeln, wie anderwärtg, vorzüg: 
lid) in Ztalien. Bedhftein II 732. T. 36. F. 2. Friſch 
af. 16. Fig. 3. Buffon V. Taf. 3. Pl. enl. 661. fig. 2. 
Farlouse. Naumann II, 774 T. 84. 8.3 T. 85. F. J. 
Savi, Orm. tosc. I. 43. 

4) Der Wafferpieper (A. aquaticus, Alauda spino- 
letta), Spioncello, Fossaccio, 

it 6%, Zoll lang und hat auch eine geräbe Lerchenklaue; 
olivengrau, unten ſchmutzigweiß, mit braunen Flecken an ber 
Brut; auf der äußern Feder des Schwanzes ein weißer 
Flecken. Sft nicht häufig in Deutfchland, und Läuft gern in 
ſeichem Waffer umher, ift übrigens träg, hält ſich wagrecht, 
wippt mit dem — ms beifer, wie wenn man eine Sichel 
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weht. Den Winter bringt er in Ztalien zu. Bechſtein II. 
745. T. 36. F. 3. Willughby ©, 209. Nro. 10. Eetti, 
Sardinien II. 149. Naumann II. 789. T. 85. 5 2—4. 
Brehm, Iſis 1828, 50. Savi Il. 39. Ä 

1. Trapenartige: 

5) Der Blüttling ober ehe (Accentor alpi- 
nus), Fauvette des alpes, Pegot; Sordone, 

hat einen an den Geiten etwas eingebrüdten Schnabel, 
faft wie die Ammern, und einen ftarfen Frummen Nagel an der 
Hinterzehe, faft wie die Lerhen; Länge fat 7 Zoll, Färbung 
afhgrau mit dunfelbraunen Flecken, die Kehle weiß mit ähne« 
lichen Fleden, die Seiten braunroth, auf den Flügeln 2 Reihen 
weißer Fleden. a 

Bewohnt bloß die Alpen, Pyrenden und Appenninen, auch den 
Böhmerwald, gleicht in Größe, Geitalt, Lebensart und Gefang viel 
"ber Feldlerche, und hält fich vorzüglich in der Mitte ber Berge 
auf den höhern Waiden auf, wo er zu 3—8 fchreyend umhers 
fliegt und fich alle Hundert Schritt wieder auf den Boden ſetzt 
oder auf Felſen. Des Winters Fommen fie in die Thäler, ſelbſt 
in die Dörfer, um ihre Nahrung zu -fuchen, die aus Inſecten 
und Heufamen befteht. Sie machen ihr Neft in Steinhaufen 
zwifchen den Alpenrofen aus Moos, Halmen und Haaren, und 
legen zweymal 5 bläulichgrüne Eyer. Steinmüller in As 
pina I, 227. Gesner 725. Avis kyburgensis, Fig, Sco 
poli, Ann. hist. I. 131. Sturnus collaris. Andreäs Briefe 
aus ber Schweiz 1776. 4. 202. Fig. Pl. enl. 668. Nürnb. 
Orn. X. Naumann II 940. T. 92. 5.1. Schinz, Ne 
fter &, 21. Brehm, Iſis 1828. 41. | 

6) Die Brunelle (A. modularis), Traine-buissons, Pas- 
sera scopajola, 

ift 51/, Zoll lang, heffroftfarben mit fchwarzbraunen Fleden, 
unten fchiefergrau, die Spiben ber Flügelderkfedern weiß. 

Diefer Vogel hat viele Nehnlichfeit mit dem Zaunfchlüpfer 
(S. troglodytes), und heißt daher auch großer Zaunfchlüpfer, bleibt 
den ganzen Winter bey ung, und fchlüpft dann durch die Holz⸗ 
flöße, Steinhaufen, Speichen und Ställe; indeffen ftreicht er doch 


füblicher, kommt im März zuruͤck und hält fih dann meilt in 
Nadelwäldern auf. Er nährt fi nicht bloß von Würmern und 
Inſecten, fondern auch von Sämereyen; im Käfig frißt er Fleiſch, 
Gemüfe, Brod, Gerftenfchrot mit Mild, Hanf, Mohn und Rübs 
famen. 2 


Er brütet zweymal in Fichtenſchlagen ſechs grünlichblaue 
Eyer abwechſelnd aus. Das Neſt ſteht mannshoch, iſt aus 
Moos und Würzelchen unordentlich gebaut und mit Haaren aus—⸗ 
gefüttert. Nähert man ſich dem Neſte, ſo ſtürzt der Vogel wie 
ohnmächtig heraus und flattert langſam auf der Erde hin. Der 
Guckguck legt fein Ey in das Neſt. Der Vogel ift lebhaft, 
fheu, trägt den Schwanz body, kriecht durch alle Heden und 
Winkel, wie der Zaunfchlüpfer, fingt auch fo und ziemlich ein« 
fürmig. Oft ſchreyt er figend ifri. Im Zimmer tragen fie 
alte Hälmdyen und Federn zufammen, um ein Neft zu bauen, 
werben aber leicht Franf, befommen DBlattern und Knoten an 
den Füßen, Fahle Augen und fterben oft in ber Mauſer. Bech—⸗ 
ftein IH. 616. 66. N. Taf. v. Fig. 1,2. Friſch T. 21. 
5 4b. Pl enl. 615. fig. 1. Naumann IH, 951. T. 92. 
F. 3,4. Brehms Beytr. I. 84. Schinz, Neftr T. 6. 


B. Die Beerenfreffer oder Droffeln | 


haben einen zufammengebrüdten und etwas gebogenen Schna⸗ 
bei mit gerader Spite und unbebeutendem Zahn; find größer 
als die vorigen, ungefähr wie Wachteln, leben meiftens in 
Wäldern von Regenwürmern, Raupen, laufenden Sinfecten und 
von weichen Früchten, wie Beeren, Kirfchen, Feigen, Oliven 
u. dergl. 


Die einen haben ein knappes, kurzes Gefieder mit düſtern 


Farben; die andern fammetartige und verlängerte Br mit 
glänzenden Farben. 


3. Sippfchaft. Die gewöhnlichen Droffeln 


haben einen fchmalen Schnabel, ein Furzes, knappes Gefie—⸗ 
ber mit matten Farben, und leben in allen Zonen, von ber Fäls 
teften bis zur heißeften. 
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7.8. Die Sprehe, — oder der Wa ſ⸗ 
ſerſchwätzer (Cinclus) 
| hat einen geraden, zuſammengedrückten mb fehr zugeſpih⸗ 
ten Schnabel mit ſpaltförmigen Naslöchern, ziemlich lange Füße 
und einen kurzen Schwanz, faſt wie die Ameiſendroſſeln. 

1) Die gemeine (C. aquaticus, Sturnus cinclus) 

ift etwas Eleiner als die Amfel, ſchwarz, Kopf und Naden 
braun, Hals weiß, Bruft rochhraun, Bauch ſchwarz. 
Findet fi in ganz Europa und Rußland an Bächen, in 
„welche, fie watet, um Inſecten zu holen, Cie find übrigens eins 
zeln und meijtens in Gebirgsgegenden an ſchnellfließenden Quels 
fen und Waſſerfällen, die nicht zufrieren. Sie gehen dem 
Strom entgegen bis an den Kopf im Waſſer, tauchen fogar 
unter und laufen auf dem Boden umher, um Sufectenlarven zu 
holen, ob auch Fiſchbrut, iſt noch nicht ausgemadt; man hat 
deßhalb ſchon wider Erwarten an Angeln herausgezogen. Shr 
Gefieder iſt fehr dicht; fie bleiben daher auch im Winter bey ung 
und fingen. fröhlich, felbit auf dem Eife einige helle Strophen, 
bie mit fehnarrenden, gleichſam jchwagenden Tönen unterbrochen 
werden. Gewöhnlich figen fie auf einem Stein oder Geländer, 
wie der Eisvogel, und ſchnellen bejtändig den Hinterleib, wie 
die Strandläufer; laufen aber auch Hurtig am Ufer, und fliegen, 
wenn fie geſcheucht werden, fehr ſchnell aber nicht weit. Das 
Met aus Halmen, Mood und Blättern fteht in Felfenfpalten, 
Mauern der Mühlen, Brücden und felbft in den Schaufeln der 
alten Mühlräder, und enthält 6 weiße Eyer. Die Zungen find 
ſchon flügg im May, und dann folgt noch eine Brut. Bed» 
ftein IH. 807. &. 27. 5. 1. Pl. enl. 940. Naumann II 
925. T. 91. 5. 1—3. Brehms Beytr. IL 99. 

8.6 Die Drof fein (Turdus), griechifch Cichle, 

haben einen geraden, runden, etwas zufammengedrückten 
Schnabel, die Spite etwas umgebogen und an ber Seite ausges 
fehnitten; die Naslöcher bloß, oval, mit einer dünnen Haut bes 
deckt, die Zunge ausgefchnitten und faferig, das erfte Gelenk der 
Mittelzehe mit der äußern verwachfen. 

Diefe Vögel haben meiftens ein graulichbraunes Gefieder, 
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wie bie Grasmücken, find aber mehr als nod einmal fo groß, 
ind haben eine befonders weite Bruft und ein fihmadhaftes 
Fleiſch. Sie find meiſtens Zugvögel, fliegen wenig, haben einen 
hüpfenden Gang, freffen Würmer, Inſecten und Beeren, loden 
ud fingen angenehm. Durch ihre Größe und die Gejtalt des 
Shnabels erinnern fie an die Krähen. 

a. Droffeln: Gefieder braungrau und gefprenfelt. 

1) Der Ziemer oder die Schnarre und Mijteldrofe 
fel (T. viscivorus), Draine, Drenne; Tordela, 

ww 11 Zoll lang, olivenbraun, unten weißlichgelb mit 
Ihwärzlichen Flecken, die Spitzen der Deckfedern und ber brey 
äußern Schwanzfedern weiß, fo wie bie Unterfeite ber Flügel, 
Schnabel braun, Wurzel gelb. 

Iſt die größte Droffel in Europa und wiegt faft 5 Unzen, 
bey ung jehr gemein, in Schwarzwäldern in der Nähe von Wie— 
fen und Bächen, meift mehrere beyfammen. Gie find friedfertig, 
ſchwerfaͤllig, ſehr ſcheu, fliegen bogenfürmig und fchlasen bie 
Flügel Hoch in die Höhe, daß man deutlich die weiße Unterfeite 
fieht. Sie fingen 2 Monat im Frühjahr auf hohen Tannen 
fehe laut, 5—6 Strophen ziemlid) melandolifch, Fündigen aber 
den Frühling damit an; im Käfig leben fie 12 Jahre, find 
aber unreinlih. Bey milder Witterung ftreichen fie nur in 
Schwärmen umher, und ziehen erft fpät im November fort; bes 
Eommers leeren fie bisweilen die Kirfchbäume ab; fonft lichen 
fie Regenwürmer, Schneden, Inſecten und alle Arten von 
Beeren, felbii Miftelbeeren, woraus man den Leim macht, mit 
dem man fie fängt; daher bey den Alten dag Sprichwort: bie 
Droffel macht ſich ihre Unglück felbft (Turdus ipse sibi malum 
cacat).. Im Zimmer erhält man fie mit Gerftenfchrot oder 
MWeizenfleyen mit Milch, auch mit anderer Koſt vom Tiſche; fie 
baden ſich gern im Waſſer. 

Schon im März findet man ihr Neft auf den Bäumen im 
Wald, aus Reifern, Flechten, Moos und Halmen; legen zwey« 
mal 5 grünlichweiße und braungedüpfelte Eyer, welche abwech—⸗ 
felnd in 15 Tagen ausgebrütet werden. Sie find ungelehrig. 
Man fängt fie im Herbft und Winter mit Vogelbeeren in 


5 
Schlingen. Man verfauft bie Droffeln zufammengebunden i1 
eine Kluppe, worauf man von ben Fleinern 4 Stüd, von biefer 
nur 2 rechnet. Sie verpflanzen die Mijtelfamen durch ihren 
Unrath auf Obftbäume, von denen er bes Winters wie Fäden 
berunterhängt. Friſch T. 25. F. 1,2. Pl. enl. 489. Nau—⸗ 
mann Il, 248. 8. 66. 5. 1. 

2) Der Krammetsvogel oder die Wachholder⸗— 
Droffel (T. pilaris), Litorne; Cesena; Field-fare, 

etwas Fleiner als die Mifteldroffel, 10 Zoll lang, Färdung 
ebenfo, aber Kopf und Hals afchgrau. Findet ſich in ganz Europa, 
Rußland und Syrien, brütet jedoch nur im Norden, und fommt 
zu ung im Winter als Zugvogel, geht felbit bis nach Stalien 
und Sardinien, wo fie in unfäglicher Menge den Winter zus 
bringen. In ihrer Heimath wohnen fie in Schwarzwälern und 
leben von Regenwürmern und Inſecten, im Spätjahr von allen 
Arten von Beeren; bey uns Fommen fie im November in uns 
geheuern Schaaren an, und halten ſich vorzüglich da auf, wo es 
Wachholderbeeren gibt, baher die Räthfelfrage: Welches ber 
dreyjährige‘ Vogel ijt, der dreyjähriges Futter it? Sie lieben 
jedoch auch Vogelbeeren, Weißdorn» und Saurachbeeren. Nur 
wenn ber Winter zu fireng wird, gehen fie ſüdlich, und Fehren 
vom März bis zum May wieder heerdenweife zurüd und fallen 
des Morgens von 3—8 Uhr auf die Wiefen und Felder, wo fie 
nun Regenwürmer und Inſecten finden; dann fehen fie fich zus 
fammen auf hohe Bäume und laffen ihre heifere Stimme ers 
fhallen bis 12 Uhr, worauf fie weiter reifen bis 7 Uhr, ihr 
Abendeffen einnehmen und fodann zu Hunderten auf einem 
Baum fih zur Ruhe begeben. Sobald des Morgens einer 
ſchak ruft, flimmen die ‚andern ein und feben. die Reife fort. 
Sie find jcheu und fliehen von Ferne. 


Im Norden ift ihr eigentliher Aufenthalt die Birfenwäls 


ber, wo fie des Sommers Regenwürmer und Inſecten frißt, im 
Spätjahr Beeren der Bärentraube, Sanbbeeren n.f.w., niftet 
fhon im März auf Birfen mit Halmen und Moos, legt 6 blaß- 
grüne Eyer mit braunen Fleden; die Zungen fliegen ſchon in 
ber Mitte May aus, Man fieht oft auf einem Baum 4—5 
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Nefter. Bey ung frefien fie VBogelbeeren fo lang es gibt, dann 
Bahholderbeeren, Miſtelbeeren und zuleht Weiß: und Kreuz« 
dornfrüchte, in Griechenland, Stalien und Sardinien Feigen, 
Dliven, Maſtix- und Eorbeeren. Ficos eorum non semper devo- _ 
rabunt culicum genera, sed omnes illos vel unus turdorum grex 
absumet. Aristoph. in Avib. 

Wegen ihres fchlechten Gefangs werben fie nur von ben 
Bogeljtellern als Locdvögel in den Zimmern gehalten und mit 
Gerjtenfchrot, Semmeln und Möhren gefüttert. Man fängt am 
meitten im November auf dem Bogelheerd und mit Schlingen, 
an manchen Orten in einem Winter einige Taufend. Ihr Fleiſch 
it ſchmackhaft und gefund, und hat von den Wachholderbeeren 
eine gewürghafte Bitterfeit. Es find Ganzvögel, wovon 2 Stüd 

eine Klupp ausmachen. 

Die Römer haben fie nebft Ortolanen, Wachteln und Ams 
feln gemäjtet. Man hatte fo große Vogelhäufer, daß in einem 
mehrere Zaufend Vögel Plab hatten, und bergleihen im Sa» 
binerlande fo viele, daß man mit dem Mift die Felder büngte 
und die Schweine mäftete *). 

Die ungeheuer groß die Zahl diefer Vögel ift, Fann man 
daraus ermeffen, daß in einem Jahr zu Danzig 30,000 Kluppen 
verzofft wurden; in Oftpreußen glaubt man, daß jährlich 600,000 
Kluppen verzehrt werben. Bey Ariftoteles fcheint diefer Vogel 
Trichada geheißen zu haben. Nach Plinius hat die Agrippina, 
Gemahlinn des Claudius, eine Droffel, welche Worte fprady, was 
früher noch nie vorgefommen war, und zu berjelben Zeit hatten 





* Turdi quotannis in Italiam trans mare advolant cireiter aeguinoc- 
tium autumnale, et eodem revolant ad aequinoctium vernum. Varro 
(de re rustica. Lib. III. cap. 5.). 

In villa materterae meae jin Sabinis Ornithon est, ex quo uno 
guinque millia selo vaenisse Turdorum denarlis ternis, ut sexaginta 
millia ea pars villa rediderit eo anno, bis tanto, quam tuus fun- 
dus ducentorum jugerum reddit. Idem III. 2. | 

Dum Turdus trutilat, Sturnus tunc pisitat ore, 


Sed quod mane canunt, vespere non recolunt. 
Auctor Philomelae. V. 17. 
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feine Söhne, Drufus und Britannicug, einen Staar und Nachtia 
galten, welche griechiſche und lateinifche Worte fprechen lernten. 

Wie von den Vögeln die Drofiel, fo find nad, meiner Ent- 

fheidung 
Bon vierfüßigem Wild Hafen dad Ledergericht. — 
Dich reizt Roſengeflecht, auc ein Kranz aus föftlicher Narbe; 
Doch mir behaget ein Kranz luſtig aus Droſſeln gereiht. 
Willmann ”). 

Friſch Taf. 26. Fig, 1,2. Meyers Thiere T. 65. Pl. enl. 
490. Naumann II. 296. 8. 67. 5.2. Bechſtein II, 336. 
Nilsson, Skandinavisk Fauna 1835. L 229. Brehm, Sfig 
1828. 59. 

3) Die Zippe oder erene (T. musicus), Grive; 
Tordo; Throstle, 2 

it nur 8'/, Zoll lang, — Spitzen der Deckfedern 
roſtgelb, unten weiß, vorn gelbroth, mit herzförmigen, dunkeln 
Flecken, Unterſeite der Flügel gelb. Droſſel ſchlechtweg, auch 
Weißdroſſel. 2 
| Diefe Droffel, welche in Geſtalt und Färbung viele Aehn— 
lichfeit mit der Mijteldroffel hat, findet fih in ganz Europa 
und Rußland, fehr zahlreich in großen Gebirgswaldungen in ber 
Nähe von Wicfen und Bächen, wo fie den ganzen Sommer 
Morgens und Abends von den Bäumen herunter ihr angenehs 
mes Geſang erfchallen läßt, und dadurch die Anfunft des 
Frühlings verfündiget. | 

Dulce Palara sonat, quam dicunt nomine drostam, 
Sed fugiente die nempe quieta silit. 
Auctor Philom. V. 11. 
Sie locken zippz find ſehr ſcheu, hüpfen und fliegen mäßig, 
find gefellig und daher oft zu Hunderten auf einer Wiefe 
zu fehen, wo fie Regenwürmer, Schneden und Inſecten fuchen, 
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*, Inter aves Turdus, si quis me judice certet, 
Inter quadrupedes maitea prima lepus. — - 
Texta rosis fortasse tibi, vel divite nardo. 
| At mihi .de turdis facta corona placet. 
Martialis. XUL 92. 51. 


freifen aber auch allerley Arten von Beeren, und bejonders bie 
BWeinbeeren, denen fie daher fait ebenfo ſchädlich find, wie bie 
Etnare. 

Sie machen ein halbfugelfürmiges Neft auf niedere Baums 
aͤſte aus Moos, Lehm, Kuhmijt und feuchten Holz, weldes 
vieleicht Des Nachts leuchtet. Man vermuthet daher, daß 
ed zu der Sage der Alten vom leuchtenden Vogel im Harze 
malde (De ave hercynia noetu lucente.) Beranlaffung gegeben 
babe. Sechs bläulichgrüne Eyer mit ſchwarzen Düpfeln werben 
gemeinfchaftlich ausgebrütet, und zwar zweymal; bie erften find 
ſchon Ende Aprils flügg. Gie ziehen nad ben Ringbroffeln, 
um Michaelis, ſüdlich und Fommen ſchon wieder im März. 

Sie werden häufig in Schlingen und im Garn gefangen, aber 

wicht fo zahlreich auf dem Tränfheerde, weil fie mehr zeritreut leben. 
Es find jogenannte Halbvögel, wovon 4 Stüd auf 1 Klub ge 
hen; fie find fehr fett und ſchmackhaft im Herbit, befonders Dies 
jenigen, weldye in den Weinbergen gefangen werden. Da fie 
vorzüglih auf die Tafeln der großen Herren Fommen, fo heißen 
fie auch Herrenvögel oder Troftelvögel von Droft, Herr, deren 
es noch im Dannöverifchen gibt. Dem Jäger Fündigen fie im 
Frühjahr Die. Ankunft der Waldfchnepfen an. Im Käfig fingen 
fie fehr angenehm, und die Jungen lernen Lieder pfeifen. Gie 
unterhalten ſchon vom Februar an des Nachts die Bewohner 
von der ganzen Gaffe, und leben cin Dugend Jahre, Man ers 
nährt, fie mit Geritenfchtot oder Weizenkleyen in Mil, und 
gibt ihnen alle Morgen frifches Waller zum Baden. Friſch 
T. 27. 5. 1. %. 33. F. 1, 2. Pl enl. 406. Naumann I. 
262. T. 66. 5. 2. Bechſtein UL 350. 

4) Die Rothdroffel (T. iliacus), Mauris; Tordo sas- 
sello; Redwing, 

ijt die Fleinfte und mißt nur 8 Zoll, gefärbt wie die Zippe, 
aber die Unterfeite der Flügel und die Weichen braunroth, an 
den Seiten des Halſes ein bunfelgelber Fleden. Winfel, Berg« 
droffel, Girerfein, bey Ariftoteles Illada, vermuthlich weil fie 
auf dem Wiederzug aus ber es von Troja nach Griechens 
fand Fommt, 


co 
| Bewohnen vorzüglich ben Norden von Europa, felbft Is⸗ 
land, und Fommen zu ung nur auf dem Zuge, und zwar im 


October in ungeheuern Echaaren, fo daß man berechnet, es 
würde jährlich in Oftpreußen über eine halbe Million gefangen. 


Sie lagern ſich vorzüglich in Laubhölzern und freffen allerley 


Beeren; im April fommen fie wieder zurüd, Sie find fo ſcheu 
wie die Singdroffel, loden aber nicht zipp, fondern zifchen blog 
* ft, wodurd aber dennoch ein lautes Gezwitfcher entjteht, wenn 
eine ganze Schaar auf Bäumen oder in Grasgärten zufammens 
flimmt; fie find gefelliger und immer in größern Schaaren. 
Man hält fie nur im Zimmer, um fie als Lodvögel zu braus 
chen; fie dauern aber nicht über 3 Jahre. Es find. Halbvögel, 
weil 4 auf eine Kluppe gehen. Sie find fo beliebt wie die Ring« 
amfel, und ein gewöhnliches MWildpret während des Herbftes 
mehrere Wochen long, Sie machen den dritten Strich der 
Schneuß⸗ oder Schlingvögel aus, und fangen fi) gewöhnlich 
vor Sonnenuntergang. Sie find fo hungerig, daß bisweilen 2 
in einer Dohne hängen. — * 

In ihrer eigentlichen Heimath, namentlich in Schweden, 
kommen ſie ſchon im April an und ziehen weit nach Norden, 
um daſelbſt in Gebüſchen im Juny zu brüten; ſie legen 6 grün⸗ 
liche Eyer mit braunen Flecken, und ätzen die Jungen mit In⸗ 
ſeeten und ihren Larven. Friſch T. 28. F. 1, 2. PI. enl. 51. 
Naumann I. 276. Taf. 67. Fig. 1. Bechſtein II. 360. 
Brehms Bepträge 1. 822. Nilsfon I. 238. Faber, Zfis 
1326. 1057. | 

b. Umfeln: Färbung in großen Fladen ohne Flecken. 

5) Die Amfel oder Schwarzdroffel (T. merula), Le 
merle; Merlo; Black-Bird, 

tft 9%, Zoll lang, das Männden ganz fchwarz, Schnabel 
und Augenrand goldgelb; das Weibchen dunfelbraun, unten ing 
Rothliche, bie Bruft braun gefleckt, der Schnabel dunfelbraun. 

Findet fi) in ganz Europa und Rußland, und ift bey ung 
ein Standvogel, der einzige feines Gefchlechts, in allen Wäldern, 
jedoch einzeln, wo fie laut und angenehm fingt, und darunter 
fommen Strophen der Nachtigal vor. Im Zimmer fingt fie dag 


ganze Jahr, wird aber endlich langweilig, wenn man fie nicht 
mehrere Lieder Ichrt, die fie fehr gut lernt, und fogar Worte. 
Man kann fie über ein Dusend, Jahr erhalten mit Gerften» 
ſchrot und Semmeln in Milch; frißt übrigens alles, was auf 
den Tiſch Fommt. Des Sommers leben fie von Inſecten und 
Regenwürmern, des Winters von allerley Beeren, beſonders 
Bachholderbeeren. Gie find fehr ſcheu und mißtrauifch, halten 
fi) immer verborgen und fliegen nur niedrig von einem Ges 
büfchye zum andern. 

Sie gehören zu denjenigen Vögeln, welche am früheften 
das Neft bauen, "indem fie ſchon Ende März Junge haben; es 
beiteht aus Moos und Zweigen und innwendig aus Lehm, fteht 
im dickſten Gebüſch, oft in Wellenhaufen, faum mannshod. Die 
Eyer find graulichgrün, voll brauner Fleden und Streifen; fie 
niften zweymal und brüten gemeinfchaftlid. Sie werden im Herbit 
und Winter in Schlingen mit Bogelbeeren gefangen, find fehr 
ſchmackhaft, und es werden deßhalb nur 2 auf eine Kluppe gerechnet. 
Die Weibchen und die in ber Stube aufgezogenen Männchen 
nennt man Stod« oder Bergamfeln. Friſch T. 29. F. 1, 2 
Meyers Thiere Taf. 68. PI. enl. 2. m. 555. foem. Nürnb, 
Orn. X, Naumann II 326. 8. 71. 

6) Die Ring« oder Schild-Amfel (T. torquatus) 

tft größer als die vorige, 10%, Zoll lang, ſchwärzlich, 
die Federränder weiß und ein folcher Halbmond vorn auf der 
Bruſt. 

Sie verhalten ſich wie bie gemeine Amſel, leben aber in 
den hohen Gebirgen, beſonders in den Alpen und im Norden, 
von wo ſie im September in kleinen Geſellſchaften zu uns kom⸗ 
men, die Wachholder- und Heidelbeeren verzehren, In der 
Schneuß gefangen und als fchmadhaftes Effen zu 2 Stüd auf 
die Kluppe verfauft werben. Sie hat einen melodienreichen aber 
heiferen Gefang und läßt fihb 6 Jahr lang im Zimmer er« 
halten. 

Shre Heimath find die Birfenwälber im höchften Norden, 
wo fie nur niedrig fliegen, SInfecten, Regenwärmer und Beeren 
freſſen. Das Neſt ſteht tief in einem Bufh, und enthält 6 


heffgrüne Eyer mit rothbraunen Flecken, woraus die Jungen im 
Suly fommen. Friſch 8. 30. F. 1,2. Pl. nl, tab. 182. 
516. Naumann IE 318. T. 70. F. 1, 2. Bechſtein IH, 
S. 369. Nilsfon Sf. Fauna I. 241. NRing-Traft. 

7) Die SteinsAUmfel (T. saxatilis), Codirosso , 

ift fo groß wie die Rohrdroffel, 7'/, Zul lang; das Minn- 
chen hat einen graufichblauen Kopf und Hals, einen braunen 
Rüden, weißen Bürzel, , rothgelben Bauch und Schwanz; dag 
Weibchen it oben dunfelbraun, mit weißlidyen Yederrändern, 
unten roſtroth mit braunen und weißen Wellen, der Schwanz 
röthlichgelb. 

Diefer Vogel mahnt In Geftalt und Gebärden an die 
Staare, und findet fi nur im füdlichen Europa, auch auf den 
Alpen, wo fie auf den höchften Felfen 5 Eyer ausbrüten, und 
vorzüglich von Inſecten leben; im Sommer ziehen fie bisweilen 
einzeln in Deutfchland umher. Gie fingen fehr angenehm, faft 
wie der Plattmönch, befonders des Nachts bey Licht, lernen 
auch Lieder pfeifen und Worte nachfprechen und find deghalb in 
Italien geſchätzt. Dafelbft: Fommt fie Ende Aprils an und 
geht im September nach Africa. Savi, Orn. tosc. I, 218. 
Friſch Taf. 32. Fig. 2. Pl. enl. 562. Naumann Il. 348. 
2.73. 91,2 | 

8) Die Blau⸗-Amſel (T. eyanus, caeruleus, solitarius), 
Passera solitaria, 

ift etwas Fleiner als die gemeine, 7 Zoll lang, graulic)e 
blau, das Weibchen ins Bräunliche, unten mit dunfeln Quer: 
finien. | 

Diefer Bogel findet fid, vorzüglich auf den Inſeln des mittels 
ländifchen Meeres, auf Candien und in Dalmatien, wo er feit den 
ältejten Zeiten unter dem Namen Blauvogel (Cyanos) wegen feines 
Gefanges fehr gefhägt und fo verehrt wird, dag man es für ein 
Verbrechen. hält, ihm zu tödten oder ihm das Neft zu zerftören. 
Er lebt einfam in gebirgigen Gegenden von Snfecten und Weins 
beeren, niſter in Felſen, verfallene Gebäude, legt 4 himmelblaue 
Eyer und jireicht des Winters umher. Die Jungen find leicht aufs 
zuziehen, und lernen außer ihrem angenehmen Sefang, welcher dem 
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der Amſel ähnlich ift, Lieder pfeifen und Worte fprechen. In Ges 
nua und Mayland werden viele gehalten. Sie fingen nicht bloß 
bey Tag, ſondern auch des Nachts bey Licht und leben 10 Jahre. 
Bern man einen mitten in der Nacht aufweckt, und ihm etwas 
vorpfeift, fo befleißige er fih es nacyzupfeifen, als wenn es 
ihm befohfen wäre. In Ztalien brütet er auch ziemlich häufig, 
zieht aber des Winters nah Africa, 

Da er theuer verfauft wird, fo wagen ſich die Vogelfänger 
in Dalmatien auf die höchſten Gipfel zum Neſt, und ziehen es 
mit einem Hafen an einem Stock aus den Felfenlöhern. Sie 
ſollen ſich dabey die Augen verbinden, theils um nicht ſchwinde⸗ 
(ig zu werden, theild um diefelben vor den alten Vögeln zu 
(hüßen. Belon, Obs. cap. 10. p. 11. Oys.lib. VI. c. 24 et 30. Fig. 
Willughby S. 141. T. 36, 37. Edwards T. 18. (Gew 
ligmann I, Taf. 35.) Pl. enl. 250. Naumann I 341. 
T. 72. F. 1, 2. Latham I. 48. Brehms Beytr. L 834, 
Savi, Orn. tosc. I. 218. 

Unter den fremden Droffeln verdient bemerft zu werben: 

9) Die Spottdroffel (T. polyglottus) 

in Rordamerica, von ber Größe der gemeinen Amfel, aber 
ſchlanker, afchgrau, unten blaffer, mit einem weißen Streifen auf 
den Flügeln. Es ift ein in ganz Nordamerica und Jamaica 
wegen feines vortrefflichen Gefangs befannter Vogel. Er bringt 
darinn unaufhörlich Abänderungen an, indem er die Melodien 
anderer Wögel von felbit nachahmt und lieblicher wieder gibt. 
Er lebt Häufig in feuchten Wäldern, niftet auf Bäume und ſelbſt 
in der Nähe der Pflanzungen auf Fruchtbäume, iſt aber dennoch 
ſehr ſcheu, und verläßt das Neſt, wenn man es anſieht. Er 
lebt von Inſecten und Beeren, und iſt din ſchmackhaftes Eſſen. 
Er wird daſelbſt für den beſten Sänger der Welt gehalten, und 
ſogar über die Nachtigal geſetzt. Er ſingt auch, wie dieſelbe, 
während ber Nacht von dem höchſten Gipfel eines Baumes oder 
von einem Schornitein herunter, vom März bis zum Auguft. 
Er fängt mit feiner eigenen Eompofition an, borgt zum Schluß 
die Töne von vielen andern Vögeln, und wiederholt diefelben fo 
künſtlich und angenehm, daß es ebenfoviel Vergnügen als Er- 
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ftaunen erregt. Dabey fpielen fie gemwiffermaßen Comödie. Bon 
ihrem fchönen Geſang gleichfam felbft bezaubert, erheben fie fich, 
wie der Baumpieper, mit ausgebreiteten Flügeln von dem Plage, 
wo fie ftehen, fallen mit ihrem Kopf auf diefelbe Stelle nieder, 
drehen ſich mit ausgeftreckten Flügeln herum und begleiten ihre 
Melodien mit den fonderbarften Bewegungen. Gie fuchen fogar 
den Schall anderer Dinge nachzuahmen: ein eingefperrter maute 
wie eine Kate, Frähte wie eine Elfter und Fnarrte wie ein 
Wetterhahn. Pennant, arctifche Zoologie IL. 310. Sloane 
1. 8. 256. 5. 3. Catesby I T. 27. (Seeligmann II. 
T. 54.) Pl. enl. 558. fig. 1. Latham II. 36. 

10) Die Wanderdroffel (CT. migratorius) 

hat die Größe der Mijteldroffel, ijt olivenbraun, unten 
gelblichtoth, die Kehle weiß, der Schwanz ſchwarz. Bewohnt 
ganz Nordamerica, zieht fi aber im Frühjahr mehr nad Nor» 
den, niftet auf Bäume, fingt artig, läßt fi) aber nicht im Käfig 
halten, obſchon fie nicht ſcheu ift und dicht vor den Häufern auf 
ber Erde umherhüpft, um Inſecten und Würmer zu fuchen; fie 
liebt auc, Die Beeren vom Safafras, vom Tupelobaum (Nyssa) 
und die Scharlachbeeren (Phytolacca), deren fie im Spätjahr fo 
viele freffen fol, daß felbit ihr Fleifch eine purpurrothe Farbe 
erhält. Catesby T. 21. (Seeligmann IV. %. 58.) Pi. 
enl. 556. fig. 1. 

11) Zn Neu:Öuinea gibt es eine Droffel von ber Größe einer 
Dohle, welche man wegen ihres prächtigen Gefieders zu den 
Paradies-Vögeln gerechnet hat; es ift die Straußdroffel (Para- 
disea gularis, nigra) mit 2 Gtraußfedern auf dem Kopf und 
einem Schwanz, der breymal länger als der Leib, fait 2 Schuh 
lang ift; bie Färbung ift ſchwarz mit Purpurglanz, an ber 
Kehle ein goldener Halbmond und am Bauch ein grünes Quer» 
band. Latham I, 392. T. 23. Vaillant, Oiseaux de Pa- 
radis tab. 20 et 21. Vieillot, O. de Par. tab. 8. 

ce. Die Ameifendroffeln (Myiothera) 

unterfcheiden fi Durch die hohen Beine und den furzen, 
aufgerichteten Schwanz, und meiftens glänzende’ Farben. 

Sie finden fih nur in beißen Ländern, laufen auf der Erde 


umber, um die Ameiſen⸗- und Zermitenhaufen aufzufuchen. Die 
americanifchen find meiftens bräunlichgrau und gefprenfelt, wie die 
europäifchen Droffeln. Sie find diefen Ländern, befondere Guys 
ana und Brafilien, wo man ſich der Ameiſen und der Termiten 
fat nicht erwehren Fann, von außerordentlihem Ruben; indem 
fie mit den Ameifenbären diefem fchädlichen Ungeziefer doch eini— 
germaaßen Gränzen fegen. Befanntlich find dafelbft die Wälder 
ganz von ihren Flafterhohen Haufen bededt, und in berfelben 
Gegend treiben fih auc viele Taufende diefer Droffeln umher, 
als wenn fie eigens zur Vertilgung dieſer Thierchen wären er— 
fhaffen worden. Weil fie immer auf der Erde umbherlaufen, 
nennt man fie daſelbſt Fleine Repphühner, auch Palicour. Ihre 
Meiter hängen fie 3 Schuh über der Erde an Gefträuh, und 
legen nur 3—4 Eyer. Das Fleifch ift von einigen eßbar. 
12) Der fogenannte Ameifenfönig (Turd. rex) 
fieht aus wie ein Strandbläufer, von der Größe. einer Wach: 

tel, 8 Zoll lang, iſt röthlichbraun mit weißlichen Fleden, 
Scheitel weiß. Lebt in Südamerica ziemlich einfam von Käfern 
und Ameifen, und wird gegeffen.: Buffon IV. 468. PI. enl. 
702. Vieillot, Gal. pl. 154. Latham Il, 80. Wied, 
Beytr. III. 1027. 

13) Die fhlagende Droffel (T. tinniens) 

ift 6°. Zoll lang, oben braun, unten weiß, mit braunmars 
morierter Bruſt; findet fi in Cayenne und läßt Morgens und 
Abends eine Stunde lang einen fo lauten und durchdringenden 
Ton, wie das Larum einer Glocke, erfchallen, daß man ihn in 
großer Entfernung hört. Sie ift auch eßbar. Buffon IV. 
470. T. 22. Pl. enl. 706. fig. 1. Grand Befroi. 

14) Der eigentlich fogenannte Ameifenvogel oder Pas 
licour (T. formicivorus) | 

it faſt 6 Zoll lang, röthlihbraun, mit einem ſchwarzen 
Flecken auf dem Rüden und foldhen Flügeln. Er läuft unter 
den andern umher, läßt ein Brummen hören, das durch einen 
iharfen Schrey unterbrochen wird, Flettert auf Bäume und ftüßt 
fh mit dem Schwanze, faft wie die Baumläufer; fein Neft 
beiteht, wie bey den andern, aus Gras, ift aber noch mis 
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einer Lage Moos bedeckt. Buffon IV. 437. Pl. enl. 700, 
fig. 1. 

15) Der fingende MUSLTEBONGEN oder der Arada 
(T. cantans) 

macht eine Ausnahme von ben meiften fübamericanifchen 
Bögeln, welche felten angenehm fingen Fünnen; auch fest er fich 
auf Bäume, was feine Cameraden nicht thun. Er pfeift oft 
bie 7 Noten der Octav, und dann flötet er verſchiedene, fehr 
melodifche Stüde, lauter als die Nachtigal und noch rührender 
und zärtlicher, faft das ganze Zahr hindurch. Ueberdieß pfeift 
er noch gerade wie ein Menfch, der dem andern ruft, fo ba 
fhon manche ihm gefolgt und verirrt find. Er lebt übrigene 
in entfernten Wäldern, wo es um fo angenehmer ift, eine fo 
unerwartete Muftf zu vernehmen. Er mißt nur 4 Zoll, ift 
röthlichhraun, an der Kehle gelblich, unter den Augen ein 
fhwarzer Flecken. Buffon II. 480. Pl. enl. 706. fig. 2. 

9. ©. Die Atzeln (Gracula), Martin, 

haben einen zufammengebrücten, fchwachgebogenen Schnabel 
mit einem unbebeutenden Zahn; einen bloßen Fle um das 
Auge und fpibige Federn auf dem Kopfe. Finden ſich meiſtens 
in Nfrica und Arabien und. leben ſchaarenweiſe, wie Die — 
von Inſeeten. 

1) Die PET (Gr. gryllivora, Paradi- 
sea tristis), Martin, 

ift etwas größer ald die Amfel, braun mit ſchwaͤrzlichem 
Kopf; Bauch, Seiten des Schwanzes und ein Flecken am Flügels 
bug weiß. | 

Lebt in Menge auf ben Philippinen, und wird fehr in 
Ehren gehalten, weil fie die fchäblichen und läftigen Inſecten 
vertilgt; fie fett fih auf Pferde, Rinder und Schweine, um 
Ihnen Das Ungeziefer abzulefen, oft ein ganzes Dutzend auf 
einem Stüc, welches ſich diefen Dienft fehr gern gefallen läßt; am 
meiften aber vertilgen fie Heufchrecdfen, und deßhalb hat man 
fie auf Die Inſel Morig verpflanzt, aber nach Furzer Zeit wies 
ber vertilgt, weil fie bie gepflügten Felder nad) Engerlingen 
durchwählten, man aber glaubte, daß fie bas gefüete Korn weg» 


67 


fügen. Acht Sahre nachher thaten aber die Heufchredlen wieder 
ſolchen Schaden, daß man dieſe Atzeln aufs Neue kommen ließ, 
wo fie auch wirflid die Heufchreden ausrotteten, aber nachher 
au die Mauldeeren, Trauben, Datteln angriffen, das gefäete 
Kım, Reis, Welfchforn, Bohnen und felbit die jungen Tauben 
in den Schlägen. Auch ſchnappten fie die Wafferjungfern weg, 
welche die den Eaffeebäumen fo fchädlichen Blattläufe zerftören, 
Sie fien und fchlafen wie Wolfen auf den Bäumen in ber 
Nähe der Wohnungen, dag man Fein Laub mehr fieht, und vers 
führen einen argen Lärm, obfchon fie einzeln nicht unangenehm 
fingen. Des Morgens zerftreuen fie fich truppweife auf bie 
Felder. 

Sie mahen zweymal ein fchlechtes Neft in die Achfeln der 
Palmblätter und auch auf Die Speicher, legen 4 Eyer und vertheidis 
gen die Zungen mit Schnabelſchlägen. Diefe werden leicht 
zahm, lernen fprechen und ahmen in Hühnerhöfen das Gefchrey 
der Hähne, Gänſe, Fleinen Hunde, Schafe u.f.w. nah. Bufs 
fon II, 423. Pl. enl. 219. Briffon U. 278. T. 26. $. 1. 

2) Die Pagodendroffel (Turdus pagodarum) 

ift faft fo groß als ein Staar, grau, Flügel und Schwanz 
ſchwarz, ebenfo der Unterleib, aber die Yeberfchäfte weiß, auf 

bem Kopf ein ſchwarzer Federbuſch von fchmalen Federn. Sie 
halten ſich an der Küfte von Malabar und Coromandel vorzüglich 
auf den Thürmen der Pagoden auf, werden wegen ihres Gefangs 
in Käfigen gehalten und von den Engländern Power genannt. 
Man findet fie auch auf chinefifchen Gemälden. Sonnerats 
Reife nach Oftindien II. 148. Martin-Brame; Latham Il. 26. 
Vaillant, Afr. pl. 98. 

3) Hieher ftellt man nun auch bie Rofendroffel ober 
ben Heufchrecfenivogel (Turd. roseus, Pastor, Acridotheres) 

welche bisweilen nad) Europa und felbft nach Deutfchland 
fommt, Sie ift etwas Feiner als die Amfel, 8 Zoll lang, ber 
Leid roſenroth, Kopf mit einer Haube, Hals, Flügel und 
Schwanz fhwarz. Ihr Vaterland ift Africa, Syrien, Arabien, 
Perfien, Indien und das füdliche Rußland, von wo fie bisweilen 
zu uns Fommt; fie lebt, nach Forſkal (p. 5. T. seleucis), vor: 

FE 
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züglih "von Heufchreeden, und wird daher von den Türfen faft 
für heilig gehalten. Sie laffen fehr ungern eine tödten. Zu 
Aleppo fommt fie im Zuny an, wann die Maulbeeren zeitig 
find, von welchen fie fich nährt, wann ſich noch Feine Heufchredenn 
finden, welche in wenigen Tagen das fchöne Grün von ungeheuern 
Strecken angebauten Landes zerftören, und manchmal fchuhhoch 
felbit auf den Straßen Siegen (Ruffel, Aleppo I. 96. 126.). Sie 
fol in Baumhöhlen niften, in Mühlen, und in großen Schaaren 
fliegen. In Stalien erfcheint file manchmal mit den Staaren, 
macht ſich unter die Viehheerden und ſetzt ſich auf deu Mift. 
Das Fleifch wird für fchmachaft gehalten. Aldrovand, 
Orn. II. 626. fig. 1,2. Buffon IIL’348. T. 22. PI. enl. 
251. Edwards T. 20. (Seeligmann I. T. 39.) Vai 
lant Afr. I. 96. Fig. Nürnberger Orn. VII. Darmſt. L 
Berhftein II. 493. Naumann I. 206. T. 63. 


4. Sippfhaft. Die Sammetdroffeln 


haben einen ftärferen, hinten breiteren Schnabel, ein glän— 
zendes, meift fammetartiges Gefieder, und leben meiftens in 
warmen Ländern, 

10. G. Die Widemwale oder Pirole (Oriokus) 

haben einen etwas ftärfern Schnabel als die Droffeln, auch 
mit einem Zahn, hinten ohne Borften, Naslücher oval mit einem 
Hautrand und unbededt, die Füße Fürzer und die Flügel länger; 
fie zeichnen fich durch gelbe Farbe aus. Es find ungefellige 
Bögel, welche in Wäldern von Snfecten und Beeren leben. 

1) Der gemeine oder die Goldamfel > galbula), 
Loriot; Golo, Rigogoio; Gylling, | 

hat die Größe der Amfel, ift aber fchlanfer, glänzend gelb, 
Flügel, Mitte des Schwanzes und ein Strich durchs Auge 
ſchwarz, Schnabel rund. Die Weibchen find gelblihgrün, unten 
weißlich mit fehwärzlihen Strichen. Kirſch- und Pfingftvogel. 

Findet fid) in ganz Europa, aber nur einzeln in Laube 
wäldern und Gärten, frißt vorzüglih Raupen, Sinfecten und 
beren Eyer, aber ‚auch Beeren, wie Himbeeren, Erd» und Vogels 
beeren, befonders aber Kirfchen, wovon ein einziges Paar einen 
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ganzen Baum ableeren Faun, indem fie nur das Fleiſch freifen 
und Daher viele verderben; in wärmern Ländern, wie in $tas 
lin, der Levante und in Aegypten, freffen fie auch Maulbeeren 
und Feigen. Sie find ſcheu und verfteden ſich immer im Laub, 
fingen recht angenehm, faft wie die Mifteldroffeln; die Locktöne 
find yo und bülo; in der Angſt fchreyen fie Fräf, Die Bauern 
fügen, er finge: Pfingften, Bier holen, ausfaufen, mehr holen! 
oder auch: Hast du gefoffen, fo bezahl auch! Die italiänifchen: 
Contadino, € maturo lo fico? (Bauer fage, ift fchon zeitig die Feige ?); 
im Sranzöfifchen: C'est le compere l’Oriot, qui mange les cerises, 
et laisse les noyaux (es ift der Better Lorio, der frißt die Kir- 
hen und läßt die Steine). Im Zimmer muß man fie umher: 
laufen laffen, ihnen Kirfchen geben und fie allmählich mit Sem⸗ 
mein, Mild und Ameifenpuppen an das Nachtigallenfutter ges 

wöhnen; aber dennoch dauern fie kaum ein Zahr aus, 

Er fommt bey ung erft im May an, geht ſchon wieder im Au⸗ 
guft, überwintert in Africa und brütet Daher bey uns nur einmal. 
Er macht ein fehr Fünftliches, beutelfürmiges Neft und feht es 
faft frey fchwebend in eine Aftgabel, woran es mit Fäden und 
Wolle beveftigt if. Es felbft beiteht aus Halmen, Moog, 
Flechten und Wolle, und ift gegen 6 Zoll hoch und 3 die. Die 
5 Eyer find weiß, am fiumpfen Ende ſchwarzbraun gefledt und 
werden in 15 Tagen gemeinfchaftlich ausgebrütet, Die Jungen 
muß man mit Umeifenpuppen aufziehen. Bechſtein IL 1292. 
Friſch T. 31. 5. 1,2. DBuffon IH, 254 %. 17. Pl. enl. 
tab. 26, Darmſt. Orn. Hft. 1. - Nürnberger I. 22. T. 15, 16. 
Naumann I. ı71. 8. 61. $. 1, 2. Savi, Or. tosc. I. 
1%. Roux, Or. prov. 199. tab. 125—7. ae Beytr. 
1, 442. Nilsſon, ff. F. J. 161. 

11. G. Die Kahlamſeln (Gymnops) 

haben einen Schnabel wie die Pirole, aber runde Naslücher 
ohne Schuppenrand und einen großentheils Fahlen Kopf. 

1) Die graue (Gracula calva), Goulin, 

hat die Größe der Amfel, it filbergrau, unten graulic) 
braun, Flügel. und Schwanz ſchwarzbraun, ber ganze Kopf nackt 
and fleifchfarben; ein Federftveif nur in der Scheittilinie, 
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Findet fih auf den Philippinen, macht viel Lärm, niftet in 
Löcher der Cocosbäume, lebt von Früchten und ift fo gefräßig, 
daß man von ihr fagt, fie hätte einen ganz geraden Darm von 
vorn bis hinten. Camel, Phil. Trans. XXI. pag. 1397. 
Brisson II. 280. Pl. 26. fig. 22 Buffon II. 420. PI. 
enl. 200. Latham Il. 377. 

12. ©. Der Leyerſchwanz (Menura superba) 

wird von manchen zu den Hühnern geftellt, gehört aber 
wahrfcheinlich wegen der faft ganz getrennten Zehen und des 
ziemlich langen, dreyedigen und fpisigen Schnabele mit einem 
Zahn hieher; die Naslöcher find groß, mit einem Hantrand und 
Febern bededt; der Leib iſt fchlanf und von der Größe des 
grünbeinigen Wafferhühnchens, die Färbung hellbraun; bas 
Meibchen hat 12 gewöhnliche Schwanzfedern, welche beym Männs 


‚ chen fehr fchmal find und 2 Schuh lang; es hat noch 2 innere, 


28 Zoll lang, und 2 Äußere, 22% Zoll lang, und leyerfürmig ges 
bogen, mit fehr großer, am Ende fait feheibenförmig geftalteter 
Fahne. Diefer prächtige Vogel lebt in Neuhoffand in Wäldern, 
ift aber in feiner Lebensart noch nicht weiter befannt, ob— 
fhon er fich fait in den meilten Sammlungen findet. Er ift 
theuer, und das Stück Fann auf 50 fl. Fommen. Shaw, Nat. 
misc. tab. 577. WVieillot, Par. pl. 14, 15. Gal. pl. 192. 
Latham IV. 134. T. 26. Dubois, Om. gall. J. T. 1. 


2. Zunft. Die Mucdenfreffer, 
Kielſchnäbler, Schnapper. 


Haben einen geraden Schnabel, oben mit einer Fielförmigen Firfte 
und umgebogenen Spibe. 


Diefe meijt Fleinen Vögel, welche wie unfere Grasmücken, 
Droſſeln und Sperlinge augfehen, find auf der ganzen Erde vers 
breitet, meijtens in Feldern und am Rande der Wälder, wo fie 
ruhig figen und auf vorbeyfliegende Inſecten lauern, nach ben= 
felben einige Schritte in die Höhe fliegen, fie wegichnappen und 
ſich wieder fegen. Manche davon fangen indeffen laufende Ins 
fecten, ‘und greifen felbft Fleine Vögel an; es gibt aber auch, 
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welche außer ber Brützeit Beeren freffen, gleich den Droffeln. 
Die meiften haben ein recht angenehmes Gefang. Sie niften 
in Heden. 

Die einen haben niedergebrücte, zienilich flache und breite 
Shnäbel, wie die Fliegenfchnäpper; 

die andern zufammengedrückte und hohe, wie die Neuntdbs 
ter oder Würger. 

A. Flachſchnäbler oder Fliegenfchnäpper 

haben einen geraden und breiten Schnabel, mit einem 
ſchwachen Zahn und Fleiner Hafenfpise; fie leben vorzüglich) 
von Fliegen, welche fie im Fluge wegfchnappen. 

Bey den einen ijt der Schnabel ganz gerad und wohl fo 
lang als der Kopf, 

bey den andern Furz und gebogen. 


1. Sippſchaft. Langihnäbler,.. 

haben einen geraden, ziemlich fangen, dünnen und fpigigen 
Schnabel, fait wie bey den Grasmücken oder Steinſchmätzern; 
fie fisen beftändig auf Baumgipfeln und bewegen unaufhörlic) 
die Flügel, um jeden Augenblick bereit zu ſeyn, einem vorbey⸗ 
fliegenden Inſecte zu folgen. 

1. G. Die Fliegenſchnäpper (Muscicapa), Gobe- 
mouches; Aliuzza, 

haben einen ziemlich ſchmalen Schnabel, mit geraden Räns 
dern und wenig gefrümmter Spige, oben mit einem Grath und 
hinten mit Furzen Borften. Sind Fleine Bögel, welche bey ung 
nur einmal niften und dann wegziehen, weil fie bald Feine 
Inſecten mehr zu fchnappen befommen. Sie halten ſich fat ime 
mer ganz traurig und fill auf den Bäumen auf, und nehmen 
höchitens von Hunger geplagt auf ihren Wanderungen ein In⸗ 
feet von der Erde auf. 

1) Der gemeine oder f — (M. atricapilla, musci- 
peta, Emberiza luctuosa) 

ift nicht viel über 5 Zoll lang, oben fchwarz, unten, die 
Stirn, ein Feiner Flecken am Grunde der zweyten Schwung« 
federn weiß, Fein Spiegel an den erftien Schwungfedern, Die 
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Sungen, Die Weibchen und im Winter auch die Männchen 
graulich. Sie maufern zweymal, im Spät: und Frühjahr, und 
daher haben die Alten geglaubt, fie verwandelten jih im Herbit 
in die Feigenfreffer, nehmlid die Garten:Grasmüde, und Die 
Neuern erzählen alles von ihnen, was oben von biefer gefagt 
worden, daß fie von den Feigen fett und ſchmackhaft würden, 
von Eypern in Töpfen eingemacht in alle Welt verfandt würden 
a. bergl., da fie doch überall felten find, und nichts anderes 
freffen als Inſecten. 

Er Fommt Ende Uprils an in Gefellfhaft von 12 — 20, 
hält fi) 14. Zage in den Feldhölzern, geht dann in die Wälder 
und fit faft den ganzen Tag auf einem dürren Zweig, um auf 
Inſecten zu lauern, wo er jedody auch in der Zwifchenzeit eine 
hellklingende Strophe fingt, Fri lockt und ſchmatzt. Er ift fo 
dumm, daß er fih mit Steinen todt werfen läßt. Er niftet in 
hohle Bäume, auch auf verworrene Xefte, aus Moos, Federn 
und Haaren, und legt 6 bläulichgrüne Eyer. Anfangs Septem⸗ 
bers zieht er unvermerft fort. Frifh T. 24. %.2. Edwards 
T. 30. F. 1. Pl. enl. 668. fig. 1. Bedftein II. 431, 435. 
Naumann. 231. T. 64. 5 2—4. Brehm, Beytr. IL 
389. Nilsfon IM. 215. Nach Savi (Om. tosc. II. p. 6.) 
findet er fich nicht in Toscana, ja er hat ihn nicht einmal ge: 
fehen. Wie kann er alfo der berühmte Feigenfreffer feyn! 

2), Der Kragenfhnäpper (M. collaris, albicollis), 
Balia, Baja, | 

At 5 Boll lang, unten weiß, oben ſchwarz, mit. einem 
weißen Kragen, weißer Stirn, einem folchen großen Zleden am 
Grunde der zweyten Schwungfedern und einem folchen Spiegel 
in ver Mitte der eriten. — 

Er iſt in Deutfchland felten, gar nicht in Schweden, mehr in 
Stalien, felbt am DVorgebirg der guten Hoffnung und in 
Ehina, wenigitens nach chinefiihen Gemälden. Kommt fpäter 
als der vorige, zeigt fi in den Gärten und geht dann in 
die Buchenwälder, um in hohlen Bäumen oder auch auf Xeften 
fein Neft aus Moos und Haaren zu machen. Er hat 6 bläu— 
lichgrüne, braun gefleckte Eyer. Aldrovand IL ©. 758. F. 1. 
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Friſch T. 22. 53 Buffon IV. T. 25. 5.2 PI. enl. 
665. fig. 2, 3. Jacquins Beyträge ©. 41. T. 19. Bech— 
eins Abb. 1. T. 33. 5.3. Naumann, 224 T. 65. 
Sg. 1, 2 Brehm, Beyträge IL 378. Gourcy, Zfie 
1829. 735. | j 

Rah Savi erfheinen diefe Vögel in Stalien auf ihren 
beiten Zügen, im April und September; bey jenem find fie am 
bäufigften, und zeigen fih S Tage lang im allen Gärten, Weins 
bergen und Büfhen, wo fie nach Inſecten jagen. Cie unters 
fuhen deßhalb die Nefter der andern Vögel, um die fich dort 
anfhaltenden Fleinen Infecten zu befommen: deßhalb heißen fie 
Baliae (Ammen), weil es das Ausſehen hat, als wenn fie fi 
der Neithoder annähmen. Des Sommers gehen alle ind Ges 
bitge (Om. tosc. U. p. 4). 

3) Der graue (M. grisola), Boccalepre, 

ift der größte in Europa, 6 Zoff lang, bunfelgrau, unten 
weißlich, mit röthlichgrauen Längsfleden auf der Bruft. 

Sit in ganz Europa jehr gemein, kommt aber erft im May 
und geht im September in Gefellfchaft, hält fih in Schwarze 
wäldern auf, Fommt aber aud in die Städte und Dörfer und 
felbit auf die Häufer, figt auf den höchſten Gipfeln, fliegt ſchnell 
eine Strecfe fort, um ein fliegendes Inſect zu erhafchen, und 
kehrt gleich wieder auf feinen alten Platz zurück; bey fchlechtem 
Better holt er feine Nahrung felbft von den Wänden weg; er 
geht auch nach Kirfhen und im Nothfall nach Beeren, weil 
man ihn bisweilen in Schneußgen mit Bogelbeeren füngt. Er 
kann nicht fingen, ruft nur heißer ft und in ber Angft Fäf. 

Er läßt ſich nit zähmen, aber dennoch füngt man ihn, febt 
ihn in die Stube auf einen Stod mit einem Querholz in einem 
Sandfäftchen, damit er fie von den Fliegen reinige, was fehr 
bald gefchieht: dann läßt man ihn wieder fliegen. Er madıt 
im Juny in Schwarzwäldern ein Ioderes Net aus Moos und 
Flechten auf einen Baumaft und ſelbſt unter die Dächer, wie 
die Sperlinge, legt. 5 bläufichweiße, braun marmorierte Eyer 
und brütet fie gemeinfchaftlich, bisweilen mit einem Guckgucks— 
Ey aus. Er zieht des Winters nach Africa, und verläßt felbft 
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Stalien ſchon im October. Friſch T. 22. 5. 4. Pl. enl. 5685. 
Bechfteins Abb. J. Taf. 17. Fig. 1. Naumann Il. 216, 
T. 64. 5. 1. Brehm, Beytr. II, 368. Savi, Orn. tosc. IL 
2. Rilsfon, ff. F. J. 212. 


4) Der lärmende (M. plumbea, vociferans), 
von der Größe der Amſel, ajchgrau, unten bläffer, überall 
bräunlich überlaufen. 


Diefer Bogel überrafcht den reifenden Fremdling in den 
brafilifchen Urwäldern durch feine höchſt laute und fonderbare 
Stimme, weldhe man von einer großen Menge zugleich hört. 
Sie figen hoch und unbeweglid auf einem Alt fo verborgen, 
dag man ihre Anwefenheit nur durch ihre laute Stimme er- 
fährst. Sie beginnt mit zween ziemlich tiefen und vollen Pfif— 
fen, weldye allmählich herabfinfen, und, darauf folgt fogleidy ein 
dreyitimmiger, fehr lauter Pfiff nad Urt unferer Schäfer. Da 
diefe Vögel in Menge beyfammen find, fo machen ihre Stim— 
men einen folhen Lärm, daß der ganze Wald wiederhalft, und 
ber fremde Säger bey diefem Eoncerte fi) des Staunens nicht 
enthalten Fann. Sie freffen Iufecten. Pr. Mar v. Wied m. 
©. 806, 


b. Die EI TEE (Muscipeta), Moucherolle, 

haben einen ziemlich breiten und langen Schnabel mit etwag 
gebogenen Rändern, ſchwachem Zahn und langen Borften an der 
Wurzel, Sie find heil gefärbt, haben oft lange Federn am 
Kopf oder Schwanz, und leben in heißen Ländern. 


1) Das braune (Todus regius) 

ift ein -fonderbarer und fhöner Vogel, gegen 7 Zoll lang, 
fhwarzbraun, unten gelblichroth, Bruft und Hals weißlich, 
mit einem braunen Halsband; auf dem Kopf ein rother Feder: 
bufch, deffen -Federn nach der Quere ftehen und ſchwarze Spigen 
haben. Er kommt aus Cayenne und hat den Namen König ber 
Sliegenfchnäpper befommen. Buffon IV. 452. PI. enl. 289. 

2) Der Paradies: Fliegenfänger (M. paradisi), Ver- 
diole, 

ift in der Größe der Feldlerche, 7 Zoll lang, weiß, Kopf 
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nebſt Vorderhals und Flügel fchwarz. Auf dem Kopf ein ftahls 
blauer Federbuſch. 

Finder fi am Senegal, Vorgebirg ber guten Hoffnung 
und auf Madagascar, wo er an den Ufern auf Mangobäumen 
wohnt. Edwards T. 113, 425. (Seeligmann V. T. 8.) 
Seba J. T. 52. 5.3. II. T. 47. F. A. Buffon ID, 105. 
IV. 558. PI. enl. 234. 

3) Das gemeine Schnapphähnchen (M. alector), 
Gallita, 

ift 5%, Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, die Flügel weiß 
gefleckt, der Schwanz ſenkrecht, wie bey einer Henne, 

Diefer artige Vogel in Paraguay und Brafilien fieht wie 
ein Hähnchen aus, hat aber die Lebensart der Fliegenjchnäpper, 
ſitzt nehmlich auf einem Zweig, ſchlägt Flügel und Schwanz und 
fliegt nach den Snfeeten gerad in die Höhe. Azara, Voyage 
II. 447. Fig. Petit Coq. Pr. M. v. Wied, Bentr. IH, 874. 
Sfis 1821. 647. WVieillot, Gal. Pl. 132. Temminck, 
Pl. col. 155. | 

4) Das grünlicdhe (M. barbata) 

ift nur 5 Zoff lang, graulicholivengrän, unten gelb, fo wie 
der Bürzel; Flügel und Schwanz braun, Scheitel gelb, mit 
graulichen Spigen. Diefer Vogel findet fih im heißen America, 
und fit den ganzen Tag mit eingezogenem Hals in dichten 
Wältern, um auf Inſecten zu lauern, lodt mitunter tfchaf. 
Sein Fünjtliches Neſt hängt wie ein Ballen von Moos an 
Schlingpflanzen, freyfchwebend ein Spiel des Windes, etwa 8 
Schuh hoch, und hat nur an der Seite ein Fleines Loch. Es ent⸗ 
hält 2 weißlihe Eyer und die Jungen zeigen fih,Ende Jän— 
ners. Pr. M. v. Wied II, 934. Pl. enl. 830. is 1. Bar- 
bichon; Spix T. 9. F. 1. 

e. Breitſchnäbel (Platyrhynchus), 

haben einen fehr breiten Schnabel und vorn mit einem 
fleinen Zahn, wie bey den Fliegenfchnäppern. Wohnen im heißen 
America, fisen ſtill und N. an einer Stelle, und eben 
von Inſecten. 
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1) Der gemeine (Todus platyrhynchus) 

ift fo groß wie eine Nachtigal, gelblichbraun, unten gelb, 
Schwungfedern und Schwanz braun, Kchle weißlich, die äußere 
Zehe mit der andern bis and zweyte Glied verwachſen. Pal- 
las, spicilegia VI. p. 19. tab. 3, C. Latham I. 543. 


2) Selfen-Br. (Pl. rupestris) 

ift gegen 7 Zofl lang, graubraun, unten röthlich, Flagel 
ſchwärzlich, Schwungfedern und Schwanz roſtroth. Er bewohnt 
in Braſilien vorzüglich Felſen und Mauern, und fit häufig auf 
Dächern und Pfählen, einfam und fill, fliegt zuweilen nach 
einem Inſect in die Höhe und feht fi wieder. Prinz Mar 
v. Wied II. 977. Spir IL T. 13. F. 1. 

Andere find viel größer, und verfolgen auch rothblütige 
Thiere. 

d. Die Bogelfhnäpper (Tyrannus) 

* haben einen fehr ftarfen, geraden Schnabel mit feharfem 

Grath und Häfen; leben in Südamerica und greifen ſelbſt 
Fleinere Bögel an. 


1) Der braume oder Beten (Lanius pitangıa) 

hat die Größe der Amfel, 9 Zoll, der Schnabel über 1 Zoll 
lang; Färbung braun mit gelben Federrändern, unten gelb; 
Hinterhaupt ſchwarz; die Zügel weiß; Scheitel gelb. 

Findet ſich in Paraguay und Braſilien, und hat die Le— 
bensart des Pipiri von St. Domingo. Er iſt ſehr gemein in 
Büfhen und Waldungen in der Nähe der Wohnungen auf Wai— 
den, zwifchen dem Bich, wo er auf Steinen oder S.oden ſitzt 
und laut tietivi oder bentovi ruft; ift ſehr unruhig und zänfifch, 
fliegt öfters zur Erde, um Käfer und Heufchreden zu holen. 

Das Fünftliche Neft ift ein runder Ballen von Moos, Blättern, 
- Halmen und Federn, mit einem feinen Gingang und 4 bläus 
lichen, ſchwärzlich gedüpfelten Eyern, und fteht auf einer Aſt— 
gabel. Es wird Fühn gegen alle Raubvögel vertheidigt. Marc 
grave 216, Pintangua, Bemtere, Grietjen-:Buyr. Buffon IV. 
579. Taf. 27.- Pl. enl. 296. Latham I 167. Azara, 
Voy. IH. 395. Pt. M. v. Wied II, s3s. | 


“a 
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2) Der gelbe (Lan. sulphuratus, Corvus flavus), Garlu, 

iſt 9 Zoll lang, olivenbraun, unten gelb, Flügelrand und 
Schwanzrand röthlid, Kopf dunfelbraun, die Federwurzeln gelb, 
Zügel weiß; der Schnabel groß und löffelförmig. 


Bewohnt Parayuay und Braſilien und ſchreyt nei, nei; 
Icht paarweife in Gebüfchen und Wäldern, fliegt von den Aeſten 
herunter, um Snfecten zu holen, und weht dann den diden, 
bauchigen Schnabel auf einem All. Er hat große Aehnlichfeit 
mit dem Bentaveo, ift aber nicht fo häufig und Fommt nicht fo 
nah an die Wohnungen. Pr. M. v. Wied II. 983. Bufs 
fon IU. 369. Pl. enl. 212. Azara, Voyage Ill. 394, 


Nei - nei. 


3) Der gefhädte (L. tyrannus) , 
hat die Größe des Neuntödters, graufichbraun, unten weiß, 
der Kopf ſchwärzlich, aber die Wurzel der Federn hochgelb. 


Finden fi im ganzen heißen America von DBrafilien bie 
Sarolina, find fehr wild und muthig und laffen Feinen Feind 
an ihre Neiter, welche bald in hohlen Bäumen, bald auf Asften 
und in Zäunen ftehen, aber nicht nahe bey einander, fondern 
wenigitens 1,000 Sihritt entfernt. Nähert fih eine Krähe oder 
ſelbſt ein Adler, fo fallen ihn alle mit vereinigten Kräften an, 
und laffen nicht eher. ab, als bis fie ihn weit weggetrieben has 
ben. Im Auguft find fie fehr fett, und werden häufig zue Tafel 
geſchvſſen. In Earolina zieht er im Herbit wieder nady Süden. 
Marcgrave 216. Cuiriri; Friſch T. 62, Catesby T. 55. 
Buffon IV. 572. Pi. enl. 537 et 676. . Titiri, Pipiri; La—⸗ 
tham IL. 164. | 

4) Der geftridhelte (Muscicapa audax) 

ift 8 Zoll lang, gelblichweiß und braun geftrichelt, Scheitel 
hochgelb, 2 Zügel gelblichweiß. Er findet fih fait im ganzen 
warmen America in gebüfchreichen Gegenden, wo er ftill und 
einfam auf feinen Raub lauert und Raubvögel verfolgt. Prinz 
M. v. Wied II. 889. Buffon, Pl. enl. 453. fig. 2. Cau- 
de; Wilfon DL Taf. 13, Gig. 1. Azara Il, 388, 
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5) Der grünliche (M. ferox, furcata) 

ift 8 Zoll lang, olivengrän, unten geld, Hals grau, Flügel 
und der ausgerandete Schwanz dunfelbraun mit hellen Räns 
dern, Kopf und Nacken afchgrau, Scheitel feuerroth. 

Iſt einer der gemeinften Fliegenfänger in Brafilien, fit 
melancholifch auf einzelnen Bäumen und lauert auf Snfecten, 
fliegt auf, fest fi wieder nieder, läßt einigemal feine heffe 
Stimme hören und verfolgt andere Raubvögel. Das Neft aus 
Reischen und Fäden fteht auf der Gabel von Pomeranzenbäu= 
men und enthält 2 weiße Eyer, braun gefledt am ftumpfen 
Ende. Prinz Mar v. Wied II 884. PI. enl. 571. fig. 1. 
Spir I. 8. 19. 

6) Der Gabelfhnäpper (M. tyrannus) 

hat die Größe der Haubenlerche, aber der Schwanz viel 
länger als der Leib und gabelföürmig; ift afchgrau, unten weiß, 
Kopf ſchwarz mit gelben Federwurzeln, Echwungfedern braun 
mit weißen Rändern, Schwanz ſchwarz mit weißem Rand, 


Sie finden fi im ganzen heißen America von Paraguay 
bis Neu:Serfey, fliegen leicht, aber wegen des langen Schwanzes 
etwas ungefchickt, und freffen Inſecten. Briffon IL 391. 
T. 39. F. 3. Buffon IV. 457. pl. 26. Pl. eul. 571. fig. 2. 
Le Savanna; Azara, Voy. II. 380. Wilfon 8. 13. 51. 

Bonaparte, Am. Orn. tab. 1. fig. 1. Pr. M. v. Wied, 
Beptr. UI. 834. s 


2. G. Die Raupenfhnäpper (Ceblepyris), Eche- 
nilleur, 

haben das Eigenthümliche, daß ihre Bürzelfedern fteif und 
ftechend find. Sie find im Ganzen Fein, haben matte Farben, 
einen Staffelfchwanzg und leben in der heißen alten Welt von 
Raupen. 

1) Der graue (Muscicapa cana) 

fieht aus wie der große Neantödter, 8 Zoll lang, iſt aſch— 
grau, vorn dbunfler, Flügel bräunlich, Schwanz fchwarz, Die zwey 
mittlern und äußern Federn afchgrau. Er heißt auf Madagascar 
Kinki-Manon, Briffon IL 389. T. 36. $ 1. Buffon IV, 
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584. PI. enl. 541. Vaillant, Afr. pl. 162. Vieillot, 
Gal. pl. 130. | 


3. ©. Die Plattfhnäbler (Todus), Todier, 
find Fleine Bögel, fait wie Eisvögel, audy mit verwachfener 
äußerer Zehe, aber der Schnabel ijt nicht ſchmal und Feilförmig, 
fordern breit, dünn und flumpf mit einem Grath und hinten 
mit Borften beſetzt; die Naslöcher rund, 
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1) Der grüne (T. viridis) 

ift nicht größer als ein Zaunfchliefer, nur 4 Zoll Tang, 
prähtig grün, unten gelblichweiß, Kehle ſcharlachroth der Enten- 
ſchnabel oben braun, unten hochgelb. 


Diefer artige Vogel findet fih häufig in Weſtindien, eins 
fam, an niedrigen, melandyolifhen Stellen, welde er nicht eher 
verläßt, als bis man ihn ergreifen will. Seinen Magen hat 
man mit Wanzen und andern Fleinen Inſecten angefüllt gefuns 
den. Sloane ll. 306. T. 263. F. 1. Er ſoll auf St. Dos 
mingo, wo er Erdpapagey (Perroquet de terre) heißt, dem bors 
tigen Erocodill die Schnafen vom Zahnfleifh mwegholen. (Des- 
courtils, Voyage Il, p. 26.) Edwards % 221. (See 
ligmann V. Taf. 16.) Briffon IV. 528. Taf. 41. Fig. 2. 
Buffon VII. 225. pl. 2. Pl. enl. 585. fig. 1,2. Vieil- 
lot, Gal. 124. 


2) Der grauföpfige (T. poliocephalus) 
ift nicht 4 Zoll lang, zeifiggrün, unten gelb, Flügel und 
Schwanz graubraun, Kopf aſchgrau, Stirn und Zügel fchwärzlid,. 


Diefer Fleine Bogel ift über ganz Brafilien verbreitet, in 
ber Nähe der Wohnungen, wo er in didem Gebüfch den Inſec—⸗ 
ten nachſtellt. Er hat eine fchwache, eintönige Lockſtimme und 
zeigt fich in Fleinen ®efellfchaften, wie unfere. Meifen. Das 
Reit ift Fugelfürmig mit einer Fleinen Oeffnung, befteht aus 
Pflanzenwolle und hänge an Bäumen in der Nähe der Flüſſe 
und, wie man fagt, der Wefpennefter, vielleicht weil fie dieſe 
Inſecten wegfangen. Pr. M. v. Wied TIL 964. 
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2. Sippſchaft. Die Kurzſchnäbler 

haben einen breiten Schnabel, kürzer als der Kopf. 

4. G. Die Seidenſchwänze (Bombyeilla), Waxwing, 

zeichnen ſich durch ein ſeidenartiges Gefieder, einen Schopf 
und eine ſcheibenförmige Erweiterung des Endes einiger Schwung— 
federn aus. Ä 

1) Der gemeine (Ampelis garrulus), Jaseur de Bohöme, 

it fait fo groß wie die Rothdroſſel, 8 Zoll fang, granfich- 
braun, unten röthlichgrau, Flügel ſchwarz mit weißen Spitzen, 
über den Augen ein fehwarzer Strich und dag hornartige Blätt- 
‚chen am Ende der 5—9 hiniern Schwungfedern fcharlachroth. 

Der eigentliche Wohnort, diefer merfwürdigen Vögel ift der 
Fältere Norden der alten und neuen Welt, von wo fie aber wäh 
rend des Winters füdlich ziehen, und fchaarenweife zu uns, wie 
man meynt, zunächſt aus Böhmen; daher fie auch Böhmerlein 
heißen und Peitvogel, weil das gemeine Volk ehemals jede 
fremde Erfcheinung für eine böfe Vorbebdeutung anfah. Sie ge 
hen’ vorzüglich den DBogelbeeren nah, und wenn Ddiefe fehlen, 
auch den Wachhofderbeeren und andern, auch Knofpen, und ſitzen 
des Nachts oft zu Hunderten auf einem Baum. Es ſind ſehr 
dumme und träge Vögel, die ſich mit dem Stock erſchlagen laſſen. 

In den Zimmern ſitzt er den ganzen Tag auf der Stange 
und läßt einige liſpelnde Töne Hören, klappert auch manchmal mit 
dem Schnabel. Er nimmt mit allem fürlieb, frißt Geritenfchrot 
in Milch, Semmeln, Gemüfe, Cartoffeln, Obſt und verunreinigt 
daher den Boden ſehr, trinft auch viel und badet fich gern, 
kann aber Wärme nicht ertragen, und lechzt und Feucht, fobald 
es ftarf eingeheizt wird. N 

Des Sommers brütet er im hohen Norden, namentlich 
in Schweden, Norwegen, Finn: und Rußland, jenfeits Des 
60ſten Grades, Während Ddiefer Zeit frißt er Inſecten, nad) 
welchen et auch von einem Baumgipfel fliegt, wie ein Fliegen 
fchnäpper. Seine Fortpflanzung ift in Europa noch nicht bes 
fannt; ber americanifche, welcher jedoch etwas Feiner it, und 
den man daher für eine befondere Gattung hält (Ampelis ame- 
ricana), legt 3—A Eyer in ein Neft von Grashalmen in alte 


Baumjtumpen, woraus die. Zungen in der Mitte Juny ſchliefen. 
Die Blättchen am Ende der Federn find Feine Fortfehungen 
derfelben, fondern nur Anhängſel aus ciner brüceligen Materie, 
wie Lack, Deren Oberfläche aus lauter Fleinen rothen Körnern 
befichet, wahrfcheinlich verfümmerte Fahnenfafern. Friſch T. 32. 
Buffon II. 429. 3. 26. Pl. enl. 261. Bechſtein IIL 410. 
Taf. 6. Darmftädter Orn. Hft. 9. Nürnberger Orn. II. 81. 
%f. 132. Naumann I. 143. Taf. 59. Nilslon, scand. 
Fauna 1. 192. ill. Fig. Hft.6. Sevffertig, Sfis 1833. 981. 
Er fommt nur in den Fälteiten Wintern nach Stalien. Savi 
I. 108. Beccofrusone. In Nordamerica heißt er Cedar-bird. 
Wilson, Am. Ora. I. 1808. 107. tab. 7. Bonaparte IIL 
1328. T. 38. F. 2. 


5. G. Die Zuſer (Ampelis), Cotinga, 

haben einen kurzen, niedergedrückten, ziemlich breiten und 
etwas gebogenen Schnabel, Sie leben im heißen America wähs 
rend der Brützeit von Inſecten, während der Regenzeit aber 
von Baumfrüchten, befonders von Beeren und den rothen Sa— 
menförnern des Urucu (Bixa orellana), und ziehen deßhalb in 
Fleinen Flügen nach den bewohnten Gegenden, wo fie felbft von 
den Wilden häufig gefchoffen und gegeffen, ihre prächtigen Fe— 
dern zu Zierathen verarbeitet werden. Sie füttern ihre Zungen 
aus dem Kropf, und diefe haben anfangs ein mattes Gefieder. 


1) Der rothhälfige (Muscicapa rubricollis), Piauhau, 

hat die Größe der Mifteldroffel, 11 Zoll lang, it ſchwarz 
und das Männchen hat an» der Kehle einen purpurrothen 
Flecken. 


Sie leben in den Wäldern vom heißen America, beſonders 
von Cayenne, ſchaarenweiſe, und gehen gewöhnlich auf ihren 
Wanderungen den Pfefferfraßen voraus, während fie befländig 
pihauhau fchreyen. Sie find faft immer in Bewegung, und fole 
len, wie jene, von Früchten leben. Briffon Il, 886. Pl. 
38. F. 3. Buffon IV. ©. 588. Pl. enl. 381. Vieillot, 
Gal. 115. | 

Diens allg. Naturg. VL | 6 


82 


2) Der Kropf-Iufer (Coracias scutata), Pavo, 

hat die Größe einer Krähe, ift 16 Zoll lang, ganz ſchwarz, 
bie fchlotterige Kehle und Brust fcharlachroth. 
WLebt in den Wäldern von Güdamerica von Beeren, welche 
man in feinem weiten Kropf und ziemlicy musculöfen Magen 
findet. Sie find fehr Häufig, ſtill und träg, fihen auf Aeſten 
und laffen eine tief brummende Stimme erjchallen, die wie Huhu 
Flingt und weit gehört wird, Hat man fie ergriffen, fo wehren 
fie fi) heftig mit Schnabel und Klauen. Man fchießt fie, um 
fie zu eſſen. Indianer verzieren ihre Pfeile mit den fchön ro— 
then Kehlfedern. Azara, Voy. IH. 156. Pr. M.v. Wied IL 
496. Temminck, PL col, 40. . 
3) Der rothe (A. carnifex) 

hat die Größe des Kernbeißers, 7 Zoll lang, lebhaft car- 
mefinroth, Hals, Rüden, Flügel und Schwanzfpise ſchwärzlich— 
roth, der Schnabel mattroth, die Füße gelb; das Weibchen roth— 
braun, auf dem Kopf eine Haube. Iſt häufig im heißen Ames 
rica, zieht umher und lebt von Früchten, befonders von Lor⸗ 
beeren, heißt wegen ſeines Geſchreys Ouetto, und wegen der 
Färbung Cardinal. Edwards Taf. 39, (Seeligmann II. 
&. 77) Buffon IV. 452. Pl. enl. 378. Spir U. % 5. 

4) Der purpurrothe (A. pompadora) 

ift 72, Sol lang, glänzend purpurfarben, bie — 
federn weiß mit braunen Spitzen, Füße ſchwarz, Die großen 
Dedfedern find dachförmig und Reif, was an bie Blättchen des 
Eeidenfchwanzes erinnert. 

Lebt im heißen America von Früchten in der Nähe der 
. Flüffe, und macht das Neft auf die höchften Zweige. Sie ftreie 
chen vom März bis zum September, wo die Früchte veif find, 
in den bewohnten Gegenden umher. Den Namen hat Diefer 
Bogel nad der befannten Madam Pompadour unter Ludwig XV 
befommen, weil fie ein ähnlich gefärbtes Kleid zu tragen pflegte; 
in Guyana heißt er Pacapac.. Edwards 341. Geelig— 
mann IX. T. 31.) Buffon IV. 448. Pl. enl. 279. 

5) Der blaue (A. eotinga), Kirua, Cordon bleu, - 

hat die Größe der Singdroſſel, ift 8 Zoll lang, ſchon gläns 


83 


zend blau, Flügel und Schwanz ſchwarz, Kehle violett mit rothen 
Flecken und einem blauen Querband auf der Bruft. 

Diefer prächtige Vogel lebt in den Urwäldern Brafilieng, 
und wandert dann in ber Ffältern Zahrszeit nady den Küjten, 
um Beeren und Samen zu freffen, wovon felbft ihr Fett gefärbt wird. 
Eie werben dann häufig gefchoffen und gegeffen, und ihre präch— 
tigen Federn, befonders in den Nonnenflöftern, zu Federblumen 
verarbeitet. Hält man fie ang Feuer, fo wird die violette Kehle 
farbe Hochgeld. Pr. M. v. Wied II. 191. Edwards 241 
und 340. (Seeligmann VIL 8. 31. IX. T. 30.) Buffon 
IV. 442. Pl. 21. Pl. enl. 186, 188. Vaillant, pl. 41, 42. 


6.8. Die Rabenzufer (Gymnocephalus) 

haben einen niedergedrückten Schnabel, wie die Tyrannen- 
vögel (Muscicapa tyr.), der Grath aber ift mehr gebogen und 
ein Theil des Kopfes kahl. 

1) Der Fahle (G. capucinus, Corvus calvus) 

ift größer als eine Dohle, roftbraun, unten heiter, die 
Etirn kahl. 

Er kommt aus Cayenne, wo ihn die Neger Großvater 
(Oiseau mon pere) nennen. DBuffon IL. S. 80. PI. enl. 
521. Choucas chauve. Geoffroy St. Hil., An. mus. XII. 
p. 236. 


B. Die Hohfhnäbler 

theilen fich in die Fleinern und größern. Jene Haben einen 
geraden und zuſammengedrückten, dieje einen Fegelförmigen Schna«- 
bel, nur vorn mit einem Hafen. 


8. Stpridaft. Die Shmalihnäbler 
oder Würger 
haben einen zufammengebrüdten Schnabel mit einer haͤk— 
chenförmigen Spitze. 
Sie finden ſich In Menge .in allen Welttheilen und Clima⸗ 
ten, find ſehr Fühn, verſchlingen nicht bloß Inſecten, ſondern 
zerfleifchen ſelbſt Fleine Vögel und Säugthiere, und verfolgen bie 


großen Vögel mit wüthendem Ungeſtüm. 
| * 
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7.8. Die NReuntöbter (Lanius), Averla, Castrica, 

haben einen geraden, zufammengedrücten, hinten breiten 
Schnabel mit einem Zahn und einem Häfchen an der Spitze, 
mit Borſten bedeckte Naslöcher und flarfe Füße. 

Obſchon fie meiſtens nicht viel größer als ein Sperling 
find, fo find fie doch außerordentlich Fühn und raubfüchtig, und 
bringen Inſecten, ja felbit Fleinere Bögel und Säugthiere aus 
bloßer Mordluft um, indem fie diefelben aufbewahren, bis fie 
Hunger befommen. Sie fingen ziemlich angenehm, und maden 
daher den Uebergang von den Gingvögeln zu den Raubvögeln, 
haben aber in Geſtalt und Betragen viele Aehnlidyfeit mit den 
Krähen. Sie finden ſich häufig in allen Zonen, meijt zeritreut, 
oder nur familienweife in Feldern und Wäldern, wo fie fehe 
rafch aber nicht weit fliegen, und dabey gewaltig fchreyen. - 

1) Der Dorndreher (L. collurie), Velia, Ghierla, 

ift der Fleinfte, nur 6 Zoll lang, rothbraun, unten rofens 
roth, Kopf afchgrau; das Weibchen unten gelblichweiß mit dun« 
. Felbraunen Quermwellen. | 

Er ijt in ganz Europa fehr gemein, bey ung ein Zugvogel, 
ber erit im May anfommt und fich meiitens in den Heden ber 
Gelder aufhält, in der Nähe der Viehwaiden. Er vertilgt eine 
Menge Mayfäfer, Roßfäfer, Bremfen, Gryllen und Heufchreden, 
und fpießt fie an Schwarz: und Weißdern an, bisweilen aud) 
einen jungen Bogel, Froſch, eine Maus, Eidechfe, oder Stücke 
davon, daher er den Namen Neuntödter befommen ‚hat. Er 
hält dann beftimmte Mahlzeiten, wahrfcheinlich weil ihm Die 
Thiere beffer ſchmecken, wenn fie eine Zeit lang todt find. Im 
Zimmer, wo man ihn nad, und nach an das Nachtigaffenfutter 
gewöhnt, fängt er bald alle Muden weg, greift aber. auch 
ſchwächliche Stubenvögel an. Er ficht außerordentlich gut, und 
bemerft die geringite Bewegung der Inſecten. Er iſt ein guter 
Sänger, und läßt feine Stimme, wie eine Grasmücke, auf den 
Gipfeln der Feldbäume anhaltend erfchallen. Er ahmt die Lie- 
der der Grasmüden, Perchen, Gtieglige, des MWeidenzeifigs, der 
Nachtigal, des Zaunfchliefers u.ſew nach, hängt aber hinten daran 
allemal ein kraͤtſch; im Simmer lernt er allerley pfeifen, vergißt 
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es aber bald wieder. Sie niſten zweymal ins Gebüſch aus 
Halmen, Moos und Wolle, legen 6 gelblichweiße, grau gefledte 
Eyer, Die bloß vom Weibchen ausgebrütet werden. Friſch 
%.61. 5. 2. Buffon I. 304, 2.21. Pl. enl. 31. fig. 1, 2. 
Darmſt. Orn.. 9.8. Nürnb. Orn. 1. 3. T.3. Naumann IL: 
daf. 52. Fig. 1,2. Brehm, Beytr. 1. 411. Weiß, Iſis 
1329. 632. | 

2) Es gibt noch einen andern, den großen oder braun» 
nen Dorndreher (L. rufus, ruficeps, pommeranus), 

welcher fich ziemlidy wie der vorige verhält, auch bey uns 
ein Zugvogel ift; feine Länge beträgt 7 Zoll, die Färbung 
Ihwarzbraun, der Kopf und der Naden rothbraun. Er ift fehr 
zankiſch und beißt fih vorzüglich mit den Aelſtern und Finfen 

herum, daher er auch Finfenkeißer heißt. Er fingt viel auf 
Baumfpisen und ahmt die Rachtigal, den Schwarzfopf und ben 
Stieglitz nach. Friſch 8. 61. $. 1. Buffonl. 301. Pl. 
enl. 9. fig. 1. Darmft. Orn, 9.17. Bechſteins Abb. T. 86, 
51. Naumann U, 22. T. 51 F. 1, 2. Brehm, Bey 
träge I. 397. 

3) Der große graue Neuntöbter (L. excubitor) 

ift der größte in Europa, 9 Zoll lang, fait wie die Rohr« 
droffel, afchgrau, die Flügel fchwarz, mit 2 weißen Fleden, ber 
feilförmige Schwanz an den Geiten weiß. 

Findet fih in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 
und ijt bey uns ein Standvogel, hält fich in den Gärten und 
Feldhölzern auf, und fit oft Stunden lang auf den Gipfeln 
der Sträucher und Bäume, um auf feinen Raub zu lauern, 
welcher in Mayfäfern, Roßfäfern, Heuſchrecken u.f.w. beiteht, 
aber auch in Blindfchleichen, Eidechfen und jungen Vögeln, die 
er, befonders in Zimmern, fogleid) wegfängt und verzehrt; im 
Minter ftürzt er fi) auf Feldmäufe, Sperlinge, Stieglite, Ams 
mern, ergreift fie mit dem Schnabel, drückt fie auf die Erbe, 
tritt mit den Füßen darauf und zerfleifcht fie; im Nothfall trägt 
er bdiefelben auch abwechfelnd mit den Füßen und dem Schnabel 
ins Gebüfh, und fpießt fie an einen Dorn oder Flemmt fie 
unter einen Stein; im Hunger fällt cr fogar Krammetsvögel 
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und Repphühner an, muß aber gewöhnlich unverrichteter Sache 
abziehen; in Sclingen dagegen werden fie häufig von ihm 
aufgefreffen.” Er jagt fogar die ftärfiten Falfen weg, und man 
behauptet, er fchreye aus Futtgrweid: irni, gihr, um die kleinern 
Bögel vor denfelben zu warnen. Weil die Färbung Aehnlichkeit 
mit der der Xeliter hat, und er fich beftändig mit andern Vögeln 
herum zanft, fo hat man ihm den Namen Krieg: Xelfter ges 
geben, woraus im Franzöftfchen Pie-Grische geworden ift. 

Männchen und Weibchen fingen im Frühjahr einige ſchnur⸗ 
rende, nicht unangenehm klingende Strophen, wobey ſie die 
Kehle wie ein Laubfroſch aufblaſen; fie ahmen dic Locktöne an— 
derer Vögel nach, aber nicht ihren Geſang. Ihr Flug iſt ſchwan— 
kend, und daher nennt man fie auch Berg-Aelſter, bisweilen rit— 
teln fie auch wie ein Raubvogel, wenn fie unter fich eine Beute 
bemerfen. Man kann fie zähmen und dann an das Univerfal 
futter gewöhnen, wenn man ihnen hin und wieder Fleifch gibt. 
Die Bogelfänger richten ihn zur Jagd auf Lerchen und Wach— 
teln ab, und locken mit ihm Raubvögel an. 

Sie machen auf die untern Zweige der Bäume ing Ge⸗ 
ſträuch ein großes lockeres Neſt von Reis, Halmen, Moos und 
Haaren, und das Weibchen brütet 7 grauliche, grünlich gefleckte 
Eyer in 15 Tagen aus, bisweilen zweymal im Sommer. Im 
Herbſte ſtreichen ſie familienweiſe in der Gegend umher. Uebri— 
gens ſind ſie ſcheu und vorſichtig, und laſſen ſchwer zum Schuß 
kommen. Die Fänger oder Klauen werden, wie die der Raubs 
vögel, eingeliefert und bezahlt, obſchon fie durch Wegfangen der 
Maykäfer und Feldmäuſe mehr nützen als ſchaden. Frifch. 
T. 59, 60. 5. 2. Meyers Thiere T. 48. Buffon I 296. 
T. 20. Pl. enl. 445. Bedhjtein DI. 1306. T. 13. Darmſt. Qrn. 
Hft. 16. Taf. Nürnd. Orn. I 66. Taf. 37. Naumann I. 
©. 7. Taf. 49. dig. 1,2. Brehm, Beytr. L 35. Wil— 
fon T. 5. 

4) Es gibt auch einen Fleinen grauen Neuntödter 
(L. minor), Agassella, 

ber 8 Soll lang ift, oben afchgrau, unten weiß, Bruſt ro« 
ſenroth, die Stirn und Flügel ſchwarz, vorn weiß. Er ift bey 
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uns ein Zugvogel, welcher fi gern bey Bichheerben aufhält - 
und von Käfern und bergl. lebt, die er von der Erde auf bie 
Bäume holt; disweilen verfolgt er auch junge Vögel. Sie brü« 
ten auf Apfel: oder Birnbäumen, Erlen und Weiden, und find 
fo gelehrig, daß fie die Lieder anderer Vögel, 3. DB. der Nach—⸗ 
tigal und Lerche, ganz naczufingen im Stande find. Sie bei« 
fen fich ebenfalls fehr viel mit den Aelſtern herum. Friſch 
%. 60. F. 1. Buffon I. 298. Pl. enl. 32. fig. 1. Darmit. 
Orn. 9. 19. Bechſteins Abb. T.23. 5.2. Naumann II. 
15. T. 50. F. 1, 2. 
5) Der große Battara (Thamuophilus magnus) 
iſt 8 Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, Die äußern Schwanz» 
federn weiß gefleckt, die Schultern und Schwungfedern weiß ge— 
füumt; das Weibchen roftroth ſtatt ſchwarz. In Paraguay und 
Brafilien an Ufern im dichteften Gebüfch, mo er feine Stimme 
erfchalfen läßt. Sie Flingt, wie wenn man cine Kugel auf 
einen Stein fallen läßt, von dem fie immer wicder abfpringt; die 
Zone werden immer tiefer und endigen mit einem Baßton. Er 
frißt Infecten. Prinz Mar v. Wied IH. 990. Azara AI. 
419. Spir T. 39. 
6) Der Banga (Vanga, L. curvirostris) 
hat die Größe der Amfel, 10 Zoll lang, ſchwarz, jede Feder 
grünfich gefüumt; unten weiß, auf den Ded- und Schwungfedern 
ein folcher Fleden. Er wohnt auf Madagascar, foll ſchön pfei« 
fen und von Früchten leben, was mit einem großen, zufammen« 
gedrückten und fehr hafenfürmigen Schnabel nicht übereinjtimmt, 
Briffon I. 191. pl. 19. F. I. Buffom I. 312. Pl. enl. 228. 
7) Der Fleifcher« oder Regenvogel (V. destructor) 
in Neuholland gehört auch hieher. Er iſt 10 Zoll lang, 
graubraum, unten weiß; Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz mit 
weißen Spitzen. Er lebt einfam auf Bäumen in der Nähe der 
Wohnungen, und macht bey Regenmetter viel Lirm. Temminck, 
Pl. col. 273. Linn. Trans. XV. 213. Butcher-bird. Rain-bird. 
8. G. Die Radenmwürger (Graucalus) 
find droffelartige Vögel mit einem gebogenen Schnabel und 
einem Grath, in Indien und Aujtralien anf hoben Bäumen. 


1) Der Feenvogel (Gr., Coracias puella), Choucari, 

ift einer der fchönften Bögel auf Zava, von ber Größe 
einer Droffel, 9 Zoll lang, fammetfchwar; mit prächtig blauem 
Rüden; lebt von Körnern und Früchten, und gehört daher wohl. 
eher zu ben Raben. Latham I. 346. Horsfield Researches 
1. t. 6,7. Irena (Iſis 1822. 328.) Temminck, Pl. col. 70. 
225. 476. Drongo azure. 

4. Sippfchaft. Die Rundfhnäbler 

haben einen Fegelförmigen Schnabel ohne Grath. 

9.9. Die Shwalben-Würger (Ocypterus) 

find große ſchwalben- oder rabenartige Vögel mit Fegel« 
förmigem Schnabel und fpisigem Häfchen. Sie leben bloß in 
heißen Ländern. . 

1) Der gemeine (O. leucorhynchus, Lanius dominicanus), 
Langrayen, 

ift etwas größer als der Sperling, 7 Zoll lang, ſchwarz, 
unten und ber Bürzel weiß; bie Flügel länger als der Schwanz, 
Schnabel blau. 

Lebt auf ben Philippinen, fliegt außerordentlich rafch, und 
fhwebt in der Luft wie die Schwalben. Er ift ein Feind des 
Raben und reizt ihm felbft zum Kampfe, der oft eine halbe 
Stunde dauert und mit bem Rückzug des größern, dem übrigens 
dabey Fein Leid widerfährt, endigt, wahrfcheinlich weil er ben 
Heinen Feind verachtet, ber feinen Hieben nur durch feinen 
ſchnellen Flug entgeht. Briffon I. 180. pl. 18. F. 2. Buf— 
fon. 310. Pl. enl. 9. fig. 1, Sonnerat, N. Guinee p. 55, 
tab. 25. 

10. ©. Die Weder (Barita), Cassican, 

haben einen runden Häfchenfchnabel, welcher weit in bie 
Stirn hineingreift. 

1) Der gemeine (Coracias strepera, Corvus graculinus) 

fieht aus wie eine Aelſter, aber der aufgerichtete Schwanz 
ift nicht Feilförmig; fchwarz, Schwanzwurzel und Spitze, und 
ein led an den Schwungfedern weiß. 

Findet fih in Neupolland, auf den Inſeln im ſtillen Meer 
in großer Menge, ift bumm und unvorfihtig, macht während 


der Nacht viel Lärm und flört andere im Schlaf. Latham IL. 
729. White, Journal 251. tab. 36. Vaillant tab. 24. 
| 2) Der Flöter (Coracias tibicen) 

iſt 13 Zoll lang, oben graulichweiß, Hinterhaupt und Bur⸗ 
zel weiß, Stirn, Brujt, Baud ud Schwanz ſchwarz mit grünem 
Ehifer; Schnabel 21 Linien lang und weiß. Auf den blauen 
Bergen in Neuholland halten fie fi) truppweife auf, und zeigen 
fehr viel Werfchiedenhert in ihrem Gefieder. 

Sn der Scfangenfhaft werden fie fehr zahm, laffen fi 
fiebfofen, ahmen die Gefänge anderer Vögel nad) und werden 
dadurch fehr unterhaltlidh, namentlidy dag Krähen der Hähnchen 
zum verwechſeln, das Gluckſen und Gachfen der Hühner, auch ler⸗ 
nen fie leicht Stückchen nachpfeifen; übrigens find fie in ben, 

Wäldern bewohnter Gegenden fcheu geworden, wie die Xelitern, 
laſſen fich jedoch näher fommen. Quoy et Gaimard in Frey. 
cinet Voyage 1824. p. 100. tab. 20. 

11. ©. Die Spedt-Würger (Bethylus) 

haben einen dicken, Furzen und gewölbten Schnabel, vorn 
etwas zufammengedrüdt, 

1) Der gemeine (Lanius picatus, leverianus) 

hat die Größe der Singdroſſel, 10 Zoll lang, bläulich— 
fhwarz, unten, Schulter und Schwanzfpige weiß. Findet ſich 
in Cayenne und Brafilien in Wäldern, figt auf Dürren Zweigen. 
hat eine laute, heile und zifchende Stimme und frißt Inſecten. 
Pr. M. v. Wied IM. 545. Latham I. 170. Vaillant, 
Afr. pl. 60. Vieillot, Gal. pl. 140. 


3. Zunft. Sliegenfreffer, 
Srummpfchnäbler. 


Haben einen weiten, Eurzen und Erummen Schnabel. 
] 


Hieher gehören die Schwalben, Eulen und Falken. Sie 
fimmen alle darinn überein, Daß fie einen ſchnellen Flug haben 
und andere Thiere, größtentheils Inſeeten und Vögel, im Fluge 
fangen, und mithin ädyte Raubvögel find; die größten verzehren 


außerdem auch Säugthiere. Gie haben fämmtlich lange, fpisige 
Flügel, Furze Beine mit ftarfen, krummen und fpisigen Klauen, 
womit fie fih an Wänden halten vder ihren Fraß faffen 
fünnen. 

Sie theilen fidy in Fleinere, welche bloß von Fleinen Inſec— 
ten, zum Theil von Beeren leben, ein glattes, großfarbiges Ge— 
fieder haben und einen flachen, etwas gebogenen, ziemlicy drey— 
feitigen und ftumpfen Schnabel, wie die Schwalben. 

Die größern leben zum Theil auch nody von Inſecten, meijt 
aber von rothblütigen Thieren, haben oft ein lockeres, Fleins 
farbiges oder graubuntes Gefieder und einen ſpitzigen, meift 
hafenformigen Schnabel, wie die Eulen und Falken. 


A. Die Stumpffhnäbler 
- haben entweder einen fchwachen weiten Schnabel ohne dc 
oder einen ftärfern mit einem Zahn. 


1. Sippfhaft. Die zahnloſen Stumpfſchnäbler 
oder Schwalben 


haben einen fehr breiten, Furzen und etwas gebogeneyg 
Schnabel ohne Zahn, fehr lange, fpisige Flügel, ein fehr knap— 
pes und dichtes Gefieder mit bejtimmten Farben in großen Plä- 
ben, und leben bloß von Inſecten, die fie im Fluge weg» 
fchnappen. Wenn es irgend einen —— gibt, ſo ſind es 
die Schwalben. 

Sie finden ſich in allen Climaten, ſind aber Zugvögel in 
kaͤltern; in Gattungen wenig zahlreich, aber deſto mehr an In— 
dividuen. Sie ſchweben faſt beſtändig in der Luft, haben 
einen außerordentlich raſchen Flug und eine bloß zwitſchernde 
Stimme; unterſcheiden ſich auch von den andern Vögeln durch 
das Neſt, welches eine Art Mauerwerk iſt, meiſtens aus 
Schlamm mit dem Schnabel aufgeführt. ImSpätjahr ſam— 
meln fie fih zu Tauſenden auf den Düchern, und fliegen dann 
plöglih während Tag und Nacht hoch in der Luft Übers mittel, 
ländifhe Meer, wo man fie fchon vft auf den an beobach⸗ 
tet hat, nach Afriia. 
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1. G. Die Shwalben (Hirundo, Chelidon), Hirondelle 

haben einen Furzen, flachen, fat brenfeitigen und etwas 
gebogenen Schnabel mit runden, unbededten Naslöchern, eine 
turze gefpaltene Zunge, lange fpitige Flügel, einen meiſt gabel— 
fürmigen Schwanz, Furze Füße, 4 Zehen, wevon 3 nach vorn. 

Sie finden fid) während des Sommers in der ganzen nörbs 
lihen Welt, um dafelbit zu brüten, fommen Anfangs Aprils ein« 
zen, Fehren Anfangs Septembers fchaarenweife zurüd und 
gelangen während des Winters bis ans Vorgebirg der guten 
Hoffnung. Nah Adanſon Fommen fie nach dem October mit 
Bachſtelzen, Wachteln und Habichten am Senegal an, brüten 
aber nicht dafeldft (Hist. nat. du Sen. p. 67.). Kalm traf fie 
im atlantifchen Meeer über 910 See-Meilen vom Land an (Reife 
ll. 157.), 

Man hat in Europa an verfchiedenen Orten in ihren Ns 
fern, in Erbhöhlen und ſelbſt unter Waſſer im Schlamm er- 
ſtarrte Schwalben gefunden, welche in der Wärme wieder aufs 
lebten, und daraus fchließen wolfen, daß fie nicht wegzögen, fons 
dern bey uns überwinterten. Das find aber ohne Zweifel nur 
Epätlinge, welche vom Froft überrafcht wurden. Im Spätjahr 
ziehen fie fich ‚ans Waffer, wo fie noch immer AInfectenlarven 
finden, und dabey Fann wohl eine und die andere hineinfallen 
und vor Kälte ceritarren. Der Grund des Wegziehens ift auf 
einen befondern Trieb oder Inſtinct gefchoben worden, obſchon 
es nichts natürlicheres gibt, als Kälte oder Mangel an Nahs 
rung. Die Richtung des Zugs wird ebenfo natürlich durd Die 
Sonne beftimmt, der fie entgegen fliegen. 

Sn Deutfchland werden fie als zutrauliche, muntere, ihätige 
und nügliche Thiere gefhont, und es darf es nicht leicht ein 
muthwilliger Knabe wagen, nad) einer Schwalbe zu werfen oder 
fie zu fangen. In Stalien dagegen werden fie ohne Barmher— 
jigfeit ın Menge gefangen und verzehrt, und zwar gleich bey 
ihrer Ankunft mit Neben, welche man des Morgens nad) einem 
Regen auf Wirfen oder längs der Bäche ſtellt. Hat fi) einmal 
eine gefegt, fo Fommen alle andern vorüberfliegenden herbey, und 
der Fang wird fehr ergiebig. Ja man ift fo muthmwillig, wäh⸗ 


rend fie ihr Neft bauen, eine Schlinge mit einer Feder oder 
etwas Baummolle an einem langen Faden vor die Stelle zu 
hängen: fie fliegen darnady und fangen fi, Savi, Or. tosc. 
I. 166. 

Das hält man für den Grund, warum fid die Schwalben 
in Deutfchland fo fehr vermindern. 

Die Alten haben vielerley von den Schwalben zu erzählen 
gewußt; bey den Griechen hießen fie Chelidones. Sie folfen 
nicht nach Theben gefommen feyn, weil die Stadt oft erobert 
wurde, auch nicht nach Bizia, weil der König Tereus von 
Thracien die Progne, die Schweiter feiner Frau Philomele, miß— 
handelt und ihr die Zunge ausgefchnitten hat, damit fie es nicht 
verratben könnte. Seine Frau feste ihm zur Rache feinen eiges 
nen Sohn Itys gekocht als Effen auf. Er wurde in einen 
Wiedhopf, fie in eine Nachtigall, welde ihren Sohn befeufzt, 
und ihre Schwefter in eine Schwalbe verwandelt mit einem 
biutrothen Flecken am Halfe: daher die Dichter auch das Wort 
Progne für Schwalbe gebrauchen. 

Dder, wie Tereus Glieder er dargeftellt in Verwandlung ; 

Welchen Schmaus Philomela, und weldes Geſchenk ihm bes 
reitet; 

Welches Flugs fie die Wüften ereilt, und mit weldhem Ges 
fieder 

Sammervoll fie zuvor um ihr eigened Dach ſich geſchwun⸗ 
gen ”). 

Voß. 

Man hat auch ſchon weiße Schwalben beobachtet. Pli— 
nius bemerkt, daß die Schwalbe der einzige Vogel ſey, welcher 
nicht anders als im Fluge freffe, und Ariftoteles, daß fie den 
Bienen ſchade; manche behaupten, fie fräßen nur Drobnen. Gie 
feyen auch), wie Barro fagt, nad) ihrer Stimme benannt wors 


®) Aut, ut mutatos Terei narraverit artus; 
Quas illi Philomela dapes, quae dona pararit; 
Quo cursu deserta petiverit, et quibus ante 
Infelix sua tecta supervolitaverit alis. 
Virg. Ecl. VI. 78, 
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den, fo wie die Eulen )Y. Man hat damals fehon bes Winters 
erſtarrte und bloße Schwalben in Felfenfpalten gefunden, fpäter 
in hohlen Bäumen. Obſchon fie immer um die Menſchen wäs 
en, würden fie doch ebenfo wenig zahm als die Mäufe. Ges- 
ner de avibus. 548. 


1) Die Dorf: oder Rauchſchwalbe (H. rustica), H. des 
Cheminees; Rondine; Chimney -Swallow, 

ift gegen 6 Zoll lang, glänzend fchwarz, unten weiß, Stirn 
und Kehle braun, am Ende ter Schwanzfedern, mit Ausnahme 
der 2 mittlern, ein weißer Fleden; fie machen ihre Neiter in 
das Innere der Häufer, meillens auf die Dadhböden, und bes 
wohnen daher Die Dörfer. ’ 

Sie find außerordentlih ſchnell im Fluge, können aber aud) 
langfam fchweben und überburzeln Auch verfolgen fie bie 
Raubvögel mit einem fcharfen Gefchrey, das wie zifit Flingt. 
Ueberdieß haben fie eine Art Gefaug, welchen der gemeine Mann 
fo deutet: da ich fortzog, da ich fortzog, waren alle Kiften und 
Kaͤſten voll; da idy wieder kam, da ich wieder kam, war alfes 
wüt und leer rrr. 

She weiter und breiter Radyen erlaubt ihnen, alle Arten 
von weichen Inſecten im Fluge wegzufangen, wie Schnafen, 
Muden, Hafte, Waffermotten, Bienen, Hummeln, Feine Schmet» 
terlinge und Wanzen; die Wajferwanzen nehmen fie von ber 
Dberfläche des Waffers weg, und nach den Wafferlarven tauchen 
fie den Kopf unter, befonders bey trüber und regnerifcher Wit« 
terung, wo es in der Höhe Feine Inſecten gibt; daher ijt ihr 
niedriger Flug ein Zeichen von Regenwetter. , Um dieſe Zeit ho— 
len fie auch Inſecten von Wänden und Kräutern. Cie gehören 
gewiffermaßen zum Hauggeflügel, indem fie an die Ratten auf 
den Dachböden, felbit in die Hausflur, verlaffene Stuben, Stälfe, 
an Schyornfteine u. dergl., und bisweilen unter Brücken und in 





*) Trinsat hirundo vaga — 
Regulus atque Merops et rubro pectore Progne 
Consimili modulo zinzilulare sciunt. 
Auct. Philom. 
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unbewohnten Gegenden unter Felfen ihre Neiter anlegen. Es 
hat die Geftalt einer Halbfugel, bejtcht aus Biffen von Schlamm, 
ben fie an den Lachen holen, untermifcht mit Heu vder Stroh 
und ausgefüttert mit Moos und Federn. Gie legen zweymal 
6 weiße und braun gedüpfelte Eyer, äben Die Jungen fehr 
fleißig, fpäter auf Zweigen und ſelbſt flatternd und ſchwebend 
in ber Luft, was wohl Fein anberer Vogel thut. Ihre Zungen 
werden ſehr von der fogenannten Lausfliege geplagt. Die Alz 
“ten beziehen immer wieder ihre vorigen Neſter. Mean hat Dies 
ſes 6 Sahre lang bemerft. Friſch % 18 F. I. Buffon 
VI. 591. pl. 25. F. 1. Pl. enl. 543. fig. 1. Meyers Thiere 
T. 86. Bechſtein Il, 2. 902. Naumann VL 49. T. 145. 
Fig. 1. 

Dieß ijt die eigentliche Progne der Alten, wegen bes rothen 
Fleckens an der Kehle, "welchen die Alten Blutfleden genannt 
haben. 

— — die andere 
Schwingt ſich unter das Dach; noch unerloſchen am Buſen 
Haftet vom Morde die Spur, und Blut befleckt das Gefieder. 
Voß. 
Und die mit blutiger Hand an der Bruſt gezeichnete Progne 9. 
Boß. 


2) Die Stadt- oder Fenſterſchwalbe (H. urbica), 
Hirondelle de fenätre; Balestruccio; Martin, 

ift etwag Fleiner, nur 5 Zoll lang, bläulichichwarz, unten, 
auch die Kehle, Bürzel und 3 Flügelfpigen weiß, der Schwanz 
ohne Flecken. 

Sie finden ſich ebenfalls des Sommers im ganzen Norden 
und haben die Lebensart der vorigen, fliegen aber nicht fo ges 
fehwind, jedoch höher und bis in die Wolfen hinauf; Fommen 
etwas fpäter und fammeln ſich ſchon im Augujt auf den Firften 


*) Altera tecta subit, neque adhuc de pectgre caedis 
Excessere notae, signataque sanguine plüma est. 
Ovid, Met. 30, 243. 


Et manibus Progne pectus signata cruentis, 
Ä Virgil, Georg. IV. 15. 
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und Thürmen, ſetzen fich nicht leicht auf Bäume, locden gärr, 
find geſchwätzig, fingen aber nicht befonders, Gie bauen ihre . 
Nefter auswendig an Die-Häufer unter die Sparren, in langen 
Reihen Dicht an einander, in unbewohnten Gegenden an Felſen— 
winde, bloß mit Schlamm, ohne Heu und Stroh, und daher 
werden fie veiter. Wenn fie ihr altes Met wieder finden, fo 
brüten, fie zweymal, und zwar abwechſelnd 13 Tage. Die Jun— 
gen laſſen fich nicht auf Zweigen füttern, und fehren des Nachts 
ins Neit zurüd. Diefe Gattung ift es vorzüglich, welche in 
Stalien fo Häufig gegeffen wird, Albertus Magnus erzählt, 
fie hätten oft Streit mit dem Sperling, und fuchten ihn aus 
dem Seite zu werfen, wenn er bey ihrer Rüdfunft Befig davon 
genommen hätte; man habe zu Eöln oft bemerft, daß die 
Schwalbe, wenn der Sperling das Haus nicht räumte, durch 
ihre Geſchrey viele andere herbeygerufen, und, diefe hätten 
fodann mit dem größten Eifer Koth herbeygetragen und das 
Loch zugefchmiert, Daß er erſtickt fey; nachher hätten fie es ges 
Öffnet und ihn herausgeworfen. Friſch 8. 17. 52%. Buf— 
fon VI. ©. 616. %. 25. 5. 2. Pl enl. 542. fig. 2. Bed 
fein I. 2. 915. Naumann VI. 75. T. 145. 5. 2. 

3) Die Rhein“ oder Uferfhwalbe (H. riparia), Dre- 
panis; Hirond. de rivage; Topino; St. Martin, 

iſt 5 Zoll lang, oben und' die Bruſt graulichbraun, unten 
weiß, Die Füße fait ganz bloß, der Schwanz ſehr kurz und we» 
nig gefpalten, 

Sie Fommt fehle fpät an und zieht fchon im Augujt fort; 
ift nicht fo zahlreich wie die andern, zanft fich bejtändig mit 
denfelben herum, hat einen außerordentlich ſchnellen und fchwans 
fenden Flug, ſetzt ſich auf Bäume und Gchüfche und lockt 
quezerr, kann aber weiter nicht fingen. Ihr Aufenthalt iſt am 
Strande des Meers und an den Flüffen, befonders häufig am 
Rhein, und Daher der Name. Sie legt ihr Neſt in Uferhöhfen 
an, welche Wafferrastn oder Mullwürfe gemacht haben, auch in 
alte Mauern und Steinbrüche, trägt nur etwas Erde und Gras 
hinein, füttert es mit Federn aus und legt 6 weiße, vöthlich 
gewölkte Eyer. Im Nothfall graben fie fich ſelbſt mit Schnabel 


und Klauen 6 Schuh lange Höhlen mit unglaublicher Geſchwin—⸗ 
digkeit. Sie machen bisweilen mehrere, vielleicht weil ſie bis— 
weilen einfallen; auch müſſen ſie alle 2 Jahr neue verfertigen, 
weil ſie es wegen des Ungeziefers, beſonders der Lausfliegen, 
in der alten nicht länger aushalten können, wie man meynt. 
Manche Ufer find auf dieſe Weife ganz durchlöchert. Diefe ſoll 
es vorzüglic feyn, welche man bisweilen erftarrt im Schlamm 
findet. 

Schon Plinius wußte, daß fie die Ufer aushöhlen und 
Feine ordentlichen Nefter machen. In Aegypten hätten fie beym 
Ausflug eines Nilarms durdy ihre zufammenhängenden Neiter 
einen Damm aufgeführt, faft ein Stadium lang, veiter als cs 
Menfchen hätten thun Fönnen, fo daß der Nil ihn nicht beichä= 
digte; ebenfo ſchützten fie eine Inſel bey Eoptos gegen den Fluß, 
indem fie jährlich im Frühjahr Mörtel und Stroh herbey trü— 
gen, und 3 Tag und Nächte fo arbeiteten, daß viele darüber 
ftürben, was nicht recht zu ihrer Aushöhlung der Ufer paſſen 
will. Plutarch ſchreibt dieſes den Schwalben überhaupt zu, 
aber ohne Zweifel ift hier die Stadtſchwalbe zu verjtehen, welche 
vefte Nefter macht, Wenn viele Zaufend Paar zur Zeit bes 
niedrigen Nilftands dicht an einander bauen, fo muß allerdings 
eine Mauer entitehen, welcher dem anfchwellenden Strem wider: 
ſteht. Friſch Taf. 18. Fig. 2. Buffon VI. 632. Pl. enl. 
543. fig. 2. Bechſtein I, 2. 922. Naumann VI. 100. 
T. 146. 5. 1. 2. 

4) In Oſtindien gibt es eine fehr merfwürdige Fleine 
Schwalbe, welche eßbare Nejter verfertdjt und a 
auf Java Lawet heißt (Hir. esculenta). 

Sey Feiner als der Zaunfönig, nicht 3 Zoll — braun, 
unten und an der Spitze des Gabelſchwanzes weiß. Bontius, 
Ind. or. pag. 66. Fig. Olearii, Museum 25. tab. 14. fig. 2. 
Rumph, herb. amb. VI. 183. tab. 75. Briffon I. 510. 
Pl. 46. fig. 2. Buffon VI. 682., deutſch XXU. 257. * 
tham II. 569. 

Diefe Schwalbe findet fich in ganz Oftindien bis Ehina, Sapan 
and zu den Philippinen. Sie verfertigt die fo berühmten und theuern 
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eßbaren Reiter, welche jetzt ziemlich häufig nad) England kommen 
und von Da in alle Sammlungen von Europa. Gold ein Neft 
gleicht einer kleinen, in der Mitte getheilten Schale, und ſitzt 
mit dem geraden Rand an der Felswand an. Diefer Rand ift 
etwas über 2 Zoll lang, der ſenkrechte Halbdurchmeffer darauf 
etwas über einen. Es ift 1'/, Linien did, ficht ganz aus wie 
heller Keim, iſt halbdurchſichtig und fpröd, fo daß es leicht zers 
briht. Die Flarften oder weißen find bie beiten. Hin und wie- 
der liegen abgefonderte Schleimfäden daran, und man - fieht Deuts 
ich, dag fich der Bilfen dieſes Schleime, nachdem er angefeht 
war, am Schnabel etwas ausgezogen hat. Diefe Yäden liegen 
wie ein unordentliches Neb auf einander; die Maſſe felbft aber 
iR dicht und verfloffen. - Bisweilen hängen einige Fleine Feder— 
hen darinn, Weberbleibfel von Eyerſchalen und Spuren von 
Mill. Ich habe ein folhes dem Hrn. Prof. Döbereiner zur 
chemifhen Unterfuchung gegeben. Er hat gefunden, daß die 
Subſtanz ein Mittelting ift zwifchen Schleim und Gallert, 
Einer der älteften, welcher glaubwürdige Nachrichten von 
dieſen Bogel und eine richtige Abbildung von der Geſtalt und 
der Unheftung der Neiter an den Felfen gibt, iſt Bontius, 
der fih als Arzt und Naturforfcdyer vor faft 200 Sahren in 
Dftindien aufgehalten hat. Er fagt: An der Küſte von China 
fommen zur Brürzeit Fleine, ungleich gefärbte Bögelchen vom 
Sefchlechte der Schwalben aus dem Innern bes Landes an Die 
Klippen Des Meeres, und fammeln aus dem Meerfchaum am 
Grunde der Felfen eine zähe Materie, vielleicht Walrath oder 
Fiſchlaich, aus welcher fie ihre Nefter bauen. Die Ehinefen 
reißen diefe Neiter von den Klippen, und bringen fie in unge— 
heurer Menge zum Kauf nad Indien, wo fie von den Leder 
mäulern in Hühner» oder Hammelbrüh aufgelößt, als die grüß« 
ten Leckerbiſſen verſchlungen, und den Auftern, Pilzen und den 
übrigen Gaumenreizen weit vorgezogen werden (Hist. nat. Ind. 
p- 66. Fig.). | 
Beefmann fagt: auf der Inſel Borneo fänden fich die 
beften Nefter; fie würden von einer den Sturmvögeln ähnlichen 
Art verfertigt; fie -verfchlängen den Schaum oder * im Meer, 
Okens allg. Naturg. VII. 
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flögen auf bie Klippen, fpieen ihn wieder aus, peitfchten ihn 
mit ihren Flügeln zu einer gewiffen Dice, machten daraus Die 
Nefter, und zwar alle Jahr neue. Wenn fie foldye verlaffen 
haben, find fie ganz hart und werden als ein ftarfes Aphrodis 
fiacum gefammelt. (Voyage to Borneo 1718), 

Kämpfer fagt: es gebe in Japan eine Dintenfchnede, 
manchmal fo groß, dab 2 Mann fie Faum aufheben Fönnten. 
Sie werde gegeffen, vorher aber einige Tage in Alaun maris 
niert, wodurch fie ebenfo ducchfichtig und ſchmackhaft werde, 
wie die Bogelnefter (Nidi aleyonum), welche man ie und die 
aus Ehina Fommen. Chinefifche Fifcher hätten ihn verfichert, 
bag dieſe Neiter nichts anderes feyen, als das Fleiſch diefer 
Dintenfchnecte (Hist. du Japon. 1729. I. p. 120). 

Darauf hat Rumph Nachrichten mitgetheilt, welche vor 
allen die umjtändlichiten find. An den Strändern von Oſt⸗ 
indien finder fi) Dicht unter dem Waſſer auf Felfen, Gerölfe 
und Mufchelfchalen, entfernt von Fluß-Mündungen, em fehr 
Feines Pflänzchen, wegen feiner Geftalt corallenartige Meers 
pflanze genannt. Sie if nicht über 3—4 Zoll hoch, und theift 
fih gleih in 4—5 runde, ftrohhalmsdide Zweige, welche fich 
wieder in unzählige Fleinere theilen, wie Die Fenchelblätter. Die 
ganze Pflanze ift wei und knorpelig, halb durchfichtig, glatt 
und fchlüpferig, daß man fie faft nicht abreißen kann, weiß mit 
Roth untermifcht, Die tiefer ftehenden dunfelbraun, wie Leim, 
und läßt fidy roh effen. Sie findet ſich nur nach der Regenzeit 
im Auguft und September, und wird bald an den Strand ge 
worfen, wo fie fo einfchrumpft, daß fait nichts von ihr übrig 
bleibt. Man hebt fie auch. getrocknet auf und Focht fie dann 
etwas zum Efien (Herb. amb. VI. 181. tab. 76. fig. 3.) 

Bon diefem Tang glauben Biele, würden von ben Meer- 
fchwalben (Capodes marinae) die eßbaren Neſtlein gemacht, 
welche in vielen Gegenden an überhängenden Meerflippen Fleben 
und als eine große Leckerey durch ganz Indien verführt werden, 
Diefer Meynung bin ich, wegen der Aehnlichfeit beider Stoffe, 
auch Lange gewefen, fange aber nun an daran zu zweifeln. 

Dieſe Bögelchen find fo flein, bag man fie in der Fauſt vers 


bergen Fann. Gie haben ganz die Geftalt der Schwalben; 
Schnabel ſehr Flein und krumm, wie ein Habichtfehnabel; bie 
Füße dicht am Leib anliegend und kaum zu erfennen; vorn 3, 
hinten eine fubtile Klaue. Färbung ganz ſchwarz mit blauem 
Widerfchein; ſchiebt man die Schwanzfedern von einander, fo 
erblickt man auf jeder einen weißen Fleden; die Bruft ift weiß 
mit Schwarz durd einander gefprenfelt. Sie halten fih nir— 
gends auf als in hohlen und überhängenden Klippen, ſowohl 
am Strande als fandeinwärts, und an beren oberſten Wand 
hängen die Meftchen truppweife bey und an einander. Gie be— 
ftehen aus zmweyerley Stoffen; auswendig aus allerhand dünnen 
Stengeln und Moog, weldes fie fowohl am Strand als an 
Bäumen finden. Das innere, welches eigentlich das Ledere ift, 
befteht aus einer ganz andern Gubftanz; fie ift ſchmutzig weiß, 
zäh, biegfam wie Leim, und hat die Geitalt einer halben Mus 
fiel, an der einen Seite, wo fie angeheftet war, ziemlich gerad 
abgefchnitten. Diele Subflanz reinigt man von dem auswendig 
daran Hängenden Schmuß und den Federn, trocknet fie am Wind 
und ſteckt fie in Säcke zum Berfauf. 

Woraus nun diefe Subftanz gemacht wird, läßt ſich nicht leicht 
fügen. Die meiften meynen aus ben genannten Goralfentangen, weil 
fie, in heiß Waſſer geweiht, ſich ebenfalls in dicke und Fnorpel« 
artige Drähte theilt. Andere meynen, der Stoff fomme von einem 
Meerleim, der auf dem Waffer treibt. Nur das ift gewiß, daß biefe 
Vögelhen, wenn fie auch fern im Lande wohnen, boch fchaarens 
weife ans Meer fliegen und bdafelbft etwas holen. An der Eübs 
küfte von Amboina findet fich der eßbare Tang in gewiffen Mo— 
naten in Menge, und dafelbft wohnen auc unter den Fels 
fen Meerfchwalben, melde etwas größer als bie Ächten find, 
in deren Nefter man aber. nie eine efbare Materie findet; auf 
Java dagegen, wo dieſe Nejtchen in Menge vorfommen, findet 
fih jene Pflanze nicht auf dem fchlammigen Strande. Es ıft 
daher wahrfcheinlich, daß jene Vögelchen dieſe Materie aus ihrem 
keibe von ſich geben, fie mögen was immer aus dem Meere 
holen, diefelde mit Schnabel und Klauen unter einander flechten, 
dag fie die Geftalt einer Meufchel befommt: denn man findet 
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bisweilen Neftchen, worinn noch wenig und fo weiche Materie ift, 
wie Galfert, fo daß die Eyer daran Fleben; aud find die äußern 
Ränder der Neiter damit gefäumt, gleich einem harten Gummi. 
Kojtet man frifche Nefter, fo ſchmeckt man nichts Salziges, wie 
am Zang. . 

Diefe Vögelchen machen nicht überall eßbare Nefter, 
wahrfcheinlich mweil ihnen an manden Orten die nöthige Mas 
terie dazu fehlt. Unter andern fteht eine folche hohle Klippe 
an der Südküſte der Inſel Oma, mworinn Taufende von dieſen 
Vögelchen wohnen, wie ein Bienenfhwarm; aber ihre Neiter 
beitehen aus Sand und Holzfplittern, haben jedoch Diefelbe Ge— 
ftalt. Dagegen machen diefe Schwalben an den felfigen Snfeln 
öſtlich von Java, Madura und Baly, ferner an denen um Bors 
neo, Gelebes und auf der Küfte von Siam, Cambodja, Eodyin« 
china bis zu den maccaffarifchen Inſeln gute und efbare Neiter, 
welche in Menge von den hohlen Felſen gefammelt und in gan 
zen Pifulen von 125 Pfund verfauft werden. Die javanifchen 
und fiamefifchen find die beiten; die auf den Inſeln Siau und - 
Sangi find härter und nicht fo weiß. Diefe Nefter finden fich 
auch auf ber Inſel Baly in Höhlen an. Flüffen, einige Meilen 
vom Gtrande; woher fie aber ihren Stoff nehmen, weiß man 
nicht; aud auf Zava finden fih in den Höhlen des Bergs 
Parwatta, in der Landſchaft Patty, folche Nefter, wo man fie 
mit Fackeln abnimmt: dennoch glauben die Javancfen, daß bie 
Bögelchen den Stoff Dazu aus dem weit entfernten Meere holen. 
©. 183. T. 75. Vogel und Reit. | 

Nachher hat Hr. Poivre, Sntendant der Inſel Morig 
und Bourbon, dem Hrn. Buffon Folgendes mitgetheilt: „Als 
ich) mid im Jahr 1741 nach China einfchiffte, befuchten wir in der 
Sundaftraße, unweit der Inſel Zava, während einer Windſtille 
eine Inſel, welche der Fleine Hut heißt, um grüne Tauben zu 
jagen, Mufceln und Eoraflinen zu fammeln. Ein Matrofe ent: 
deckte am Meer eine tiefe Höhle in den Felfen. Kaum war er 
einige Schritte Hineingegangen, als er midy mit lautem Gefchrey 
rief; als ich Fam, fah id, Die Deffnung durch eine Wolfe von 
Fleinen Vögeln verbunfelt, bie in ganzen Schwärmen heraus. 


flogen; ich gieng hinein, und erfchlug mit meinem Stod meh» 
tere Davon. Die Höhle war oben ganz mit Fleinen Neſtern, in 
Geftalt der Weihmafferfeffelhen, ausgefhmüdt. Jedes enthielt 
3-3 Eyer oder mehr, welche weich auf Federn lagen. Da dieſe 
Peter im Waffer weich werden, fo würden fie weder dem Regen 
noch dem anfprigenden Meerwaffer widerftchen. Sch machte 
einige (og, und fand, daß fie fehr vet am Felſen hiengen. Auf 
dem Schiff angefommen, erfannten fie diejenigen, melde ſchon 
in China gewejen, für Diejenigen Nejter, welche von ben Ehines 
fen ſo ſehr gefucht werden. Der Matrofe hatte einige Pfund 
gefammelt, nachher zu Canton um einen guten Preis verfauft. 
Ich malte die Vögel und Eyer, und erfannte fie für wirfliche 
Schwalben. Sie hatten beynahe den Wuchs der Eolibri. 

Nachher Habe ich auf andern Reifen beobachtet, daß in 

der Monaten März und April die Meere von Java bis Cochin⸗ 

china und von Sumatra bis Neu-Guinea mit Roogen bedeckt 

find, welcher auf dem Waſſer wie ftarfer, halb eingeweichter 
Leim ausfieht, und habe von den Malayen, Cochinchineſen und 
den Eingebornen der philippinifchen und moluckiſchen Inſeln er» 
fahren, daß die Salangane ihr Neft von diefen Fifchroogen made, 
Eie fammelt es entweder, indem fie auf der Oberfläche des 
Meeres Minftreift, oder fih auf den Felfen ſetzt, wo dies 
fer Roogen anflebt. Man hat bisweilen Fäden von dieſer 
zaͤhen Materie an dem Schnabel diefer Vögel hängen fehen 
und geglaubt, fic zögen fie aus ihrem Magen. Ich fchöpfte 
diefelbe mit einem Eimer aus dem Meer, fonderte das Waf: 
fer ab, ließ fie trocknen, und fand, da& fie vollfommen der Mas 
terie der Salanganenneiter glich. Ende July durchreifen bie 
Eohinchinefen Die Inſeln 20 Stunden von ihrer Küfte, um biefe 
Neiter zu jammeln. Diefe Vögel finden fih nur in dem unges 
heuern Inſelmeer, wo fich die Infeln fo zu fagen berühren; das 
ber das Seewaffer wärmer, der Vermehrung der Fifche fehr 
günſtig ift, und wo ſich daher aud der. Laih in fo großer 
Menge findet. Die Neſter fehmeden wie Fifchleim, und die 
Chineſen fchägen fie bloß deßhalb, weil fie ein Fraftbringendes 
Nahrungsmittel find. Ich ‚habe nie etwas nahrhafteres und 
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ftärferes als eine Suppe aus diefen Neitern, wenn fie mit gus 
tem Fleiſch zubereitet war, gegeffen. Wenn dieſe Schwalben fich 
von derfelben Materie nähren, fo darf man fich nicht wundern, 
daß fie fo zahlreich find. 
Man behauptet, Daß alle Jahr aus Batavia 1,000 
Difel Neiter ausgeführt werden, weldhe von den Inſeln 
um Gochinchina und den weiter öſtlich liegenden Fommen, 
Sedes Pifel wiegt 125 Pfund und jedes Neſt 1 Loth. Diefe 
Ausfuhr. würde alfo 125,000 Pfund, und folglich 4 Millionen 
Nefter betragen. Rechnet man auf jedes Neft 5 Vögel, fo bes 
fommt man 20 Millionen, ohne diejenigen zu rechnen, deren 
Reiter ftchen geblieben find. . Iſt es nicht zu verwundern, daß 
eine fo zahlreiche Gattung von Thieren fo lang fait unbekannt 
geblieben ift? Sie wohnen das ganze Fahr auf den Fleinen Ins 
feln in Felſen, haben den Flug unferer Schwalben, doch fliegen 
fie weniger hin und her, haben auch Feine fo langen Flügel. Sie 
find nicht ganz fd groß wie der Zaunfchlüpfer; die ganze Ränge 
beträgt nur 2 Zoll 3 Linien par., der Schnabel 2t/, Linie, die 
Fußwurzel ebenfoviel, der Schwanz 10 Linien, deſſen Gabel 3; 
befteht aus 12 Federn und iſt länger als die Flügel, "Die Hins 
texzehe ift die kleinſte. Sie haben nur 2 Farben, die fchwärzs 
liche oben, die weißliche unten und an ben Schwanzfpigen; Die 
Iris gelb, der Schnabel fchwarz, die Füße braun.“ (Buffon,) 
Marsden führt unter den Ausfuhrartifeln der Snfel Sus 
matra, wie Pfeffer, Campher, Benzoe, Caſſia, Baumwolle, Zinn, 
Wahs, Elfenbein u.ſ.w. auch die bey den Chinefen als Leders 
biffen berühmten VBogelnefter auf, Sie finden fidy in verfchiedes 
nen Theilen der Inſel, aber in der größten Menge im Diftrict 
Groee; am füblichen Ende derfelben, 4 englifche Meilen von ber 
Mündung des Fluffes deffelben Namens, iſt eine Höhle, worinn 
fih diefe Vögel, welche Layang heißen und unferer gemeinen 
Schwalbe gleihen, im großer Menge aufhalten. Gie haben 
weiße und fchwarze Nefter, die eriten feltener und theurer, wie 
1 zu 25. Man verfauft die weißen nad China für 1,000 big 
1,500 fpanifche .Piajter das Picul; die fhwarzen für 20 nad 
- Batavia, wo man Leim daraus. macht, ber beifer als aller au« 
\ 
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dere iſt. Steckt man biefe eine Zeit lang in heißes Waſſer, fo 
werden fie ebenfalls weiß; es find. daher wahricheinlich mehrere 
Sahr alte. Die Einwohner gehen nehmlich mit Fadeln in die 
Höhlen, machen fi von eingefchnittenem Bambusrohr Leitern, 
feigen hinauf und fehlagen die Nejter von den Wänden und vom 
Giebel des Felfens. Je öfter und genauer fie die Höhle auge 
tiumen, deſtomehr weiße Nejter finden ſie nachher; und fie fchlas 
gen daher oft mehr fchwarze Reiter herunter, als fie fortfchaffen - 
finnen, Damit fie das nächfte Mal weiße an ihrer Stelle finden, 
Während der Bauzeit ficht man diefe Bögel in großen Schaaren am 
Strande mit ihrem Schnabel den Schnum wegholen, welcher von 
den Wogen dahin getrieben wird. Es iſt gewiß, daß fie ihre 
Neiter damit bauen, nachdem er vielleicht einige Vorbereitung 
durch Beymengen von Speichel oder eines andern Saftes erhals 
ten hat (Voyage à l'isle de Sumatra 1794. I. 260). | 
Nachher hat man wieder behauptet, die Nefter würden aus 
einem verfaulten Tang gemacht, der in Indien gegeffen wird. 
Stamford Raffles, ehemaliger Gouverneur auf Java, 
trägt eine ganz eigene Meynung vor. Nad) ihm finden fich dieſe 
Bögel nicht bloß zwifchen den Klippen und in ben Höhlen der 
Südküſte von Java, fondern aud Im Binnenland, 40—50 engl. 
Meilen vom Meer, wo man ebenfalls Neiter findet. Man hat 
bemerft, daß fie von Meer ihren Flug landeinwärts gegen 
Teiche und Sümpfe richten, welche ihnen viel Futter liefern, 
dag aus Schnafen und andern Fleinen Infecten‘ beitcht. Das 
Meer an den Klippen, wo fie fih am meiften aufhalten, ift faft 
immer in ber heftigiten Bewegung, und enthält Feine von ben 
Subitanzen, welche man für das Futter der Echwalben hält, 
Man hat daher allgemein die Ueberzeugung, daß die jchleimige 
Subſtanz der Nefter nicht aus dem Meer fommt. Es gibt Das 
felbjt noch eine andere Schwalbe, welche ihr Neit aus Gras und 
Moos baut, und daffelbe mit einer ganz ähnlichen Subſtanz zus 
fammenflebt. Diefe Fünnte auch nicht fo gleichartig feyn, wenn 
fie wie Schlamm gefammelt und an bie Felfen geflebt würde, 
Er hält fie daher für eine Abfonderung ter Echmalbe felbit, 
welche jie bisweilen mit folder Anſtrengung ausbricht, dag Blut 


104 


mitgeht, wie man es an manchen’ Neftern findet. Die Männ⸗ 
hen bauen fidy befondere Nefter, welche länglidy und ſchmal find, 
die der Weibchen weiter und riefer. History ot Java 1817. 4. 
1. (Iſis 1823. 2. 787.) 

Everard Home unterfuchte daher den Magen biefer 
Schwalben, und fand bejonders die Ausführungsgänge der Ma= . 
gendräfen unter dem Bergrößerungsglas ganz eigenthämlich; fie 
verlängern ſich nehmlicy röhrenförmig in Die Speiferöhre, und 
theilen fich dafelbit in mehrere Lappen, wie eine Blume. Home 
glaubt, daß diefe Lappen den Schleim zu den Neftern abfondern. 
Nach Marcets chemifcher Unterfuchung fteht. diefe Subſtanz 
zwifchen Gallert und Eyweiß; fie widerjteht ziemlich der Einwir— 
fung des heißen Waflers und quiflt erft nach einigen Stunden 
barinn auf, wird auch beym Troenen wieder hart, aber auch 
fpröder, weil etwas Gallert im Waffer bleibt. Phil. Trans. 
1817. 332. 

Sn der neuern Zeit hat 5. Erawfurd die umftändlichften 
Nachrichten Davon gegeben. Die Tunkin-Neſter, wie fie auch 
heißen, find wegen des feltfamen Luxus der Ehinefen ein wichti- 
ger Handelsartifel geworden. Sie gleichen in der Gubitanz der 
faferig ausfehenden, ſchlecht gefochten Haufenblafe; die Nefter 
alfer Schwalben von Oftindien beitehen mehr und weniger aus 
diefem fonderbaren Stoffe, deffen Natur man noch nicht kennt. 
Es gibt auf Java eine Menge Höhlen voll Nefter entfernt von 
ben Wohnungen der Menſchen, nicht bloß am Strande, fondern 
wenigitens 50 englifhe Meilen davon im Innern. Wahrfchein- 
lich find fie nur deßhalb häufiger an der Külte, weil es dort 
mehr Höhlen gibt und die Nefter weniger zeritört werden; und dar 
aus fcheint hervorzugehen, daß die Beitandtheile nicht von Meer- 
producten herfommen. Die beiten Nejter find diejenigen, welche 
aus tiefen, Dunfeln Höhlen genommen werden, und zwar fobald 
der Vogel feine Eyer gelegt hat, weil fie dann fchön weiß und 
von den Jungen nicht beſchmutzt find, wie Diejenigen, aus wel 
chen die Zungen ſchon ausgeflogen; fie find dann Dunkler, oft 
mit Federn vermifcht und mit Blut beftrichen [wahrſcheinlich 
durch das Zerbrechen ber Eyer.. Die Eingebornen geben die 
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refnern. Meftern für die der Männchen aus. Die Nefter werden 
zweymal gefammelt, und wenn dieſes regelmäßig gefchieht, fo 
ift der Ertrag beffer, ald wenn man 1 oder 2 Jahre ausfegt 
[wahrfcheinlih, weil fie dann die alten Neiter wieder benußen]. 

Der Zugang zu bdiefen Höhlen ift oft äußerft fchwierig, und 
das Sammeln fann nur von folchen Menfchen gefchehen, Die von 
Sugend auf daran gewöhnt find. Die ergiebigiten Höhlen find 
an der Eüdfhfte von Java. Gie liegen aber in einer mehrere 
100 Schuh hohen Felswand über dem tobenden Mer. Man 
fteigt mit Leitern von Bambus hinauf, muß aber mit Fadeln 
die finftern Felfenflüfte durchfriechen, weil man fonft beym ge— 
ringſten Fehltritt In einen Abgrund ſtürzt. Man trocknet die 
Neiter im Schatten, fortiert fie in 3 Glaffen, und pact ein hals 
bes Picul davon in eine Kifte. Sorgfam behandelte Höhlen 

liefern 50 Procent erfter Güte, 35 zwepter, 12 dritter. In 
Eanton befommt man für das Picul der beiten 3,500 fpanifche 
Piaſter (etwa 60 Gufden), für die mittlern 2,800, für die fchlech- 
.tern 1,600. Die Ehinefen theilen wieder jede Sorte in 3 ans 
dere und davon Foftet die befte 4,200 Piafter, alfo mehr als ihr 
Gewicht in Silber. Gie werden daher nur von den Großen 
gegeffen, und die beften kommen an den Hof nah Pefing. 
Die Zapanefen haben Feinen Gefchmad dafür, und bey den weite 
lihen Nationen gibt es Feine ſolche Rurusartifel., Aus Java 
werden jährlich 200 Picul oder 270 Eratner ausgeführt, größ— 
tentheils vor erjter Güte. Die größte Menge kommt aber von 
den Suluk-Inſeln und beträgt 530 Picul, aus Macaſſar 30 Pis 
cul von ber feinjten Gattung. Die Schwalbenneiter finden fich 
von der malayifhen Halbinfel bis Neu-Guinea gleichförmig ver- 
theilt. Man fchäyt alle Reiter, welche auf Zunfen nad, Canton 
gefchifft werden, auf 1,500 Picul oder 2,224 Gentner, im Werth 
alfo 234,290 Pfund Sterling. Der indiſche Arhipelagus 
1821. ©. 286. 

Es iſt eine Schande, daß man bey fo vielen Rachrichten 
von dieſen Neftern nicht den Urfprung derjelben, ja nicht einmal 
den Vogel Fenntz denn Crawfurd fügt: die Einwohner ımter- 
fipeiden ihm nicht von den andern Schwalben, und Home: er 
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fey noch einmal fo groß ale die Dorfichwälbe, was dem Nefte 
nach ganz unmöglich ift. ie hat er ee wollen, noch 
einmal fo Elein, — 

Horsfield ſagt, ſie ſey gleichformig ſchwarz und habe 
nichts Weißes am Ende der Schwanzfedern. 


5) Diejenige, welde ein Neſt aus Moos und Flechten 
macht, durch dieſelbe klebrige Subſtanz wie bei den eßbaren 
Neftern verbunden, nennt er tangfreffende (H. fuciphaga) ; 
fie iſt 5 Zoff lang, faſt einen Zoll Fürger ale die vorige, unten 
weiß und bat längere Flügel. Linn. Tr. XII. 143. Sfis 1825. 
1057. Schwed. Abh. 33. 151. 


6) Die javanifhe Hausfhwalbe (H. javanica), 
welche für unfere Dorffchwalbe angefehen wurde, ficht zwar 
berfelben, ähnlich, it aber etwas Eleiner, 4°, Zoll lang, die 
Geitenfedern des Schwanzes find Fürzer und fchlanfer, das rojt« 
rothe Stirnband breiter, Kehle und Brujt find ebenfalls rojts 
roch, jtatt des breiten fehwarzen Bandes bey der. europäifchen. 

Sie findet fi) von Zava bis Neuholland, und hier ruht 
fie in Menge auf dürren Zweigen aus, wie die europäifche auf 
Dachfirſten; iſt auch ein Zugvogel, Fommt im Zuly und geht erft 
das nächte Zahr im May, weil dann der Winter eintritt. Sie 
baut das Net in hohle Weite des weißen Gummibaums aus 
Rinde, Gras und Haar, bisweilen auch an verlafiene Häufer, 
wo fie ſodann mit Schlamm bauet. Caley in Phil. Trans. 
XV. 191. (Iſis 1830. 261.» Sparrmann, Mus. carls. tab. 
100. Temminck, pl. col. 83. fig. 2. 


T) Die Spyre oder Mauer: und Thurmfhwalbe 
(H. apus, Cypselus),; Martinet; Rondone; Swift, 

weicht dadurch von den andern ab, daß ufle 4 Zehen nach 
vorn ftehen und der Schnabel faft in den Federn veriteckt iſt, 
fo wie die Füße; die Länge ift über 6 Zoll, die Farbung überall 
matt ſchwarz, nur die Kehle. weiß. 

Diefe Schwalbe feheint ſich auf der ganzen Erde ausgebrei— 
tet zu haben, und findet fi) in Deutichland ziemlich häufig und 
gefeliig auf alten Schlöffern, Türmen, riffigen Felſen und 
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Steinbrüchen, aud) bey hohlen Bäumen, wo fie geſellig, und 
wegen ihrer fchr langen Flügel’außerordentlih fchnell und mit 
unerträglichen Gefchrey iii umbherfliege. Mit ihren Furzen 
Fügen und fcharfen Krallen halten fie fi an Felswänden, Fün« 
nen aber auf der Erde faft gar nicht gehen und fchwer aufflies 
gen; fie ruhen daher nur in der Höhe auf Dächern u, dergl. 
aus, häkeln fich bisweilen in die Haare und die Kleider, und 
find dann ſchwer loszumachen; daher fürchten fidy die Frauen 
zimmer vor ihnen, wie vor den Fledermäuſen. Ihre Augen find 
fehr groß, und daher Fönnen fie auch noch in der Dämmerung 
ihrem Fang nachgehen. Sie fliegen außerordentli hoch, und 
ſchnappen mit ihrem ungeheuern Rachen allerley Inſecten weg; 
bey Falter Witterung auch felbjt vom Waſſer. 

Sie tragen in Mauer: vder Baumlöcher, auch wohl in verlafs 

fene Stadtfhwalbennefter, Genift, Fäden und Federn, und machen 
mithin Fein Neft aus Schlamm, wie die andern, legen 4 weiße Eyer 
und brüten nur einmal. Der Eingang zu ihren Höhlen it ganz 
glatt, wie ladiert. Bor den Augen haben fie eine Vertiefung 
vol Bartfedern, wodurch fie wahrfcheinlich beym Aus: und Eins 
fliegen gefchägt werden. Sie fommen erft gegen Ende Aprils 
an, und gehen im Auguft fchon wieder fort. Savi fagt: es 
gebe in Stalien eine ungeheure Menge, befonders am Strande; 
das Neft fey Flein und dicht aus Federn, Stroh und Gemürzel 
gemacht, mit einer glänzenden, Fleberigen Subſtanz verbunden, 
welche fie aus dem Schnabel von fich geben, Das Fleiſch ber 
Alten fey harı, das der Zungen aber vortrefflich und fehr ges 
fuht; Da fie aber ihre Neſt in ſchwer zugängliche Orte machten, 
fo bereite man ihnen eine bequeme Wohnung, indem man in 
hohe Wände oder Thürme einige Löcher macht, die man inns 
wendig nach Belieben fehliegen Fann. Man nimmt dann bie 
Sungen aus, laͤßt aber eines darinn, damit die Alten nicht da—⸗ 
von gehen. Bey Maffacarrara hat man abfichtlich deshalb ein 
Thürmchen ganz voll Löcher auf einen vorfpringenden Felfen ges 
baut. (Orn. tose. I. 170.) Friſch 17. Pl. enl. 542. fig. 1. 
Bechſte in I, 928. Nürnd. Orn. IV. T. 6. F. 1, 2. Nam 
mann. en re fr 
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2. G Die Kellenfhnäbel (Eurylaemus) 

haben die äußern Zehen faft ganz verwachfen, einen fehr 
breiten Schnabel mit einem ftumpfen Grath, einer etwas gebo= 
‚genen Spige und Borſten. Gie finden ſich bloß in Oftindien. 

1) Der gemeine (Todus macrorhynchus, nasutus) 

hat die größe der Nachtigal, 7'/, Zoll lang, bläulichſchwarz, 
unten carmefinroth, fo wie der Bürzel; 6 Scyulterfedern find 
weiß, fpisig und überhängend, äußerer Flügelrand weiß. La— 
thaͤm I. 544. T. 32, 5.1. Temminck, pl. col. 154. 


2. Sippfhaft. Die gezähnten Stumpfihnäbel 


haben einen fehr flachen, breiten und gebogenen Schnabel 
mit einem Zahn. 

3. ©. Die Hämmerlinge (Procnias) 

haben einen fchwachen, fehr niedergedrüdten und bis hinter 
Die Augen gefpaltenen Schnabel, Finden ſich bloß in America, 
und leben größtentheils von Beeren. | | 


1) Der Zapfen-Hämmerling (Amp. carunculata) _ 

ift 12 Zoll lang, fehneeweiß, Flügel und Schwanz ins 
Gelbliche, Schnabel und Füße fchwarz, auf der Schnabelmurzel 
ein hoher Fleijchzapfen, auch beym Weibchen, weldyes übrigens 
grünlichgrau ift. Sie finden fi in Cayenne und Brafilien, wo 
fie einige Sylben, welche wie eine Glocke tünen, fo laut fchreyen, 
dag man fie auf eine halbe Etunde weit hört, und nad der fie 
den Namen Guira-panga erhalten haben. Briffon I, 3586. 
Buffon IV. 454. Pl. enl. 793. 794. 

2) Der gefchädte (Casmarhynchos, Amp. variegata) 

it größer als die Mifteldroffel, afchgrau, oben mit Schwarz 
gemifcht, auf dem Bürzel mit Grün, die Flügel ſchwärzlich, die 
Kehle bloß und voll ſchwarzer Fleifchlappen. 

Finder ſich in Braftlien, fchreyt fehr laut, abwechfelnd wie 
das Schlagen eines Hammers und der Schall einer zerfpruns 
genen Glode, aber nur während des Sommers im December 
und Sänner, daher fie auch von den Portugiefen Averano (Ave 
de verano), Sommervogel, genannt werden. Marcgrave 201. 
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Guira punga. Willughby 199. T. 38. Buffon IV. 457. 
Temminck, pl. col. 51. | 
3) Der weiße (C. nudicollis, ecarunculatus) 
ift von der Größe einer Taube, 10 Zoll lang, fchneemweiß, 
die bloße Kehle, Zügel und Augenlieder grün; das Weibchen 
oben zeißiggrün, unten gelb und ſchwarz gefledt, Scheitel und 
Kehle ſchwarz, Hals weißlich und gelblich gejtrichelt. 
Diefer Bogel fällt dem Fremdling in ben brafilifchen Wäl- 
dern durch fein blendend weißes Gefieder und feine helltönende 
Stimme vor allen andern auf. Er ift überall verbreitet, wo es 
Urwälder gibt, und hält fih in den dunkelſten Verflechtungen 
derfelben auf, und zwar fhon an der Küfte. Seine Stimme 
gleicht einer hellklingenden Glode, wird einzeln ausgejtoßen, und 
davon fcheint der Name Araponga einen Begriff zu geben; bie- 
weilen auch Furz hinter einander wiederholt, wie der Schmidt 
den Hammer auf dem Amboß fpringen läßt, daher der Vogel 
bey den Portugiefen Ferreiro (Schmidt) heißt. Man hört diefe 
Stimme zu allen Stunden des Tags und außerordentlich weit 
ſchallen. Gewöhnlich Halten fich mehrere diefer Vögel in der 
felben Gegend auf, und fordern einander gleichfam heraus. Der 
eine fchalft laut und heil mit einem einfachen Ton, während der 
andere das oft wiederholte Gefflingel hören läßt, wodurch an 
Stellen, wo viele diefer Vögel vorhanden find, ein höchit ſon— 
derbares Eoncert entfteht. Er fit auf einem der oberften dür— 
sen Weite der höchſten Waldbäume, wo man ihn mit der Flinte 
nicht erreichen Fann, und fliegt fogleih ab, wenn er etwas bes 
merft. Cie find die einzigen, welche mit dem Tinamu jenen 
filfen Wäldern durd ihre Stimme etwas Leben geben, Ihr 
Magen enthielt nie Infecten, fondern rothe Beeren, Firfchenähn: 
liche Früchte und Fleine Bohnen, fo daß man verfucht feyn follte, 
diefe Vögel zu den Pflanzenfreffenden zu ftellen, wenn nicht ihre 
nahen Verwandten Infecten fräßen. Pr. M. v. Wied IH. 377. 
Spir I. & 4. Temminck, pl. col. 368. 383. 
4.6. Die Kahlhälfe (Gymnoderus) 
haben einen Ähnlichen, etwas ftärfern Schnabel, einen bloßen 
Hals und einen mit Sammetfedern bedeckten Kopf. 
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1) Der gemeine (Corvus nudus, Gracula. foetida), 
Colnud, . 

hat die Größe der Dohle, tit — die Deckfedern grau: 
lich, Schnabel gelblich. 

Finder fih in Cayenne und foll größtentheils von Früch— 
ten leben. Buffon II. 82. PI. enl. 609. Latham I. 
316. Vaillant, Am. pl. 45, 46. Geoffroy, Ann. Mus. 
XI. 238. | 


5. © Die Drongo (Edolius), Drongo, 

haben einen breiten gebogenen Schnabel mit ftarfem Grath 
und Borften an der Wurzel, 

- 1) Der malabarifche (Lanius malabaricus) 

wird fo groß als die Mifteldroffel, 15 Zoll lang, iſt 
fhwarz, oben mit blauem Schiffer, die Äußere Schwanzfeder 
Smal länger als die andern, und hat nur auswendig an der 
Spite eine Fahne. Er Fommt aus Malabar und ganz Indien, 
fliegt fchwer und läßt fi nur des Abends fehen. Briffon 
“IV. 151. %. 14, A. F. 1. Buffon IV. 587, Sonnerat, 
Sndien II. 152. 8. 111. Latham I, 172. T. 8. 435, Cucu- 
lus paradiseus; Vaillant, Afr. IV. pl. 175. 


B. Die Spitzſchnäbler oder Raubvögel 

haben einen ſpitzigen, meiſt hafenförmigen Schnabel mit 
runden Naslöchern am Grunde, und gewöhnlid, ein mißfarbiges, 
graubuntes Gefieder. 

Sie find über die ganze Welt verbreitet, ſowohl in den 
heißen als in den Fältejten Ländern, und haben unter allen Vö— 
geln die größte Muskelſtärke, fliegen daher außerordentlich leicht, 
anhaltend und hoch, fangen größere Thiere im Flug, paden fie 
mit den Kraffen, zerftäcen fie bald in der Luft, bald auf einem 
Baum oder Felfen, wohin fie fie tragen; übrigens freffen alfe 
auch Inſecten, Würmer, Schneden, und mandye der Fleinern find 
faum im Stande, über rothblütige Thiere meijter zu werden. 
Sie leben paarweife, wie wohl affe Mebvögel im wilden Zu— 
fland; es brütet aber nur das Weibchen, und biefes wird von 
dem Männchen mit Nahrung verforgt. 


111 

Sie halten ſich meiſtens im Gebirge und in Wäldern auf, 
auf Bäumen und Felfen, aber aud in alsen Schlöffern, und 
manche felbit in Thürmen, wo fie dem Wild und den Hühner: 
höfen fehr gefährlich find und daher nicht bloß von andern Vö— 
geln, fondern aud) vom Menfchen allgemein verfolgt werben. 

Mean theilt fie in Nacht: und Tag: Raubvögel. 

Sene haben einen fehr Furzen in Haarfedern verſteckten 
Schnabel mit großen, vorwärts gerichteten Mugen, ein büftereg, 
ſehr lockeres Gefieder, und daher einen leifen Flug. Sie fliegen 
bey Nacht, wie die Eulen. 

Diefe einen längern und freyen Schnabel mit hafenförmiger 
Spige, feitlichen Augen und ein derbes Gefieder mit einem raus 
ſchenden Flug. Eie fliegen bey Tag, wie die Falken. 


3. Sippfdhaft. Naht: Raubvögel, 


Rachen fehr weit, Schnabel kurz, gebogen und fpibig, in 
Federn verfteckt, Augen groß und vorwärts, eine Wendzehe; Ges 
fieder find, locker und düͤſter. | 

6. G. Die Shwalfe ober Geißmelfer (Caprimulgus) 

haben einen fehr weiten und Furzen Schwalbenfchnabel mit 
ftarfen Bartborſten, fehr lange Flügel, kurze befiederte Füße 
mit theilweis verbundenen Zehen, wovon die hintere fich auch 
vorwärts wenden kann, und die Klaue der mittlern meiſtens ges 
zähnelt ift. 

1) Der gemeine (O. europaeus), Engoulevent, Töte-chövre, 
Crapaud volant; Nottolone; Goat-Sucker, - 

hat die Größe der Singdroſſel, 10 Zoll lang, matt graulich 
braun, mit dunfeln und braunen Querlinien und weißen Zügeln, 
Der Schwanz ungetheilt. Nachtſchwalbe, Nachtfchatten. 

Diefer Vogel hat viele Aehnlichkeit mit dem Guckguck, zeigt 
fih aber nur in der Dämmerung, und hat deßhalb große Augen 
und Ohren, wie bie Eulen, fliegt wanfend und wegen des [ins 
den Gefiebers fo leife, daß man ihn Faum hört, läßt aber ein 
eigenthümlihes Schnurren hören, wie urer, welches, wie man 
glaubt, vom Berfangen ber Luft im Rachen herfommt; fie figen 
nach der Länge des Aſtes. Sie kommen erft anfangs May und 
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‚gehen im September, lieben die Wärme und halten fih daher 
an ber Südſeite der Wälder auf, wo es lichte Stellen gibt. 
Sie finden fi) im Norden der ganzen alten Welt, aber überall 
jelten, und gehen im Winter nad) Afrisa. Des Abends geht 
er ins Freye, und fliegt auf feuchten Wiefen und in Haberfel- 
dern umher, um Nachtfchmetterlinge, Käfer u, bergl. zu er: 
fehnappen, fommt auch auf die Miſthaufen, und daher ift Die 
Sage entitanden, baß er ſich in die Ställe fchleihe und den 
Seifen und Kühen die Milch ausfauge, wozu fein Rachen alfer- 
Dings weit genug wäre. 

Sie machen Fein Neſt, fondern legen bie 2 ſchmutzigweißen 
und braun marmorierten Eyer auf die bloße Erde, zwiſchen Heide—⸗ 
Fraut, bebrüten fie gemeinfchaftlich 14 Tage. Die Zungen fehen 
ganz wollig aus mit fchwarzen und röthlichen Flecken, flügg fait 
wie der Wendhals. Friſch 8. 101. Buffon VL 512. Pl. 
enl. 139. Bechſtein U. 939. Naumann VI. 141. T. 148, 

Sn Südamerica gibt es einen fogenannten — enſ hwalf 
(Cap. grandis), Ibijau, 

welcher fo groß wie ein Uhu wird, er gefärbt ijt, 
wie der gemeine. Pl. enl. 325. 

In Virginien einen andern (Cap. virginianus), 

etwas Fleiner als der unferige, welcher des Abends auf 
Geländern whip povor-will (hüpf, armer Wilhelm!) fchreyt, fort⸗ 
fliegt, und es an einer andern Stelle wiederholt. een) m. 
T. 16. Edwards T. 63. 

7. ©. In heißen Ländern gibt es den Nachtſchwalben ſehr 
ähnliche Vögel, welche den Eulen noch näher ſtehen, die Schwal—⸗ 
men (Podargus); _ 

der Schnabel ift aber ftärfer und fie haben Feine gezäh- 
nelte Mittelffaue. Horsfield, Linn. Transact. XV. 179. 

(Iſis 1824. 265. 1830. 265.) 
1) Die Horn-Schwalme (P. cornutus) 

ift S Zoll lang, braunroth mit braunen Querwellen; Kehle, 
Bauh, ein Duerband auf dem Naden und einige Dedffedern 
weiß, mit ſchwarzen Säumen; hinten am Kopfe 2 furze Feber- 
büfche, Auf Java und Sumatra in großen Wäldern; aber ſel— 
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ten; fliegen nur bes Nachts aus und man weiß daher nichts 
von ihrer Lebensart. Temminck, pl. col. 159. 

Ss. & Die Eulen (Strix) 

haben ein fehr lockeres, lindes Gefieder, einen runden Kopf 
mit Furzem ganz gebogenem Schnabel, große vorwärtsitchende 
Katzenaugen, weite Ohren, regelmäßig von Federn umgeben, eine 
Wachshaut mit Borftenfedern bededt, die Füße kurz und befie- 
dert, Die äußere Zeche rücklegbar. 


Sie Halten fid) in Wäldern und alten Gebäuden auf, flies 
gen nur in ber Dämmerung oder in hellen Nächten auf ihren 
Raub, der größtentheils in Fleinen Säugthieren, befonders Mäus 
fen, beiteht; wegen ihres lockern Gefieders ift der Flug lang« 
{am und fill; Dagegen haben fie ein ſchauerliches Gefchrey, 
welches zu der Sage von dem wilden Jäger oder dem wüthens 
den Heer Beranlaffung gegeben hat; manchmal Fnaden fie mit 
dem Schnabel. Gie tragen ihren Raub nach Haufe und bewahs 
ren ihn auf. Die verfchlucdten Haare und Federn geben fie 
wider in Ballen von fih, welche dag Gewölle heißen. Sie 
verlaffen felten ihren Standort, indem fie durch ihre Federn 
gegen die Kälte gefhügt find. Wenn fid) eine zufällig bey Tag’ 
fehen läßt, fo wird fie von affen Vögeln ſchaarenweiſe verfolgt, 
und daher figt fie in Felfen und Baumhöhlen oder in einer Aft- 
gabel verborgen. Beym einfallenden Licht zieht fih ihr Sehloch 
in einen Spalt zufammen, wie bey den Katzen. Shre Eyer find 
weiß und werden gewöhnlich in verlaffene Nefter anderer Bügel 
gelegt; die Zungen find mit einem greifen Flaum bededt. 

Savigny theilt fie in weit: und engöhrige, und unter beiden 
gibt es wieder, weldye Furze und verlängerte Ohrfedern haben; 
die legtern hat man Ohr-Eulen genannt und zufammengeftellt ; 
fie weichen aber im Bau und in ber Lebensart von einander ab; 
auch ift das verlängerte Federchen von Feinem Belang. 

Bey den weitöhrigen nimmt die äußere Ohröffnung fait den 
ganzen Kopf ein, und gewöhnlich jtelten ſich dabey Borftenfedern 
in einen Kreis darum, oft fo, daß beide unter dem Schnabel 
wie ein Schleyer zufammentreffen. Sie find ſämmtlich Nachts 
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Eulen, d. h. ſolche, welche nur in der Dämmerung und im 
Mondſchein ihrer Nahrung nachgehen. 

Unter den engöhrigen gibt es aber Nacht: und Tag— Eufen, 
welche legtere am hellen Tag, wie die Falken, auf Raub aus 
fliegen. Davon haben die einen lange, die andern Furze Schwänze, 
wie die übrigen Eulen. 

Den Gattungen Fann man vielleicht auf folgende Art ihre 
Bedeutung anweifen. Wenn aud der erfte Verfuch mißlingt, 
fo wird er doch die Anregung für die Zufunft feyn. 

Die weitöhrigen Eulen fcheinen den obern Ordnungen der 
Vögel zu entfprechen, weil fie fait ſämmtlich groß find, und 
bald in der Länge der Füße, bald in der des Schnabels von den 
andern abweichen. 

Unter den engöhrigen fcheinen die Tag-Eulen den Sängern 
und MWürgern zu entjprechen, und zwar jenen vorzüglid, Die 
Sangfchwänze, dieſen die Kurzfchwänze. Die Nadıt:Eulen 
gehen fodann den Schwalben und eigentlihen Raubvögeln 
“ parallel. 

A. Untere Eulen: 

a. Sängerartige: meift Fleine Tag: Eulen mit ganz 
befiederten Füßen. Ihr Kopf iſt kleiner, ohne Schleyer, das 
Gefieder härter und liegt knapper an. Noctua. | 

1. Srasmüdenartige: Schwanz lang, Füße kurz be— 
fiedert. Glaucidium; F. Boie, Sfis 1826. 976. 

1) Die Zwerg-Eule (Str. passerina, pygmaea) 

iſt die Fleinfte aller Eulen, gerade fo groß als eine Lerche, 
62, Zoll lang, die Zehen dicht befiedert, Färbung dunfeleothgrau, 
mit weißen Düpfeln, unten weiß, mit” braunen Längsitrichen, 
quer an der Bruit, auf dem Schwanz 6 weiße Querftreifen. 

Iſt im ganzen Norden ziemlich häufig, ftreicht aber felten big 
zu ung. Sit überhaupt eines der niedlichften Vögelchen, welches 
Fein folches Kagengefiht wie die andern Eulen hat, fondern 
einen Fleinen Falkenkopf, faft wie der Kornweih, mit ziemlich 
- anliegenden und runden Federn, welche Faum einen Kreis bil« 
den. Der Schwanz ift zwar nicht fo lang wie bey den Habichts—⸗ 
Eulen, aber doch länger als bey den andern; übrigens macht es 
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alt die wunderlichen Eulengebärben, wie feine Cameraden, fieht 
aber nicht fchwermüthig und fchläferig aus, fondern ſchlau und 
gutmüthig; it lebhaft, Flettert viel umher, und zwar mit Schna— 
bel und Füßen. Bey uns hält es fih mährend des Winters 
nur in den höhern Gebirgen auf, namentlich in Böhmen, der 
Steyermarf, der Schweiz, im Thüringer Wald, auf dem Harz 
und dem Schwarzwald. Geine Nahrung befteht in Snfecten, 
fünge aber auch Fleine Vögelchen und rupft diefelben, wie bie 
Falfen, zerreißt auch Mäuſe. Es ſoll 4 weiße Eyer in hohle 
Bäume legen, felbit Hin und wieder in Deutfchland. Ahmt 
man feinen Lockton nad, fo folgt es eine weite Strede, und 
umfhwärmt einen, als wenn es fid auf den Kopf ſetzen wollte, 
Gravenhorjt in der Iſis 1832. ©, 1262. Willughby 
©. 69. Taf. 13. Noctua minima; Schmidt, phyf. Auff. I 
©. 36. Strix bohemica; Vaillant, Afr. I. pl. 46. Chevè- 
chette. Albin I. ©. 8. Nro. 12. Taf. 12. Noctua minima ; 
Närnb. Orn. Hft. 20. Bechſtein I, 978. T. 24. Brehm, 
Beytr. I. 373. Naumann. 434. %. 43. F. 1, 2. Nils 
son, Skand. F. I. 85. Ill. Fig. H. ]. tab. 3a. 


2. Bachſtelzenartige: Schwanz fehr lang und Füße 
lang befiedert. Surnia. 

2) Die Habichts-Eule (Str. nisoria, funerea, hudsonia), 
Hawk owl, 

ift 15 Zoll lang, dunfelbraun, mit weißen Tropfen auf bem 
Kopf und ſolchen Querftreifen auf den Schultern; unten weiß, 
mit braunen Querftreifen, wie beym Sperber, der Schwanz Feils 
fürmig mit 9 weißen Duerbändern, 

Ihr eigentlidyer Aufenthalt ift der Norden ber ganzen 
Welt, und - fie fommen zu uns bes Winters aus Lievland, 
Preußen und Polen, aber nur in manden Sahren, vielleicht 
nur mit den Zügen bes Geidenfhwanzes, und gehen im 
April wieder zurück. Ihr Betragen ſtimmt ziemlid mit dem 
ber Falken überein, fliegt fehnell mit Flügelfhlägen, fchwimmt 
wie ein Sperber, und ift in ber Ferne nur an ihrem dicken 


Kopfe Eenntlidh; geht zwar nur in ber Dämmerung auf ben 
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Raub aus, fehläft aber die Nacht — und ſchreyt faſt wie 
der Thurmfalfe fi Fi. 

Sm nördlichen Schweden und — iſt ſie ziemlich 
häufig, beſonders in felſigem Gebirge, im July familienweis zu 
5—6 Stüd, welche des Winters füdlich ſtreichen und ſich viel 
unter Tags fehen laſſen. Edwards I Taf. 62. (Scelig- 
mann III. af. 19.) Pl. enl. 463. Bedftein II. 184, 
Meyers Tafhenbuh L ©. 84. Nürnb. Orn. II. 123. T. 147. 
Wilfon VI. Taf. 50. Naumann I. 427. Taf. 42. Fig. 2. 
Nilsfon, skand. Fauna I. 80. 

3. Droffelartige: Füße ebenfo, aber der Schwanz 
furz. 

3) Der Schneefauz (Str. Br, Harfang (Hafenfang); 
Fjell-Uggla, Snoe-Uggla, 

ift faft fo groß wie der Uhu, fehneeweiß, mit braunen Quer» 
fledfen, die Füße bis zu den Klauen beftedert, Fleine Federbüſche. 

Bewohnt bloß die Falte Zone der ganzen Welt, und zeigt fich 
bey ung fehr felten, hat einen Fleineren Kopf, härtere Schwung- 
federn, und fliegt daher ſchnell und raufchend, felbft bey Tag; 
frißt befonders Lemminge, Mäufe, Waldhühner, Hafen, und 
ftößt auf diefelben wie ein Falfe; fie grunzen faft wie Schweine, 
und brüten auf hohen Felfen. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt ift 
Lappland, Grönland, die Hudfonsbay, finden fid aber auch fchon 
häufig in Eurland, von wo fie wahrfcheinlich in manden Wins 
tern zu ung Fommen. Gefangen will fie nicht freffen, und ſtirbt 
nach. Eurzer Zeit. Edwards I. T. 61. Pl. enl. 458. Sepp 
Taf. 5. Fig. 4. Vieillot, Am. I pl. 18. Vaillant, Afr. 
pl. 45. Wilfon IV. 53. %. 32. 5.1. Bedftein IL 925. 
Naumann. 417. %. al. Nilsfon 1 76. Seyffertig 
und Homeyer, Iſis 1834. 246. 

b. Schnapperartige: Shwanz kurz, Füße nur wie 
behaart oder ganz nadt. Athene. 

4) Der Fleine oder GSteinfauz (Str. noctua, passe- 
rina), Cheveche commune; Civetta, 

iſt nicht größer als eine Mijteldroffel, 9 Zoll lang, graus 
braun, mit weißen Tropfen, unten röthlichweiß mit braunen 
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Flecken, auf dem Schwanz 5 blaffe Querftreifen, die Zehen nur 
mit Borjten bededt, 

Er findet fi) im ganzen gemäßigten Europa, In alten Ge 

bäuden, Stadtmauern, auf Thürmen und in hohlen Ufern, und 
fommt des Winters gern in die Scheuern, fchraubt und fhreyt 
pupu und ganz Fläglidy Flivit, fliegt auch nad) Dem Licht an die 
Fenjter, befonders wenn Kranfe im Haufe find, welche er riecht 
und wodurd er viel Schreden erregt, und Daher Todtenvogel 
und Leichenhuhn heißt. Bey Tag flattert er fehr unregelmäßig um« 
her, und kann daher nicht gut fehen, frißt Infecten, auch Mäufe, 
welche er mit Schnabel und, Klauen zerreißt und Die Fleinen 
Vögel rupft; auch verzehrt er die Hartriegelbeeren im Winter 
und gibt die Kerne als Gewölle von fih. Das Neit- jteht in 
Mauerlühern, hohlen Bäumen, unter Dädern, beiteht aus 
wenig Geniſt und enthält 2—4 Eyer, die abwechjelnd in 16 
Tagen ausgebrütet. werden. Er läßt fich leicht zähmen und 
als Lockvogel brauchen, wenn man Fleine Vögel mit Leimruthen 
fangen will. 

Während er fich kaum in der nördlichen Schweiz findet, ift 
er, nah Baldenjlein (Neue Alpina I. 464), in der italiänifchen 
um fo häufiger, wird unter dem Namen Civetta als der taug« 
lichfte zum Bogelfang gehalten, läuft im Haufe umher, während 
des Winters in den Wohnzimmern, befommt Bögel, Mäufe, 
Fröſche und Polenta (Brey aus Welfchforn), und wird 12 Jahr 
alt. Er läßt ſich von feinem Herrn freicheln, wehrt fich gegen die 
Katzen und knackt mit dem Schnabel, um ſich furchtbar zu machen. 
Ein fo gezähmter wird mit einem Ducaten bezahlt. Man trägt 
ihn aufs Feld, bindet ihn an einen einbeinigen in der Erbe 
fteefenden Stuhl mit gepoljtertem Brett. Darum ftellt man 
einige Locdvögel mit Leimruthen und bindet ihm einen fangen 
Faden an ein Bein, woran man zieht, Damit er auffpringt und 
feine pofierlihen Gebärden macht. Die neugierigen Meifen, 
Ammern, Bachſtelzen, Zaunfchliefer, Rothſchwänzchen, Schwarz. 
Föpfe, Laubvögel, und felbft die Ging: und Mifteldroffel, Fom« 
men herbey und bleiben an den Leimruthen hängen, ſelten Zin« 
fenarten, die zwar auch mitlärmen, aber in befcheibener Ent« 
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fernung bleiben. Diefer Fang dauert vom July bie zum No» 
vember, und es Fommen Staliäner felbft über den Eplügen her- 
über, um ihn in Graubünden zu betreiben. In Stalicn fommen 
ganze Käfige voll Diefer Eulen auf den Marft. Er kann das 
Tageslicht fehr wohl ertragen. Zwar ſteckt er gewöhnlid in 
hohlen Bäumen, fommt aber an fchöngn Tagen heraus, um fich 
zu fonnem. 

En Toscana iſt dieſes Der gemeinite Nachtraubvogerl. 
Es gibt fait Fein Haus auf dem Dorfe, auf deffen Dach er 
nicht Plab genommen hätte; Fein altes Gebäude mit Mauer— 
löchern, worinn nicht einige Paare lebten, und auferdem Feine 
geringe Menge in Baum: und Felfenhöhlen. Sie fcheuen wer 
niger als ihre Nebengattungen das Licht, und man fieht fie 
nicht felten am hellen Tage fi von ihrem Baume oder aus 
einem Mauerloch nad) einem vorbeygehenden Fleinen Thiere 
fhwingen ; ihre beite Zagdzeit ift übrigens auc, Sonnen-Auf- und 
Niedergang. Ihre Lieblingsfpeife find große Inſecten, Amphi— 
bien, Mäufe, Yledermäufe, Spaten u. dergl., auf welche fie mit 
gefchloffenen Flügeln fenfrecht: fallen, mit einer Tage ergreis 
fen und in ihren Wohnort tragen, wo fie einige Zeit warten, 
ehe fie diefelben mit einigen Schnabelhieben umbringen; die Vö— 
gel rupfen fie vorher, Säugthiere bälgen fie fo hübfch ab, daß 
der Pelz nady innen Fommt. Des Nachts fchreyen fie auf vers 
fchiedene Fläglihe Weife, auch an den bevölfertiten Orten, was 
von alten Weibern für ein böfes Zeichen gehalten wurde: 
fchreyen fie vor dem Fenſter eines Kranfen, fo müffe er gewiß . 
ſterben. Deffen ungeachtet zieht man eine Menge auf und zähmt 
diefelben in ganz Toscana, weil fie durch ihre mimifchen Ge— 
‚bärden und ihre unaufhörlichen Reverenzen mit Kopf und Leib 
mehr als irgend eine andere Eule die Neugierde anderer Vögel 
auf fi ziehen, und fowohl wegen ihrer Menge als ihrer Ge 
lehrigkeit ſich am beiten als Lorvogel brauchen laſſen. Vom 
July bis zum September fieht man in jedem Dorf und Städt— 
lein, faft in jeder Bude, eine Menge auf ihren Geftellen, wo fie 
mit Angſt auf jede Miene ihres Herrn lauern und allen Vor— 
Abergehenden Berbeugungen machen, Zur Jagd nimmt man fie 


aus den Neftern unter bem Dach nnd lehrt fie das Ritorneff, 
d, h. von ihrer Krüde auf: und abfteigen. Die Taglühner ges 
ben dann Abends mit ihnen ins Freye und fangen damit eine 
Menge Bögel. Sie werden übrigens auch gegeffen und für fehr 
ſchmackhaft gehalten. Savi, Or. tose. I. 76. Friſch T. 101. 
Pl. enl. 439. Darmſt. Orn. Hft. 19. Bedftein I. 963. 
Raumann I. 493. I. 48. F. 1. 

Dieß it übrigens der Vogel Minervens (Palladis ales), 
welcher überall als Symbol des Nachdenkens neben ihr fteht. 


Noctua Cecropiis insignia praestat Athenis 
Inter aves sani Noctua consilii. 
Armiferae merito obsequiis sacrata Minervae est, 
Garrula, quo cornix cesserat ante loco. 
Alciatus. 


5) Die Höhlen-Eule (Str. eunicularia) 

ift ebenfalis eine Tag-Eule, und gehört, nah Karl Bu 
naparte (Eritif von Cuviers Thierreich 41. Iſis 1833. 
©. 1047.), hieher, weidyt von allen andern Eulen durd ihren 
fonderbaren Aufenthalt, nehmlich in Erdgängen, wie Die der Gas 
ninchen, ab. Sie hat die Größe der Stein:-Eule, ift röthlidhgrau 
und fhön weiß. gefledt, Unterfeite und Schwanz jchmußigweiß 
und die Füße befiedert. 

Sie findet fi im ganzen wärmern — von Chili 
an bis in die vereinigten Staaten, am Rockygebirge und 
auf St. Domingo. Nah Molina ſoll fie in Chili ſelbſt 
ſehr tiefe Höhlen graben, nach Vieillot nur zwey Schuh 
tief. Am Miſſuri und Arkanſas, in der Mihe des Rocky— 
gebirgs, benutzt ſie, nach Say und James, die Höhlen der 
ſogenannten Wieſenhunde; welches Murmelthiere (Arctomys 
ludoviciana) ſind, und in ganzen Dörfern auf der Ebene bey— 
ſammen wohnen. Sie lebt geſellig, ſteht hoch auf den Beinen, 
auf den Hügeln der Wieſenhunde; iſt nicht ſcheu, fliegt aber, 
wenn man ihr zu nahe kommt, bey hellem Tag mit der Schnel— 
figfeit eines Habicyts davon, und mit einem Gefchrey, welches 
ganz dem der Wirfenhunde gleicht. Sie feheint mit, denfelben 
ganz gefellig zu leben; ob fie aber gemeinfchaftlich in einer Höhle 
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ſtecken, oder ob fie die MWiefenhunde daraus vertreiben, ift nicht 
befannt. Der Prinz Mar v. Wied hat diefe Eule auch in 
Brafilien beobachtet. Sie lebt daſelbſt auch nicht in MWäldern,, 
fondern auf Angern, bie mit Furzem Gras und einzelnen Sträu: 
chern beſetzt find, zwifchen denen fi) eine unzählige Menge 
Termitenhaufen finden, worauf diefe Eulen zu fihen und worein 
fie zu niften pflegen, indem fie eingegrabene Höhlen von Amei— 
fenbären und Gürtelthieven benugen. Gie find nicht über zween 
Schuh tief. Ihre Nahrung befteht vorzüglihd in Heufchreden 
und andern Sjnfecten. Sie find fcheu und laſſen ſchwer zum 
Schuß kommen; ſitzend machen ſie häufig Bücklinge, nicken mit 
dem Kopf und ſchnellen mit dem Schwanz, und das im hellen 
Sonnenſchein. Molina, Chili ©. 233. James-in Longs 
Expedition I. 226. 1. 285. (Iſis 1824. Pit. Anz. 275.) 
Feuillee, Journal 562. Bonaparte, Am. Or. I. ©. 68, 
Taf. 7. Fig. 2. Temminck, pl. col. 146. Strix grallaria; 
Wied, Beytr. II. 248. 

c. Räuberartige: Nacht-Eulen mit engen Ohren, weis 
chem, Ioderem Gefteder, Furzem Schwanz, meift befiederten Füßen 
und Obhrbüfcheln, 

1. Schwalbenartige: Fleine Eulen mit nacten Zehen 
und Ohrbüfcheln. Noctua. 

6) Die Fleine Ohr: Eule oder das Neuflein (Str. 
scops), petit Duc, Assiolo, Chiü, Zonca, 

ift nicht größer als eine Amfel, nur 7 Zoll lang und hat 
Furze Federbüſche, Färbung afchgrau, mit weiß und rofibraun 
gemifcht, voll ſchwarzer Längsitriche und grauer Querwellen; bie 
Zehen unbefiedert. 

Sie findet ſich ziemlidy in ganz Europa und in Nordames 
rica, aber nicht in Schweden und auch nicht in England, mehr 
im füdlichen Deutfchland, befonders auf den Rhein-Snfeln, und 
noch häuftser in Stalien, welches fie aber als die einzige Wan- 
- ber:Eule im Winter verläßt, um nach Africa und Afien zu zic« 
hen, Fommt in den erften Srühlingstagen zurüd, und beginnt 
ſelbſt vor der Nachtigal an ſchönen Abenden ihr Gefang. Sie 
figen zerftrent auf ben Pappeln im Feld, und laffen ihr ſonder⸗ 
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bares aber angenehm melancholiſches Concert, untermifcht mit. 
ihrem eintönigen, oft wiederholten Pfeifen, begleitet von dem 
Gequäfe unzähliger Fröfhe, hören. Ihr Pfiff Flingt ziemlich 
wie das Wort Kiu, hört aber allmählich auf, fo wie fie mit 
dem Brüten befchyäftigt werden. In der Frepheit freffen fie nur 
Inſecten; wenigſtens hat man nichts anderes als Käfer, Heu: 
ſchrecken und Gryllen in ihrem Magen gefunden; auch fcheint 
ihr zarter Schnabel und die ſchwachen Füße nicht geeignet zu 
fenn, Vögel und Mäufe zu überwältigen. Gie legen 5 weiße 
Eyer in Baumlöcer, ohne Neft. 
Um fie zu fohießen, braucht man fih nur unter einen 
Baum zu jtellen und ihren Pfiff nadzuahmen, worauf fie 
ſogleich herbey Fommen. Die Bauern fangen fie auf eine 
finnreihe Art: Einer fest einen Hut auf eine Stange, näs 
hert benfelben allmählich der Eule und dreht fodann Die 
Etange beitändig um. Die Eule begudt biefen fremden 
Gegenftand mit Erftaunen, aber während der Zeit legt ihr 
ein anderer fecherartig geftellte Leimruthen an einer Stange 
auf den Rüden, In der Schweiz findet fie fich fat überall in 
den gemäßigten Thälern, wo Obit wächst, und heißt Todten- 
vogel, weil fie in mondhellen Nächten fehr deutlih: Tod oder 
Töd ruft, womit ‚man fie aucd bis vors Fenſter locken kann. 
Sie hält fid) am liebften in Baumgärten auf und niftet darinn, 
ftecft aber nicht in Baumhöhlen, fondern im Dichtbelaubten Zwei— 
gen, von wo fie früh Morgens nad Käfern, Heufchrecden und 
Mäufen ausfliegt. Zum Bogelfang ift fie wenig zu brauchen, 
weil fie das Tageslicht nicht fo gut erträgt, wie der Fleine Kauz 
(Strix noctua). Savi, Orn. tosc. I. 73. Pl. enl. 436. Bed: 
tein IL 916, 921. Nürnb. Orn. I. 76. Taf. 43. Nau— 
mann I. 466. T. 43. 5.3. DBaldenjtein in der neuen 
Alpina I. 460. | 
2. Aechte Eulen: mäßige Eulen mit ganz befiederten 
Füßen und einem Schleyer, aber ohne Federbüfche. Syrnium. 
7) Die gemeine, graue oder Wald:Eule (Str. aluco, 
stridula), Chat-huant, Hulotte; Gufo salvatico, 
ift etwas größer als die Horn-Eule, hat auch einen Schleyer, 
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aber Feine Federbüſche, die Füße find bis zu ben Sehen befie« 
dert; Färbung vöthlichafchgrau, mit zadigen, braunen Längs- 
ftreifen, unten weiß, mit Kreuzftreifen, auf den Flügeldecken 
weiße Flecken. 

Sie lebt in ganz Europa und ift bey uns in den Laub 
wäldern fehr gemein, fliegt gern nad dem Feuer, reicht im 
Spätjahr in den Feldern umher und zieht fi im Winter ſüd— 
ficher, legt 5 Eyer in fremde Neiter, hohle Bäume und Felfen- 
höhlen; nähert man fich denfelben, fo fchlägt fie mit den Flü— 
geln und Klauen nach dem Geficht, fchreyt Huhu, jträubt Die 
Kopffedern und fliegt außerordentlih il, Mar zähmt fie alg 
Lockvogel. Friſch T. 94, 95, 96. Pl. enl. 437, 441. Bed» 
ftein I. 910. Darmit. Orn. :Hft. 7. Taf. 37—39. NRaus 
mann. 473. T. 46, 47. 5. 1. 

8. Adlerartige Euten: groß, mit Federbüfchen, aber 
ohne Schleyer. Bubo. 

8) Der Uhu (Str. bubo), Grand duc; Gufo reale, 

ift die größte aller Eulen, 2 Schuh lang, fahlbraun und 
fhwarz geflammt auf jeder Feder, die Federbüfche fehr lang und 
ſchwarz, die Füße bis zu den Zehen beftedert. 

Er findet fidy faft in der ganzen Welt, vom höchften Nor: 
den bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung, überall auf hohen 
Gebirgen, jedoch einzeln und felten, wo er hohe Felfen-und alte 
Schloſſer bewohnt und bisweilen des Winters in die Ebenen 
fommt, auch bey Tag ausfliegt, wenn er gejtört wird, ohne 
baß er auch im Dichteften Wald irgendwo anſtößt. Er läßt 
während der Nacht ein fchredliches Gefchrey hören, das wie ein 
dumpfes, oft. wiederholtes pu Flingt, und zur Paarunggzeit im 
April wie ein jtarfes Jauczen von einem Betrunfenen. Auch 
diefes hat zu der Gage vom wilden Jäger oder dem wüthenden 
Heer Beranlaffung gegeben. Gibt er irgendwo, fo wird er von 
den Weihen und Krähen, welche in Kreifen um ihn fliegen, 
dem Zäger verrathen. Er ift fehr jtarf und muthig, und nimmt 
es felbit mit dem Jäger auf. Man füngt ihn als Lockvogel für 
Krähen und Raubvögel, Er macht ebenfalls fonderbare Gebär— 
ben, fährt zufammen, verdreht Kopf und Hals, fträubt die Fe— 
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dern, Enaft mit dem Schnabel, nidt mit den Augenliedern, zit- 
tert mit: den Füßen und ſetzt die äußere Zehe Eald vor-, bald 
rüdwärts. 

Seine Rahrung beiteht in Käfern, Fröſchen, Schlangen und 

Eidechſen, Mäufen, Ratten und Fledermäufen, ſelbſt in Wald: 
hüßnern, jungen Hafen, Reh: und Hirfchykälbern, welde er zer= 
tät und die Haar: und Federbaflen als Gemwölle wieder von 
ih gibt. Im Winter fängt er bisweilen die auf den Dächern 
ihlafenden Krähen weg, und verurſacht dadurch einen außeror= 
dentlichen Lärm. Ihr Neft oder Horjt beiteht aus Reifern und 
Blättern, und liegt in Felfenhöhlen, Mauerflüften, auf Baum: 
ſtumpen, felten auf Bäumen, und hat 3 Schuh im Durchmeffer, 
enthält 2—4 weiße, rundliche Eyer, etwas größer als Hühner: 
ever, welhe in 3 Wochen ausgebrütet werden. Ihren Raub 
bewahren fie auf, mehr als andere Raubvögel. Es ift die ein» 
zige Eulenart, welche wirflidy der Wildbahn fchädlicy ift, und 
daher werden die Fänge von der Obrigfeit mit einem Gulden 
bezahlt. Man hält fie gern in Phafanerien, damit fich Die 
Krähen und Raben ſammeln und gefchoffen werden. Frifch 
Taf. 93. Pl. enl. 435. Darmft. Orn. Hft. 12. T. 67, 68, 
Nürnb. Orn. 1. ©. 1. T. 1,2. Bechſtein HM. 832. Nau— 
mann I. 440. T. 44. 

B. Obere Eulen: meiit ziemlich groß, mit weis 
ten Ohren. Otus. 

a. Mövenartige: mit Federbüfchen, und leben in 
Sümpfen. | 

9) Die Sumpf-⸗Eule oder der gelbe Kauz (Str. ulula, 
brachyotos, palustris), Chouette; Allocco di padule, 

fieht fait aus wie die vorige, ift aber Feiner, hat mehr 
Lingsftriche auf dem Bauch, nur 5 braune Bänder auf dem 
Schwanz, Feine Wellenlinien auf dem Rüden und kaum merf: 
lihe Federbüfche, auch beym Weibchen. 

Findet ſich in ganz Europa in Sumpfgegenden, und ift daher 
im nördlichen Deutfchland gemein, wo fie auf der Erbe in Fleis 
nen Büfchen und im Rohr fiht, im Herbit auch in Kohl: und 
Erdapfelfeldern, höchſt felten auf einem Baum; flreicht des 
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Winters gegen Süden, und fliegt, wegen ihrer langen Flügel, 
fehnefter als die vorige; füngt Inſecten, Mäufe u.f.m., fchrept 
käw und Fnadt laut mit dem Schnabel; nijtet in Binfen und 
Schiff, doch an trockenen Orten, und trägt nur etwas Mift oder 
Stoppeln zufammen; gezähmt figt fie immer träg mit angelegten 
Sederbüfchen, und unterhält mit fonderbaren Gebärden. Frifch 
Taf. 98. Pl. enl. 438. Darmit. Orn. Hft. 17. T. 99—101. 
Bechftein Ü. 957. Wilfon IV. Taf. 33. Naumann IL 
459. 8. 45. 5. 2. 

b. Reiherartige: mit großen Feberbüfhen; leben im 
Trockenen. 

10) Der rothe Kauz oder die Horn-Eule (Str. otus), 
Hibou; Allocco, Gufo commune; Hor-Owl, 

‚it über 1 Schuh lang, rojtgelb mit braunen Längsfleden 
und 9 folchen Querbändern auf dem Schwanz und Wellenlinien 
auf dem Rüden, die Federbüfche halb jo hoc an ber Kopf bey 
beiden Gefchlechtern. 

Findet fi) fait in der ganzen Welt, in Deutfchland ges 
wöhnlich in hohen Wäldern und Felfenhöhlen, frißt Mäufe und 
viele Mit: und Maykäfer, und die Vögel aus den Schlingen, 
wobey fie felbft gefangen wird. Schreyt Des Nachts häufig 
huhu, legt 4 Eyer in verlaffene Krähen: und Taubenneſter. 
Sie läßt. fich leicht zähmen und macht die fonderbariten Gebär- 
den; öffnet und fchließt die Augen, dreht den Kopf bis auf den 
Rüden, zieht ihn in den Hals zurück, breitet die Flügel aus 
und Fauzt fi) wieder wie ein Ball zufammen, bläßt und knackt 
mit dem Schnabel. Sie ijt ein nüglidhes Thier, wie im Grund 
alle Eulen, welche man daher ſehr mit Unrecht verfolgt. Friſch 
Taf. 99. Darmft. Orn. Hft. 3. T. 13, Bechſtein Il, 896. 
Wilfon V.X. 51. Naumann, 451. T. 55. F. 1. 

c. Hühnerartige: ebenjo, haben aber Feine Feder» 
büfche. Ulula. 

11) Der rauhfüßige Kauz (Str, dasypus, tengmalmi) 

hat das Gefieder des Fleinen Kauzes, ift aber etwas größer 
und hat befiederte Füße bis an die Klauen, längere Flügel und 
einen beutlichern Schleyer. Hält fich bloß in Waldungen auf und 
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fit unter Tags in hohlen-Biumen, macht auch Feinen fo großen 
Firm, iſt übrigens felten und kommt nie in die Wohnungen, 
Tengmalm, Stodholmer Berhandl. 1793. 289. Bechſtein IL 
972. Nürnb. Orn. J. 51. T. 31, 32. Naumann I. 500. 
Taf. 48. Fig. 2, 3. 

d. Rrappenartige: Schnabel und Füße lang, ein 
Schleyer aber Feine Federbüfche. Strix. | 

12) Die Schleyer-Eule (Str. flammea), Eflraye; Bar- 
bagianni, Strige; white Owl, Barn-Owl, 

iſt über 1 Schuh lang, rojtfarben und grau gemwäflert mit 
vielen ſchwarzen und weißen Fleden, wie Perlen, der Schleyer 
um Die Augen fehr groß. 

Sie ift unjtreitig die fhönfte Eule, welche fid, in der gans 
zen Welt zu finden fcheint, bey uns häufig in den Gtäbten 
auf Thürmen, alten Schlöffern und Stadtmauern wohnt, und 
des Nachts in die Felder und Wälter zieht, aber auch des 
Winters die Scheuern von Mäufen reinigt. Bey großer Kälte 
jtecfen fich mehrere zufammen in Heu und Stroh, und fchnarchen 
wie Menfchen. Sie legen 5 Eyer in Mauerlöcher und unter 
die Dächer ohne Genift. In Sardinien heißt fie Strea, und es 
war daher ohne Zweifel Strix der Alten. Meberhaupt find fie 
in Stalien fehr häufig auf alten Kirchthürmen und Stadtmauern, 
Sie freffen Mäufe, Fledermäufe, Bögel und felbft Tauben. 
Friſch T. 97. Pl enl. 440. Bechftein MH. 947. Darmit. 
Sen. Hft. 21. Wilfon VI. Taf. 50. Naumann. 483. 
Taf. 47. Fig. 2. Cetti, Sardinien I. ©. 62. Küjter, 
Iſis 1835. 212. | 

Man hält allgemein diefe Eule für diejenige, von welcher 


die Alten fo viel abergläubifches Zeug erzählen, obſchon felbit 


Plinius fagt, Daß er nicht wiffe, was für ein Dogel die feit 
alten Zeiten mit Fluch befajtete Strix ſey. Sie ſchleiche fich in 
die Wiegen, füuge Die Kinder mit ihrer giftigen Mildy, wos 


durch fie verzaubert würden; auch fol fie fi) wie ein Alp oder - , 


Schrätele auf fie ſetzen und fie erftiden, ja fie fol ihnen das 
Blut ausfaugen und diefelben tödten; das würde verhindert, 
wenn man einer lebendigen Hyäne beide Augen ausreiße und in 
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einem purpurnen Lappen auf den Arm binde; auch Fünne man 
fie mit Beten, Ceremonien, Opfern und einer Ruthe von Weiß: 
Dorn vertreiben, und durch ein Amulet von Knoblauch abhalten; 
ber Name Strix fomme von Stringere, weil fie die Kinder zu⸗ 
ſammendrücke. Endlich hat man alte Weiber, welche die Kin— 
der durch Berührung oder Geſchenke verzauberten, Striges ge— 
genannt, folglich ganz das, was wir nun Hexen nennen. 
Die Nymphe Crane hat durch obengenannte Dinge dieſe Hexen 
von ihrem Sohne Procas mit einer Ruthe von Weißdorn abge— 
halten, welche ihr Janus, der Vater, deßhalb gegeben hat. 


Vögel gibt es voll Gier, doch jene nicht, welche des Phineus 
Tafel entriſſen die Koſt; ober fie kommen daher: 
Groß von Kopf und mit ftarrendem Blick, ihr Schnabel 
zum Naube 
Scharf; das Gefieder ift grau; hakig die Kralle zu ſeh'n. 
Nachts nur fliegen fie, hafıhen der Amme bedürftige Kinder, 
Und verderben fodann Leiber, den Wiegen entrafft! 
Milchiges Eingeweide, fo fagt man, pidet ihr Schnabel, 
Und fie haben den Schlund voll von gefchlürfetem Blut. 
Dieb Ohreulengefchleht wird darum Zifcher benennet, r 
Weil wie Zifchen ihr Ruf tönet in graufender Nacht. 
Db fie geboren nun find, ob Zauber fie fchuf und ein altes 
Marfifches Weib geformt Vögel aus Klagegefang — 
Sie gelangten auch einſt zu Proca's Gemach: der in folhem 
Eben Geborene ward nad) fünf Tagen ihr Raub. | 
Ha! fie fhlürfen mit gieriger Zung’ am Herzen bes Knaben; 
Dody das unfelige Kind wimmert und Elaget um Schub. 
Raſch her flieget die Amm’, erfchredt von der Stimme bed 
Säuglinge, 
Und von den fpitigen Klauen ſieht fie die Wangen zer: 
kratzt. 
Was hier thun? ) 
K. Geib. 


*) Sunt avidae volucres, non quae Phineia mensis 
Guttura fraudabant, sed genus inde trahunt, 
Grande caput, stantes oculi, rostra apta rapinae 
Canities pennis, unguibus hamus inest. 
Nocte volant, puerosque petunt nutricis egentes, 
Et vitiant cunis corpora rapta suis. 
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4. Sippſchaft. Tagraubvögel, 


haben ein Enappes, fteifes Gefieder, einen hinten nadten 
Schnabel mit einer bloßen Wachshaut, Heine, nidyt ausgezeid) 
nete Obrlöcher und die Augen zur Geite. 

9. ©. Die Falfen (Falco) 

haben einen befiederten Kopf und eingefallene Augen. 

Diefe Bögel find in ihren Gattungen fchr zahlreich und 
über die ganze Welt verbreitet, haben lange, fpigige Flügel, 
womit fie leicht ſehr hoch fliegen, fih auch pfeilfchnell auf die 
Erde niederlaffen und ihren Raub mit den Klauen in die Luft 
erheben. Ihr Gefiht ijt außerordentlich ſcharf, ihre Füße mei- 
tens kurz und umbefiedert, gefärbt wie die Wachshaut. 

Sie leben fajt ausfchließlih von rothblütigen Thieren, und nur 
bey aͤußerſten Hunger von Nas. Die Weibchen find meift um 
ein Drittel größer und fchöner als die Männchen, was bey an- 
bern Bögeln umgekehrt if. Die Jungen find anders gefärbt, 
und befommen erjt im dritten Jahr, wo fie anfangen Eyer zu 
legen, dag Gefieder der Alten, daher auch die Unterfcheidung der 
Sattungen fehr ſchwer ift. Es gibt unter ihnen Stande, Strich— 
und Zugvögel, laffen fi) jedoch nur bey Tag fehen und fchlafen 
des Nachts auf Felfen, Thürmen und Bäumen, wohin fie auch 
ihre Nefter machen. Obſchon fie fchlau find, fo verführt fie 


Capere dicuntur lactentia viscera rostris, 
Et plenum poto sanguine guttur habent 
Est illis Strigibus nomen, ‚sed nominis hujus 
Causa, quod horrenda stridere nocte solent. 
Sive igitur nascuntur uves, seu carmine fiunt 
Naeniaque in volucres falsa figurat anus. 
In thalamos venere Procae: Proca natus in illis, 
Praeda recens avium quinque diebus erat. 
Pectoraque exorbent avidis infantia linguis: 
Et puer infelix vagit, opemque petit. 
Territa voce sul nutrix accurrit alumnt, 
Et rigido seetas invenit ungue genas. 
Quid faceret? etc. 
I Ovid, Fast VI. v. 131. 
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doch ihr Muth, nach jedem vorgelegten Köder zu fliegen und ſich 
fangen zu laſſen. Es gibt ſelbſt in Deutſchland ungefähr drey 
Dutzend. 

Man theilt fie ab in kurz⸗ und langſchnaͤbelige; * jenen 
biegt ſich der Schnabel, faſt wie bey den Eulen, gleich vom 
Grund an; bey dieſen dagegen bleibt er eine Strecke gerad. 
Jenes ſind die Falken, dieſes die Adler. 

Die Falken theilt man wieder in edle und unedle, weil 
jene vorzüglich zur Jagd gebraucht werden können. 

A. Untere Falken: 

a. Sängerartige: Edle Falken 

find Elein oder von mäßiger Größe mit einem ſchlanken 
Wuchs und fteifem, knappem Gefieder; Flügel lang und fpigig; 
Schnabel Furz mit einem fehr fcharfen Zahn; Füße Furz mit 
fehr frummen und fpisigen Krallen. Sie find die muthigften 
Raubvögel, freffen nur lebendige Thiere, find fehr gelehrig und 
daher vorzüglich zur Jagd brauchbar, Wir wollen verfuchen, 
diefelben mit den andern Sippſchaften zu vergleichen. 

1. Srasmüdenartige: 

Flein, felten größer als eine Taube. 

1) Der Schmerling oder Zwerg: Falfe F aesalon, 
lithofalco, caesius), Emerillon; Rochier; Smeriglio, 

ift der Fleinjte unter den innländifchen Falken, nicht viel 
größer als eine Amjel, daher er audy Merlin (Merula) heißt, 
faum 113001 lang, das Männchen oben graulichhblau, mit 
ſchwarzen Schaftitrichen und einer ſolchen Binde am Ende des 
Schwanzes, deffen Spige weiß iſt; unten rojtgelb mit braunen 
Längsfleden. Weibchen braun, unten weißlih mit braunen 
. Längsfleden, der Kopf roftfarben mit ſchwarzen Stricheln, der 
Schwanz dunfelbraun mit 6 gelblichweigen Querbinden und einer 
ſchwarzen, weißgeſäumten Spitze. | 

Findet fi im ganzen gemäßigten Europa und America, 
bey uns feltener im Sommer, häufiger im Winter in dichten 
Wäldern, Fommt aber heraus, um Fleine Vögel, ſelbſt Sperlinge, 
unter den Dächern hervorzuholen, Er iſt, ungeachtet feiner 
Kleinheit, fo Fed und ſtark, daß er die viel fchwereren Nepps 


hühner fortträgt und felbft Waldhühner angreift; baher wird er 
auch zur Zagd auf Repphühner, Wachteln und Lerchen abgerich« 
tet, wobey er fih ungemein gelehrig zeigt. Er niftet auf Bäns 
men unb brütet 6 weißlihe, braun marmorierte Eyer aus. 
Friſch Taf. 87. Pl. enl. 447. 468. Darmſt. Orn. Hft. 18. 
T. 107. 108. Nürnb. Orn. Hft. 16, T. 91—3. Bedftein 
D. 787. Raumann I 303. 8. 27. $. 1-3. 

2) Der Baum: oder Lerdhenfalfe (F. subbuteo), Ho- 
breau; Lodalajo; Hobby, 
iſt etwas größer und 14 Zoff fang, dunfelbraun ins Bläus 
fiche, unten weiß, mit ſchwärzlichen Längsfleden, Schenfel und 
Hinterleib rojtgelb, Baden weiß, mit einem braunen Streifen, 
der Naden weiß gefledt. 

Findet fi) in ganz Europa in Wäldern, in der Nähe ber 
frelder, wo er auf alle Feineren Vögel jtößt, befonders auf bie 
E£rte, mit denen er im Spätjahr füdlich zieht. Sie fürchten 
ihn fo fehr, daß fie plößlich aus der Luft herunterfalten, fich 
im Gras verbergen, und felbit Vieh und Menfchen zwiſchen die 
Füße fliegen, um Schuß zu ſuchen. Er ift auf feine Jagd fo 
erpicht, daß er, ungeachtet feiner fonfligen Furchtfamfeit, Feine 
Gefahr fieht. Er legt auf hohe Bäume und in Felfenfpalten, 
auch in verlaffene Krähennefter, 4 weiße, braun gefledte Eyer. 
Man richtet ihn zur Lerchenjagb ab, indem er fehr zahm wird 
und ſich auf der Fauſt hält, wie der Sperber. Friſch T. 86. 
Pl. enl. 432. Bedftein I. 764. Darmft. Orn. Hft. 15. 
T. 85. 86. Naumann I 296. T. 26. F. 1, 2 

3) Der Thurmfalfe oder Wannenmweher (F. tinnun- 
eulus), Cresserelle; Gheppio; Kestril, 

iſt einer der fchönjten und gemeinften Raubvdgel, 14 Zoll 
lang, rothbraun und ſchwarz gefledt, unten weiß, mit blaß« 
braunen Längsfleden, Schwanz abgerundet; Kopf und Schwanz 
des Männchens bläufichgrau, am Ende bes lebtern ein ſchwarzes 
Band mit weißem Rand; Kopf bes Weibchens röthlich und 
fhwarz gefledt, der Schwanz mit demfelben Band, und bavor 
10 dunkle Fledentreifen; Wachshaut und Süße gelb, Krallen 
fhwarz. Röthelgeyer. 

Okens allg. Naturg. VI. 9 
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Findet ſich in ganz Europa in Feldern auf Bäumen, alten 
Schlöffern, Kirchen und Thürmen, felbft in den Städten, wo er 
ganz Feine Vögel und ſelbſt Hofgeflügel raubt, Sperlinge unter 
den Dächern hervor holt und Singvögel aus den Käfigen; ges 
wöhnlich ſchwebt oder rittelt er lang in ber Luft, um auf feinen 
Raub zu zielen, ehe er darauf fchießt, indem er benfelben nicht 
im Fluge hafchen kann; übrigens frißt er aud Käfer, Heu⸗ 
ſchrecken, Fröfche und Eidechfen. Er legt feine 4 weißlichen 
und braun gefledten Eyer in Mauerlöcher, auch auf Bäume 
und in verlaffene Krähennefter, und füttert die Zungen anfangs 
ı mit Infecten, fpäter mit Mäufen. Er ftößt felten auf Tauben, 

ohne Zweifel weil fie ihm zu Hurtig find. Er ſchadet befonders 
ber Lerchenjagd. Friſch T. 84, 85, 88. PI. enl. 401, 471. 
Darmſt. Orn. Hft. 4. T. 19. 20. Nürnb. Orn. Hft. 2, T. 8 
bis 10. Bechſtein IL 798. Naumann I. 323. Taf. 30. 
Sig. 1,2. Küfter, Iſis 1835. 209. 

2. Droffelartige: 

größer, gewöhnlich wie ein Huhn. 

4) Der gemeine oder Taubenfalfe (F. communis, 
peregrinus, stellaris), Faucon; Falcone, ’ 
iſt fo groß wie eine Henne, 16 Zoll lang, jung dunkel⸗ 
braun mit hellen Federrändern, unten gelblichweiß mit braunen 
Längsflecken; alt oben graulichblau mit ſchwarzen Flecken, unten 
blaͤulichweiß mit ſchwarzen Querwellen, auf dem Schwanz 9—12 
ſchwarze Auerbinden; die Kehle weiß, auf ben Baden ein großer, 
breyedfiger, fchwarzer Flecken. Wanderfalfe. 

Er finder fi in ganz Europa, im nördlichen Aften und 
Africa, und ift in Deutfchland, befonders im nördlichen, nicht 
felten, zicht im Herbite füblicher, wird aber den ganzen Winter 
hindurch von andern erfekt, Die aus dem Norden kommen und 
in den Feldern auf Steinen und Schollen figen, um auf ihren 
Raub zu lauern, ber in Vögeln befteht, welche er mit. großer 
Gefchicklichfeit im Flug wegfängt, und zwar Lerchen, Repphüh- 
ner, Tauben, Krähen, Schnepfen, wilde Enten und fogar Gänfe, 
Die er auf freyem Felde verzehrt. Tauben verfolgt er manch— 
mal bis in bie Dörfer, und felbit bis in bie Schläge Er 


it fehr ſtark, muthig und gewandt, fliegt aͤußerſt fchnell mit 
raſchen Flügelfchlägen meift niedrig über die Erde hin, um bie 
Bögel aufzuſcheuchen, ſchwingt fi aber auch, befonders im 
Frühjahr, zu einer unermeplichen Höhe. Er ift übrigens fehr 
fheu und vorfihtig, und fucht gern für bie Nacht die Wälder. 
Eisend zieht er den Hals ganz ein, daß man nichts fieht als 
bie weiße Kehle und den fchwarzen Badenbart; im Fluge er⸗ 
kennt man ihn an feiner fchlanfen Geftalt, dem ſchmalen Schwanz 
und den langen fpisigen Flügeln. 

Während des Sommers hält er ſich in Bergmwäldern auf 
und jagt Waldhühner, Feine Gäugthiere, rührt auch Fein Aas 
an, und läßt felbft das Fleiſch, welches er nicht gleich aufzehren 
kann, Tiegen, Ungeachtet feiner Stärke und feines Muths, unb 
obſchon er fih beftändig mit feinesgleichen herumzankt, läßt er 
fih doch von den trägen Busaaren, ja fogar von dem feigen Gabel⸗ 
weih ben Raub abjagen. Er horitet auf ben höchften Bäumen 
und Felfenwänden, und brütet 3 röthliche, braun gefledite Eyer 
binnen 3 Wochen aus, während das Männchen Nahrung herbey 
trägt. Er läßt fi beffer als irgend ein anderer zur Jagd abs 
richten, und war, befonders In ältern Zeiten, allgemein unter 
dem Namen Edelfalfe befannt, Es gab eine Menge Menfchen, 
bie weite Reifen machten, um benfelben zu fangen, abzurichten 
und zu verkaufen. Darunter iſt vorzüglid das Dorf Balfens« 
werth bey Herzogenbufch in Flandern befannt, beffen fämmtlidye 
Einwohner Falfenfänger waren, und aus dem Unterricht ein bes 
fonderes Geheimniß machten. Gie reisten im Herbfte, wo bie 
Salfen aus dem Norden anfamen, ins Herzogthum Bremen, 
um biefe Falken zu fangen, Wenn einer 6—8 Städ erhielt, 
fo war. feine Mühe reichlich belohnt: benn für einen abgerich, 
teten bekam er 6—800 fl. Sie giengen auch als Falconiere in 
fremde Dienfte an fürftlihe Höfe, fo lang Die Falkenjagd noch 
Mode war. Gegenwärtig werben nur noch an wenigen Orten 
Sagdfalfen gehalten. Im Orient wurde fie ſchon in den älteften 
Zeiten getrieben, und zwar, wie man behauptet, auch zum Yang 
ber Gazellen; nad Europa Fam fie erft zur Zeit von Karl dem 
Großen. Friſch %. 83. Edwards T. 3,4 Buffon J. 
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439. PL enl. 421, 430, 469, 470. Bedftein II 744. 
Darmft. Orn. Hft. 1. T. 1 und 18. T. 103—7. Nürnd. Orn. 
Hft. 27. T. 152. 158. Naumann Ü, 285. T. 24. F. 1, 2. 
T. 35. F. 1,2. Wilſon IX. 120. T. 76. 

5) Der Schweimer oder Blaufuß, Schlachtfalke 
(F. lanarius, sacer), Lanier, Lanette, 

ift etwas größer und gefärbt wie der junge Ebdelfalfe, 
21 Zoll lang, außer daß die Kehle gefprenfelt ift und ber 
Backenbart fehmäler; die Flügel Fürzer als der Schwanz, Wachs» 
haut, Augenfreife und Füße bläulich, im Alter gelb, Ä 
Er findet fi) ebenfalls in ganz Europa, mehr aber im gemä« 
Bigten öftlichen; bey uns fehr felten, aber fchon häufiger in 
Polen und Ungarn, von woher man jedoch noch nichts von feiner Les 
bensart erfahren hat, Er wird aber ebenfalls als Jagdfalke 
ober Beizvogel benutzt, und dazu aus Ungarn geholt. Am mei« 
ften bedient man fich feiner in der Tatarey, was fchon Belon 
berichtet (Oyseaux p. 123. fig. 108. 109). Aldrovand L. 1. 
488. Albin I. S. 4. T. 7. Buffon L. 243. pl.14. Bed 
ftein .II. 830, S35, 838. Naumann I 279. Taf. 23. 


Sig. 1. 2. 
6) Der isländifche (F. islandus, -candicans, — 
rusticolus), Gerfault, 


iſt etwas größer als der gemeine Edelfalke, 2 Schuh lang, 
braun, mit hellern Federrändern und Querſtrichen auf den Flü- 
geln, unten gelblichweiß mit braunen Flecken; Wachshaut, Au⸗ 
genkreiſe und Füße blau, im Alter gelblich, der Backenbart un« 
deutlich, der Schwanz länger als die Flügel, mit einem Dutzend 
dunkeln Querbändern auf dem Grunde; im Alter wird der Vo⸗ 
gel faft ganz weiß, oben mit braunen Querfleden, unten mit 
länglichen, 

Diefer vortrefflidhe alte fommt nur auf Island, Grön« 
fand, in Rormwegen, Lappland und Norbamerica vor, wo er, wie 
alfe Thiere der Falten Zone, leicht weiß wird. Nach Deutfche 
land Fommt er fehr felten in Ealten Wintern, wo er ehemals 
mit dem. Edelfalfen gefangen wurde. Es reisten aud) viele - 
Falconiere ſelbſt nach Island, um fie dafelbft zu Holen, weil fie 
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färfer, muthiger und gelehriger als alle andern, vortheilhafter 
zur Jagd find und daher fehr theuer bezahlt wurden. Noch 
gegenwärtig fchide der Hof von Dänemarf jährlih ein Schiff 
nah Island, um unter anderem auch diefe Falfen zu holen, 
weil fie zu den Gefchenfen an die Fürften der Barbarey gehö— 
ren, die man ihnen machen muß, damit fie die dänifchen Schiffe 
nit wegnehmen. Ehemals waren audy die Falkendunen fehr 
geſchätzt. Belon, Oyseaux p. 94. Buffon I. 239. T. 13. 
Pl. enl. 210, 462. Becditein II. 816, 824 Nürnb. Orn. 
Hft. 24. Taf. 143. Naumann I. 269. Taf. 21. Fig. 1, 2. 
Taf. 22. Fig. 1, 2. 

b. Schnapperartige: Habichte (Astur), 

Flügel und Schnabel Furz; die Füße mit Schildchen be 

deckt. Sie find meiſt Fein, fehr frech und bey ung gemein. 

1, Fliegenfhnäpperartige: 

die Fleinern mit längeren Füßen. 

7 Der Sperber vder Finfenhabicht (Falco nisus), 

_ Epervier; Sparviere; Sparrow-Hawk, 

gleicht dem Hühnerhabicht im Kleinen, hat aber längere 
Füße; 1 Schuh lang, graubraun, unten weiß, an ber Kehle 
mit braunen Längsfleden, am Bauche mit queren; im Alter 
bläufichgram, unten weiß mit braunen Duerwellen, Schwanz abe 
geftugt mit 5 fohwärzlichen Querbinden, Wachshaut, Augen und 
Füße gelb. x 

Sie finden fih in der ganzen nördlichen ‚Welt, und find 
bey uns Häufige Stand oder Strichvögel in Wäldern, aber in 
ber Nähe der Felder, wo fie andere Bögel und Mäufe blit« 
ſchnell ergreifen, ohne fang über ihnen zu ſchweben, diefelben in 
den Krallen auf einen Baum tragen und verzehren. Sie ver- 
folgen die Sperliuge bis unters Dad, und holen die Vögel aus 
ben Käfigen. Sie find fehr muthig und liftig, ſcheu und laffen 
fih nicht Leicht beyfommen , fliegen niedrig und außerordentlich 
ſchnell, faft ohne Flügelfchlag, ‚wie ein Pfeil durch die dichteften 
Bäume; daher die Fleinen Vögel bey ihrem Anblick fich zu ver⸗ 
bergen fuhen. Sie niften auf hohe Bäume, legen auch in Kräs 
dennefter 4 ſchmutzigweiße Eyer mit roftigen Zacken und brüten 
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13% | 
8 Wochen. Er iſt ſehr gelehrlg und läßt ſich zur Jagd auf 
Repphühner, Wachteln, Lerchen u.ſ.w. abrichten. Bey Eonftans 
tinopel fängt man eine große Menge in Netzen, worein ſie ſich 
verwickeln, wenn fie auf darunter angebrachte Vögel ſtoßen wol—⸗ 
len. In Perflen füngt man großes Wild damit, indem fie dem⸗ 
felben die Augen ausbeißen. Man gewöhnt fie vorher aus ben 
Yugenhöhlen von dergleichen ausgeftopften Thieren zu freffen, 
die man fpäter auf Wägen fleflt und im Galopp fortführen 
iäßt. Belon, Oyseaux 122. Fig. Friſch T. 90, 91, 92. 
Buffon I 115. T. 11. Pl. enl. 412, 467. Darmſt. Orn. 
Hft. 20. 8. 1-6. Nürnb. Orn. Hft. 11. T. 61-3, Bed 
ftein I. 726. Naumann, 258. 8.19. 51,2% 8 20. 
5.1, 2 

8 Am füdlichen Africa, und zwar in der Eafferey, im 
Karroo, in Camdebo, öftlid vom Vorgebirg der guten Hoffnung, 
findet fih der Singfperber (F. musicus), 

einer der wenigen Raubvögel, welche fingen Fünnen. Er 
hat die Größe des Hühnerhabichts, oben perlgran, unten weiß 
mit bläufihgrauen Querftricheln; Schwungfedern ſchwarz. Das 
Männchen ſingt während der Brützeit auf einem Baumgipfel 
ftundenlang, Morgens, Abends und oft in ber Nacht, und zwar 
eine eigenthümliche Strophe, welche eine Minute dauert. Er 
legt 4 ganz weiße Eyer. Vaillant, Afr. I 77. Pl. 27. 

2. Würgerartige: 

die größeren mit Fürzeren Yüßen. | 

9) Der gemeine oder Hühnerhabicht (F. palumba- 

rius, gallinarius), Autour; Astore; Göose-Hawk, 

iſt 2 Schuh lang, braun, unten weiß mit braunen Pfeil« 
fledden, Schwanz abgerundet mit 5 dunfeln Querftreifen, ein 
weißer Strich über den Augen, Wachshaut grünlichgelb, Füße 
fchwefelgelb. | 

Er findet fih in ganz Europa bis zur Barbarey und Pers 
fien, auch in Nordamerica, bey uns überall in Bergwälbern, 
aus benen er im Winter umbherftreicht und fühlich zieht. Er ift 
ſehr verwegen und fchnell, verzehrt viele Walbhühner, Tauben, 
Raben, junge Hafen, Mäufe, und Holt felbft das junge Geflügel 
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vom Hofe weg, nimmt auch des Winters mit Mas fürlieb. . Er 
niftet auf hohe Bäume, legt 4 rothgelbe Eyer mit ſchwarzen 
Stecken und Strichen. Man nimmt die Zungen aus zur Jagd, 
fängt fie aud mit einer weißen Taube unter einem Netz. Er 
ſtößt gewöhnlich nicht aus der Höhe auf die Vögel, fondern 
von der Geite und von unten. Man richtet ihn auf Repp⸗ 
hühner, Gänfe, Reiher, Kraniche und Hafen ab, befonders das 
größere Weibchen. 

Der fogenannte Jagdfalfe des Orients ift ohne Zweifel 

nichts anderes als unfer Habicht, denn unfere nördlichen Falken 
fcheinen daſelbſt gar nicht vorzufommen, wenigftens nicht in 
einer folchen Menge, als man fie dafelbit braucht. Der Kaifer 
von Ehina hat eine Menge derfelben, und für jeden einen eis 
genen Yalconier, weldye alle mit auf die Zagd müffen. Bed 
fein D, 711. Friſch Taf. 72, 73, Sı, 2. Buffon lJ. 
230. Taf. 12. Pl. enl. 418, 423, 461. Darmft. Orn. Hft. 6. 
T. 31—3, Nürnd. Orn. Hft. 3. T. 18. 14. Naumann L 
249. T. 1% 18. 

e, Räuberartige: ? 

meift ziemlidy groß, mit langen Flügeln und Furzen Füßen! 

1. Schwalbenartige: Gabel-Weihe (Milvus), ' 

haben einen Gabeliſchwanz, fehr lange Flügel, Furze ig 
mit ſchwachen Klauen. 

10) Der gemeine Gabel-Weih, RRUNERDIED * 
milvus), Milan; Nibbio reale; Kite, 

ift über 2 Schuh lang, wovon aber ber Gabelfchwanz bie 
Hälfte beträgt; roftfarben mit dunflern Längsfleden; der Schwanz 
mit S undeutlien dunflern Bändern; der Schnabel — 

Wachshaut und Füße gelb, der Kauf halb befiedert. 

Findet fid) in Menge in ganz Europa, im nördlichen Aſten 
und Africa, häufiger im ſüdlichen Deutſchland, in den Wäldern 
nicht weit von Feldern und Dörfern, von wo fie gegen ben 
Winter füdlicher ſtreichen. Es fliegt meiftens ein halb Dutzend 
mit einander, ſchwebend und fpielend in der Luft, wo fie oft 
ftehen bleiben oder ritteln, fobald fie unter fi auf der Erde | 
einen Raub erblicken, auf den fie ſodann herunterfallen und ihn in 
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Schnabel fortfchleppen, wenn er nicht zu groß iſt, wie eine Schlange, 
In welchem Falle fie die Krallen zu Hilfe nehmen: denn im 
Sluge Fünnen fie nichts erhafhen. Ihre gewöhnlihe Nahrung 


beſteht in Mäufen, Amphibien, Schneden und Würmern: allein 


fie ftoßen auch auf Lerhen, Repphühner, junge Gänfe auf der 
Waide, und holen befonders häufig Küchelhen vom Hofe weg. 
Sobald daher eine Gluckhenne einen bemerft,’fo ruft fie ihre Zungen 
und fucht fie zu verjteden. Er iſt auch jederman befannt, und 
die Kinder rufen ihm unaufhörlic zu: Weih, Weih, Hühnerdieb. 
Sie freffen indeffen aud) Aas, und wittern es von weiten, wie 
die Geyer; fie holen ſelbſt abgeftandene Fiſche von der Ober- 
fläche des MWaffers weg. : 

Er nijtet in Wäldern auf ben höchiten Bäumen, und trägt 
dahin  Reifig und Stroh in den Krallen. Die.3 Eyer find 
weiß mit. röthlichen Fletken und Stricheln, und werden in 3 
Wochen ausgebrütet. Sie werben leicht geſchoſſen und häufig 
an die Scheuerthore genagelt. Ungeachtet ihrer Größe find fie 
doch fo feig, daß fie ſich nicht bloß mit Falfen, fondern felbft 
mit Sperbern fangen laffen. Diefer treibt fi) mit ihm in einem 
ftäten Wirbel bis in die Wolfen, ‚greift ihn unaufhörlich mit 
Schnabel, Klauen und Flügeln an, bis er ermattet auf dic 
Erbe herabitürzt. Er war deßhalb ehemals ein Zagdvergnägen 
ber jungen Prinzen. Buffon I. 197. Pl. enl, 422, Bed» 
ftein Il, 591. Darmit. Orn. Hft. 5. T. 25. 26. Nürnb. Orn. 
Hft. 21. T. 123. Naumann]. 333. T. 31, F. 1. 
1I1) In Negypten und im ganzeh Orient ift der ſchwarze 
Gabelweih-(F. ater, aegyptius, parasiticus) 

ungemein häufig, befonders während des Herbftes, wo er in 


ben Städten, wie Eonjtantinopel und Cairo, vollauf zu thun 


hat, um Die weggeworfenen Unreinigfeiten aufzufreffen. Man 
duldet ihn Daher gern, und er ift fo zahm, daß er fih in die 
Senfter fest. Sie freffen auch Datteln, Am fchwarzen Meer 
gegen den Bosporus ſah Belon im Aprit einen ganzen Tag 
fang eine ſolche Menge ziehen, daß er glaubt, wenn es 14.Tage 
fo fortgienge, ihre Zahl größer feyn müßte, als die der Men—⸗ 
fhen auf der ganzen Erde, Er ift Fleiner als ber vorige, kaum 
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29 Zoll lang, ſchwarzbraun mit S dunflern Querbäntern auf 
dem Schwanze. Er fommt bisweilen nach Deutfchland, wo tr 
auch brütet, Bey den Alten hieß er Ictinos (Herodotusll. _ 
22). Belon, Oyseaux p. 131.. PL enl. 472. Vaillant, 
Afr. I. pl. 22. Savigny, Egypte 23. 260. Pl. 3. fig. 1. 
Nürnb. Orn. Hft. 21. T. 121. 122. Bechſtein H. 605. T. 21. 
Raumann I 340. T. 31, F. 2. 
2. Hämmerlingartige: Bus-Aare (Buteones), 
Buses, 
find ziemlih plump, haben einen furzen Schnabel mit 
ſchwachem Zahn, vor den Augen einen nadten Fleden, lange, 
ftumpfe Flügel, einen geraden Schwanz, meilfins bloße Füße 
vnd Heine Zehen. Sie fiben träg auf Bäumen und Gteinen, 
haben einen langfamen Flug, dieden Kopf, können ſchnelle Thiere 
nicht fangen, obfchon fie gefchickter find als die Gabelweihe, freffen 
Mäufe, junge Vögel, Inferten, Würmer und felbjt Nas, und 
nilten auf Bäumen. — Man nennt allgemein diefe Bögel Bufs 
farde, nad dem Franzöfifchen Busard; allein das Wort bes 
fieht aus Buſe (Kage) und Aar, weil fie wie Kaben Mäufe 


fangen, und daher auh Mauſer heißen, \ 
12) Der gemeine. Bus-Xar (F. buteo), Buse; Falco 
cappone, Pojana, | \ 


ift gegen 2 Schuh lang, dunkelbraun, unten gelblichweiß 
mit braunen. Querfleden, der Schwanz aſchgrau mit 12 dunfeln 
Querbändern, Wadshaut, uneben und gelb, fo wie die bloßen 
Füße. Meäufe-Buffard, Maufer, Entenftößer. 

Diefer träge, ungefchiekte Vogel ift der gemeinfte Raubvogel 
ber ganzen nördlichen Welt in Vorhölzern, von wo fie langfam 
auf die Felder fliegen, und hoch in ber Luft Kreife befchreiben. 
Sie figen ftundenlang zufammengefauert auf einem Baum ober 
Stein und lauern auf Amphibien, Schneden, Heufchreden und 
Regenwürmer, fangen jedoch auch. Mäuſe, junge Hafen, Feld— 
und Haushühner, und gehen auch auf Aas, find überhaupt mehr 
nützlich als ſchädlich. Sie madhen auf hohen Bäumen ein 
fhlechtes- Net aus Zweigen und Wolle, und erweitern auch 
Krähennefter, Segen 4 grünlichweiße Eyer mit braunen Flecken. 
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Im Spätjahr ziehen fie des Abends ſadlich, oft 20 — 100 bey⸗ 
ſammen, aber etwas zerſtreut. Friſch Taf. 74, 76. Pl. enl. 
419. Darmſt. Orn. Hft. 11. T. 61.62. Nürnb. Orn. Hft. 14. 
T. 80—2. Bechſtein I 623 und 639. T. 22. F. 2. Naus 
mann J. 346. T. 32. F. 1, 2. T. 33. F. 1, 2. 

13) Der Rauchfuß (F. lagopus) 

iſt 2 Schuh lang, weiß und braun gemengt, unten gelblich⸗ 
weiß mit vielen braunen Zleden, in der Mitte faſt ganz braun, 
der Schwanz weiß mit ſchwarzbraunen Querbändern, Die Füße 
bis auf die Zehen befiedert. 

Diefer ebenfalls träge und traurige Bogel, dem vorigen im 
vielem Betracht ähnlich, findet fih in ganz Europa, bey ung 
ziemlich häufig in Wäldern, in der Nähe von Waller, von wo 
er des Winters umherftreicht, fih oft in kreisförmigen Schwens 
Fungen hoch in die Luft erhebt, wo man ihn an feinem weißen 
Schwanz erfennt; dann fit er niedrig auf Bäumen und GSteis 
nen und lauert auf Mäufe und Amphibien, fängt aber auch, ges 
fchieter als der vorige, Feldhähner und junge Hafen. Er hor« 
ftet auf den höchften Bäumen im Walde mit Reifig, Moos und 
Stroh, legt bisweilen zweymal 4 weiße, röthlichgewölfte Eyer, 
ift nicht ſcheu und läßt fih daher leicht befchleichen, iſt übrigens 
mehr nützlich als: ſchädlich. Friſch 8. 75. Bechſtein I, 
647. Darmft. Orn. Hft. 2. T. 7. 13. % 73. 74. Nürnb. 
Orn. Hft. 28. T. 168. Naumann I 359. T. 34. F. 1, 2. 
Vaillant, Afr. pl. 18, Wilſon IV. T. 33. F. 1. 

14) Der Weſpen-Aar (F. apivorus), Bondree, 

ift etwas Fleiner als der gemeine (F. buteo), faft 2 Schuh 
fang; der Fleck vor dem Auge ift befiedert, der Lauf bis zur 
Hälfte; die Färbung dunfelbraun, unten weiß mit braunen Herz⸗ 
flefen und Querwellen, der Schwanz braun mit 2 bunflern 
Querbändern und einer weißen Spitze. 

Findet fih im Norden von Europa, am häufigiten in Ruß« 
fand, bey ung feltener in Ebenen am Rande der Wälder und 
in den Feldern, wo er jtundenlang auf Steinen figt und auf 
Mäufe, Eidechfen, vorzüglich Wefpen und Bienen, lauert, bie 
er aber nicht im Fluge fängt, fondern auf ber Erbe oder von 
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Kräutern aufliest; er ift ſcheu und feig, fliegt fehwerfällig und 
niedrig, und zieht des Winters ſüdlich. Er niftet auf hohe 
Bäume, brütet 4 afchgraue, braungefledte Eyer in 3 Wochen - 
aus und füttert die Jungen mit Inſecten; er trägt ihnen zu— 
weilen ganze Wefpennefter im Schnabel zu. Becdftein I. 
656: PI. enl. 420. Naumann I. 367. Taf. 35. Fig. 1, 2. 
T. 36. 5. 1, 2. Darmft. Orn, Hft. 14. T. 79—82, Nürnb. 
Orn. Hft. 24. T. 140-2. 

3. Eulenartige: Weihe (Circus), Busard, 

haben einen ſchwachen Zahn, hinten auf der Wachshaut 
Federborften, eine Art Schleyer, wie die Eulen, übrigens einen 
fchlanfen Leib und dünne, ziemlich lange Füße, lange Flügel 
und einen fchnellen Flug, fo daß fie geſchickt auf ihren Raub 

flogen. Es find Zugvögel, die auf der Erbe ins Gefträud 
niften. 

15) Der Roftweih (F. rufus, aeruginosus), Harpaye, 
Busard du marais; Falco di padule, 

iſt faft 2 Schuh lang, rothbraun, Wachshaut, Scheitel und 
Füße geld, Schwanz und erfte Schwungfedern aſchgrau. 

Sit einer der gemeinften Raubvögel in. ebenen Gegenden 
von ganz Europa, und zwar in Brüdern und Sümpfen, baher 
häuftger an der Nord: und Oftfee, wo er feinen Horft in Binfen 
u. dergl. anlegt, und 5 weißliche Eyer in 3 Wochen ausbrütetz 
ftößt auf Fifhe und Waffervögel, frißt aber auch Amphibien 
und Mäufe, und felbft junge Hafen, ift überhaupt ‚fehr gefräßig 
und dem Sederwildpret ſchädlich. Er fliege ſchön ſchwimmend, 
faft, immer "in horizontaler Lage; bes Winters zieht er ſüdlich. 
Friſch Taf. 77. Pl. enl. 427, 460. Nürnb. Orn. Hft. 26, 
T. 151—3. Bedftein I. 671. Naumann 1, 378. T. 37. 
5. 1,2. T. 38, F. 1. 

16) Der Ringel» ober Kornmweih (F. pygargus, eya- 
neus, albicans), Soubuse; Oiseau St. Martin, Hen- Hasrier, 
Ring-Tail, 

ift gegen 1%, Fuß lang, mit einem deutlichen Schleyer, 
oben afchgrau, Schwungfedern ſchwarz, Bürzel weiß, der Schwanz 
mit dunkeln Querbändern;- das Weibchen bunfelbraun und röth⸗ 


140: 


Nich gefleckt, unten gelblichweiß mit braunen Strichen, fait: wie 
bey den Eulen. 

Diefer fchlanfe und ſchön geftaltete Raubvogel findet: ſich 
im gemäßigten Europa, gemein in Deutſchland auf Riedern, wo 
er gern vor der Dämmerung über ber Erde hinfliegt und Fröfche, 
figende Repphühner, Schnepfen, Mäufe uf.w. von der Erde 
holt, weil er fie im flug nicht wohl erhafchen kann; er ver« 
zehrt fie auf Gränzfteinen u. dergl., miftet ing Getreide, Heide— 
Fraut, in Binfen. Sit. eher nützlich als ſchädlich. Friſch T. 
79, S0. Edwards, Gl. tab. 225. Pl enl. 443, 459, 480. 
Darmft. Orn. Hft. 8. Taf. 43. 44. Nürnb. Orn, Hft. 27. 
Taf. 161. 162. Naumann I. 392. Taf. 38. Ss 2. Taf. 39. 
Big. 1, 2. 

4. Falfenartige: Adler (Aquila), 

find meijtens jehr groß und jlarf, haben einen geraben, 
nur an der. Spige gefrümmten Schnabel, lange Flügel und kurze, 
ganz befiederte Füße. Gie bewohnen meijtens die höditen Ge- 
birge, freffen größere Thiere und gehen nicht an Was. | 

17) Der Steinabler (F. fulvus, chrysaötos, niger), 

Aigle ecommun, royal, 

ift der gemeinfte in Europa, über 2'/, Schuh fang, bunfels 
braun, der Naden fahl, der Schnabel bläulih, Naslöcher ſchief, 
die Flügelipigen kürzer als der, abgerundete Schwanz, welder 
vorn weiß, hinten ſchwarz, Füße bis auf die Zehen mit gelb» 
liher Wolle befleidet. _ Das Weibchen ijt bedeutend größer. 
Jung ift er kohlſchwarz; jedoch nur au den Spiben ber Federn, 
die fehneeweiß find. 

Findet fi in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 
aber nur auf hohen Gebirgen, daher vorzüglich in der Schweiz 
und Tyrol, wovon fie des Winters nicht felten in Die ebenen 
Gegenden von Deutfchland fommen, und vorzüglich Hafen und 
wilde Gänfe fangen, aber auch auf junges Vieh, Lämmer, Käls 
ber und Rehe fallen, übrigens von Feld: und Waldhühnern; 
Mäufen u; dergl. leben und auch auf Aas gehen. Sie fchießen 
nicht fogleid) auf ihren Raub, fondern fenfen ſich allmählich und 
ftoßen. dann in fchiefer Linie auf, benfelben. Sie haben ein 
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außerordentlich fcharfes Geficht, find fehr ftarf und ug, ſchwin⸗ 
gen fi hoch in die Luft, dag man fie nicht mehr flieht, find 
fehr gelehrig, laffen fi, jung gefangen, zur Jagd abrichten, und 
dauern 20 Zahre in ber Gefangenfchaft aus. Oft hungern fie 
einen ganzen Monat lang. "Sie horften auf unerfteiglichen Fels 
fen, im Innern Deutfchland bisweilen in dichten Waldungen 
auf Hohen Bäumen, und der Horft befteht aus dicken Bengeln, 
Zweigen, Heidefraut, Wolle und Haaren, enthält 2 weiße, 
braunbefprigte Eyer. Den Zungen tragen fie die Thiere oft 
meilerrweit" herbey. Will man fie ausnehmen, fo vertheidigen 
fie diefelben wüthend, und jtoßen auf den Menfchen mit Schnas 
bel und Flügeln. Daß fie je Kinder getödtet oder gar ins Neft 
geſchleppt hätten, it Durch Feine Thatfache bewährt. Indeſſen 

hat man Benfpiele, daß einige zufammen alte Ziegen anfallen 

und auffreffen. Sie find viel Fühner und rüftiger. als der Läms 
mergeyer, von dem fie ſich auch —. unterfcheiden, daß ihr 
Bang durchaus hüpfend ift. 

Sn Graubünden ließ, nad REINER 1819 fi 

ein Fühner Gemfenjäger an langen Geilen an einer Felfen- 
mwand- herab zu einem Net, worinn ein junger Adler faß. 
Da die Wand überhängend war, fo mußte er fich mit einem 
eifernen Hafen an einem Stock an das Neft ziehen, ben 
flüggen Adler binden und ſich damit wieder hinaufziehen 
laſſen? Gold, eine Leidenfchaftlichfeit für die Jagd ijt in der 
That unerhört. Er verlangte 100 fl. dafür. Diefer junge, ans 
fangs ganz zahme Adler war kohlſchwarz mit ftahlblauem Olanze, 
wurde aber nach der erften Maufer fchwarzbraun und nachher 
merklich heller; die Wachshaut, der Schnabel und die Zehen gelb. 
In demfelben Zahr ließ man im Canton Glarus einen Knaben an 
langen Heufeilen an einem Felfenabfat herab, während man oben: 
Lärm machte, um die Alten zu verfcheuchen. Auch in dieſem Neft faß 
ein junger, kaum flügg gewordener Mdler, der ebenfo ſchwarz 
war wie ber vorige. In der Gefangenfchaft Fünnen fie befon« 
ders die Hunde nicht leiden, fträuben alle Federn und fallen fie 
wüthend>an. Man erzählt, daß fie fchon zweyiährige Kinder 
angegriffen ‚und. fortgetragen hätten. Steinmüller verfichert 
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aber, daß man nach allen eingezogenen Erfundigungen bergleichen 
Nachrichten für nichts anderes als erdichtete Zägermährchen ers 
Mären müffe.. In der Tatarey wird er zur Jagd von größerem 
Wild abgerichtet; die Schwung: und Schwanzfebern werden zur 
Befiederung der Pfeile benußt und theuer bezahlt. Belon, 
Oyseaux p. 92. Gesner 162%. Friſch 8. 69. Edwards L 
Taf. 1. Buffon I 76 und S6. pl. 1. Pl. enl. 409 et 410. 
Bechſtein I. 520. 531. Darmfl. Orn. 9.21. Nürnb. Orn. 
9. 23. T. 167. 168. Naumann 208 8.89 Meiß— 
ner und Schinz, Bögel der Schweiz ©. 5. Stelnmäüller 
in der neuen Alpina I, 1821. 431. 

18) Der Goldadler (F. chrysaötos, imperialis, heliaca) 

ift fo groß als der vorige, aber dicker und plumper mit 

einem abgeftußten Schwanz, Färbung gelbbraun, im Alter ſchwarz⸗ 
braun mit fahlem Naden und weißem Flügelbug; die Füße find 
bis auf die Zehen dunfelbraun beftedert, die Naslöcher quer, Die 
Flügel fo lang als der Schwanz, welcher afchgrau gemäffert und 
an der Spihe ſchwarz iſt, der Schnabel bläulich, Wachshaut und 
Zehen gelb. 
Sein Aufenthalt ift eigentlich das nördliche Africa, beſon— 
ders Aegypten, auch Dalmatien, Ungarn und Güd-$talien, von 
wo er auch bisweilen nad) Deutfchland Fommt, und auch fogar 
in Tyrol und .an der Donau brütet. Natterer zu Wien hat 
ein Net mit 3 Zungen auf der Inſel Löbau gefunden, Es 
feheint derjenige Adler zu feyn, von deffen Pracht, Kraft und Taten 
bie Alten fo viel erzählt haben, und wovon einige als heilig in 
ben Tempeln gehalten wurden. Aldrovand I ©. 11% 
T. 111, 113. Savigny, Egypte 93. 249. tab. 12. Vieil- 
lot, Gal. pl. 9, Bechſtein, Ornith. Tafch. II. 553. Leis 
ler in Wetter. Ann. I. 170. Naumann. 201. T. 6, 7. 
Temminck, pl. col. 151. 152. 

Die Alten legten dem Adler die größte Ehre und Kraft 
bey, und nannten ihn den König aller Vögel, nicht weil er 
einem König wirklich nachahme, fondern vielmehn wegen feiner , 
Tpranney, womit er allen Bögeln Gewalt anthut. Er wurde 
Goldadler (Chrysaötos) genannt wegen feines goldglänzenden Ger 
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fieders; er hole Kohlen, Hafen,. Kraniche und Bänfe aus ber 
Heerbe, und kämpfe felbit mit dem Ochfen. Am häufigften fey 
er im taurifchen Gebirg und im Eaucafus, nicht in Scythien 
und Saramatien, aud nicht auf der Inſel Rhodus; daher es 
für ein Wunbderzeichen gehalten wurde, als fich einer bafelbit 
cuf das Dach des Tiberius fehte. Er ſey viel größer als ber 
Meeradler, größer als eine Gans. Gie füßen auf den Gipfeln 
der Gebirge, betradpteten, wie von einer Warte, ben Himmel 
und kämen felten herunter in bie Ebene; fie wehten ihren 
Schnabel an den Felfen, hätten das beite Geficht, feyen fehr 
Hug; er hebe feine Jungen mit den Klauen an die Sonne, 
und werfe biejenigen aus dem Neft, welche dieſelbe nicht ers 
tragen könnten; fpäter müßten fie mit ihm gegen die Gonne 
fliegen, und wenn fie vor dem Glanze derfelben blinzelten ober 
' fielen, fo verftoße er fie ebenfalls. Er berühre Fein Aas, wie 
der Löwe, weil das feiner Föniglihen Würde zuwider wäre; bag 
Sprihwort: „wo ein Nas iſt, da verfammeln ſich die Adler,“ ift 
von den Geyern zu verjtehben. Er brauche nie zu faufen; er 
nijte auf Zelfen und hohe Bäume, lege 3 Eyer, brüte aber 
nur 2 aus und erziehe nur ein Junges, brüte 30 Tage; er 
trüge einen Stein, der Ablerftein (Aötites) heißt; ins Neft, da— 
mit es veiter ftehe und auch nicht verzaubert werde; er habe 
ein fehr langes Leben, freffe gegen Krankheiten Schildkröten, 
fterbe nicht Alters halber, fondern aus Hunger, weil der Ober: 
fhnabel ſich fo verlängere, daß er nichts mehr faffen Fünne; 
würde nie vom Blitze getroffen, daher er ber Waffenträger des 
Supiters ſey. Wer eine Adlernaſe habe, werde für muthig ges 
halten; er vertheidige feine Zungen gegen ale Angriffe mit Flü— 
geln und Klauen; er liebe die Einfamfeit und braude ein 
großes Gebiet zu feiner Erhaltung, fange Hafen, Füchſe und 
greife ſelbſt Wölfe. au, fey ein Feind der Geyer und Schlangen, 
greife auch die großen Polypen (Dintenfchneden) an, wenn fie 
fih fonnten. 


So wie der gelblidye Adler im Flug aufzudend den Drachen 
Trägt durch die Luft, und veſt mit verfhlungenen Klauen 
J umklammert; 
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' Doch die verwundete Schlang auskreiſende Windungen 


drehend, 
Starrt mit gerichteten Schuppen empor, und ziſchendem 
Munde, 
Aufwärts bäumend den Hals; nicht weniger drängt er mit 
frummem 
Schnabel die ringende ftets, und fchlägt mit den Schwingen 
. | ben Aether ). 
9. Voß. 


Im Caucafus zünde man ihre Nefter mit brennenden Pfei- 
(en an und fange fie in GSchlingen, um ben Prometheus zu 
rächen; die Indier fiengen mit ihnen Hafen und Füchſe; man 
binde die Zungen an Pfähle, damit die Alten Hafen, Caninchen, 
Hühner und Gänfe herbey trügen, die man fodann wegnehme. Das 
Bild des Adlers war auf den Sceptern der Könige und das 
Feldzeichen der Römer; er befam 2 Köpfe, als das Neid in 
das weftliche und öftliche getrennt wurde. Der Apis ber Negyps 
tier hatte auf dem Rüden das Bild des Adlers. Gesner 162. 
19) Ums Mittelmeer findet fih der Schrey: oder En: 
tenadler (F. naevius, maculatus, Aquila anataria, planga), 
welcher um ein Drittel Heiner als der Gteinabler iſt, 
2 Schuh lang, dunfelbraun, auf dem abgerundeten fehwarzen 
Schwanz viele blaffe Querbänder; auf ben Flügeln heile Tros 
pfen, die Füße bis an die Zehen befiedert; Die Naslöcher rund, 
Er bewohnt Aegypten und die Apenninen in Stalien, 
und zeigt fi felten in Deutfchland. Er jtößt vorzäglid auf 
Waffervögel, wird deßhalb von den Nrabern zur Jagd abge: 
richtet, und, wie die Falken, auf der Fauſt getragen; ift aber 
- nicht fo muthig wie die andern, und in der Gefangenfchaft foll 
er kläglich und unausſtehlich ſchreyen. Gesner 190. Friſch 





*, Utque volans alte raptum cum fulva draconem 
- Fert aquila, implicuitque pedes, atque unguibus haesit: 
Saucius at serpens sinuosa volumina versat, 
Arrectisque horret squamis, et sibilat ure, 
Arduus insurgens: illa haud minus urget adunco 
--Luctantem rostro: simul aethera verberat alis. 
Virg., Aen. XI. 751. 
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3.71. Buffon J. S. 91. Bedhftein I. 561. Orn. Taſch. 
11. Fig. Savigny, Egypte 23. p. 253. pl. 1 et 11. fig. 1. 
Rürnd. Orn. Hft. 29. Taf. 170. Naumann. Taf. 10. 11. 
dig. 1. 2. 

5, Geyerartige: Geyeradler (Gypastos) 

haben an Kopf und Hals nur ſehr Furze Federn, lange 
Flügel, Kurze, ganz befiederte Läufe, und leben von Aas wie 
von lebendigen Thieren. 

20) Der Lämmer- oder Bartgeyer (F. barbatus) 

ift einer der größten in Europa und gegen 4 Schuh lang, 
wovon der Schwanz faft die Hälfte beträgt, fchwarzbraun mit 
etwas hellern Federrändern, unten roftgelb, Kopf gelblichweiß 
mit ſchwarzem Zügel, um die Schnabelwurzel ein fchwarzer, vors 
wärtsftehender Bart von Borften; die Augen find corallenroth; 
die Naslöcher fpaltfürmig. Flugweite St/,;, Schuh. 

Er bewohnt bloß die Hochgebirge von Europa, von den 
Porenden bis Ungarn, Perfien und den Altai, auch Sardinien, 
horftet auf fteilen Felfenabfägen im Mittelgebirge, wohin nur 
fühne Gemfenjäger Mettern können. Das Neft hat Freuzweis 
gelegte Bengel zur Unterlage, daranf eine Menge Heu und 
Stroh, und nun erft das eigentliche, kranzförmige Neft aus zars 
tem Reifig, Heu, Moos und Flaum. Darinn liegen 3—7 
weiße, braungefleckte Eyer, etwas größer als Ganseyer, wovon 
jedvoh nur 2 vder 4 ausfommen. Sie brüten fhon im März 
und find dann den jungen Ziegen außerordentlich auffügig. 

Ein ausgewachjener wiegt 15 Pfund. Er ijt ein grimmis 
ger, graufamer und furchtbarer Raubvogel, jteht ziemlich aufs 
recht mit eingezogenem Hals und aufgerichtetem Kopf; ahnet er 
einen Feind in der Nähe, fo ſtreckt er den Hals und fchwingt 
fih plößfich in die Höhe, wobey ein Geräufch entiteht, wie von 
einem umfallenden blättervoften Baum. Er fliegt fo hoch, daß“ 
man ihn kaum mehr bmerft, ſchreyt pfy und fest dadurch 
Gemfen und Schafe in Schreden. Er jtürzt vorzüglich auf 
Gemfen, Ziegen, Schafe, Murmelthiere, Hafen, Waldhühner n. 
dergl., macht vorher einige Kreije, ſtößt fchief darauf, ergreift . 
fie mit feinen Klauen, reißt fie fliegenb über die Felſen hinauf, 
Okens allg. Naturg. vu 10 u 
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läßt fie in den Abgrund fallen, ſtürzt nach, frißt ihnen zuerſt 
die Augen aus, Öffnet den Bauch, verzehrt die Eingeweibe und 
frißt dann erjt das Fleiſch; das Lebriggelaffene benutzt er als 
Mahlzeit den andern Tag. 

Junge Ziegen und Lämmer werben in jedem Fruhjahr zu 
Dutzenden verſchlungen; auch Kälber und junge Schweine an- 
gegriffen; er ſtürzt fich fogar auf Ochfen und treibt fich ftunden- 
lang mit bdenfelben herum. Des Winters greift er audy Aas 
an und Ninderblut, dag man auf den Schnee fehüttet, um ihn 
anzulocden; er kommt dann auch in die Thäler herunter und 
ſtürzt ſich ſelbſt auf Füchfe und Hunde. Einer hob einen Fuchs 
in Die Höhe, wurde aber von ihm fo heftig gebiffen, daß er 
todt herunter fiel und der Fuchs davon laufen Fonnte, Er 
trägt 15 Pfund fchwere Zicklein davon, und einer flog mit einer 
27 Pfund ſchweren Eifenfalle auf ein hohes Gebirg. Er ver 
ſchluckt ſelbſt Knochenitüde fpannelang und Handgelenf vide, 
und verbaut diefelben volllommen. Daß er es wagt Menfchen 
anzugreifen, ift außer allem Zweifel; einer ſtürzte im Canton 
Schwyz einen Hirtenbuben von einem Felſen herunter. und 
frag ihn auf; ein anderer trug im Canton Appenzell ein Kind 
im Ungeficht. feiner Eltern davon; ein Bauer in Graubünden 
wollte einen einjährigen Bock gegen deſſen Anfälle vertheidigen, 
wurde aber von ihm in die Flucht gefchlagen; ein anderer, 
welcher 2 halbflügge Junge ausgenommen hatte, wurde von 
den Alten 4 Stunden weit fo wüthend verfolgt, dag er fie nur 
mit feiner Art abhalten Fonnte; ein Gemfenjäger, der am Wal: 
lenfee in ber Schweiz an einer Felſenwand nad) einem Meft 
Eletterte, wurde von der Mutter mit den Krallen in den Lenden 
gepadt und mit dem Schnabel im Arm verwundet. Er hatte 
bie Faffang, die Flinte auf den Boden zu jtellen, fie. mit einer 
Hand nad dem Bogel zu halten und mit den Zehen logzus 
brüden, worauf er die 2 jungen holte und dafür 2 Kronen 
Schußgeld erhielt. Sie werden gewöhnlich in Fuchsfallen ge 
fangen und dann zur Schau herum geführt. 


Sn Sardinien legt man in eine Grube eine todte Kuh 


oder eim Pferd, wobey fie ſich ſammeln und mit langen 
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Stangen todtgeſchlagen werben; auch legt man auf Berg- 
fpigen einen gebratenen Hund, bem fie 10 — 20 Millien 
weit zufliegen; das Fleiſch wird gegeifen und bie Federn 
als Schreibfedern, die andern als Flaum benukt; tobt für 
die Naturalienfabinette Foiten fie 2 —8 Kronen. Sie kön— 
nen die rothe Farbe nicht leiden, oder vielmehr fie fehen 
wahrfcheinlich diefelbe für die Farbe eines Kalbes an, und flür- 
zen fih daher bisweilen auf Leute, die ſolche Kleider tragen. 
Sie werben leicht zahm, laſſen ſich ftreiheln und fehen fidy for 
gar auf Die Schultern. Steinmüller in ber Alpina I. ©. 169. 
Gesner 751. Fig. Goldgeyer. Edwarbs T. 106. (Sta 
ligmann V. &. 1.) Pi. enl. 431. Getti, Sardinien I. 17. 
T. 1 Moll und Schranks Nat. Brief L 298, Bechſtein 
N. 502. Orn. Taſch. 7. T. 1. Darmſt. Orn. H. 19. F. 1. 2. 
Nürnb. Orn. 9. 14. T. 79. 9. 19, T. 100. Naumann J. 
180. T. 4 5. Bruce, Reife V. 159. T. 31. Pallas, neue 
nord. Beytr. IV. ©. 64. Küfter, Iſis 1835. 208, 

B. Obere Fallen: 

find groß und haben meiſt längere, nur zum Theil befie- 
derte Füße, 

a. Schwimmerartige: Waſſer-Adler (Haliadtos) 

haben ziemlich die Füße, deren Lauf nur halb befiedert ift; 
fie leben am Waſſer größtentheils von Fifchen. 

21) Der Mecradler (F. albieilla, oseifragus), Orfraye, 

it faft fo groß als der Steinabler, 3 Schuh 4 Zoll, ſchwarz⸗ 
braun und röthlichbraun gemifcht, der Feilförmige Schwanz weiß, 
in der Zugend braun gefledt, Schnabel und Füße gelb, Rad 
licher mondförmig. 

Er bewohnt, wie es fcheint, die ganze Welt, vorzüglid an 
den Küften, aber auch an Seen und großen Ylüffen, und ift in 
Deutfchland , befonders des Winters, nicht felten, am häuftgften 
aber an der Nord⸗ und Dftfee; niſtet auf hohe Bäume, in 
Wäldern und auf Felſen, und legt 2 weißliche, rothgefleckte Eyer, 
von denen aber gewöhnlich nur ein Junges ausfommt, welches 
it Fiſchen gefüttert wird, Er fit faſt befiändig am Ufer, 
fliegt nicht Hoch und ſtürzt ſich mit Ungeſtüm auf ziemlich große 
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Fiſche, Bögel, Hafen und größeres Wild. Frifh %. 69, 70. _ 
Buffvn k © 112. Taf. 3. Pl. enl. 112. 415. Kolbes 
Reiſe 355. Bechſtein 1. 545. Abb. 9. 9. T. 81. Nürnb. 
Orn. 9. 25. T. 145. 146. Darmſt. Orn. 9. 17. T. 97. 98. 
NRaumann-d. 224 T. 12. 13. 14. Wilfon 8. 55. | 
22) Der Fiſch-⸗ oder Be (F. ER): Bal- 

Busard, 

unterſcheidet ſi — — runde — da ſie bey den an— 
dern rinnenförmig find; iſt um */,-Fleiner als der Meeradler, 
etwa 2 Schuh fang, oben dunkelbraun, Kopf und unten weiß, mit 
hellbraunen Pfeilfleden auf der Bruft und 6 Querbändern auf 
dem Schwanz; vom: Auge bis zu den Flügeln ein dunkelbrauner 
Streifen. Wachshaut und Füße bläufich, der Lauf nur oben und 
vor etwas befiedert, die Gohlen- ſehr rauh. 
Er ſcheint ſich anf der ganzen: Welt an Fluſſen und Seen 
zu finden, in der Nähe von Waldungen, wo er bloß von Fiſchen 
lebt, die er aus der größten Höhe erkennt, indem er plötzlich 
herunterjtürzt, fie mit den Klauen ergreift, in die Höhe nimmt und 
fehon im Fluge in Stücke zerbeißt umd verzehrt, oder auch auf 
einem Baum vder Stein, welcher dann wie eine Schlachtbanf 
ausfieht; bisweilen greift: er zu große Fifche an und-"bleibt 
denn unter dem Waſſer und erfäuft. Man hat fchon Karpfen 
gefangen, in deren Rüden die Kraffen ‚gefunden wurden; ben 
Bögeln thut er nichts, Er trägt bisweilen 5—6 Pfund ſchwere 
Fifche fort, und wird: daher auch zum Fifchfang abgerichtet. 
Sein Neft fteht auf Hohen Bäumen im Wald, enthält 3 weiße, 
braun marmorierte Eyer. Im Winter zieht er ſüdlich. Er fin- 
det fi) auch in Nord: und Güdamerica. Catesby Taf a 
(Sceeligmann. I Taf. 4) Buffon J. 103.8. 2. Pi. enl. 
414. Darmit. Orn. Hft. 9. %. 50. 51. Nürnb. Om; Hft. 83. 
T. 133. Bechſtein I. 577. Naumann 241. Taf. 16. 
Wilfon V. % 37. Pr. M. v. Wied, Beytr. IH. 75. 

23) Der Saufler (F. ecaudatus), Bateleur, 

welchen ung Le Baillant hat kennen lehren. Sein um 
gewöhnlich kurzer Schwanz zeichnet ihn vor allen aus. Er 
mißt. kaum 6 Boll, was im Fluge fehr ſchlecht gegen die viel 
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längern Flügel ausfieht, fo daß man glaubt, er hätte den 
Schwanz durch einen Zufall. verloren, Er ſchwebt beitindig im 
Kreife und läßt zuweilen 2 rauhe Töne hören, ‚die eine Octave 
aus einander liegen; bisweilen fällt er plötzlich eine Strecke 
herunter und ſchlägt die Flügel fo heftig, daß man glaubt, er 
hätte einen gebrochen und wärde auf die Erde fallen. Das 
Weibchen macht dann das ganze Spiel nah. Man hört dieſe 
Flügelfchläge in fehr großer Entfernung, und das Geräuich läßt 
fi) mit nichts beffer vergleichen, als mit dem Klappern eines 
Seegels, deſſen einen Zipfel man bey ftarfem Winde fchlottern 
fit. Seine Spiele in der Luft fehen aus, wie wenn en Ta— 
fchenfpieler feine Meigterjtüce den Zuſchauern zeigen wollte, 

Diefe Vögel find fehr gemein im ganzen Lande der Autes 

“nifen und längs der Küfte Natal bis in wie Eafferey. Es ift 
während meiner Reife in diefen ſchönen Gegenden fait Fein Tag 
vergangen, ohne daB uns einige Davon aufgefloßen wären. Er 
ift etwas Fleiner als der Meerabler, Klauen und Schnabel 
ſchwarz, Die Wurzel des lchtern und Die Füße gelblih. Rüden 
und Schwanz dunfelroth, was gegen den fchwarzen Kopf, Hals 
und Bauch ftarf abjtiht; Scyulterfedern bläufichfchwarz, Fleine 
Deekfetern fahl; Schwungfedern an der innern Fahne ſchwarz, 
an der äußern filbergrau gefäumt, das Auge braun. 

Sie horften auf Bäume, legen 3 oder 4 weiße Eyer. Die 
ungen fehen ganz anders aus, daß man fie für eine andere 
Gattung halten follte; fie find ganz braun und haben noch feine 
rothen und ſchwarzen Federn. | 

Sie freffen Aas, wie die Geyer, paden aber auch junge 
Gazellen, Lämmer und jelbit Franfe Schafe au; ja die jungen 
Strauße, wenn fie fih von ihren Eltern entfernt haben, werden 
ihre Beute. Sie heißen bey den Evloniiten Bergbahn. Am 
häufigſten find fie in der Lagoa-Bay. Ihren Zungen bringen 
fie, wie die Geyer, die Nahrung im Kropfe, und ftehen daher 
in der Mitte zwifihen den Geyern und Adlern. Gefellig trifft 
man fie nur auf irgend einem Mas, nachher aber fliegt jedes 
Paar wieder feiner Heimath zu. Oiseaux d’Afr. I. pag. 20. 
tab. 7. 8. Es ift nicht unmöglich daß bie im Fluge ungewöhn 
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lich fang erfcheinenden Flügelfedern zu ber Sage vom Ruch 
Beranlaffung gegeben haben. 


24) Der gemeinfte Raubvogel in tin it der € ara 


ara (F. brasiliensis), 


von der Größe des Fiſchadlexrs, bunfelbraun mit weißen ' 
‚ Querftreifen, Scheitel ſchwarz, Kehle weiß. Sie fchreiten in | 


Menge auf den Triften in der Nähe der Scen umher, oder flie- 
gen niedrig von einem Gebüfche zum andern, und ſtellen allen 
Keinen Tieren, Vögeln, Mäufen, Heufchreden u. vergl. nad; 
fie find befonders den Hühnern gefährlich. Ihr aufrechter ſtolzer 
Gang und ihr buntes Gefieder nimmt fich fehr fchön aus. Pr. 
M. v. Wied, Beytr. I. 190. Azara, voyages Ill. p. 32. 
Margrave 210. Fig. Vieillot, Gal. pl. 7. Jacquins 
Beytr. T. 15. Nr. N, Spir ©. 3. T. 1a, 

Er heißt in Paraguay Caracara nach feinem Gefchrey, legt 
dom Auguſt bis zum Detober 2 fpigige, braune und blutroth 
gefleckte Eyer hoch auf Bäume, befonders ſolche, welche mit 
Schlingpflanzen bedeckt fird, woraus fle ihr Net machen. Die 
ungen bleiben lang bey den Alten. Sie find fait fo zahlreich 
als alle andern Raubvögel zufammen, leben übrigens einfam 
oder paarweife, ind freffen alles, was ihnen vorfommt. Kraut 
fidy einer nicht über einen Raub meifter zu werden, fo ruft er 
-4—5 andere herbey, und auf Ddiefe Urt verfolgen fle Reiher, 
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Bus-Nare, und man glaubt fogar, daß fie im Stande find den ame | 


ricaniſchen Strauß, Lämmer und Hirfchfälber zu tödten. Sit 
ein Schafpferdy nicht von einem Hund bewacht, fo Fann ein 
einziger den nen geworfenen Lämmern die Därme aus dem Leibe 
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reißen. Er iſt im Stande, allen Bögeln, mit Ausnahme des 


Nolers, den Raub abzujagen. Bemerft er, daß ein Iribu ein 
Stück Fleifch verſchluckt Hat, fo verfolgt er ihn, bis er ed wies 
ber von fih gibt. Schießt man einen Vogel, fo ift er gleid 
bey der Hand und fchnappt ihm weg. Obſchon er fich wenig 
erhebt, fo fällt er doch, wie die Adler, auf Meerfchweinden, 
Inambu u.f.m., jedoch nur wenn fie ftill figen; im Laufe Fann 
er ihnen nichts anhaben. Die Heinen Bögel verachtet er, ohne 
Zweifel weil er fie nicht fangen Fann; bisweilen holt er Küchelcyen, 
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greift aber die Hühner nicht an. Schwalben, Tyrannen, Spott⸗ 
vögel, Guira⸗Cantara verfolgen ihn mit Schnabelhieben auf ben 
Rüden, und jagen ihn in die Flucht. Azara IN. 32. 

25) Ebenfalls im heißen America, vorzüglih in Guyana 
und Mexico, findet fih dee Hauben-Adler (F. harpyia, cri- 
status, destructor), 

welcher größer ijt als der Steinadler, fchwarzbraun, unten 
weißlih, Kopf und Hals afhgrau, mit einer ſchwarzen Haube, 
bag er fait wie eine Eule augficht. Er lebt vorzüglid von 
Saufthieren, jagt ‚aber aud junge Hirfche und wird felbft dem 
Menfchen gefährlich, wenn fie ihn angreifen. Nah Fernan— 
des (©. 34) ſey er fait fo groß wie ein Schaf, und greife auch 
gezähmt ſelbſt die Menfchen um der geringiten Urfache willen 
anz er fey verdrießlich, wild, und fange nicht bloß Bügel, ſon⸗ 
dern auch Hafen und andere Thiere; cr werde zur Jagd ges 
braucht und verdiene vorzüglich von den Bogelfängern Föniglich 
ernährt zu werden. Jacquins Beytr. S. 15. Nro. 11. Cheri- 
way; Daudin, Or. 60. Temminck, pl. col. 14. Spix 
©. 4. T. 1b. 

26) Der weißfhwänzige Adler (F. urubitinga) 

ift ebenfalls im heißen America ein häufiger Adler, welcher 
in Gejtalt und Lebensart viel Uehnlichfeit mit einem Bus-Xar 
hat, gegen 2 Echuh lang ift, fhwargbraun, Schwanz vorn weiß, 
hinten fchwarz; Zügel, Wachshaut und Füße gelb. 

Er wohnt in Feldern und Wäldern, figt auf den untern 
‚Zweigen, gewöhnlidy von einer Menge Tucane, Eaflifen, Sapu 
u. dergl. umgeben, welche ihn unter lautem Gefchrey neden, 
von, denen er aber gelegentlid einen wegfängt; er frißt aber 
auch Fleine Säugthiere, Amphibien, Schneden und Henfchreden, 
und foll auch den Affen nachftellen. Wegen feiner langen Füße 
icheint er auch im Waffer herum zu waten. Wied, Beytr. In, 
196. Marcgrave 214. Fig, Temminck, pl. col. 55. 

27) Der Zopfadler (F. ornatus) 

it 2 Schuh lang, dunfelbraun, unten weiß mit fehwarzen 
Flecken, Schwanz mit 6 dunfeln Querbinden, Naden rothbraun, 
der 3— 4 Zoll lange Zopf iſt fhwarz und die Füße find bie 
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auf die Zehen befiebert, weiß mit ſchwarzen Querftreifen. Iſt 
einer ber ſchönſten Raubvögel in den Urwäldern Südamericas, 
wo er befonders den Affen nachftelt. Er jteht prächtig und 
fühn mit feinem bunten Gefieder und dem fonderbaren, Hinten 
hinausftehenden Zopf auf feinen hohen Beinen, und it gewühn- 
lich von Frähenartigen Vögeln umgeben. Er ijt der muthigite 
Raubvogel in America und übertrifft felbit die Adler. Geyer 
fliehen vor ihm. Er ſchießt, wie die Sperber, aus einem Ber: 
fted auf den Raub. Azara Mm. ©. 70. Wied, Beytr. 
Il. 78. Marcgrave 204. Fig. Urutaurada; Vaillant, 
Afr. I. pl. 26. Vieillot, Gal. tab. 21. Spir ©. 7. T. 3. 
Dutertre p. 159. Aigle d’Orenoque. 


b. Reiherartige Ubler: Schlangenadler, 
haben lange Beine und Hals. 


11. ©. Der Schlangen-Adler (Gypogeranus, Serpen- 
tarius, Sagittarius), Messager, Secretaire, 

bat fehr lange Läufe, fat wie die Reiher, fie find aber 
etwas befiedert; der Hals lang und Der Fanart en 
wie bey den Adlern. 

1) Der gemeine (F. serpentarius) 

iſt ſehr fchlanf und gegen 3 Schuh hoch, ganz bläus 
lichaſchgrau, Schwungfedern und Schenkel ſchwarz, Schwanz- 
ſpitze ſchwarz und weiß, Die zwo mittlern Federn viel 
länger, Augenfreife kahl und geld, mit bihaarten Wim 
pern bedeckt, langer Federbuſch ſchwarz; Schnabel und 
Füße grau. | 

Diefer fonderbare und fo fehr abweichende Bogel findet, fid) 
in der Eolonie des Borgebirgs der guten Hoffnung und auf den 
Philippinen. Er ift ein Gemifch von Kranich und Adler, und 
hat die Größe eines Truthahns; der Zopf beiteht aus 6 Paar 
‚langen Federn, die hinter einander auf Kopf und Naden ent: 
fpringen und aufgerichtet werden fünnen; ihre Bärte find Fraus; 
der Schnabel und die Zchen Furz, bie Nägel ſchwach. Er 
lebt, nah Sonnerat, auf den Philippinen gefellig und läßt 
fih zähmen, frißt Ratten und wäre in Diefer Hinficht nüglich 
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in ben Eolonien, wo man ihn wohl würde vermehren Fünnen. 
N. Guinee p. 87. tab. 50. 

Rah Sparrmann heißt er am Borgebirg der guten 

Hoffnung Gecretär-Bogel. Er ijt nicht ſcheu; wenn er aber 
geſchreckt wird, fo fucht er zuerjt Durch fchnelles Laufen, hernady 
durch Fliegen fi zu retten. Die Hottentotten und Holländer 
nennen ihn Sclangenfreffer, und die Borfehung fcheint Diefen 
Bogel auch mwirflid zur Verzehrung der ungemeinen Menge 
Schlangen in Africa beſtimmt zu haben. Er ift größer als ber 
Kranich, der Leib aber Fleiner, die Füße Dagegen fait 2'/, Schuh 
lang. Seine Xrt, die Schlangen anzugreifen, iſt fonderbar. Er 
nähert ſich mit Borficht, indem er die Spitze eines Flügels vor— 
Hält, um dadurch ihren giftigen Biß zu verhindern. Bisweilen 
paßt er die Gelegenheit ab, bis er fie mit den Füßen treten 
und fortitoßen, oder mit den Schwungfedern fortfchleudern Fann, 
daß fie hoch in Die Luft fliegen. Sind fie durch diefe Behand: 
fung matt geworden, fo verjchludt er fie nach Bequemlichkeit 
und ohne Gefahr. Obgleich ich indeifen diefen Vogel ſowohl 
zahm als wild gefehen habe, fo war ich doch nicht Augen 
zeuge von Diefer Art, die Schlangen zu fangen; es ijt mir aber 
von glaubwürdigen Hottentotten und Ehriften verfichert worden, 
auch hat ſich ein nach Europa gebrachter auf ähnliche Art mic 
Sirohhalmen’ befuftigt und geübt, und G. Forſter hat beob— 
achtet, Daß fie alles, was man ihnen vorfegt, zuerft mit den 
Füßen jtampfen und zertreten, che fie es wagen davon zu frefe 
fen. Mebrigens fallen fie auch Küchelchen an und verzehren die— 
felben. Reife ©. 148. Dr. Solander hat gefehen, daß er 
eine Schlange oder Schildfröte mit den Klauen ergriff und mit 
Gewalt gegen die Erde warf, und fo lang, bis das Thier todt 
war. Dann verzehrte er fie ganz ruhig. In der neuern Zeit 
hat man ihn auf die Inſel Martinif verfegt, in der Hoffnung, 
daß er dafelbit Die gelbe Otter zeritöre. Vosmaer, Sagitta- 
rius Monogr. tab. 8. Pl. enl. 721. Phil. Trans. 61. p. 155. 
Latham 1. 17. T. 2. 

Le Baillant, der diefen Bogel am beften zu beobachten 
Gelegenheit hatte, fügt; der frühere Mangel an Beobachtun— 
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gen, die unfihern Berichte ber Reifenden und felbft die ver- 
fehiedenen Benennungen Secretaire, Bagittaire und Mes- 
sager haben gemadht, daß die Naturforfcher ihn nicht für 
einen rechten Raubvogel gehalten, während er doch nicht bloß 
ein Bertilger der Schlangen, ſondern auch aller Amphibien, 
überhaupt ein gefräßiger und furchtlofer Kämpfer iſt, mit 
einem dicken und hafenförmigen Schnabel bewaffnet, und deſſen 
fchwerer und ftarfer Leib überdieß durch mörderifche Flügel ges 
fhügt, mit denen er, aus Mangel fcharfer Klauen, feinen 
Raub wie. mit einer Keule niederfchlägt und tödtet. Da er 
faum fliegen kann und fait unaufhörlich läuft, fo ift er vorzüg— 
lich zu einem Raubvogel auf dem Boden gemacht, welcher be= 
flimmt it, Die africanifchen Wuͤſten von den gefährlichiten Am⸗ 
phibien zu reinigen. Helfen ihm auch feine furzen Zehen und 
ftumpfen Nägel nicht beym Fang der Schlangen, fo Diener ihm 
feine langen Beine deito beffer diefelben zu verfolgen, oder ihren 
giftigen Biffen durch Springen und Hüpfen zu entgehen, und 
die Fnöchernen ſtumpfen Höder an feinen Flügeln benfelben 
. derbe Hiebe zu verfegen. So gebaut und bewaffnet wagte er bie 
„ gefährlichiten Schlangen anzugreifen, im Fliehen fo rafch zu ver- 
folgen, als wenn er über der Erde fchwebte, obſchon er nicht, 
gleich dem Strauß, die Flügel öffnet. Sit die Schlange einge- 
holt, fo jest fie fich zur Wehr, zifcht und bläht den Hals ge: 
waltig auf; Dann breitet der Vogel einen Flügel aus, Hält ihn 
wie einen Schild vor die Füße, ſchlägt Damit gegen die andrin— 
gende Schlange, hüpft rüd- und vorwärts und macht die fonder- 
barıten Sprünge. Wührend die Schlange ihr Gift erfchöpft 
durch Biffe in den Flügel, fchlägt er mit, den harten Hödern . 
des andern tüchtig auf fie (os, bis fie halb betäubt im Staub 
fih roflt. Dann wirft er fie mit feinem Schnabel dfters in Die 
Luft, zerbeißt ihren Schädel und verfchlustt fie ganz, vder tritt 
mit den Füßen darauf und zerreißt fie in Stüde, wenn fie zu 
groß ift. Er frißt auch Eidechfen und verfehlingt Fleine Schild» 
kröten, nachdem er ihnen den Kopf zerqucetfcht, ganz. Uebrigens 
vertilgt er auch viele Inſecten, befonders Heufchreden. In der 
Sefangenfchaft frißt er rohes und gefochtes Fleifch, auch Fifche, 


Feine Bögel und Küdyelchen mit Haut und Federn; im Freyen 
feheint er jedoch das nicht zu thun, In dem Kropfe eines ge= 
tödteten fand idy 21 Fleine Schildfröten, mehrere 2 Zoll dic; 
11 Eidehfen 7—S Zoll lang; drey Schlangen armslang und 
1 Zoll die; die Köpfe aller diefer Thiere hatten cin Loch. 

Außerdem fand ich eine Menge Heufchreden und andere 
Snfecten, mandye noch fo unverfehrt, daß ich fie in meine Samm⸗ 
lung fteden fonnte. Im weiten Magen war ein großer Klums 
pen von Wirbelbeinen, Schildfrottfchalen und Infectenflügeln, Die 
er als Gemwölle von fih gibt. 

Die Männden kämpfen vft im Zuly heftig mit einander. . 
Sie mahen ein plattes Net oder einen Horft, wie die Adler, 
ins Gebüſch, wenigitens 3 Schuh breit, innwendig mit Wolle 
und Federn auggefüttert. Es fteht in der Mitte einer Hecke, 
deren Zweige fie fo geſchickt auszubreiten wiffen, daß fie dem— 
jelben zum Rofte dienen. Sie treiben fodann Schöffe in die 
Höhe, daß man es nicht mehr ſieht. Wo es an Gebüfchen 
fehlt, wie in der Nähe des Caps, in den dürren Flächen, an 
der Küfte Natal, ftcht das Neſt auf den höchiten Bäumen, wo 
fie auch fchlafen. Es dient Zahre lang demfelben Paar. Sie 
legen 2—3 ganz weiße, röthlichgebüpfelte Eyer von der Größe - 
eines Gans-Eyes. Die Zungen müffen, wegen ihrer langen, 
fhwachen Beine, fehr lang im Neſt verweilen, und können erft 
nah A—5 Monaten erträglich laufen, müffen fi aber immer 
noch auf die Ferfe niederlaffen, was fehr fchlecht ausſieht. Aus: 
gewachfen dagegen ift ıhr Gang leicht, edel, und die Bewegun— 
gen gefchehen mit einer Art von Anftand; ungeftört fchreiten fie 
fiher, langfam und fchön daher; im Nothfall aber laufen fie 
mit ungeheurer Gefchwindigfeit und machen unmäßige Schritte. 
Zwingt man ihn Durch Ueberfall oder im Galopp zum Flug, ſo 
erhebt er ſich ein wenig, läßt fich bald wieder nieder und legt 
fih aufs Laufen. 

Er ift ſehr mißtrauifh und verjchlagen; man kommt ihm 
felten fchußgerecht, weil er in den dürren Flächen weit und breit 
um fich flieht. Man muß ihm daher vor Tagesanbruch in einem 
Gebüͤſch auflauern und ohne fih zu rühren geduldig warten, 
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bis er in bie Nähe kommt. Meberdieß muß man die Pfanne, 
Damit der Klapp nicht laut wird, mit warmem Blut von cinem 
Thier einfehmieren, wie es die Eoloniften thun, wenn fie Ga— 
zellen ſchießen wollen. 

Dean fieht fie fajt immer paarweife beyfammen. Jung ges 

fangen läßt er fich leicht zähmen; er lebt mit dem Geflügel, 
ohne ihm etwas zu thun, wenn er fein gehöriges Futter hat. 
‚Er it friedlich, und fieht er Händel unter den Hähnen, fo läuft 
er gleich herbey, um die Fämpfenden zu trennen. Man hält 
ihn daher viel am VBorgebirg der guten Hoffnung, theils deßhalb, 
theils damit er die Schlangen, Eidechfen und Ratten vertilge, 
welche oft in die Höfe fommen, um das Geflügel und feine Eyer 
aufzufrefien. 

Am häufigiten finder er fih im Swartland, an der ganzen 
Oſtküſte bie zur Eafferey, fo wie im Innern; felten aber im 
Weiten und im Lande der Namafen. 

Er it fo hoch als unfer Kranidh, die größten 3 Schuh 
3 Zoll und die Federn gehen felbit noch etwas unter die Ferfe 
oder das fogenannte Knie herunter. Buffons Abbildung iſt 
Schlecht; die nadte Haut ums Auge und den Schnabel ijt nicht 
roth, ſondern geld; auch ijt der Schwanz nicht gefpalten, wie 
ibn Sonnerat abmalt. Es it fein Geyer, wie Foriter 
meynt; noch weniger ein Pelican, wofür ihn Kolbe hält, Die 
. Hottentotten geben ihm den rechten Namen, nehmlich Schlangen= 
freffer (Slang-Vreeter); die Holländer nennen ihn Secretaris, 
weil die Nadenfedern ausſehen wie die Schreibfedern, welche 
fih die Schreiber in Die Perücke ſtecken. Oiseaux d’Afr. I. 68. 
tab. 25. / 

Hinfichtlid) des Fluges it Th. Smith mit Le DBaillant 
im Widerfpruh. Ein glaubwürdigerr Mann habe den Vogel 
einige Kreife in der Luft machen und dann fchnell niederfalfen 
jehen. Dann gieng er vorfichtig einige Schritte, dehnte einen 
Flügel aus und bewegte ihn unaufgörlih. Sodann hob eine 
Scylange den Kopf in die Höhe, befam aber jogleich einen 
Schlag mit dem Flügel. Der Bogel wartete einige Secunden, 
. bis die Schlange fiy wieder regte, worauf fie den zwepten 
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Schlag erhielt; dann trat er auf diefelbe, parte fie mit dem 
Schnabel, hob fie fenfredht in Die Luft und ließ fie fallen. — 
Niemand fagt, warum Die BERGER Siftzähne dem Bogel 
nicht fchaden. 

c. APR Adler: Geyer. 

Geyer der alten Welt mit undurchbohrter Nafenfcheidwand. 
Ch. Bonaparte, sul Rögne an, di Cuvier. 1830. 8. 27. 
Sfis 1833. 1041. 

12. ©. Die Geyer (Vultur), Vautour; Avvoltojo, 

haben einen ziemlich langen Schnabel mit umgebogener 
Epise, Schwache Füße, lange hängende Flügel und einen nad. 
ten Kopf. 

Sie find feig, Fünnen wegen ihrer fchwacen Füße nichts 
forttragen, bedienen ſich daher des Schnabels und begnügen fich 

vorzüglich mit Mas; ihr Kropf hängt über das Bruſtbein vor 
und fie ftinfen beitändig, theils wegen ihres Fraßes, theils 
weil ihnen aus ber Nafe eine ftinfende Feuchtigkeit auge 
fidert. 

1) Der ägyptifde Geyer W. percnopterus, leucoce- 
phalus, fuscus), Capovaceajo, 

hat einen langen dünnen Schnabel mit ovalen Naslöchern, 
einen nackten Kopf aber befiederten Hals; iſt nicht viel größer als 
ein Rabe, gegen 2 Schuh fang, weiß mit fehwarzen Flügeln; 
das Weichen und das Zunge braun. 

Seine eigentlihe Heimath ift Aegypten, finder ſich aber in 
ganz Africa, Arabien, Syrien, Indien, auch auf den Inſeln des 
Mittefmeers, von wo er bisweilen fich zu uns verirrt. Es ift 
ein fchmugiger, ftinfender Vogel, deffen Fahler Kopf, Kehle und 
Kropf widerlich ausſieht; er figt ftundenlang an einer Stelle, 
fehreitet dann auf dem Boden herum, wie der Kolfrabe, dem er 
auch im Fluge gleiht. Er kommt in die Städte und Dörfer, 
um Das Has und die weggeworfenen Därme, zu verfchlingen, 
frißt aber auch Amphibien, Schneden, Juſecten und foll bey 
Hunger felbft die Abtritte befuchen. Er niftet in Felfenflüfte 
und trägt den Jungen das Futter im Kropfe herbey. Im gan 
zen Orient wirb er gefchont, weil er die Gaffen vom Geſtanke 
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reinigt. Herodot erwähnt deſſelben nur zufällig: als nehms» 
lich Darius mit 6 der einigen in den Pallaſt dringen wollte, 
um die zween Magier zu ermorden, erfchienen während ber 
Berathfchlagung unterwegs plöglih 7 Paar Habichte (Hirex), 
weldye 2 Paar Geyer (Aegypios) verfolgten, neckten und biffen, 
was fie für eine gute Vorbedeutung hielten, und deßhalb mus 
thig ihren Plan ausführten (II. 76.) An einer andern Steile 
fagt er: wer einen Ibis oder Habicht (Hirex) abfichrlich oder 
zufällig tödtet, muß fterben (I. 65.). Der Habicht wird fodann 
in der Stadt Butos begraben, der Ibis dagegen in Hermopolis 
(il. 67.). Diefen Habicht hält Savigny für den gemeinen 
Falken. 

Nach Belon ſieht dag liuke, niedrige und ſumpfige Ufer 
des Nils wie mit Schnee bedeckt aus von Störchen, Kropfgäns 
fen, Schwänen u. dergl.; das rechte höhere Dagegen, welches aus 
trockenem Sand beiteht, worauf nichts wächst, mit ganzen, Heer 
den von den heiligen Geyern, deren Herodot erwähnt: es fey 
ein jchmugiger, Feineswegs artiger Vogel, der immer auf ber 
Erde fie, und daher hätten fie ihn im erſten Blicd für den ° 
ägyptiſchen Geyer gehalten. Er. habe die Dice eines Gabel: 
weihes, einen Schnabel zwifchen dem des Raben und eines 
Raubvogels; Füße und Gang des Raben. Er fey häufig in 
Aegypten aber felten anderwärts; er habe felbit in Syrien’ und 
Earamainen nur wenige gefehen; es gebe übrigens von vers 
fehiedenen Farben (nehmlich Zunge und Alte); die Alten hätten 
fie für heilig gehalten, weil fie die Schlangen gefreffen hätten, 
Gerodot meynt die Habichte, und behandelt diefe. Geyer ver- 
ächtlich.) Belon, Oyssaux 110. 

Haffelquift erzählt von ihm, daß er mit den freplaus 
fenden Hunden außerhalb Cairo auf den großen Haufen von 
herausgeworfenen Thieren fid) aufhalte und davon lebe, und daß 
er alle Morgen und Abend mit den Gabelweihen in Menge auf 
den Marftplag unter dern Caſtell fomme, wo bie Berurtheilten 
gefüpft werden, um fein Almofen an frifehem Fleiſch zu holen, 
welches ihm aus Stiftungen der Magnaten ausgetheilt wird, 
Er fey ein feheußlicher Bogel, der durch fein nacktes, runzeliges 
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Geſicht, die großen ſchwarzen Augen, ben fchwarzen krummen 
Schnabel und den mit Schmutz bedeckten Leib jedem Zufchauer 
Abſcheu einflöße. Er fey fehr müslich, indem Zaufende bie 
überall um die Stadt gefallenen Efel und befonders Gameele 
aufzehrten, ehe fle in Fäulniß übergiengen. Er begleite die Pil- 
ger nad Mecca, um ben Wegwurf des. gefchlachteren Viehes 
und Der umgelommenen Cameele aufzufreffen. Er flöge nicht 
Hoch und fürchte den Menfchen nicht; werde einer getödtet, fo 
flögen alfe um ihn herum, nac Art des Nebelfrähen; fie ver: 
ließen ihren Wohnort nicht, und aud nac einem Flintenfchuß 
verfammelten fie füh gleich wieder. Daß er Inſecten und Wür— 
mer frefie, glaube er nicht, weil man ihn weder in Feldern 
noch Sümpfen fehe. Die Araber nennen ihn Rachaeme, die 
Sranzofen Pharaons: oder Mahomeds-Eapaun. Reife 286. Schwes 
difche Abh. 1751. Buffon L 164. Pl. enl. 407, 429. Cetti, 
Sardinien U. ©. 13. Bruce, Reife I. 167. %. 33. Vail- 
laut, Afr. tab. 14. Origourap. Vieillot, Gal. 2. Bed 
fein 1.79. Naumann J. 170. T. 3. F. 1,2. 

2) Der rothe oder weißföpfige (V. fulvus) . 

ift fchlanf, 3%, Schuh lang, röthlihbraun, Schwungfedern 
und Schwanz fohwarz, Kragen und Bauch weiß, Dunen auf 
Kopf und Hals afchgrau, Schnabel und Füße bläulich. Flug— 
weite 8 Schuh, 

Er findet fih um das ganze Mittelmeer , vorzüglich aber 
im Oſten deffelben, und heißt in Negypten Nifr, bey den alten 
Griechen Gyps, bey Plinius Vultur magnus. Buffon L 
©. 151. Griffen; T. 5. Vautour, Pl. enl. 426. Percnoptere; 
Bechſtein I. 421. V. trencaloes; Mem. de l’Academie III. 
1699. p. 270. tab. 30.31. Albin III. tab. 1. Raumann L 
162. 3. 2 Kolbe, Vorg. der g. Hoffn. 136. Stront-Jager; 
Vaillant, Afr I. p. 28. tab. 10. Chasse-Fiente; Roux, 
Orn. prov. p. 5. tab. 2. 

Im Zuny 1808 wurde einer in ber Nähe von Wetzlar auf 
einem todten Schaf von Hirten gefangen und von einem Heraus: 
geber der Darmftädter Ornithologie, Dr. Beder, über ein Jahr 
lang lebendig in einem geräumigen Gartenhaus erhalten. Mit 
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übermäßiger Nahrung angefüllt, verfuchte er fich in die Luft zu 
‚erheben, flog aber nur etwa 2 Mann hoch eine Strede fort, 
fenfte fich wieder und wurde erhafcht. Er wehrte fidh lebhaft, 
verfeste einem Hirten einen heftigen Biß und erbrad einige 
Pfund von feinem Fraß. Er ſtarb plötzlich an einer Halsent- 
zündung. ı 

Er befist eine auffallende Trägheit; Ak eingenommenem 
Futter des Morgens hieng der Kropf über dem Brujtbein ſack— 
förmig hervor; er flog dann fogleich auf feinen Sig, ließ Schwanz 
und Flügel hängen, pflegte der Verdauung und blich gewöhnlich 
den ganzen Tag auf derjelben Skelle mit eingezogenem Halfe, 
den er nur rührte, wenn ihn ein Geräufc aufmerffam machte, 
oder ihn die Zangenläufe plagten. Er puste gern fein Gefieder 
mit dem Schnabel, dehnte und ſchwang babey feine großen 
Flügel behaglih, fchnell und kraftvoll. Anfangs. war er fcheu 
und furchtfam, wurde nie gänzlich zahm und fchneffte--oft plöß- 
lich feinen Hals ‚hervor, um zu beißen, jedoch ohne Bosheit. 
Er ließ ſich gern mit einem Stock oder auch mit. der Hand in 
den Halsdunen: fragen. Uebrigens war er furchtfäm und ein 
Eperber, eine Kate, ja felbft eine Eule: und ein Caninchen 
konnten ihm Schreden einjagen: er ſträubte die Federn, Öffnete 
halb die Flügel, bog den Hals vorwärts, ohne jedoch die Tpiere 
anzufalfen, auch wenn er einige Tage gehungert hatte. Ein 
Sperber fcheuchte ihn von feinem Sitz, und eine Sumpfeule 
und Ringelmatter, welche 8 Tage bey ihm eingeſperrt waren, 
mußten weggefchafft Ben weil fie ihm zu: viel — eine 
flößten. 

Sein Blick war anche und nicht wild wie bey ben 
Adlern und Falfen. Im ungeftörten Zuftand ließ er nie einen 
Laut hören; erſchreckt aber oder an: den Flügeln ergriffen, jtieß 
er Töne aus, wie das Jahren der Efel. Er Fam nur nothge« 
drungen auf den Boden, etwa, um das Freffen zu holen, und 
Dann lief er fehrittweife mit hängendem Leibe, daß der Schnabel 
leicht die Erde berühren Fonnte. Einmal entkam er, fchwang 
fi) in einer Schnedenlinie 100 Schuh hoch, fehte ſich dann auf 
den Gipfel eines Baumes, flog fodann von einem zum andern, 
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bis er endlich, des Flugs ungewohnt und durch die nacheilenden 
Menſchen erſchreckt, niederfiel und beym Ergreifen heftig um 
ſich biß. Seiner Fänge bedient er fih nur zum Veſthalten der 
Rahrungsmittel auf dem Boden. Er zitterte vor Froft bei 11° 
nad Feuchte vor Hite Bey 20. Er hielt ſich reinlich, aber feine 
Husbünftung roch aashaft, und während des Sommers fiderte 
aus den Naslöchern eine Feuchtigkeit. 

Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß Aas feine 
Lieblingsfpeife fey, oder daß er gar Körner freffe: umgelehrt, 
ee liebt am meiften frifches, noch blutiges Fleifh, benagt gern 
die Kuochen, frißt Herz und Leber, und berührt die Därme nur 
bey großem Hunger; er macht fih an flinfendes Fleiſch nur, 
werin er 3—4 Tage nichts befommen hat. Lebendige Thiere 
hat er nie angegriffen; nur ein einziges Mal fand man bes 
, Morgens ein Caninchen von ihm verzehrt. Todte Vögel berührte 
er nur, wenn irgendwo die Haut entblößt war; behaarte Säuge— 
thiere fah er ftundenlang an und wagte dann einen Sprung, 
gab ihnen einen Schnabelhieb, flog aber erfchroden wieder auf 
feinen Sis, wenn fie fi Durch fein Zerren bewegten. Nur nach 
und nach faßte er wieder Muth, trat vorfichtig Hinzu, und riß 
durch einige fchnelle Hiebe dem’ Thier den Bauch auf. Nie hat 
er Amphibien angerührt, nie einen Balg verzehrt, fondern ge« 
ſchickt das Fleiſch heraus gefchält; nie gab er ein Gewölle von 
fih. Er befam täglich 1°/, Pfund Fleifch, dieß war aber zu viel, 
wie das angelegte Fett bewies. Er liebte reines Waffer, babete 
fi) darinn und foff zuweilen davon. Er mauferte fi) im Zuly 
und Augujt, und bradte Damit 4 Wochen: zu. Anfangs glich 
fein Gefieder dem des Gabelweihes; es gieng aber nad ber 
Maufer aus dem Rothbraunen ins Graubraune über, und es 
fcheint überhaupt bey zunehmendem Alter immer hefler zu wer: 
ben. Es war ein Weibchen. Die Zunge hat die Geftalt einer 
halben Walze, ift hHornartig, aber an ben Geiten fägenförmig 
gefranzt. Darmftädter Orn. X. T. 55. V. leucocephalus. 

3) Der graue Geyer (Vultur cinereus, niger) 
iſt 31. Schuh lang, dunfelbraun, der Scheitel mit Feder 
borften; Wahshaut und nackter Hals- bläulich, . Halskrauſe 

MEERE allg: Naturg. vn. 
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fchief und dazwiſchen die Kehle befiedert, auf jeder Schulter ein 
Federbuſch, der Lauf zur Hälfte befiedert, Das Uebrige gefblich 
roth. Diefes ift der größte Geyer, welcher bisweilen Deutfchs 
land befudt. Sein eigentlicher Aufenthalt aber ift auf den 
höheren Gebirgen ums mittelländifche Meer, in den Pyrenäen 
und auch in Ungarn. Edwards T. 290. Buffon I. 158. 
Pl. enl. 425. Vaillant, Afr. pl. 12. Chincou. Vieillot, 
Gal. I. Savigny, Egypte XXI. 237. pl. 11. Nürnb. Orn. 
18. ©. 28. Taf. 105: Naumann. T. 1, Weibchen. Biel- 
leicht auch hieher Nüppells Atlas %. 22 Temminck, pl. 
col. 13. Vult. oceipitalis. . 

Es wurde im Schaumburgifchen, ein Paar auf einem 
Bauernhof im Hornung, wo es befchäftigt war, ein 'von 
ihm niedergeftoßenes Schaf zu verzehren, gefangen, und 7 
Sabre lang zu Gaffel lebendig erhalten. Er ift viel größer als 
ein Steinadler, hat cine Länge von 3, Schuh, Flugweite S 
Par. Schuh, der Schwanz 1 Schuh, Die Flügel reihen bi zum 
legten Drittel deifelben; der Schnabel über 4 Zoll, ſchwärzlich, 
Wahshaut blau, Zris braun, Lauf halb befiedert, Fuß gelblich 
roth, Mittelzehe gegen 4 Zoll, die hintere gegen 3, die Nägel 
flach, gebogen und fchwarz. Kopf und Hals mit röthlid, grauen 
wolligen. Federn. bedeckt, im Naden ein bläuficher Fahler Flecken, 
der Augenfreis und die Baden dunfelbraun; bey zurückgezogenem 
Halfe. befommt der wollige hellgraue Kragen eine herzfürmige 
Geſtalt, die Spige nach unten und der Zwifchenraum mit duns 
Felbrauner Wolle bedeckt; auf den Schultern fteigen graue Feder« 
büſche in die Höhe, welche fidy, fo wie der Kragen legen, wenn 
bas Thier unruhig wird. Die obere Fläche des Leibes ift buns 
felbraun mit hellern Feberfpigen, die untern hefler; die Schwung⸗ 
federn ſchwarz mit hellgrauen Rändern, der Schwanz wie ber 
Rüden. Das Gefieder fieht im Ganzen dunfelgrau aus, faft 
wie die grauen Gänfe Das Weibchen ift etwas größer und 
dunfler. Sie freffen, wie man gefehen hat, nicht bloß Was, 
fondern jtoßen auch auf lebendige Thiere und find auf ihren Fraß 
fo erpicht, daß fie fid) dabey — und ſogar fangen laſſen. 
Bechſtein IL 473, T. 8. 
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Der Obermedieinaleath Letsler zu Hanau hatte ein leben» 
diges Männchen 9 Monat lang. Es maß 3; Schuh, Flug—⸗ 
weite S, der Schwanz 15 Zoll, wovon die Flügel 13 bededten; 
Gewicht 14 Pfund. Färbung dunfelbraun, die Schwungfedern 
ins Schwarze, Schnabel 3 Zoll, in der Krümmung 4, Kopfdicke 
3. Die Wachshaut blagblau; der Kopf mit graulichem Flaum 
bedeckt, die Zris braun; auf jeder Schulter ftehen 20 Federn 
in die Höhe, 4—6 Zoll lang. 

Anfangs war er fonft und gutmüthig, ſpäter aber wurde 
er boshaft und hieb nach jedem mit Schnabel und Füßen, außer 
feinem Wärter. Er faß beitändig in der Höhe, und Fam nur 
auf den Baden, um zu freffen und zu faufen. Dann faß er 
mit eingezugenem Halfe ftundenlang auf einem Bein. Beim 
- Gehen trägt er den Leib wagrecht, ben Hals und den Schwanz 
in die Höhe gerichtet wie bey ber Aelſter; übrigens ift er plump 
und ungeſchickt. Er verzehrte ganz faule Thiere eben ſo gern 
wie frifhe, und fraß fie mit Haut und Haaren, felbft ben 
Schwanz von jungen Füchſen; das Gewölle fpie er ſodann aug; 
5— 6 Zoll lange Knochen verbaut er ganz; Fiſche rührt er nie 
an; ertrug eine Kälte von 12 Grad und eine ziemliche Hite; 
- Tebendige Thiere greift er nicht an. Ein Kolfrabe und eine 
Rabenfrähe lebten monatelang friedlich mit ihm, ebenfo ein Hafe, 
obſchon man ihn Hunger leiden ließ. Todte Kaben fraß er fehr 
‚gern; 309 man aber mit einem Bindfaden dawın, fo fprang er 
furchtſam davon, Fam nach einiger Zeit wieder, gab ihr einen 
Hieb mit dem Zuß, fprang ſchnell wieder zurüc und das fo oft, 
bis er von ihrem Tod überzeugt war. Um ihn zu tödten, gab 
man ihm 12 Gran Arfenif; nad einer Stunde befam er Zit— 
tern, würgte Das vergiftete Fleifch Heraus, fraß es wieder und 
befand fih nach einer Stunde ganz wohl. Nachmittags befam 
er 2 Duintchen Urfenif, worauf Zittern und Erbrechen erfolgte 
und Wohlbefinden. Des Abends wurde er durch einen Gtidy 
ins Genick getödtet. Wetterauer Annalen I. 1809. 126. 

Sn Negypten, Arabien und auf der Inſel Ereta wirb er 
gefangen und der Balg, fo wie des rothen, an Kürfchner ver« 
Fauft,- welche ihn zu gerben und zuzubereiten wiffen; die Federn 

I | 1% 


164 F | 
ber Flügel und bes Schwanzes Fommen an bie Pfeile. Die Haut 
iſt fait fo Died, wie die eines Nehes, und die Dunen unten am 
Halfe röthlich, wie bey einem Kalbe, der Kragen fo weiß und 
glänzend wie Seide. Die Kürfchner ziehen die größern Febern 
aus, laffen die Dunen, und bereiten auf biefe Art ein Pelzwerf, 
welches fehr theuer bezahlt wird; in Frankreich fchneidet man 
aber Stüde daraus, um fie auf den Magen zu legen. In Cairo 
findet man in den Läden feidene Kleider ganz von Geyerbälgen 
gefüttert, fowohl fchwarz als weiß, fo fein wie Hermelin ober 
Blaufuchs. In den Ebenen von Aegypten und Arabien gibt es 
oft vicle und große Geyer, daß man wohl nur einige Dubend 
Bälge braucht, um ein ganzes Kleid zu füttern. Die ägypti« 
ſchen, arabifchen und türfifchen Herren wenden viel mehr auf 
‘ ihre Kleider, als die europäiſchen, befonders in Rüdficht auf 
Pelzwerk. Die weißen find höher gefchägr als die fchwarzen. 
Beide Geyerarten find aber gleich groß und gleich gemein, und 
es Fommen beide Gefchlechter unter beiden Farben -vor. Am 
häufigiten finden fie fic) nebft- den braunen auf dem Wege zwis 
fhen Eairo und dem rothen Meer, weil bdafelbft immer eine 
Menge Cameele falten. Bei den Alten folgten fie befanntlich 
den Lagern. Belon, Oyseaux II. 1. p. 83. 

Bey Homer, Herodot und den übrigen Griechen hieß 
biefe Gattung Aegypius (TU. 76.), bey Plinius Vultur — 

d. Trappenartige: 

Americaniſche Geyer mit durchbohrter Reſerſheidbande Bo⸗ 
naparte, Iſis 1832. 1135. 

13. G. Die Trappengeyer (Cathartes) 

find große Geyer, meift mit Warzen und Kämmen am Hals 
und Kopf, haben ziemlich lange Flügel und Füße nebft ftarfen 
Schnäbeln, und gehen fowohl auf lebendige Thiere als auf Aas. 

1) Der ſchwarzköpfige Urubu (V. jota, foetens, atra- 
tus), Gallinaze, Zamuro, 

ift in ganz America, von ben vereinigten Staaten- an bie 
Paraguay und Ehili, einer der gemeinften Raubvögel, der faft 
wie ein Truthuhn ausfieht, gegen 2 Schuh lang und fohwarz 
ift; der Kopf ganz nadt und nebſt dem Halfe dunkelgrau, Die 
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vordern Schwungfedern bräunlichweiß, der Schnabel dünn, röth« 

fichweiß mit fchmalen Naslöchern. Die Füße weißlich. 

Es find gefellige Vögel, welde auf hohen Bäumen zu 30 
und mehr, oft mit der folgenden Gattung beyfammen figen und 
plötzlich aufbrechen, fobald fie ein Mas wittern, was auf weite 
Entfernung gefhieht. Haben fie gefreffen, fo ftinfen fie; fonft 
haben fie einen Bifamgeruh, der Zahre lang anhält. Sie find 
nicht ſcheu, Fommen manchmal bis in die Städte und. gehen 
aufrecht herum, wie ein Truthahn. Sie follen auf der Erde nis 
ften und 2 weißliche Eyer legen. Gie reinigen das Rand von 
todten Thieren und andern Unreinigfeiten. Pr. M. v. Wied 
II. 58, 

Nah der Befchreibung von Ulloa hat er die Größe 
eines jungen Pfaus, der nadte Kopf und Hals ift ſchwarz und 
warzig, das Geficder bräunlichfehwarz. An der Meerenge von 
Panama find in den Städten und andern Wohnorten die Dächer 
mit ihnen bededt, und man überläßt ihnen die Mühe, die Uns 
reinigfeiten wegzufchaffen. Ihr Geruch ift fo fein, daß fie dag 
Aas 3—4 Stunden weit riechen; hätte die Natur diefe Gegen 
den nicht mit einer folchen Menge Gallinazos verfehen, fo würs 
ben fie bald durch die Verderbniß der Luft unbewohnbar wers 
den. Bon der Erde fliegen fie ſchwerfällig auf; nachher aber 
erheben fie fich fo hoch, daß man fie aus dem Gefichte verliert. 
Ihr Gang ijt hüpfend und fie haben dabey ein dummes Aus— 
fehen. Zinden fie nichts zu freffen, fo greifen fie das Vieh auf 
ber Weide an. Hat eine Kuh oder ein Schwein die geringite 
Berlegung, fo hauen fie auf Biefe Stelle zu. Sich zu wälzen 
und zu fchreyen hilft nichts; dieſe unerfüttlichen Vögel laſſen 
nicht ab, und vergrößern die Wunde mit ihren Schnäbeln fo, 
daß fie tödtlih wird. Voyage lib. 4. cap. 7. | 

Der Iribu, wie er in Paraguay heißt, iſt daſelbſt ſehr ge— 
mein, obſchon er nicht über die Parallele von Buenos-Ayres 

hinaus nach Süden geht. Zur Zeit der Eroberung war er noch 
nicht bey Monte video, ſondern Fam erſt mit den Schiffen da— 
hin, denen er folgte, Er foll fein Neft machen, fondern zwey 
weiße Eyer in Löcher von Felſen oder Bäumen legen. Ich 
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hatte über ein Jahr lang einen, den man in einem Haufe hielt; 
unter meinen Augen. Er war fehr zahm, Fannte feinen Herren 
und begleitete ihn S—10 Stunden weit, indem er über feinem 
Kopf Herflog und fich bisweilen auf den Wagen fehte. Er Fam 
immer auf den Nuf und gefellte ſich nie zu feines Gleichen, um 
mit ihnen zu freffen. Er nahm nur das, was man ihm mit 
der Hand reicht, und das mußte noch in Fleine Stüde zerfchnite 
ten feyn; waren fie groß , fo rührte er fie nicht an. Ein an 
derer begleitete feinen Herrn auf Reifen über 100 Stunden weit 
bis Monte video; er hielt fih und fchlicf auswendig auf dem 
Wagen; fah er aber, daß es nach Haufe gieng, fo flog er vor⸗ 
aus und Fündigte der Frau die NRücfunft des Mannes an. : -- 
. Er fit immer mit eingezogenem Hals und bringt faft den 
ganzen Tag auf Bäumen oder Pfählen zu, um Acht zu geben, 
ob jemand feine Nothdurft verrichtet oder etwas trockenes Kleifch 
wegwirft, oder einen Hammel ſchlachtet. Gewöhnlich ſitzen meh⸗ 
rere beyfammen auf einem Baum, und da fie niemand ftört, 
fo leben fie überall ganz fill und ohne Furcht. Sind mehrere 
bey cinem Aas befchäftigt und hören fie ein Geräuſch, fo — 
ſie hu; der einzige Laut, den ſie hören laſſen. | 
Weder allein noch truppweife greifen fie ein Thier an, und 
wenn mehrere auf ein todtes von geringer Größe fallen, fo reißt 
jeder ein Städt ab, fo gut er kann, ohne allen Streit mit feis 
nen Concurrenten. Zuerſt freffen fle die Augen, dann die Zunge 
und alles was fle von Gedärm hinten herauszichen Fünnen; hat 
das Thier eine harte Haut, und ift Diefe nicht durch cinen Hund 
oder ein anderes fleifchfreffendes Thier aufgeriffen, fo verlaffen 
fie es; finden fie aber irgend ein Loch, fo freffen fie alles Fleiſch 
herans bis auf die Knochen. Sie folgen bisweilen den Reifene 
den und den Nachen, und leben von allen Unreinigfeiten, die 
man wegwirft. Kühlen fie fi) verwundet, fo brechen fie alles 
aus, was fie verfchlurft haben. Azara voyages Il. p. 20. 
Nah Leffon find dieſe Vögel in Chili durch Die Geſetze 
befhüst, und daher laufen fie auf den Dächern und in dem’ 
Gaffen herum, wie Hausgeflügel. Ihr Nuten ift um fo grö« 
Ger, da fie in einem fo heißen Lande allein die Gefundsheitse: 
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policey ausüben, um welche ſich die ſchlaffen Spanier nicht bes 

Ffümmern. Man nahm es ihm fehr übel, als er einmal auf 

einige gefchoffen hatte Duperrey, Voyage J. 239, 251. 

Vieillot, Am. pl. 1 Wilſon IA. T. 75.5 2. 

2) Der rothföpfige Urubu (V. aura) 

wurde mit dem vorigen verwechielt, it ein wenig goßer, 
hat aber kürzere Beine und weitere Naslöcher, einen längern, 
ſtaffelförmigen Schwanz, übrigens glänzend ſchwarz, Kopf und 
Kehle rothgelb, der Scheitel hellblau. 

Er findet fi) mit dem vorigen in denfelben Ländern, auch 
in Peru und bis zu den Malwinen, kommt aber nicht in bie 
MWohnorte, fondern bleibt in ben Feldern; und die Bäume am 
Rande der Wälder find oft mit ihnen bedeckt. Sie freffen oft mit 
Hunden und Füchfen in einträchtigem Verein, baden den Leib 
auf und -ziehen die Eingeweide heraus. In Peru ift er nicht 
fo zahlreihy wie der vorige. Marcgrave 207. Urubu; UI 
loa, Voyage lib. I. cap. 7. Wied II. 64. Pi. — 187. 
Vieillot, Am. tab. 2. Gal. 4. Wilſon IX. ©, 96. T. 75. 
Fig. 1. | 
Der Acabiray (Kahffopf) it in Paraguay und felbit ſüdlich 
dem Platajtrom ziemlich gemein, aber bey weitem nicht fo häufig 
wie der Zribu, fcheuer, lebt paarweife, legt im October 2 meiße, 
etwas röthlich gefleckte Eyer in eime ſchwache Vertiefung im Ges 
büfch an der Traufe der Wälder. Er ift viel größer als der 
Sribu und fieht aus wie ein Bus-Aar, befonders im Fluge, wo 
er die Flügel fehr Hoch hält und felten bewegt. Er fliegt uns 
aufhörlich fehr Leicht dicht an der Erde Hin, um Raub zu ent: 
decken, und bringt auf diefe Weife fait den ganzen Tag zu, Fehrt 
felten um und befchreibt auch Feine Kreife, fucht weniger Mas 
als Schneden und Snfeeten zu freffen, zanft ſich nicht und vers 
folgt auch Feine Bügel. Azara II. 23, 

3) Der Geyerfönig (V. papa) 

— iſſt dicker als eine Truthenne, 2 Schuh 3 Zoll lang, jung 
bräunlidygrau, dann fchwarz und fahl, endlich ganz fahl mit 
ſchwarzem Halsfragen, Schwungfedern und Schwanz, ber nackte 
Kopf und. Hals nebft der Hintern Hälfte des Schnabels und bie 
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Wahshaut mit ihren 2 Fleifhwarzen roch mit einem weißen 
Halsband und gelben Flecken, Füße roth. 

Diefer fchöne Geyer findet fi in den meiften Sammlungen 
und fommt aus dem heißen America, wo er überall verbreitet, 
jedoch nicht ſehr zahlreih if. Er Fommt nicht in die Städte 

örfer, fondern hält fi einzeln oder paarweife im Freyen, 
meiltens in Urmäldern cuf, lebt dafeldft von umgefommenen 
Thieren, iſt fehr ſcheu, fliegt außerordentlic, ſchnell, hoch und 
fehwebend. Das Neft iſt u) Bäumen. Prinz Mar v. Wied 
14. 56. 
Sn Merico lebt er von todten Schlangen, Eidehfen und 


Mäufen, and von Menſchenkoth, fliegt vortrefflih und anhals | 


tend, auch gegen ben heftigften Wind, widerſetzt ſich hartnädig 
feinen Feinden, aber ohne fi von feiner Stelle zu rühren. 
Hernandez, Nov. Hisp. lib. IX. cap. 8. pag. 319. Regina 
Aurarum. £ 

In Panama heißen fie Reyes gallinazos, theils weil fie 
wenig zahlreich find, theils weil ber eigentliche Gallinazo ents 
fernt bleibt, wenn er fie auf einem Aaſe bemerft, und erft 
daran geht, wann jene, die zuerft die Augen ausfreffen, daffelbe 
freywilfig verlaffen haben. Ulloa in Hist. gen. des voyages. XX. 
373. Edwards T. 2. (Seeligmannl.T.3.). Albin II. T. 4. 
Briffon L 470. Taf. 36. DBuffon L 169. Pl. enl. 428. 
Vaillant, Afr. tab. 13. Vieillot, Gal. II. Spix L. p.l. 
tab. 1. Azara II. ©. 17. 

4) Der Eondor (Vultur cuntur, gryphus) 


ift der größte unter den fliegenden Vögeln, über 3"/, Schuh 


lang mit einer Slugmeite von 13 Schuh, glänzend ſchwarz, Hals⸗ 
Eraufe und Blügelmitte weiß, ber nadte Kopf und Hals nebft 
einem Fleifchfamm und Bartlappen roth, 

Bon diefem ungeheuern Vogel haben die meiften Reifenden 
in Peru gefprochen, aber deſſen ungeachtet hat man feine Ber: 
hältniffe nicht hinlänglich gekannt, und von ihm geglaubt, er 
finde ſich auch in Afien und fey der Vogel Roc, welcher haͤu— 
fig in den arabifchen Fabeln und bey Marco Polo vorfommt, 


ber die größten Thiere, ja fogar Elephanten, aufheben könne; 
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endlih hat man ihn fogar dar einerley mit dem Lämmergeyer 
gehalten. Marco Polo erzählt Folgendes: 


Non der Sjufel Madagascar. 


Man fchifft nicht gern von Malabar nad den füdlich gele= 
genen Infeln, außer nah Madagascar und Zenzibar [an der 
FKüfte von Zanguebar in der Eafferey], wegen der ftarfen Strör 
mung gegen Süden, fo daß man rüdwärts gezwungen ift, einem 
fehr großen Ummeg zu maden. 

Diefe Leute fagen, es komme zu einer gewiffen Jahreszeit 
von Süden eine wunderbare Art Bögel, die fie Ruch nennen, 
ESr gleicht einem Adler, tft aber ohne Vergleich viel größer und von 
ſolcher Stärke, Daß er einen Elephanten mit den Klauen ergreift, aufe 

hebt und fallen läßt, daß er ſtirbt: dann feht er fich auf feinen Leib 
und frißt fi fatt. Diejenigen, welcde diefe Vögel gefehen has 
ben, erzählen, baß die Flügel, wenn fie diefelben Öffnen, von 
einer Spibe bis zur andern 16 Schritt breit feyen und bie Fer 
dern 8; ihre Dide verhältnigmäßig. Da ich glaubte, es feyen 
Greife, welche halb wie Vögel und halb wie Löwen abgemalt 
werden, fo fragte ich diejenigen, welche fagten, daß fie fie ges 
fehen hätten, was fie für eine Geftalt Hätten; fie antworteten: 
ganz die von einem Vogel, wie die eines Adlers. Da ber 
große Can [von der Tatarey, in deffen Dienften Marco 
Polo Minifter, Gefandter und Statthalter einer Provinz 
gewesen] von folchen Wunderdingen hörte ; fo fchichte er Boten 
nach ber genannten Inſel [ohne Zweifel Zenzibar], unter dem 
Borwand, einen von feinen dort gefangen gehaltenen Dienern zu 
befreyen, in Wahrheit aber, um die Eigenfchaften diefer Inſel 
und ihre wunderbaren Dinge, welche fie enthält, zu erfahren. 
Diefe brachten dem großen Can cine Feder von dem Bogel 
Ruh, welche bey der Meſſung 90 Spannen lang war; bie 
Spuhle derfelden hatte 2 Palmen im Umfang; fie war wirflidy 
wunderbar anzufehen. Der große Can hatte darüber eine außer: 
ordentliche Freude, und machte denen, welche fie gebracht, große 
Gefchenfe. Sie brachten ihm aud einen Zahn von einem Wild« 
fchwein, welche auf jener Inſel fo groß wie Büffel werden; 
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er wog 14 Pfund. Dafelöft gibt es auch Giraffen, Eſel 
[wohl Zebra] und andere wilde Thiere, fehr verfchieden von den 
unferigen. 

a Auf der Inſel Zenzibar wohnen ſchwarze und die Men— 
fhen mit Fraufen Haaren. Es gibt dafelbft unendlich viele Ele— 
phanten, auch Giraffen, ein fchönes Thier anzufehen; der Leib 
regelmäßig gebaut, die Vorderfüße lang und die hintern Furz, 
ber Hals fehr lang, der Kopf Flein; es ift ein friedliches Thier. 
Das Fell weiß mit rothen — der Hals mit dem Kopf 
3 Schritt hoch. — 

Diefe Stelle läßt wohl feinen Zweifel übrig, daß der Vogel 
Ruch in das füdöftliche Africa verfeht wurde. Was die Feder 
betzifft, fo will die ungeheure Fänge nicht zu der viel Fleinern 
Flugweite paflen, welche nur 16 Schritt, mithin 37 Schuh, bes 
tragen fol. Die Feder war vielleicht nichts als ein Palmen- 
ftamm, da von der Fahne nichts gefugt ift. Derjenige Bogel, 
welcher zur Sage vom Ruch Beranlaffung gegeben ‚haben fann, 
fit vielleicht der Gaukler (F. ecaudatus) *), 


*) Della grande Isola di Magastar. 


Non si naviga ad altere Isole. verso mezzo di, lequali sono in 
gran moltitudine, se non à questa (Madagascar), et a quella di 
Zenzibar, perche il Mare corre con grandissima velocita verso 
mezzo di, di sorte, che non potriano ritornare pin & drieto, et le 
navi, che vanno da Malabar a questa Isola fanno il viaggio in 20 
ö vero 25 giorni, ma nel ritorno penano tre mesi, tanta & la cor- 
rentia dell’ aque, che di continuo cargano verso mezzo giorno. 

Dicono quelle genti, che a certo tempo dell' anno vengono di 
verso mezzo di, una maravigliosa sorte di uccelli, che chiamano j 
Ruch, qual & della simiglianza dell’ aquila, ma di grandezza in- 
comparabilmente grande, et & di tanta grandezza, et possanza, 
che'l piglia con l’unghie di piedi un elefante, et levatolo in alto lo 
lascia cadere, qual muore. Et poi montatoli sopra il corpo si 
pasce. @uelli, che hanno veduto detti uccelli referiscono, che 
quando aprono l'ali da una punta all’ altra, vi sono da sedeci 
passa di larghezza, et le sue penne sono lunghe ben oito passa, 
et la grossezza & correspondente & tanta lunghezza. Et Messer 
Marco Polo credendo, che fussero Griffoni, che sono dipinti mezzi 
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Der Condor findet ſich nirgends als im heißen America ; 
und zwar yur auf den Anden, welche das weitlihe von dem 
öſtlichen ſcheiden. 


Feunuitllee ſah einen im Juny 1710 im Thale Yo in 
Peru auf einem Felfen figen in der Nähe des Meers. Geine 
ungeheure Größe feste ihn in Erftaunen und reizte ihn denfelben zu 
fchießen. Verwundet hob er fich fchwerfällig auf und flog 500 
Schritt weit auf einen andern Felfen, wo er mit einer Kugel 
in den Hals getroffen wurde, Cr legte fih auf den Rüden 
und wehrte fich noch aus allen Kräften gegen Feuillee, bag 
er nicht wußte, wo er ihn aufaffen folte, und er zweifelt, ob 
er ihn bemeijtert Hätte, wenn feine Verletzung nicht tödtlich ges 
wefen wäre. Er jehfeifte ihn dann vom Felfen herunter und 
trug ihn mit einem Matrofen in fein Zelt. Die Flugweite war 
11 Schuh 4 Zoll, die ſchwarzen Schwungfedern 2 Schuh 2 Zoll, 
der Schnabel 3/, Zoll; der ganze Kopf war mit braunem feis 
nem Flaum bedeckt, Die Augen jchwarz in einem. rothbraunen, 
Ring. Der Mantel und der Baud) Hellbraun; das Schieabein 


uccelli, et mezzi Leoni, interrogö questi, che dicevano di haverli 
veduti, quali li dissono Ja forma di detti, essere tutta di uccello, 
conıe saria dir di aquila. Et havendo il gran Can inteso simil- 
cose maravigliose, mando suoi nuntii alla detta Isola sotto prete- 
sto di far relassare un suo servitore, che ivi era stä ritenuto, ma 
!a verita era per investigare la qualita di detta Isola, et delle cose 
maravigliose, ch’ erano in quella. Costui di ritorno porto, si come 
intesi al gran Can una penna di detto uccello Ruch, La qual Hi fu 
affermato, che misurata, fu trovata da nonanta spanne, et che. la 
canna della detta penna volgea duoi palmi, che era cosa mara+ 
vigliosa a vederla. Et il gran Can ne hebbe un estremo pia- 
cere, et fece gran presenti à quello, che glie la porto. Li fu por- 
tato anchor um dente di Cinghiale, che nascono grandissimi in 
‘detta Isola cöme Buffali, qual fu pesato, et si trovo di quattor 
deci libre. Vi sono anchor Giraffe, Asini et altere sorte di 
animali salvatichi, molto diversi dalli_ nostri. — Viaggi di 
Marco Polo, in Navigationi di Ramusio. Il. Venetia. 1563. Fol. 
Cap. 35. p. 57. Wir müffen bier bemerken, daß alle Ueberfehuns 
gen, lateinifche wie franzöftfche, verftümmelt find. 
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10 Zoll Tang, das Ferfenbein oder der Lauf 2 Zoll; die Mittel« 
zehe 5?/, Zoll, die Klaue 1?/, Zoll. 
Sie halten ſich gewöhnlidy im Gebirge auf, und — 
. nur zur kaͤltern Regenzeit an den Strand, obſchon es übrigens 
auf den mit Schnee bedeckten Bergen nicht warm if. Sie 
fommen bes Abends an den Strand, wo fie aber nicht viel fin» 
den, außer wenn etwa ein Sturm einige große Fifche ausgempr« 
fen hat; des Morgens Fehren fie wieder zurüd, Journal 640, 


Diefes war ein Feines Eremplar: denn viele andere haben 
eine Ylugweite von 15—18 Schuh gefunden, und fie follen 
Schafe und felbft Hirfche fortfchleppen und verzehren, ſelbſt 
Menfchen angreifen und leicht Kinder von 10—12 Jahren tüd« 
ten. Die erfte aber fchlechte Abbildung findet fih in Shaws 
Explicatio musei leveriani. 1796. I. p. 4. U. p. 4. 


Alerander v. Humboldt hat zuerft genaue Nachrichten 
und eine gute Befchreibung nebjt einer vortrefflichen Abbildung 
von dieſem Vogel gegeben. Er hat während feines Aufenthalts | 
von 17 Monaten in den Gebirgen der Anden oft Gelegenheit 
gehabt, diefen Geyer zu beobachten, zu erlegen und abzubilden. 
Der Name Eondor Fommt von Cuntuni, der Incas-Sprache, 
welches: „einen guten Geruch haben“ bedeutet; er ſollte daher 
Euntur gefchrieben werben. 

Das Zunge hat Feine Federn, fondern ift mehrere Monate 
lang mit weißlihen, haarfürmigen und Fraufen Dunen bebedt, 
wie die jungen Eulen, wodurch es ganz ungeftaltet ausſieht 
und fait fo groß ifl wie Der Alte. Der zweyjährige ift noch nicht 
ſchwarz, fondern fahlbraun, und das Weibchen hat in diefer 
Zeit noch nicht den weißen SFeberfragen unten um ben 
Hals; daher hat man geglaubt, es gäbe zweyerley Arten von 
Condoren. - Bey Rio Bamba, in der Nähe des Chimborazos 
und bes Antifana, ift aber diefer Unterſchied im Alter den Si 
gern fehr wohl befannt. 

Diefer Geyer der Anden erregt das Erftaunen — 
durch ſeine Kühnheit, die ungeheure Stärke ſeines Schnabels, 
der Flügel und der Krallen, als durch Die Größe feiner Flug⸗ 
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weite. Bey Berchtesgaden gibt es Lämmergeyer, welche ebenfo 
groß find. 

Der gerade, graufichbraune Schnabel hat am Ende einen 
großen weißen Hafen, und ber Uinterfchnabel ijt viel Fürzer; Kopf 
und Hals nadt, mit harter, trodener, runzeliger und roͤthlicher 
Haut bededt, Hin und wieder mit fteifen, kurzen und fchwärzs 
fihen Borften. Der Schädel fehr niedergedrädt, wie bey allen 
fehr reißenden Thieren. Der Kamm auf dem Schnabel ift ein 
Biertel fo lang als ber letztere, fleifchig, ober vielmehr knor⸗ 
pelig „ und fehle beym Weibchen ; er ift längfich, gerunzelt. und 
fehr dünn, fit auf der Stirn und ragt frey etwas über den 
Grund des Schnabels nad vorn; hier liegen darunter die Nas— 
(öcher. Hinter dem Auge bildet die Haut beym Männchen cine 
zum Hals herunterlaufende, höderige Falte, welche willkührlich 
aufgebläht werben Fannz fie bedeckt die großen Ohrlöcher. Das 
Auge it purpurroth. Der runzelige Hals wird gewöhnlich in 
den feidenartigen, weißen Dunenfragen gezogen, welchen‘ auch 
das reife Weibchen befigt; er iſt unten ein wenig unters 
brodhen. _ 

Rüden, Schwanz und Flügel find ſchwarz, etwas ing 
Grauliche, bisweilen aber glänzend fchwarz, befonders bie 
Schwungfedern; bie bes zweyten Ranges am äußern Rande 
weiß; die Dedfebern beym Weibchen graulichichwarz, beym 
Männchen bie hintere Hälfte weiß, wodurch ein großer Flecken 
entiteht. Der Schwanz ift Feilförmig, ziemlich Furz und ſchwärz⸗ 
lich. Die ftarfen Füße graulichhlau mit weißen Runzeln; bie 
Krallen ſchwaͤrzlich, fehr lang aber wenig gefrümmt; mehr bey 
ber kleinen Hinterzehe. 

Ein Weibchen am Bulcan Pichincha getödtet maß 3 Schuh 
2 Zoll, Schnabel 1 Zoll 10 Linien, Dide des Kopfes 3 Zoll, 
Flugweite 8 Schuh, Leibesdide 9 Zoll, jeder Flügel 3 Schuh 
8 Zoft, längfte Feder 2 Schuh 2 Zoll, die der zweyten Ordnung 
14 Zoll, Schwanz 13 Zoll, nadter Theil des Fußes 10 Zoll, 
Mittelzehe 5 Zoll, feitliche 2%, Zoll, hintere 1%/, Zoll, Vorder⸗ 
Hauen 1 Soft. | 

Ein Männchen von. der Dftfeite bes Ehimborazos: Länge 
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3 Schuh 3 Linien, Höhe 2 Schuh S Zoll, Kopf 7 Zoll, Scna- 
bel 2°/, Zoll, Breite 14 Linien, Kammlänge 4°/, Zol, Breite 
1 300 5 Linien, Dicke , Linie, Flugweite 8 Schuh 9 Zoll, 
Mittelzehe 4 Zoll, Klaue 2 Zoll, Geitenzehen 2 Zoll 3 kinien, 
Klauen 1 Zoll 4 Linien, Hinterzcehe 1 Zoll S Linien.; 

Er hat feinen Eondor gejehen, deſſen Slugweite über 9 
Schuh betragen, und niemand hat einen gefchoffen, der über 
11 Schuh gehabt hätte. Das Eyemplar in London hat 13 
Schuh, und das ift wohl das höchſte, was diefe Vögel errei- 
hen. Die Erzählungen der ältern Schriftiteller na baher übers 
trieben. f 

Man fieht fie baren. an den einfamjten Orten, oft auf 
dem Kamm der Selfen, in der Nähe des ewigen Schnees, und 
dann fehen fie gegen den Himmel ungeheuer groß aus. Man 
fieht ihm oft über der Höhe des Chimloraſſo fchweben, db. h. 
6mal höher als die Wolfen über der Ebene, und fein gewöhn— 
licher Aufenthalt ift 1,600 — 2,500 Höhe; in der Naͤhe des 
ewigen Schnees ift man immer von 3—4 Gtüd umgeben, 
welche auf Felfengipfeln fiten, und einen ohne alle Scheu auf 
5 Schritte nahe Fommen laſſen. Man bemerft Fein Zeichen, 
daß fie einen angreifen wollen, und es gibt auch Fein Beyſpiel, 
bag fie ein Kind geraubt hätten, vbfchon fie wohl die Kräfte 
dazu hätten; auch verfichern die Indianer einjtimmig, daß fie 
dem Menfchen nicht gefährlich feyen, und oft fchlafen Fleine 
Kinder in der freyen Luft, während ihre Bäter Schnee fammeln, 
um bdenfelben in Die Städte zu verfaufen. Jungen GStieren 
reißen fie bie Augen und Die Zunge aus, nnd tödten bDiefelben. 

Sie bewohnen, wie das Lama, die Bicunna und das Als 
paca, ausfchließlich die höchfte Kette der Alpen, höher als ber 
Montblanc, fommen aber, durch den Hunger gezwungen, in bie 
Ebenen bis an dag, freylid wenig entfernte, Meer, wo fie aber 
nur einige Stunden verweilen. A. v. Humboldt hat ihn nur 
in Neu:Granada, Quito und Peru gefehen; er geht aber in der 
YAndenfette vom Aequator bis Antioquia, 7° Nordbreite, fo 
weit als die China-Bäume gehen, wahrfcheinlich weil gegen 

Panama bie Gebirge zu fehr abfalten. - Sn Merico- feheint er 
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nicht vorzufommen. Der Condor und das Guanaco begleiten 
fi) in der ganzen Andenfette, von der Magellansftraße bis zu 
den Nordgränzen Perus, 900 Seemeilen weit; aber das Gua— 
naco und die Bicunne hören am 9. Südbreite auf, während 
ber Eondor noch 300 Seemeilen weit über dem Nequator nach 
Norden geht. Er liebt eine Teperatur von 2—3° unter dem 
- Gefrierpunct, und man fieht nie mehr als 5—6 zu gleicher Zeit, 
von Gallinazo (Vultur aura) manchmal 40— 50. Der Königs⸗ 
geyer ijt am wenigften zahlreich. 

Er foll 3—4 Zoll lange, ganz weiße Eyer auf den bloßen 
Selfen legen, und das Weibchen das ganze Zahr bey den Zuns 
‘gen bleiben; in der Ebene feßt er fi auf den Boden und nicht 
auf Baumzweige, wie der Gallinazo oder Zamuro; woran ihn 

aucy feine geraden Klauen hindern würden. 

In feinem Betragen flimmt er mit dem Lämmergeyer übers 
ein; follte er ihn auch nicht au Größe übertreffen, fo thut er es 
doch an Stärke und Kedheit. Shrer 2 ftürzen ſich nicht bloß 
auf den Hirfch der Anden, den löwenartigen Puma, oder auf. 
die Bicunne, oder auf das Guanaco, fondern felbft auf Kalben; 
fie verfolgen und verwunden fie fo lang, bis fie athemlos hinz, 
ftürzen und die Zunge ‚herausitreden, wonach der Eondor fehr 
lültern ift; nachher reißt er die Augen aus; und Öffnet den Uns 
terleib von hinten, um zu den Eingeweiden zu fommen. In 
der Provinz Quito ijt der Schaden, den die Heerben erleiden, 
beträchtlich. Auf den Alpen des Antifana, über 2,000 Klafter 
hoch, findet man oft auf dem Rüden verwundete Stiere, gerabe 
fo wie am oberen Orenoco Die Kühe von ben großen Fleder— 
mäufen verwundet werben. Hat diefer Eondor ſich vollgefreffen, 
fo horſtet er träg auf einem Felsgipfel. Man Fann -ihn vor 
fi) herjagen, ohne daß er fich die Mühe nimmt aufzufliegen; 
hat er aber Hunger, fo fteigt er zu einer ungeheuern Höhe, und 
fchwebt, befonders an hellen Tagen, wie der Zamuro, um feine 
Beute zu erfpähen. 

Sn den meiften Provinzen macht fid) das Landvolk ein 
großes Vergnügen daraus, dieſe Vögel Iebendig zu fangen und 
auf alle Art zu peinigen, zum Theil um ben europäifchen Rei⸗ 
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ſenden ein Schaufpiel zu geben. Man töbtet eine Kuh oder 
ein Pferd, und in Furzer Zeit Fommt, durch den Gerud) anges 
zogen, eine Menge Condore herbey, obfhon man vorher Feine 
geſehen hat. Sie freffen fich gierig voll, und dann werden fie 
von ben Indianern verfolgt und leicht in der Wurffchlinge ges 
fangen. Der Bogel thut alles Mögliche, um fich in bie Luft 
zu erheben, was ihm aber nur bisweilen gelingt, wenn er das 
Gefreſſene wieder ausfpeyen Fann, wobey er den Hals ſtreckt 
und verfürzt, und mit den Klauen fi dem Schnabel nähert, 
dag, man behauptet, er ſtecke fi den Finger in den Rachen, 
um fih zu erbrechen. Auch thut man betäubende Kräuter in 
ben Bauch der todten Thiere, wovon er taumelig wird. Zu 
der Sefangenfchaft ift er anfangs traurig und furchtſam, wird 
aber bald boshaft, dag man ohne Gefahr ihm nicht nahe kom⸗ 
men darf. Das Gefieder iſt fo Dicht, daß, nah Ullva, bie 
Kugeln abpraften, wahrfcheinlih wenn fie fhief von vorn aufs 
falfen. Observations de Zoologie. I. 1811. 26. tab. 8. Männ- 
hen, tab. 9 Kopf und Fuß. 

gang befaß man in Europa Fein Eremplar, außer in Lons 
bon. Bor einigen SZahren aber "hat der shätige Naturaliens 
fammler Bescke aus Hamburg mehrere Eremplare, Die er aus 
Peru erhalten, von Rio Zaneirv nach Deutfchland gefchickt, wos 
von ein prächtiges Paar in der Sammlung des Kaufmanns 
v. Effen in Hamburg zu’ fehen ift; ein anderes fey nach Wien 
gekommen. Bor einigen Zahren befam fogar Hr. Hedel, Afe 
fiitent am Naturaliencabinet zu Wien, ein Paar lebendig, beffen 
DBetragen von ihm und dem Grafen Gourcy genau beobachtet 
worden. Die Hauptfarbe des Weibchens ift ſchwarz und gläne 
zend, auf ben Schwungfedern des Vorder: und Oberarms und 
die erite Reihe der Deckfedern ſilberweiß; die Halskrauſe ein 
weißer Flaum, die Iris carminroth, die Naſenſcheidwand durch⸗ 
bohrt. Das junge Männchen graubraun, die Schwungfedern 
fhwarz, die Iris braun, der Schnabel fehließt nicht, fondern 
bildet einen Bogen; der Kamm fleifchig und weich. Ben beiden 
Rachen und Zunge gelb, bie letztere knorpelig; der Schnabel 
weiß, hinten und die Wachshaut fchwarz; die Hinterzehe ift 
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Hein, und ſteht fo hoc, daß er fie nicht zum Ergreifen braucht. 
Das Männden hieb oft im Zorn mit dem Fuße nad) dem Kopfe 
des Weibchens. Die Leibesgröße beträgt nicht viel mehr ale 
beym rothen Geyer (V. fulvus); die längfte Schwungfeber ift aber 
uns 3 Zoll länger; bie Flugweite etwas über 8 Schuh. 

Ihr Hauptcharacter ift Muth, Wurchtlofigkeit und Eigen- 
finn. Weder eine Menge von Menfchen, noch plößlicdyer Lärm 
oder Drohung Fönnen fie erfchrecdlen oder von einem Vorhaben 
abhalten. Haben fie ſichs in den Kopf gefegt, in ihren Waſſer⸗ 
zuber zu Fommen, fo brechen fie ohne alle Schen durch vder 
fliegen über die Köpfe. Beym Baben fchlagen fie mit den Flüs 
geln fo heftig um fih, daß weit und breit alles benegt wird, 
Dann trodnen fie fih an ber Sonne mit ausgebreiteten Slüs 
geln, und gehen wiederholt 4—5mal ins Waffer. Die Stärke 
ihrer Bruſtmuskeln ift nicht genug zu bewundern: fie fiten oft 
eine halde Stunde mit ausgebreiteten Flügeln ganz bewegungs» 
los. Shre Zahmheit übertrifft alles, was man fagen kann; 
nicht geringer ift ihre Gelehrſamkeit und Faſſungskraft. Ihren 
Befiger haben fie bald fehr lieb gewonnen, befonders das Männs 
chen, welches bey beffen rfcheinen vor Freude im Behälter 
herumfpringt. Es ſchwingt fid auf feinen Befehl von der Erbe 
auf.die Sitzſtange, von diefer auf feinen Arm, läßt fich vom 
ihm herumtragen, und liebkoßt fein Geficht mit dem Schnabel 
aufs zärtlichfte; dieſer fteedt ihm ben Finger in den. Schnabel, 
fest fidy ihm. fat frey auf ben Rüden, zieht ihm die Halskraufe 
über den Kopf und treibt mit ihm alle Spielereyen, wie mit 
einem Hund. Dabey wird das Weibchen über Das verlängerte 
Faften ungeduldig, und zieht ihn am Rode bis es Futter bes 
kommt. Meberhaupt find fie auf bie Liebfofungen ihres Heren 
fo eiferfüchtig, daß ihm oft einer die Kleider zerreißt, um ihn 
von dem andern, mit dem er fpielt, wegzubringen. Kommt er 
des Morgens um zu füttern, fo fpringen fie mit einem froh— 
lockenden, wiehernden Ton von der Stange herab; außerdem 
laffen fie bisweilen ein Brülen hören; das Weibchen fchnalzt 
bisweilen im Zorn und beißt. Das Männchen fpringt oft wie 
‚ein luſtiger Knabe. herum, und. treibt mit. jedem Gegenſtande 
Okens alla. Naturg. Vil. 12 
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fein Spiel, Sie unterfcheibden fi mithin von allen Raubvögeln 
durch ihre Zaͤhmbarkeit ohne allen Zwang, und von bei Geyern 
durch ihre Munterfeit. Gie figen fo aufrecht, daß fie fi) ihres 

Unraths nach vorn, zwifchen den Füßen durch, entledigen. Ob⸗ 
ſchon ſie ſich in eiskaltem Waſſer baden, ſo fühlen ſie ſich doch 
bey ſtarkem Froſt unbehaglich, und ihr Athem verdichtet ſich aus 
den Naslöchern, als wenn fie eine Cigarre rauchten. Wenn ſie 
‚frieren, fo ziehen fie die Halsfraufe über den Kopf, und fehen 
dann recht comiſch aus, 

Ihr liebſte Nahrung ift Rinderherz, wovon fie täglich ein 
‚Pfund bekommen; angegangenes Fleiſch laſſen fie liegen. Das 
‚Weibchen frißt gern herabgefallenen Mörtel und Zuder, Das 
Männchen nicht. Iſis 1834. 407. Abbildungen finden ſich 
‚auch in Temminds PL ceol. 153 Männchen, 408 junges 
Weibchen, 383 as 


Zweyte Ordnung. 


Dünnfchnäbler, Klettervögel, 
Larvenfreſſer. 


Schnabel lang, dünn und ſpitzig, meiſt Kletterfüße und ein ſteifer 
Schwanz. 


Dieſe meiſt kleinen oder nur maͤßigen — haben einen 
dünnen, zugeſpitzten, meiſt langen Schnabel nebſt einer ſolchen 
oft geſpaltenen Zunge, kurze Fuͤße mit ſtarker Hinterzehe und 
ſcharfen Klauen, womit ſie ſich an Wänden veſthalten und ſich 
nicht ſelten auf den ſteifen Schwanz ſtützen können; ſie leben 
bloß von kleinen, langſamen Inſecten, einige oe auch von 
fügen Blumenſäften. 

In. der Lebensart ſtimmen die Riettervöget ziemlich mit 
“einander überein, auch in ihrer ſchlanken Geftalt, dem glänzenden 
Gefieder, den green, oft grünen Farben und dem meift fteifen 
Schwanz; endlich in der langen, dünnen, meiſt vorſchießbaren 
Zunge und dem fpigigen, "ungezähnten Schnabel, deſſen Geftalt 
jedoch ſchon anfängt manchfaltig zu werden. Bey den meiſten 
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bit er länger als ber Kopf und faſt fo dünn wie eine Nabel, 
bey andern noch lang aber meifelförmig zufammengedrüdt; bey 
noch ‚andern ziemlich Furz und rundlich, jedoch immer fpihig 
und daher pfriemen- oder lang Fegelfürmig, Die Füße find 
- nicht: immer Kletterfüße im ftrengen Sinne des Wortes, ſo daß 
nehmlich die äußere und innere Zehe nach hinten gerichtet: wäre; 
‚bey manchen ftehen 3 Zehen nad vorn. Dennoch, leijten fie, 
„wegen ihrer fpisigen Klauen nebſt ber Dinterzehe, den Dienit 
von Kletterfüßen, indem fie fich gleihfalls anflammern und an 
Baumrinden hinauflaufen Fünnen. Gie fingen fehr felten, und - 
laſſen ich auch nicht zähmen, was fowohl auf ihrem ungeleh: 
rigen Naturelt ‚beruht, als auch auf der Unmöglichkeit, ihnen 
die gehörige Nahrung zu verfchaffen. 

Sie find über Die , ganze Erde verbreitet, Die meiften und 
ſchönſten jedoch in ber heißen Zune. Bey ben Eleinern iſt der 
Schnabel fo lang und bünn gleich. einer Ahle, wie bey dem 
Baumläufer; bey andern meffer- oder vielmehr meiſel⸗ 
förmig zufammengedrüct, wie bey den Spechten; bey andeyn 
endlich ziemlich Fegelförmig, gleich einem Kreifel, wie bey ben 
Guckgucken. Zene freffen ſehr Feine Infecten, wie Maden, 
Die zweyten Fleine Käfer nebſt ihren Engerlingen; die lebten 

leſen meiftens Die. Raupen von ben Zweigen ab, 
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4. Zunft. Ahlenſchnäbler oder Madeufreſſer. 
Schnabel ahlenförmig, keine Kletterfüße. 


Sie haben meiſtens einen viel laͤngeren Schnabel als ‚her 
Kopf, dünn und zugefpißt, oft gebogen wie ‚eine Ahle, nebſt 
einer langen, weichen, geſpaltenen, oft zerfaſerten Zunge, womit 
fie Honig oder kleine Maden und Käferchen aus Blumen ober 
von Zweigen fammeln. 

Diefe Vögel find, fait beftändig in Bewegung, flattern über 
Blumen oder Elettern hurtig an-Rinden herum, um ftilffigenbe 
Inſecten oder ihre Larven aufzufuchen. Sie find Mein und 
ſchmuck geftaltet, mit metallifch glänzenden. Farben, weldye meis 


er ‚gleichförmig das ganze, Gefieder — gewohnlich 
12 
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grün und blau, höchſt felten unbeſtimmt“ oder meliert. Ahr 
Vaterland find die wärmern Gegenden, und es gibt fehr we— 
nige, weldye des Sommers zu uns fommen und in unfern Ges 
genden brüten. Sie haben Daher immer ein fremdartiges Nuss 
fehen, und zeigen auch durch ihre geringe Zahl, daß unfere Ge⸗ 
genden ihr eigentliches Vaterland nicht ſind. 

Die einen flattern oder hüpfen auf den Bäumen herum, 
von Blame zu Blume, von Zweig zu Zweig, um Honigſäfte 
ober Fleine Inſecten, Maden und felbft Eyer ER — 
Flatterer; 
| andere laufen an ben Rinden oder auf ber Erbe herum, 

und freffen bloß Inſecten oder ihre Larven — Läufer. 

A. Slatterer: 

haben einen fehr — dünnen er; — Flügel 
und einen wenig ſteifen, gar nicht abgeriebenen Schwanz; ſie 
klettern daher nicht, ſondern ſchweben über den Blumen oder 
hüpfen auf den Zweigen herum, und finden ſich bloß in heißen 
Ländern. 


1. Sippſchaft. Die Schweber oder Honigvögel 

ſind ſehr klein, haben ungemein lange Flügel, einen ſehr 
langen, faſt nadelförmigen Schnabel, und eine noch laͤngere, 
weiche, gabelförmige Zunge. Die meiſten ziehen ſchwebend über 
den Blumen kleine Inſecten daraus, welche ſich daſelbſt von 
Honigfäften ernähren. 

1. G. Die Eolibri, Honig» oder Fliegenvögel 

(Trochilus), Oiseaux-mouches; Tomino, Picaflores, 

haben einen langen, fait nadelfürmigen Schnabel mit einer 
vorfehießbaren, in 2 Fäden gefpaltenen Zunge, fehr Furze und 
fhwache Füße, fehr lange Flügel und einen großen Schwanz, 
wodurch fie anhaltend fliegen Fünnen. 

She Gefieder iſt metallifh glänzend und prangt in ben 
fhönften Farben; überdieg Häufig mit Federbuͤſchen geziert, 
welche nicht ſelten ſchuppenartige Fahnen haben. | 
Dieſe prächtigen Vögelchen, welche die Fleinften in der Na« 
tur, und oft nicht viel länger als ein Zoll find, finden ſich bloß 
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im heißen America, und holen ihre Nahrung fchwebend und 
fumfend aus röhrenförmigen Blumen, fait wie die Bienen. 
Befonders umfhwärmen fie die Pomeranzen, Eugenien, Eoraffen« 
bäume (Erythrina), Qamarindenbäume, Bignonien, Banifterien, 
Melaftomen, Juſticien, Mirabilis uf.w. Man hat früher ges 
glaͤubt, fie fehlürften bloß Honig, und daher hat man Die ge— 
fangenen mit Zucderwaffer und Syrup zu ernähren gefucht, wo—⸗ 
bey fie aber nach Furzer Zeit jtarben; ja man hat fogar ge« 
glaubt, die zween langen Fäden, worein die Zunge getheilt it, 
wären hohle Röhren, wodurch der Honig eingefogen würde; ein 
Ban, ber unerhört in der Natur, auch gar nicht zu begreifen 
wäre. Uber fhon Badier hat gezeigt, daß das alles Zrr= 
thümer find, und daß die Eolibri mit ihrem Schnabel freffen 
wie alle Bögel, und zwar feinen Honig oder nur zufällig, ſon—⸗ 
bern ganz Feine Käferchen, welche ſich auf dem Boden ber Blus 
men aufhalten und von Honig leben; aud) fey es ein Srrthum, 
daß fie nady der Blüthenzeit erftarrten und fchliefen. Auf Guas 
deloupe hat er zu jeder Zahreszeit Eolibri um Blumen flattern 
fehen, in welche fie ihre fange Zunge teten. Im Sänner 
fhoß er einen Granat:Eolibri mit einem Blasrohr auf einer 
Blüthe des Baummwollenbaums; er hatte ben Kropf ganz voll 
Snfectenglieder, und zwar von der Fleinen Cicindela flava; nad)» 
her fand er daſſelbe bey 8 andern von verfehiedener Gattung, 
bie er auf Holunderblüthen getödtet; es waren 3 Granat:Eolis 
bri, 2 mit blauer Kehle (Sapphir-Eolibri), 2 mit einer Haube 
und einer ohne dieſelbe; einige hatten auch Spinnen gefreffen. 
Er fütterte zween 6 Wochen lang mit Syrup und Biscuit. 
Sie wurden immer fehwächer, ftarben, und es fand fich in ihren 
zerreiblihen Därmen cerpftallifierter Zucder. Journal de Phys. 
1778. 82. . 

Diefes wurde beftätigt von Wilfon (Am. Orn. Il. 26.), 
dem Prinzen Mar v. Wied Gſis 1822. 470.) und von 
Euvier (Regue animal I. pag. 435.), welde ihren Magen 
mit Käferchen angefüllt gefunden haben. Es fehlen ihnen 
die Blinddärme, wie den Specten. Gie leben paarweife, und 
ſchwärmen meiftens einzeln herum. Der Prinz Mar ſchil⸗ 
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dert biefe zierlichen Thierchen auf eine veizende Weiſe. Die 
glänzenden. Metattfarben von einem reichen Gofdglanze ges 
hoben, ſchmücken ihr Gefieder, welches bey den Männchen off 
burh Hauben, Krügen, verlängerte oder abweichend gebildete 
Schwanzfedern ausgezeichnet if. Die größten Vögel haben nur 
verjtümmelte Flügel und find an den Boden gefeffelt; umgekehrt 
bey den Feiniten Luftbewohnern, welche mit dem mandjfaltigften 
Glanz eine höchſt zierfiche Geftalt und fehr ausgebildete Flügel 
verbinden, womit fie die wohlriechenden Blumen gleich Bienen 
umfchwärmen, und von einer zur andern mit einer Schnel— 
figfeit eilen, daß ihnen das Auge Faum zu folgen vermag. Sie 
kommen nur zur Erde um ihren Durſt zu ſtillen. Hat ſie ein 
langer Flug ermüdet, ſo ruhen ſie auf einem ſchlanken Zweig 
im Schatten des dunkeln Laubes aus; und hier iſt es, wo man 
ihr kleines, künſtlich gebautes Neſtchen findet, von weißlicher 
oder röthlicher Pflanzenwolle, worinn nur 2 fehr kleine weiße 
Eyer liegen. Die jungen Vögel find nackt und werden geäßt. 
Cr hat die Mägen der kleinſten diefer Vögel mit Reiten von 
Inſeeten vollgepfropft gefunden, nie mit Pflanzenhonig. Die 
beiden Schenkel des Zungenbeins laufen, wie beym Specht; 
ganz um den Kopf herum, bis zum Grunde des Schnabels, und 
die beiden Hälften der Zunge find Muskelcylinder, welche wahr— 
feheinlich Inſecten ergreifen und in den Schnabel ziehen. Ihre 
Stimme int ein ſchwacher Laut, dagegen ſchnurren ihre Flügel 
fehr ſtark. Ihrer Schönheit ungeachtet, ſtellt man ihnen in 
Brafilien doc) nicht nach, da man fie nicht leicht erhalten kann, 
und auch die Urbewohner benutzen fie nicht zu ihrem Pub. Daß 
ihnen die große Bufchfpinne gefährlich fey, iſt ein Mäprhen. 
Beytr. IV. 28. 

Nah Leffon brüten fie zweymal des Jahrs 14 Tage; 
das Neſt beiteht aus Wolle des Baummollenbaums und einer 
Schwalbwurz (Asclepias) mit feinen Halmen untermifcht und 
mit Flechten bedeckt, ftcht auf einer Zweiggabel und ift mit 
Gummi beveftigt. Das Alte ernähre die Zungen mit verdauten 
und herausgewürgten Stoffen. 

Bullock fagt, es gibt in Merico eine Menge noch unbe— 
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Fannte Gattungen, bie fich aber nur zu einer gewiffen Zahres« 
zeit fehen laffen. Im May und Zuny zeigen fie fi) in Menge 
im botanifchen Garten mitten in der Stadt, und von den In—⸗ 
dianern Fann man für eine geringe Vergütung viele lebendig bes 
fommen. „ Er hatte über 60 Stüd in Käfigen, und erhielt fie 
mehrere Wochen lebendig. Sie ftoßen fich Feineswegs am Gitter 
die Köpfe ein, wie man gefagt hat, fondern gewöhnen ſich bald 
an ihre Lage. Er fütterte fie mit Zucerwaffer, in welches fie 
oft fehwebend ihre Zunge tauchten, fich bisweilen auch fehten. 
Auf einem Granatbaum fah er einen einen ganzen Tag lang 
Feine Schmetterlinge fangen, andere oft Mucken und andere ns 
fecten im Flug, woran aber der Prinz v. Wied zweifelt. Sie 
leben friedlidy mit einander; bisweilen fehte ſich der Fleine car« 
mefinrothe Stern⸗Colibri einige Mimiten lang auf den Schnabel 
bes großen Sapphir:Evlibri. Er fah im Freyen oft, daß fie 
geſchickt zwifchen den Spinngeweben an den Bäumen flogen, 
und die darinn hängenden Muden herausholten. Die Sridianer 
fagen, fie brüteten abwechſelnd ihre 2 Eyer 3 Wochen lang und 
vertheidigten bie Jungen, indem fie den andern Vögeln nad) 
den Augen fliegen. Sie fämpfen heftig aus Eiferfucht, ſträuben 
ale Federn, fchreyen fcharf und treiben fich in der Luft herum. 
Dft Schlafen fie verkehrt, wie manche Papageyen. Zu Monte 
zumas Zeiten hat man mit ihren Federn die prächtigen Mäntel 
verziert und die Gemälde gemacht, welde von Cortes fo ge 
rühmt werben; die Indianerinnen zieren noch damit ihre Ohren. 
Ihr mericanifcher Name bedeutet Sonnenftrahlen oder Sonnen⸗ 
haare, Neife nad Merico 1823. ©. 254. 


E3 gibt eine große Menge, ja über Hundert, bie in ben 
prächtigiten und Foftbarften Werfen abgebildet find, wie von 
Audebert und Vieillot (Oiseaux dores. 2 Vol. Fol. 1802.), 
und Leffon (Oiseaux-mouches. 1 Vol. 8.; Colibris. 1 Vol. 8.; 
Trochilidees 1 Vol. 8. 1832.). Wir heben nur die gemeineren 
und befannteren aus. 


a. Mit geradem Schnabel, — Flie genv ögel 
(Mellisuga, Otthorhynchus). Ä 
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1) Der Fleinfte von allen Vögeln ift der fogenannte Mus 
eenvogel (Tr. minimus), Oiseau-mouche, 

welder nur 2 Zoll fang wird, der Schnabel 4 Linien; oben 
grünlichbraun, unten weißlih. Er findet fi) in ganz Suͤdame—⸗ 
ricg und auf Gt. Domingo und Samaica, ſetzt ſich gern auf 
dünne Zweige, nijtet auf Cytisus cajang, brütet 12 Tage und- 
die Zungen bleiben 18 im Neſt. Edwards %. 105. Pl. enl. 
276. fig. 1. Audebert et Vieillot, Ois. dores tab. 64. 

2) Der Topas-Rubin (Tr. mosquitus) 

ift einer der gemeinften und fchönften, 31/, Zoll lang, braun, 
unten weiß, Scheitel rubinroth, Hals goldgelb, Schwanz pur= . 
purroth, am Bauch 2 weiße Fleden. Iſt häufig in Brafilien, 
Surinam und aufEurafjao, wo er in ber Nähe der Häufer niftet, 
ja feine Zungen im Zimmer fütterf, wenn man bas Neit hin- 
ein trägt. Edwards Taf. 344. Pl. enl. 227. fig. 3. 640, 
fig. 1. Vieillot tab. 283—30. 46. 54—6. Lesson, O. m. 
166. tab. 52—4. Spix J, 79. 2. 80. 5. 2. Wied IV. 56. 

3) Der Smaragb:Rubin (Tr. rubineus) _ 

wird über 4 Zoll lang, oben goldgrün, Kehle rubinroth, 
Flügel und Schwanz braunroth. Findet fih in Brafilien und 
Guyana. Buffon Taf. 276. Fig. 4. Vieillot T. 27. 28. 
Lesson, O. m. 146. tab. 44—6. . 

4) Der Sapphir-Eolibri (Tr. sapphirinus) 

ift 3'/, Zoll lang, goldgrün, unten weiß, Kehle und Bruft 
dunfelbraun. Iſt in Brafflien einer der gemeinjten, und unter: 
fcheibet fi) fogleich durch feinen rofenrothen Schnabel. Er fliegt 
ohne Scheu in ber Nähe der Wohnungen, und findet ſich big 
Guyana. Wied IV. 61. Bieillot Taf. 35. 57. 58. Les- 
son, ©. m. 172. tab. 55—57. 

5) Der Amethyit-Eolibri (Tr. amethystinus) 

iſt 3'/, Zol lang, goldgrän, ins Braune, unten gran, Kehle 
amethyſtroth, Schwanz gefpalten. 

Finder fih in Cayenne und Brafilien nicht häufig, und 
ſchwebt über den Blumen der Jatropha urens. Wied IV. 90. 
Edwards T. 38. Buffon, Pl. enl. 672. fig. 1. Lesson, 
O. m. p. 150. tab. 47. Colibris 138. tab. 20—22. 
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6) Der gemeine oder Rubin-Colibri (Tr. colubris) 

wird 3 Zoll lang, oben goldig grün, mit Kupferglanz, unten 
grau, der Hals. rubinroth (beym Weibchen nur braun gefledt), 
der Gabelfchwanz purpurroth, Die 2 mittlern Federn goldgrün. 

Es iſt derjenige Eolibri, welcher am meiſten nörblidy geht, bis 
Canada, und in Earolina gemein ift; er Fommt im Frühling 
nach Pennfplvanien und zieht im Herbite nad) Süden. Sie 
ſchweben befonders um langröhrige Blumen, wie von Monare 
den und Winden, und zanfen fi oft darum, fliegen pfeilfchneft 
mit großem Gefchrey ſenkrecht in die Höhe, und oft: in die Stu- 
ben, wobey fie wie Sperlinge zwitfchern; freſſen auch Kleine In— 
fecten und Früchte, und laffen ſich einige Woden mit Honigs 
waffer erhalten. Sie find gar nicht ſcheu, und laffen einen auf 
2 Schritt nahe Fommen; danıı fehnurren fie aber plößlich davon. 
Sie bauen ihr Neſt an Zweige, Gebüfche, Tabadsftengel, an bie 
Hülfen von Hibiscus aus zarten, fadenfürmigen Baumflechten, 
füttern es mit Wolle von der Wollblume, Flache, Hanf oder 
Haaren aus, und legen 2 elliptifche Eyer, wie Erbfen. Ca— 
tesby %. 65. Humming-bird; Edwards T. 38, Losson, 
O. m. p. 181. 48. Trochilidees I. 1. tab. 1. 

Diefes ift die einzige Gattung, welche bie vereinigten Staa— 
ten befucht. In den füdlichen Provinzen Fommt er Ende März 
an, Ende April in Pennfplvanien und geht bis Canada; in der 
Mitte May fängt er an zu nilten auf wagrechten Aeſten, nicht 
auf Zweigen, felten an Kletterpflanzen, in den Wäldern auf 
Eichen, in den Gärten auf Birnbäumen, felten höher als 10 
Schuh. Sonft hält man es für eine Regel, daß die großen 
Bögel nur wenig, die Meinen aber viel Eyer legen, die Meife 
S; der Zaunfchlüpfer 15; ber Eolibri macht eine Ausnahme. 
Beym Brüten kann man fi dem Neſt auf einige Schritte nä= 
hern, ohne daß das Weibchen fortfliegt; das Männchen aber 
fchnurrt herum, und fchießt einem fait auf den Kopf. Man 
findet oft noch Eyer in der Mitte July, woraus man fchließen 
darf, daß ſie zweymal legen. Wenn man ſie mit Honig füttert, 
ſo kommen oft kleine Fliegen dazu, welche weggeſchnappt werden. 
Auch ſchießen ſie auf Motten, wie die Fliegenfaͤnger. Wilſon 
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hielt: einen: mit Zuderwaffer über 3 Monate, wobey er ganz 
munter blieb und nur durch einen Zufall ſtarb. Kälte Fönnen 
fie nicht ertragen. Er hat gefehen, wie fie an Sommerabenden 
von Zweigen auf die in der Luft tanzenden Inſecten gefchoffen 
und wieder zurücfehrten. Die Theile der Inſecten und ganze 
Käfer fanden fih im Magen. Gie ziehen Feine Blume der an= 
dern vor, fondern befuchen Taufende, lieben doch befonderg 
bie wilde Balfamine. Ende Septembers Fehren fie nady Süden 
zurüc, und fommen im November in: Florida-an. Wilson, 

Am. Orb. II. 1810. p. 26. tab. 10. fig. 3. 4., mil: Neſt und 
Edyern. (Jardines Wilson I. 176.) 

Audubon hat: diefen Colibri fehr poetifch gefchildert, was 
wir nicht ausziehen: mögen, weil es zu weitläufig und zu allge» 
mein wäre. Er befucht die Felder, Baum» und Blumengätten, 
fo wie die Wälder. Die Schönheit feiner Kehle it nicht zu 
‚befchreiben: fie ift ganz der bewegliche Glanz des Feuers, das 
tiefe Schwarz des Sammets. Sein zarter Leib oben glänzend 
grün und Gold, durchfchneidet raſch die Luft und feine Ges 
ſchwindigkeit ftreitet mit dem Blitz. Er- fällt auf die Blumen, 
als wenn fie von einem Sonnenjtrahl getroffen wären, Man 
fiept ihr auf der einen Geite herunterjtützen, dann zurückkom⸗ 
men, auf und ab fchweben, immer mit: Springen ebenfo plößlich 
wie raſch. Mit dieſem Betragen erfcheint er im May in den 
nördlichen Provinzen der vereinigten Staaten, rüdt weiter an 
fhönen Tagen, und zieht. fih Flug zurück bey der Annäherung: 
des Herbftes, wahrfcheinlich. während der Naht. Das Männ⸗ 
chen jagt Fliegenfchnäpper und Schwalben davon, und macht ſich 
dann groß bey feiner lieben Gemahlinn u.f.w. Die 2 Zungen: 
find ganz nackt und blind, und werden in 10 Tagen audges 
brütet, Schon nat S Tagen fliegen fie aus, werden aber noch 
eine Woche lang durch Herauswürgen geägt, wie die Ganariens 
vögel und Tauben. Sie wandern in Flügen zu 30 aus, ohne 
die Alten, und bringen erjt im nächften Frühjahr ihr glänzen« 
des Gefieder mit. 

Cie lieben vorzüglich die sößrigen Blumen, wie Datura 
stramonium et Bignonia radieans, auch Geißblatt, die Garten⸗ 
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und wilde Münze und das Beilhen. In ihrem Magen findet 
man Fleine Käfer und Mucken; füße Blumenfäfte dienen ihnen 
nur als Getränf, und fic leben dabey höchſtens einige Monate, 
wenn fie nichts anderes befommen, ein Zahr aber, wenn fie 
frey in einem Zimmer find, vor deſſen Fenjtern nur Eanneva® 
ift, durch welchen die Muden kommen Fünnen: 

Sie find während des Sommers fehr häufig im Wäldern, 
bisweilen ein Dutzend beyfammen, und zanfen oft mit einander. 
Sie find nicht fehen, und fommen felbit auf die Blumen vor 
dem Feniter, ja ſelbſt im Zimmer. Ich habe 10: von kiefen 
Vögeln abgebildet mit den verfchiedeniten Stellungen unt Ges 
fchäften. Ornithological Biography I. p. 248. tab. 47. 

N Der Hauben:Eolibri (Tr. cristatus) 

iſt 3 Zoll fang, goldgrün, die Haube blau, die Seiten bes 
Schwanzes ſchwarz. Auf den Antillen: Guadelup, Trinidad, 
Martini. Dutertre, Ant. II. 262. Feuillede, Obs. 413. 
Edwards T. 37. Buffon T. 227. $. 1. Bieillor 47. 
48. 63. Lesson, O. m. 113. tab. 31. 32; das Net T. 82. 

Der alte Rochefort ſchildert ſchon diefen Colibri vortreff« 
fi: Um unfere Gefchichte der Vögel würdig zu fchließen, wol 
fen wir mit dem bewunderungsmwürdigen Golibri endigen, bes 
wunderungswürdig wegen feiner Schönheit, feiner Kleinheit, feis 
nes guten Geruch und feiner Lebensart. Da er der fleimte 
affer Vögel iſt, fo bewährt ſich glorreich der Spruch des Pli⸗— 
ning, daß die Natur nirgends vollſtändiger ift als im Fleinften: 
Es gibt welde, deren Leib nicht größer ift als ein Mayfäfer: 
Es gibt, deren Gefieder fo ſchön ift, daß es die ‘verfchiedenen 
Farben des Regenbogens darftellt; bey andern ift der Hals fo 
febhaft voth, daß man ihn von weiten für einen Carfunfel Hält. 

Bauch und Unterfeite der Flügel goldgelb, Schenfel fmaragds 
grün. Füße und Schnabel ſchwarz, wie Ebenhotz, und die 2 
Augen wie Diamant in einer ftahlblauen Einfaſſung. Der Kopf 
ein frifhes Grün mit Gold überzogen. Das Männchen tft mit 
einem Fleinen Federbufch geziert, der aus allen Farben des Feis 
nen Leibes bejteht, das Wunderwerf unter den Vögeln und 
eines der feltenften Gefchöpfe der Natur. Es hebt und fenft 
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biefen Bufch, womit es vom Schöpfer der Natur fo reichlich. ge= 
Frönt wurde, nach Belieben. Sein ganzes Gefieder ift auch viel 
fchöner und glänzender als das des Weibchens. 

Hit diefer Vogel wundervoll in Geftalt und Gefieder, fo iſt 
er es nicht minder in feinem Flug, welcher fo fchnell ift, daß 
die größten Vögel die Luft nicht mit foldyer Gewalt durchfchnei- 
ben und Fein fo wiederhalfendes Geräuſch hervorbringen, wie 
biefes liebliche Vögelchen durch die Schläge, feiner Flügel. Man 
glaubt, es fey eine Fleine Windfprud, welche uns um die Ohren 
pfeift. Er fliegt gern um die Vorübergehenden, und jagt ihnen 
bisweilen einen unerwarteten Schreden ein, weil fie ihn früher 
hören als fehen. 

Er lebt nur von Thau, den er auf Baumblüthen faugt, 
mit feiner langen und hohlen Zunge. Man fieht ihn felten auf 
der Erde oder fibend auf einem Baum, fondern meiftens daneben 


fchwebend, um feine Nahrung einzunehmen, wobey er fehr 


fhwache Flügelſchläge madt. Dann fieht er am fchönften aus: 
feine Haube glänzt wie eine Krone von Rubinen und allen Ars 
ten von Edelfteinen, und da die Sonne die reihe Färbung feis 
nes Gefieders erhöht, fo wirft er einen ſolchen Glanz um ſich, 
dag man ihn für eine lebendige und in der Luft fchwebende 
Rofe von Edeljteinen halten Fünnte. Um die Baumwollenbäume 
ſieht man gewöhnlid eine Menge Eolibri. Manche Frauen- 
zimmer tragen fie als Ohrgehäng. Es gibt auch welche, die 
nicht bloß das Geficht, fondern auch durch ihren Geruch ergößen, 
der fo zart und lieblich ift, wie der von Ambra. 

Er baut meiftens fein Nejt unter einem Zweig der Pome— 
tanzen oder Baummollenbäumen ganz verdect unter den Blät- 
tern, und zwar gegen Mittag. Es befteht auswendig aus fei- 
nen Fäden der Pflanze Pit (Agave americana), woraus Die In⸗ 
dianer ihre Geile maden. Er widelt diefe haardünnen, aber 
viel jtärfern Fäden fo veft durch einander und um die Fleine 
Zweiggabel, daß es ganz veft hängt, macht darum noch einige 
Splitter von Rinden und Kräutern, und ziert es innwendig mit 
der feinften Baummolle und den weidhiten Dunen aus. Es 
enthält gewöhnlich nur 2 ovale Eyer, fo groß wie eine Erbfe, 
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Man hat dergleichen Nefter fchon an hohen Tabadsftengeln ges 
funden und an den Rohrftengeln der Dächer. Diefe Vögel fin- 
den fih auf allen Antillen, die fchönften und Fleinften auf ber 
Inſel Aruba unweit Euraffao. 

Wie fie Das Auge und ben Geruch erfreuen, fo haben fie 
Dagegen feinen Gefang für das Ohr, fondern einen eintönigen 
Laut, fat wie die Gryllen. Einige behaupten, diefe wunders 
baren Bögel feyen zuerft Mucken und verwandelten fi) nachher; 
einige nennen fie Renez, weil fie ein halbes Jahr fchliefen und 
im Frühjahr wieder aufwachten; einige behaupten fogar, fie 
ſteckten nah dem Abfall der Blüthen den Schnabel in Baums 
rinden und blieben 6 Monate darinn ſtecken. Aber ich will 
die wahre Gefchichte meines Eolibris nicht mit diefen Mährchen 
vermengen. 

Merkwürdig ift es, wie fait alle Fleinen. Vögel ihre Nefter 
an das überhängende Ende der hoch auf bie Bäume laufenden 
Schlingpflanzen beveftigen, um die Eyer gegen die fchlanfe grüne 
Baumfchlange zu fügen. Antilles 160. 

b. Schnabel gebogen. 

8) Der Granat:Eolibri (Tr. auratus, jugularis, gra- 
natinus) 

ift 4), Zoll lang, oben und unten fammetfchwarz und golds 
ſchillernd, Flügel goldig, bläulichgrün, Kehle feuerroth, auf der 
Stirn einige grüne Federchen. 

Kommt häufig aus Cayenne und Guyana in die Samm- 
lungen, wo aber das glänzende Roth ber Kehle bald verbleicht, 
was bey andern nicht der Fall if. Edwards 266. Las 
tbam U. Taf. 34. Audebert T. 4. Leffon, Colibri 46. 
Taf. 10. 

9) Der Schwarzſchild (Tr. mange) 

iſt 4°/, Zoll lang, goldgrün, unten fammetfchwarz, Seiten 
fchilfernd blaugrün, Schwanz violettroty, Mittelfevern grün. Sit 
einer der gemeiniten in Brafllien, deffen prächtig gefärbter und 
ausgebreiteter Schwanz im Fluge fchön glänzt; er umflattert 
vorzüglich die Melonenbäume; findet ſich aud in Merico, auf 
Jamaica und Domingo, und baut fein Net aus Baumwolle auf 
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Nußbäume. :Stoane U. :808. Taf. 15, Buffon Taf. 680, 
Sig. 2.3, :Audebert T. 7, ıLesson, Col. 58. tab. 13—15. 
Wied IV. 47. 

10) Der Topas⸗Colibri Ar. —89 

hat einen Leib, ſo groß wie der Zaunkönig, mißt aber mit 
den langen Schwanzfedern 6—8 Zoff, der Schnabel 1, Zoll. 
Iſt braunroth, der Kopf ſchwarz, die Kehle guldgelb;- dem gold: 
‚grünen Weibchen fehlen die 2 lüngern Schwanzfäden. Guyana, 
‚Surinam. Edwards. 33. Buffon T 599 Vieillot 
T. 2. Lesson, Col. 21. tab. 2—b. 


11) Einer der fchönften ift wohl der Goldf chwanz oder 
ber Sappho (Tr. sparganurus, chrysurus) 

in Peru, über 6 Zoff lang, goldgrün mit einem großen, 
4 Zoll langen und breiten Gabelfhwanz, glänzend in Gold, 
Purpur und ſchwarzem Sammet, Kehle fmaragdgrün. Shaw, 
Birds tab. 39. Lesson, O. m. 108. tab. 27T, "Troch. 131. 
tab. 49. 

2. 6. Die Blumenfauger oder Zuderfreffer (Cin- 
‚nyris),Soui-manga, 

find Fleine, metaltifchglängenbe Bögel mit unabgenugtem 
Schwanze, einem langen, dünnen, fein gezähnelten Schnabel und 
„einer ſchwach gefpaltenen Zunge; ihre Füße find viel länger als 
bey dem Eolibri. Sie vertreten ihre Stelle in Africa und In— 
‚bien, ſtecken ihre Schnäbel ebenfalls. in Blumen, ſetzen fi) aber 
dazu und fingen auch angenehm, während die Eolibri nur 
zwitfchern. 
4) Der gemeine (Certhia souimanga, madagascariensis) 

ift über 4 Zoll lang, glänzend grün, Bürzel olivenbraun, 
Bruft braun mit einem blauen, und einem hellbraunen Duerband, 
:an ben: Schultern ein gelber Flecken; der Bauch hellgelb, ber 
Schwanz. fhwarz. Er kommt von Madagascar. Briffon HI. 
Taf. 3%. Fig. 2. 3. Buffon V. S. 494 Latham 1.577. 
Vieillot T. 18. 10. 
20 Der purpurrothe (Certhia — 

iſt 4 Zoll lang, oben braͤunlich purpurroth, Bürzel: violett, 


191 


Bruft roth, Bauch gelblich, Schwanz fchwarz, Kopf und Hals 
violett; die Weibchen oben gelblihgrün, unten grünlichgelb. 


Sit ein gemeiner Vogel auf den Philippinen, und foll da« 


ſelbſt fingen wie eine Nachtigal. Briffon IM. T. 31. F. 2. 


3. Buffon T. 246. 5. 1.2. Bieillot 2. 16. 32. Son- 
nerat, Voy. n. G. tab. 30. fig. D. 


3) Der Halsband: Zuderfreffer (Certhia chalybea) 

ift fo groß als ein Rothkehlchen, 4'/s Zoll lang, oben golds 
grün mit Kupferglanz, Bruft rot), am Hals ein ee 
Band, unten gelblichgran. 


Kommt vom VBorgebirg der guten Hoffnung; ſoll artig ſin⸗ 
gen, von Honig und Inſecten leben, die Stubenfliegen aber 
nicht verſchlingen können, weil fie ihm zu groß find. Brife 


fon I. T. 32. $. 1. Buffon V. 502. Pl enl. tab, 246. 


fg. 3. Vieillot T. 10. 13, 18. 24. 34. 80, 


— 


4) Der grüne (O. lotenia) 
iſt über 5 Zoll lang, oben goldgrän, mit einem fchwarzen 


Strich vor dem Mnge, unten ſchwarz, ‚Hals grün mit einem 


violetten Querband; das Weibchen unten ſchmutzig weiß mit 
ſchwarzen Flecken. | 
Er Heißt anf, Geylon und Madagascar Angalasdian, wohnt 


auch am Senegal, macht dafelbit ein Net aus Pflanzenwolle in 
Form eines Napfes, wie. der Buchfink, und legt 6 Eyer ‚hinein; 


werde von einer Spinne verfolgt, bie fo groß als er felbft fey; 


fie fauge der Brut das Blut aus. Buffon V. 510. PL 
‚enl. 575. fig. 2. 3. Vieillot T. 3,4. 


:5) Der africanifiche (C. afra) 
ift gegen 5 Zoll lang, oben grün mit Kupferglanz, Bürger 


‚blau, Schwungfedern und Schwanz braun, unten weiß, auf der 
Bruſt ein rother Querftreifen. 


Am Borgebirg der guten Hoffnung, wo er anmuthiger als 
Die Nachtigal fingen foll, und dabey noch durdy das fhöne Ger 


-fieder die Mugen ergöht. Edwards, Gl. tab. 347. (GSeelige 
mann K. Taf. 37.) — ind; — D, S. 163. 
126 5 9. 


192 


6) Der langfhwänzige (Ü. famosa) 

ift 9 Zoll lang, goldgrün, in den Weichen blau, Flügel und 
Schwanz fchwarz und ein folder Zügel vor dem Auge, 2 gelbe 
Sleden an den Seiten der Bruft, unter den Flügeln 2 längere, 
Schwanz ſchwarz mit goldgrünen Federn. Am Borgebirg der 
guten Hoffnung. Briffon II — 34. Sig. 1. Buffon 
T. 83. 5. 1. 

3.8. Die Zudervögel Nectarinie), Sucrier, 

fehen aus wie die Baumläufer, haben einen mäßigen, ges 
bogenen und zufammengedrüdten Schnabel und Feine abgeries 
benen Schwanzfedern; die Zunge ijt gefpalten und zerfafert. 

1) Der gemeine Guitguit (Certhia, Coereba cyanea) 

it größer als unfer Baumläufer, gegen 5 Zoll lang, über: 
alt ſchön blau, der Naden, Rüden und Schwanz ſammetſchwarz, 
Deckfedern gelb, Schnabel 9 Linien lang, Zunge gemwimpert. 
Kommt gewöhnlich aus Brafilien. Wenn fie fliegen, fo zeigen 
ſich die Flügel unten ganz gelb, oben fehr zierlich ſchwarz und 
gelb geftreift. Pr. Mar. Marcgrave 212. Guira-Coereba. 
Fig. Edwards 114. (Seeligmann VII. T. 54) Seba 
1. 8. 60. 5.5. Briſſon IT ©. 31.5.5. Buffon T. 83, 
5. 2. Bieillot 41—43. Gal. 176. 

2) Der ſchwarz und blaue (C. caerulea) 

fiegt ziemlidy fo aus, ijt violettblaa, ein Streifen um die 
Augen, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz. Kommt aus | 
Eayenne, Guyana und Surinam, wo er ein fehr Fünftlihes Neft 
haut. Es befteht aus Srashalmen mit Dunen ausgefüttert, 
hat die Geitalt einer-Retorte, und hängt ſchwebend an einem 
fhwachen Zweige am Ende eines Baumajtes. Der Hals ift 
einen Fuß lang, und hat unten den Eingang, oben das eigentliche 
‚Reit, fo daß der Vogel in diefem Trichter hinaufflettern muß. 
Auf dieſe Art ift er vor jeder Gefahr gefichert, weil weder Af⸗ 
fen nod) Schlangen fi auf fo dünne Zweige wagen. (Aehn⸗ 
liche Nefter von andern Bögeln find abgebildet bey Willughby 
T. 77. und Briffon IH. 8. 18.) Edwards T. 21. F. 1 
(Seeligmann I T. 41. 5. 1) Seba T. 61. F. 5. Briſ⸗ 
fon I. % 31. 5. 4. Diefe beiden Bögel heißen Guit- guit. 
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Sparrmann, Mus. carlsonianum IV. tab. 82. Bieillot 
2. 44—46. 


2. Sippſchaft. "Hüpfer. 

Sind meiit größer, haben ftärfere, gebogene Schnäbel, 
runde, mit Sammetflaum. bededite Naslbcher, eine zerfaferte 
Zunge und lange, flatterige Schwanzfebern. Sie finden fid in 
den Wäldern der alten Welt, hüpfen von Blume zu Blume 
und ſtecken den Kopf hinein, als wenn fie mit ihrer. pinfelför- 
migen Zunge den Saft auflecken wollten. | 

4. ©. Die Ziervögel (Melithreptus, Drepanis), Heo- 
rotaire, 

haben einen fehr langen und fihelfärmigen Schnabel, und 
feinen abgeriebenen Schwanz. 

1) Der rothe (Certkia coecinea, vestiaria) 

ift fo groß wie ein Sperling, 6 Zoll lang, fehr ſchön ſchar⸗ 
lachroty, mit fchwarzen Flügeln und Schwanz; auf ben Ded: 
federn ein weißer Fleden. | 

Diefe Bögel finden fih in Menge auf den Sandwiches: 
Inſeln, wo fie Eee-Eve und Heoro-taire heißen, und den Ein . 
wohnern die Federn zu ihren prächtigen Kleidern liefern. Ihre 
Mäntel werden von diefen Federn über und über beſetzt; Die 
Weiber machen daumensdide Halsfchnüre davon, und winden 
bey feyerlihen Tänzen ein halb Dugend derfelben um den Kopf. 
Cooks letzte Reife I. 207. 227. II. 119. Forſter, Göt— 
tinger Mag. 1750. 133. Latham I. 575. Merrems Bey 
aM I. 16. T. 4. Vieillot, Ois. dores II. tab. 52. Gal. 

. 181. 


2) Zu ihren GFeperkleibern nehmen fie noch die olivengrünen 
Federn des Afaiearua (C. obscura), 

. welcher ebenfalls jehr häufig vorfommt, 7 Zou lang, oliven⸗ 
grün, Flügel dunkler, Bauch gelblich, ein braunes Halfter; der 
Unterſchnabel kürzer. Unter dieſe ſcharlachrothen und grünen 
Federn nehmen die Einwohner von O-Wahi, wo Cook ermor: 
det worden, zu ihren Feyerfleidern noch die fchwarzen ‚Federn 

Dfens allg. Naturg. VIL 13 
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vom fehwarzen Pinfelvogel (Philedon niger), wodurch ein wun⸗ 
derfchönes Farbenfpiel entfteht. Bieillot I. T. 53. 

3) Der fhwarze (C. pacifica) 

ift S Zoll lang, oben ſchwarz, Kehle, Schultern, Bürzel 
und Weichen gelb, die unteren Deckfedern der Flügel weiß. Sit 
gemein auf den Kreundfchaftsinfeln und heißt Huhu auf O-Wahi; 
Eoofs tl, R. W. 119. Latham 1. 754 Vieillot, O. d. 
tab. 63. , 


5. ©. Die Pinfelvögel (Philedon, Meliphaga) 
haben einen zufammengedrüdten, ſchwach gebogenen Schna— 


‚bei mit ausgerandeter Spitze, weite Naslöcher mit einer Knor— 


pelfchale bedeckt, eine pinfelfürmige Zunge und meiftens werte 
oder warzige Theile am Kopf. Sie leben meift in Auſtralien. 
1) Die Shwarzfappe (Certhia spiza) 
ift fo groß wie unfer inf, 5 Zoll lang, der Schnabel ®/, 
Zoll, oben fhön grün, unten blau, Kopf und Kehle fchwarz, 
Finder ſich Häufig im heißen America, Surinam, Brafilien, 
Guyana und Eayenne. Edwards T. 25. F. 1. 2. Geelig— 
mann b Taf. 49. Fig. 1.) Edwards, Gleanures tab. 348. 
Seal. T. 4. F. 4. Buffon % 578. F. 1.2. 682. $. 1. 
2) Der ſchwarze (Merops niger) 
ift fo groß wie eine Lerche, 14 Zoll lang, Schnabel 1", Zoll 
und ſtark gebogen; Färbung glänzend ſchwarz, äußere Schwanz 
fpigen weiß, unter den Flügeln ein Büfchel Heller Federn und 
eben folche in den Weichen. Der Schwanz Feilförmig. "Finden 
fih in großer Menge auf den Sandwichsinſeln, wo fie Moho 
heißen, lebendig gefangen und der gelben Federn beraubt wers 
ben; dann läßt man fie wieder fliegen, damit neue wachfen. 


Die gelben Federn werden mit denen ber. Ziervögel zu. ben 


prächtigen Federmaͤnteln gebraucht und zu andern Zierathen. 
Aus den langen Schwanzfedern macht man Fliegenwedel, und 
nimmt nicht felten zum Stiel einen Arm: oder Fußfnochen ber 
erfchlagenen » Feinde. Cooks lebte Reife III. 120. Ellis, 


_ Narrative Il. 165. Merrems Beyträge L Taf. 11. Gracula 


wobilis. 
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3) Der Fraufe (M. novae Zeelandiae, circinnatus) 

ift etwas größer als eine Amfel, 11 Zoll lang, glänzend 
graulichſchwarz, Dedfedern weiß, des Schwanzes blau; bie 
Halsfedern find fang, gefchliffen und gefräufelt, weiß und bilden 
einen abitehenden Kragen. Er findet fi auf Neufeeland, wo 
er Kogo heißt und fehr gefchäst wird, fowohl wegen feines köſt— 
lichen Fleiſches, als ſeines vortrefflichen Geſanges. Er iſt unter 
dem Namen Poe-Vogel (Pu-Vogel) bekannt. Cook, Voyage 
I. pag. 68. Forfters Reife 1. 519, auch ©. 4S und 68. 
Brown, Zool. Ilustr. tab. 9. Ba: — Zool. VIII. 
tab. 22. 

4) Der lappige (Certh. carunculata) 

iſt 7 Zoll lang, bräunlich ofivengrün, unten afchgran, Bruft 
rojtfarben, Kehle braungelb, hinter dem Mundwinfel ein Fahler, 
gelber Fleck mit gelben Federn umgeben. 

Sn Neu:Südwallis und auf den Freundſchafts-Inſeln, na— 
mentlich auf Tonga-Tabu, wo er ber einzige Singvogel ijt, aber 
den Mangel der andern vollfommer erfche, indem er durd) fein 
ftarfes und angenehm Flingendes Geſang die Wälder beym Ans 
brucy und bey der Neige des Tages, fo wie bey dem fchlechten 
MWetter, erfülle. Er heißt Falehajuh, wahrfcheinlic nad feinen 
Tönen. Cooks legte Reife I. 344. Forfter im Göttinger 
Mag. 1780. 349. Latham ILII. T. 36. Bieilfot DL T. 69. 
Sturnus_ car., Gracula c. 

6. ©. Die Schweifhopfe (Promerops) | ’ 

fehen ziemlidy aus wie der Wiedehopf, haben aber Feine 
Haube, dagegen einen fehr langen fchlaffen Schwanz und eine 
vorſtreckbare Gabelzunge, womit fie Blumenfaft einfchlärfen 
ſollen. 

1) Der gemeine-(Upupa promerops, Merops caſffer, Cer- 
thia capensis) 

hat nur einen Leib wie eine Lerche, iſt aber mit dem 
Schwanz anderthalb Schuh lang, graulihbraun, der Bürzel 
plivengrün, unten weiß ins Gelbliche, der Schwanz unten ſchön 
gelb, -an den Seiten der Kehle ein brauner Streifen. =. 6 
mittlern Federn find 1 Schuh -_ 

13 * 
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Diefe fchönen Bögel fommen Häufig vom Borgebirg ber 
guten Hoffnung in die Sammlungen. Gie bauen ihr Neft auf 
Proteen aus Moos und Wolle, und legen 5 grünliche Eyer. 
Sie halten ſich vorzüglich deghalb auf den Silberbäumen auf, 
weil fie in ihren großen Blumen viel Honigfaft finden. Im 
Ganzen ift ihe Gefteder nicht fo glänzend wie das der Fleinern 
Zuckerfreffer, und ohne den langen Schwanz hätten fie ein trau— 
riges heffbraunes Ausfehen. Der Schwanz befteht aus 12 Fe— 
dern, ift beym Weibchen um die Hälfte Fürzer, und fo kurz wird 
auch der des Männchens während des Winters. Gie find 
befonders Häufig im Oſten vom Eap, fliegen außerordentlich 
ſchnell und heißen daher Pfeiltterz., Le Vaillant hat 
mehrere ziemlich lange Zeit ernährt, indem er ihnen täglich 
Blüthen von der Protea oder von einer gelben Taubneſſel 
holen ließ; außer der Blühzeit gab er ihnen Waffer-mit Honig. 
Briffon I. T. 43. F. 2. Buffon, pl. enl. 637. Kölreu— 
ter in n. Comm. petrop XI. p. 429. tab. 14. fig. 1. Vail- 
lant, Ois. d’Afrique tab. 139. Sucrier du Protea; ee 
Prom. tab. 5. 6. 


B. Die Läufer 


haben einen ziemlich ſtarken, gebogenen Schnabel ohne 
Sammetflaum’ auf den Naslöchern, eine einfache harte Zunge, 
einen Furzen Schwanz, und fuchen die Infecten an den Baum: 
rinden oder auf der Erbe. 


3. Sippfhaft. Die Baumläufer 


haben einen hinten niebdergedrüdten, breitern Schnabel, 
ftarfe Haftflauen und einen fteifen Schwanz. Gie laufen fehr 
Yurtig an Bäumen und Wänden herum, um fiende Inſecten 
zu ſuchen. | | | > 

7. G. Die. Baumläufer (Certhia), Grimpereau, 

haben einen ziemlich langen, gebogenen Schnabel mit knor⸗ 
peliger Zunge, jteife und abgeriebene Schwanzfedern, auf welche 
fie fih fügen, wenn fie an den Bäumen herumlaufen, um ihre 
Nahrung zu fuchen. 
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1) Der gemeine oder der Graufpecht und die Baums. 
Tlette (C. familiaris) 

wird 6 Zoll lang, wovon der Schwanz die Hälfte, oben 
gran mit weißen Dupfen, unten weiß, Bürzel und Schwanz 
braunroth, auf den braunen Schwungfedern cin gelblichweißes 
Aueghand. 

In ganz Europa und im nörblichen Aſi ien, jedoch einzeln 
in Schwarzwäldern und Gärten, wo er an den Stämmen 
herumflettert, und in den Riten Inſecten, Raupen, Spinnen, 
Milben, Wanzen und Inſecten-Eyer auffucht, auch Fichten: 
famen verfchludt; des Winters fieht man ihn befonders auf 
ten Kopfmweiden, weil er in ihrem Mulm eine Menge Inſecten— 
larven findet; zum Durchhaden der Rinde ift der Schnabel zu 
ſchwach. Er Flettert fehr behende, und fucht immer hinter den 
Stamm zu fommen, wenn man ihn beobachtet; er durchmujtert 
die Bäume immer von unten nach oben, nie umgefehrt, wie der 
Specht, weil er Feine Kletterfüße hat, fliegt dann hurtig zu 
einem andern Baum und thut daſſelbe. Er it gar nicht fcheu, 
und läßt einen fo nahe Fommen, daß man ihn bisweilen mit 
einem Stod erfchlagen kann. Er ift ein den Obitgärten nütz— 
licher Vogel. Sein Net macht er, wie die Spechte, in hohfe 
Bäume und Klüfte an den Wurzeln, aus Moog, Reifern, Federn 
und Haaren, legt zweymal 6—9 weiße Eyer mit braunen Dü- 
pfeln, und brücct 14 Tage. Gtört man die ungen, fo fprin- 
gen fie bald aus dem Nefte, und fchlüpfen fogleich, wie Meäufe, 
in Löcher und unter Moog, daß man fie nicht mehr findet. Er 
wandert nicht, zieht jedoch bes Winters aus den Wäldern in 
die Gärten und in die Nähe der Häufer, wo er an den Wins 
den allerley überwinternde Inſecten, Puppen, Spinnen u. dergl. 
findet, aud) in die Nähe des Waflers, um die Weidenbäume zu 
unterfuchen. Willughby Taf. 23. Friſch _ 59. Albin 
T. 25. Sepp %. 59 Buffon V. %. 21. 8. 681. $. 1. 
Meyers Thiere I. T. 338. Naumann I. T. E 5.58. 140. 

8, G. Die Baumpicker (Dendrocolaptes), Trepadores, 

haben einen fteifen abgerichbenen Schwanz, wie der gemeine 
Baumläufer, aber einen flärfern und breitern Schnabel, und 
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finden fih nur im beißen America, wo fie bie Stelle unferer 
Baumläufer vertreten, einfam und träg an den Bäumen herum— 
Fletterm, und Inſecten, ihre Larven und Eyer fuchen, auch wohl 
in die Rinde baden. Sie hängen oft ftundenlang an einer 
Stelle; haben eine Stimme wie die Epechte und nijten in Baum 
löcher. Ihre Zunge ift Furz, fpibig und Fann nicht vorggjjoßen 
werden, der Schnabel mehr knöchern als hornig; bie 2 Ähgern 
Zehen faft ganz verwachfen; fie finden fich nur paarweife, gehen 
nie auf den Boden und fangen 3 Schuh von der Erde an am 
Stamm zu Flettern, nicht 10—12, wie die Spechte; fie ziehen 
die Larven nicht mit der Zunge heraus, fondern mit dem Frums 
men und "fchr zufammengedrücten Schnabel, und fchlagen im 
Nothfall auch wohl auf die Rinde, oder heben fie auf wie mit 
einem Hebel. Azara UL 470. Wied IL 1116. Lichten⸗— 
fein, Berl. ac. Schr. 1819. ©. 197. 

Sie leben in den Wäldern, Flettern an den Bäumen, 
ftügen fi) mit dem Schwanz, nähren fidy von Snjectenlarven, 
die fie unter der Rinde hervorziehen, gehen nicht auf den Bo⸗ 
den, niften .in hohle Bäume ‚und legen 3—4 Eyer, alles wie 
die Spechte; haben aber Furze” Flügel, einen Fleinen länglichen 
Kopf, knapp mit Federn bededt; der Schnabel eher bein- als 
hornartig, ‚dünner und mehr zufammengedrädt, die Zunge Furz 
und nicht vorfchießbar, um die Augen nichts Nadtes, 3 Zehen 
nach vorn, die 2 äußern gleich lang und weit mit einander vers 
wachfen. Sie leben einzeln oder paarmweife, nie in Familien, 
fangen 3 Schuh vom Boden an zu Flettern, nicht 10—12 Schuh 
hoch, wie die Spechte; fie ziehen die Inſecten nicht mit der 
Zunge aus der Rinde hervor, fondern mit dem langen und 
frummen Schnabel; Fünnen fie aber diefelben nicht erreichen, fo 
fchlagen fie auch mit dem Schnabel an den Baum und heben 
manchmal die Rinde damit auf. Azara DI. 470. 

1) Der cayennifche (Gracula cayennensis, scandens), 
Picucule, 

fieht aus wie der gemeine Bienenfreffer, 10 Zoll lang, ber 
Schnabel 1%/, und vorn etwas gebogen; Färbung caftanien- 
braun, unten ins Gelbe, überall rothhraun und ſchwarz geitreift, 


Kopf weiß gefledt, Schwanz Feilförmig mit nadten Scaftenden, 
Lebt im Innern von Cayenne und Brafilien auf diefelde Weiſe 
wie der Spedht. Buffon Taf. 621. Vieillot, Oiseaux 
dores 176. 

2) Der fpechtartige (Oriolus picus), Talapiot, 

wird 7 Zoll fang, braunroth, Kopf und Bruſt weiß ges 
fprenfelt, Schnabel gerad, 1%, Zoll lang, Schwanz abgerundet, 
mit abgeriebenen Bahnen, Ziemlich häufig in ben Urmwäldern 
von Guyana und Brafilien, wo er an den Bäumen hinauf— 
Flettert, wie die Spechte, und die Rinden aufhackt. Cr ift nicht 
ſcheu, und Fommt in ber Falten Zahrszeit in die Nähe der Woh« 
nungen; hat einen hellen Ton, den er oft wiederholt. Buf— 
fon Taf. 605. Spir X. 91. 5. 2. D. tenuirostris. Wied 
1. 1134. 


9. G. Die anerfpetie (Tichodroma), Echelette, 

haben einen langen, geraden, bdreyedigen Schnabel und 
fehr große Klauen, womit fie fi anflammern, ohne fic 
auf den Schwanz zu nagen, daher feine — nicht abge⸗ 
rieben ſind. 


1) Der gemeine (Certhia murarla), Moanerkiette, 

iſt ſo groß wie ein Sperling, 6 Zoll lang, der Schnabel 
1%. und fehr gebogen; Färbung aſchgrau, Schwung⸗ und 
Schmanzfedern fhwarz, braun und weiß, die Schultern ſchön 
rofenroth, der Scheitel braun, die Kehle — Bi Weihe 
chen weiß. 


- Finder fich überall in Europa, jedoch nur — und ſel⸗ 
ten, auch in Perſien, hält ſich überhaupt mehr ſüdlich. Der 
Schwanz iſt nur 2 Zoll lang und die Flügel find viel kürzer. 
Man ſieht ihn befonders meiſt paarweile an hohen Felſen, 
Kirch- und Stadtthärmen Fleben und unruhig herumlaufen, um 
Spinnen, Muden und Inſecten-Eyer aufzufuchen. Er niftet in 
Selfenlöcher, iſt nicht ſcheu, und ftreicht im Herbft und im 
Winter herum. Gesner ©. 683, Fig. Picus muralis. Wil: 
lughby Taf. 23. Edwards, T. 361. (Seeligmann 
IX. Taf. 3.) Buffon V. Taf. 22. Pl. enl. 372, fig. 1, 2. 
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Briffon IH. T. 30. F. 1. Nürnb. Orn. Hft. 26. ©. 144. 
%. 156. Bechſteins I, 1093. Raumann V. 421. 
T. 141. 


4. Sippfhaft. Die Erdläufer 
haben lange, gebogene Schnäbel, Furze Zungen und einen 
weichen Schwan;. Ä 


10. © Die Töpfervögel (Opetiorhynchus, Figulus, 
Furnarius), Fournier, 

haben Aehnlichkeit mit den Zucervögeln, fi nd aber größer, 
nicht fo ſchön gefärbt und haben eine Furze Knorpelzunge. Gie 
ſuchen ihre Rahrung auf dem Boden, meift am Meer in den 
ausgeworfenen Zangen, worinn ſie Meerflöh finden, fiben ge: 
wöhnlich einfam auf den Felfen, fliegen nicht weit, und find fo 
wenig feheu, daß man fie mit dem Stock erfchlagen kann. Per- 
netty, Voy. II. p. 20. 

1) Der gemeine (F. albogularis, Merops rufus)‘ 

wird gegen 6 Zoll lang, oben zimmetbraun, Kehle weißlich, 
hinter dem Auge ein gelblicher Streifen. Er baut in Brafilien 
ein Neſt von Erde in der Geſtalt eines Backofens auf Bäumen. 
Buffon 8. 739. Spir T. 78. Pr: 

Die Töpfervögel find, nah Azara, ruhige, Feineswege 

fheue Thiere, welche nicht wandern; fie kommen in die Nähe 
der Dörfer, "ale: wenn fie die Geſellſchaft des Menfchen Tiebten, 
und ftellen ihr großes Neft ganz frey neben die Häufer auf: 
Pfähle im Hof, bisweilen auch felbit ins Innere. Sonft halten 
fie fih im Gebüſch auf, zeigen ſich aber häufig im Freyen, ges 
her nicht in Wälder und auf Berge. Gie fliegen nur paarweife 
und nicht: weit, wegen- ihrer Furzen und fchwachen Flügel. Der‘ 
Schnabel ift etwas gebogen, ftarf und fpisig, mit einer vorn ab⸗ 
genußten Zunge, Azara erhielt einen über einen Monat und 
ernährte ihn mit rohem Fleifch und im Nothfall mit gejtußenem 
Mais. War der Biffen zu groß, fo trat er daraufeund riß mit 
dem Schnabel davon ab. Beym Gang ftügte er fich veit auf 
einen Fuß, hob ben andern hurtig auf, hielt ihn ein wenig an 
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und fehte ihn dann weit vorwärts um den andern nachzuholen; 
nach einigen Schritten fieng er an fo ſchnell als möglich zu ren⸗ 
nen, dann machte er plößlich halt und wieder feine ernſthaften 
Schritte. Beym Singen jtredt er den Hals und fehlägt die 
Flügel. Sein Gefang ift weiter nichts als die Wiederholung ' 
der Sylbe ſchi, anfangs abgeſetzt, dann wie ein Xremulant, 
den man eine halbe Stunde weit hört. Go machen es 
beide Gefchlechter das ganze Jahr hindurch; der zahme jagte 
Drofieln und Tangaren fort, wenn fie fein Fleiſch holen 
wollten. 


Er baut fein Neft an einen frheinbaren Ort auf einen 
dicken Aft ohne Laub, über die Feniter, auf Pfoiten oder Kreuze: 
u. dergl. Es iſt halbfugelfürmig, hut ganz die Geftalt eines 
Backofens, kejtcht ganz aus Erde und wird bisweilen in 2 Tas 
gen verfertigt von beiden Geſchlechtern, welche Schlammfugeln, 
jo groß wie Hafelnäffe, herbey tragen. Es hat 6'/, Zoll Durch: 
meffer und 130ll dicke Wände; die Deffnung zur Seite noch einmal 
fo hoch als weit. Das Innere iſt Durch eine Scheidwand, bie 
am Eingang anfängt, in 2 Kammern getrennt, in deren einen 
4 weiße, rothgebüpfelte Eyer auf Gras liegen. [Die andere 
Kammer iſt wahrfcheinlich fürs Männchen bejtimmt.] Schwal« 
ben, XTrupiale und Papageyen bedienen fih mandmal dieſer 
alten Badöfen, um ihre Eyer hineinzulegen, aber die Ei— 
genthümer treiben ſie, wenn ſie es für nöthig erachten, her— 
aus: denn ſie können nicht alle Jahre neue Neſter machen, 
und Regenwetter zerſtört ſie nur nach einer gewiſſen Zeit, 
Il. 433. 


2) Der grünc (Certhia sannio) 

ift 7 Zoff lang, wie eine Meine Droffel, olivengrün, unten 
gelblih, Schtwungfedern braun, Kupf violett, auf den Backen 
ein gelber Flecken. Die Naslöcher groß, mit einer Haut bedeckt, 
die Zunge pinfelfürmig. Auf Neufeeland, wo er Neghobarra 
heißt. Er firedt den Kopf fo tief in die Blumen, daß der Blüs 
thenſtaub daran Fleben bleibt und denfelben eine Zeit lang - 
purpurroth färbt. ‚Seine Stimme Flingt fehr angenehm, und er. 
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moduliert biefelbe zuweilen fo, daß man hunderterley Vögel zu 
hören glaubt; wurbe daher von den Engländern Spottvogel 
genannt. Er iſt mit dem neufeeländifchen Bienenvogel ber ein: 
zige Singvogel in Diefem Lande, Cooks dritte Reife I. ©. 98. 
Vieillot, Grimperau p. 125. tab. 64. 


3) Der gelbliche- (C. flaveola) 

ift fo groß wie ein Zaunfönig, oben fhwarz, unten gelb, 
fo wie die Ylügelränder und der Bürzel, am Kopf ein weißer 
©Seitenjtreifen, der Schwanz fehwarz mit weißen Spitzen. Su- 
erier. Er ijt gemein auf allen Antillen, Samaica, Martinif, 
Bahama, St. Domingo und in Cayenne, und nährt fi von 
‚ bem Safte des Zuderrohrs, indem er den Schnabel in einen 
Riß deſſelben ftedt. Sioane ll, T. 259. 5.3. Catesby 
T. 59, (Seeligmann I. %. 18.) Edwards T. 122 und 
362. 5.3. (Seeligmann V. T. 17. 5.1. IX. T. 52. 5.3.) 
Briffon II. 8. 34. F. 5. 


11. © Die Wiedhopfe (Upupa) 

haben einen langen, dünnen, rundlichen und gebogenen 
Schnabel, mit Fleinen Naslöchern an der Wurzel und einer 
Furzen, ungetheilten Zunge; die mittlere und äußere Zeche 
an der Wurzel verwadfen, eine bewegliche Haube auf bem _ 
Kopf; der Schwanz fteif. Sie finden a nur in wärmern Ges 
genden. 

1) Der gemeine (U. —— 

it 1 Schuh lang und der Schnabel 2 Zoll; ber Leib 
gelblichrorh, Flügel und Schwanz ſchwarz, mit 6 weißen 
Querbändern auf den erftern und einem auf bem letztern; 
unten weiß; der Federbuſch 24 Zoll lang, gelb mit ſchwarzen 
Spitzen. 

Er findet ſich in Europa, Aſien und Africa, ſelbſt in 
Schweden, obſchon er mehr den Süden liebt; er ſoll bis zum 
Vorgebirg der guten Hoffnung gehen. Er ift jedoch überall ſel⸗ 
ten, und fpaziert ganz einfam in ben Wäldern herum und auf 
ben Waiden, um die Inſecten und ihre Larven aus dem Mifte 
heraus zu Blauben; auch fucht er aus bemfelden Grunde todte 


Thiere auf, worinu er Todtengraͤber u. bergl. findet; endlich 
frißt er Ameifenpuppen und Regenwürmer. Zuerſt werden fie 
getödtet, und dann wirft er fie in die Höhe, um fie wieder zu 
fhnappen, weil ihm dabey die Furze Zunge wenig behilflich iſt. 
Er ijt fehr ſcheu, übrigens munter und luftig und hat ein gras 
vitätifches Anfehen. Er kann jedoch hurtig laufen, und babey 
läßt er die Flügel faft auf die Erde finfen, macht häufige Ver: 
beugungen, und flößt dabey mit dem Schnabel auf den Boden, 
fo daß es ausfieht, als wenn er an einem Stock gienge; dabey 
ſchlägt er den Federbuſch auf und nieder, jenes befonders, wenn 
er aufmerffam wird, Diefes wenn er fliegen will. Gein Flug ift 
fanft und jtill, und fein Gefchrey hup hup hup, und daher fein 
ame, und wenn er fröhlich ift wäckwäckwäck. 


Sm Zimmer machen feine fonderbaren Büdlinge vieles 
- Bergnügen. Man Fann ihn mit Mehl: und Regenwürmern, 
bann mit gefochtem Fleifh und Semmel in Milch erhalten, je— 
doch nicht lang. Er ift ein Zugvogel, der erft im May, gerad 
vor dem Guckguck, Fommt, und daher voh den Zägern Gndgudss 
Lafay genannt wird. - Er niftet auf alte faule Baumftöde, mit 
einer weichen Unterlage von Mulm, morauf er Kuhmijt mit 
etwas Moog u. dergl. trägt, 4—5 röthlihgraue Eyer legt und 
diefelben in 16 Tagen ausbrütet. Der Unrath der ungen 
bleibt am Rande des Neftes liegen, und iſt, fo wie der Kuh 
mift, Urfache an dem Gejtanf, daher das Sprichwort: er ſtinkt 
wie ein Wiedhopf. Ende Auguſt verläßt er uns ſchon wieder 
und zieht ſüdlich, wie es ſcheint bis Africa, im Orient bie Con- 
ftantinopel und Aleppo. 


Hr. Schauroth hat, nad ber ER von — 
ſtein, 2 Zunge aufgezogen, welche ihm viele Unterhaltung ges 
währten. Er fey narh der Meliter der verftänbigite Vogel, der 
jeden Winf feines Herren verjichen lernt. Er befam das Reit 
aus dem Gipfel einer hohlen Eiche; es hatte eine halbe Kugel: 
decke von Kuhmiſt mit zarten Wurzeln durchfnetet, und auf dem 
faulen Holz lag nur etwas Genift ‘mit einigen Federn. Er 

mußte 6 Wochen lang den Jungen das Zleifh in den Schnabel 
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fteden. Sie folgten ihm überell, und wenn fie ihn nur von 
Ferne hörten, fo machten fie ein zwitfcherndes Freudengefchrey, 
Fletterten an ihm hinauf und festen fich auf Kopf und Schul 
tern; auf ein Wort giengen fie aber unter den Ofen, und fahen 
immer nad, feinen Augen, ob er guter Laune war. Endlich be: 
kamen fie das Futter der Nachtigal und bisweilen Mey: und 
Ropfäfer, welche fie fo lange zerpickten, bis Flügeldecken und 
Füße abiprangen, dann in die Höhe warfen, um fie zu fchnaps 
pen; Famen fie quer in den Schnabel, fo mußten fie das Spiel 
von Neuem anfangen. Sie baden fich nicht im Waffer, wälzen 
fi) aber im Sand herum. Er nahm fie auf Wiefen, um fie 
Ssnfeeten fangen zu laffen, bey welcher Gelegenheit er ihre an: 
geborene Furcht vor Naubvögeln kennen lernte. Sobald fih 
ein Rabe oder eine Taube fchen ließ, legten fie ſich auf den 
Bauch, breiteten Flügel und Schwanzfedern fo aus, daß fie 
einen gefchloffenen Kreis bildeten, legten den Kopf auf ben 
Rücken und ftredten den Schnabel in die Höhe. Sie fahen da= 
bey wie ein alter Lumpen aus; war bie Gefahr vorüber, fo 
fprangen fie mit Freudengefchrey auf. Sie lagen gern an der 
Sonne und jtreeften fi darinn aus. Des Winters faßen fie 
auf dem warmen Ofen, wovon aber fid) der Schnabel fo krümmte, 
daß er 1 Zufl aus einander ſtand, und — mehr faſſen 
konnte. Bechſtein I. 1071. Friſch I Briſſonl. 
T. 43. 5.1. Buffon, pl. enl. 52. — VII. T. 345. 
Meyers Thiere I. T. 9. Naumann T. 142. 


12. ©. Die Kragenhopfe (Epimachus) - 

find gebaut wie der Wiedhopf, haben aber mit Sammet- 
federn bededte Naslöcher und verlängerte Federn in den Weichen, 
wie die Paradiesvögel. Sie finden ſich bloß auf der andern 
Erdhälfte, auf Neu-Guinea und den dortigen Infeln. W 

1) Der fraufe (Upupa magna, superba) 

ijt einer der fchöniten Bögel, deffen Leib nicht größer ift 
als einer mittelmäßigen Taube, der Schwanz aber über 2 Schuh, 
der gebogene Schnabel über 3 Zoll mißt; Die ganze Färbung 
iſt blaͤulichſchwarz, der Vorderleib fchillernd grün; die Schulter 
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federn find ſichelförmig', prächtig goldgrün und auf ber einen 
Seite fait ganz ohne Fahne; über jedem Flügel ſteht noch ein 
Büfchel langer Federn; in den Weichen 5 oder 6 fichelfürmige, 
bräunfihe und grüngefäumte Federn. Lebt auf Neuguinca und 
wird von den Einwohnern, nad abgefchnittenen Füßen, an die 
Europäer verfauft, wie die Paradiesvögel, indem fein prächtiger 
Farbenfhmud als eine große Zierath von reichen Frauen ges 
tragen wird. Bufton, pl. enl. 639. Sonnerat, nouvelle 
Guinee pag. 166. tab. 101. Latham I. 568. X. 33. Vail. 
lant, Promerops Pl. 13. Lesson, Par. 233. t. 39. 40. 

2) Hicher gehört auch der weiße Paradiesvpgel (Par. 
alba), 

deſſen Leib die Größe einer Droſſel hat; er iſt fammet- 
artig, dunfelviolett, hat in den Weichen gelblichweiße Zottelfe- 
bern, länger als der Leib, einen fhwarzen Schwanz mit 12 fa⸗ 
denförmigen Federn. Er gehört zu ben feltenften Vögeln, welche 
von der Inſel Waigiou an Neuguinea nad) Europa kommen. 
Blumenbachs Abb. T. 96. Vaillant, Ois. par. tab. 16. 
17. Promerops 17. Vieillot, Par. tab. 13. Manucode à 12 
filets. Gal, pl. 185. 


5. Zunft. Die Meifelfchnäbler oder 
Engerlingfrefier 
haben einen zufammengebrüdten und fpigigen Schnabel, eine einfache 
harte Zunge, meift einen fleifen Schwanz und Kletterfüße. 


Hieher gehören die fpechtartigen Vögel, weldye meiftens in 
ber gemäßigten und ſelbſt Falten Zone vorfommen. Die einen 
Flettern beitändig an Bäumen herum und haden die Rinde auf, 
um die darunter lebenden Inſecten mit ihren Larven und Pup— 
pen zu befommen; die andern aber fuhen ihre Nahrung im 
Freyen. 

4. Die Baumhacker | 

haben einen ziemlich) Furzen aber ftarfen Schnabel und 
einen jteifen abgeriebenen Schwanz, die einen mit Kletter-, bie 
andern mit Gangfüßen. 
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1. Sippfhaft. Die Baumfletten 


haben Gangfüße oder nur eine Zehe nad) hinten, und eine 
kurze Zunge. 


1. ©. Die Kleider, auch Graufpechte, Chlaen, Kicner, 
Tottler und Kottler (Sitta), 

haben einen geraden, ziemlich runden und fpigigen Schna= 
bei, womit fie tüchtig haden Fünnen; ihre Zehen find, ftarf und 
dienen ihnen zum Anflammern, ohne ben Schwanz zur Unters 
ſtützung zu bedürfen; ihre Zunge it kurz, hornig und nicht vor« 
ſchießbar; die Naslöcher Fein mit zurücgebogenen Borften bes 
det; das erite Zehenglied verwachfen. 


1) Der gemeine oder die Spedhtmeife (S. — 
Torchepot, 

hat die Größe einer Lerche, iſt gegen 6 Zoll lang, bläufich« 
grau, unten vöthlid, ein Streifen hinter dem Auge und ber 
* Schwanz ſchwurz mit einigen weißen Spiben; beym Männden 
ein blauer Streifen auf der Stirn. | 


Er bewohnt ganz Europa, befonderd das nördliche und 
Rußland, vorzüglich in Raubwäldern fehr einzeln, aus denen er 
nur im Herbft und Winter in die Gärten ftreicht, und feldft ° 
‚in die Dörfer, wo fie in den Scheuern und Ställen Snfecten 
aufſuchen und Körner. Obſchon die Inſecten, welche fie aus 
den Baumrigen, nicht mit der Zunge, wie die Spedte, fondern 
mit dem Schnabel, hervorholen, ihre vorzüglichite Nahrung find; 
fo freſſen ſie doch auch Fichtenfamen, Eicheln, Buch: und Hafels 
nüffe, welche lebtere fie in Baumrigen zwängen und mit dem 
Kopfe nach unten fo tüchtig darauf loshacken, big fie zerfpringen 
und ihnen den Kern laffen. Häufig fällt die Nuß herunter, 
wird aber immer wieder geholt. Obſchon fie Feine Kfetterfüße 
haben, fo laufen fie dennoch vortrefflih an den Bäumen auf 
und ab, und laffen häufig einen einfachen Ton hören. » Gie 
figen fait nie ſtill, ſondern fchießen immer hin und her, und 
fliegen auch fehr ſchnell und zierlihd. Sie fchlafen nicht auf 
den Zweigen, ſondern in Löchern. Auch in den Zimmern ver: 


Frieden fie fi, und tragen im Schlafe ben Kopf nicht aufs 
wärts, wie andere Bögel, fondern vorwärts gerichtet und feldft 
gefenft. 


Sie niften in hohle Eihen und Buchen, und it der Ein— 
gang zu groß, fo tragen fie Schlamm im Schabel herbey, um 
ihn zu verfleben und gehörig eng zu machen; daher ihr Name, 
Das Neit befteht meiſtens aus Eichenlaub, und enthält 7 weiße 
Eyer mit blutrothen Flecken beſpritzt; fic werden abwechſelnd 
in 14 Tagen ausgebrütet, und das Weibchen ſitzt ſo getreu auf 
den Eyern, daß es zifcht, wie eine Schlange, wenn man es mit 
einem Stäbchen ftößt; es fliegt nicht weg und wird vom Männ— 
hen gefüttert. Das thun fie zweymal des Jahrs; bisweilen 
auch in Manerlöchern und zwifchen den Sparren. Die Jungen 
laſſen fich leicht zähmen, mit Hanf, Haber, Gerftenfchrot und 
Brod füttern, was fie zwifchen die Fugen der Dielen zu vers 
ftesfen pflegen, um es am andern Tag zu holen. Gie zerhaden- 
aber altes Holzwerf. Man muß ihnen Waffer geben, weit fie 
fih gern baten und fi dabey ganz naß mahen. Bech— 
ſteins Naturgefh. Deutfchlands N. 1. 1061. Willughby 
Taf. 23. Friſch Taf. 39. Fig. 3. Albin II. Taf. 28. 
Briffon IL Taf. 29. Sig. 3. Buffon V. Taf. 20. Taf. 
623. Fig. 1. Meyers Abb. Taf. 37. Naumann V. 377. 
Taf. 139, 


2. ©. Die Steigfchnäbel (Xenops) 
gleichen ven Spechtmeifen, haben aber einen fehr zu. 
fammengedrücdten, ganz geraden Schnabel, ftarfe Füße zum 
anflammern und einen weißen abgerundeten Schwanz. Gie 
finden fid) blog im beißen America, Flettern an Bäumen 
herum, pochen an den Rinden, wie bie Spechte, um Inſec—⸗ 
ten zu befommen, leben einfam, fill und. follen in Baumes 
höplen niften. \ 
1) Der gemeine (X. genibarbis) 
iſt nicht viel. über 5 Zoll lang, oben rothbraun, unten hels 
fer, Schwanz dunfelbraun, mit roftrothen Rändern, über und 
unter ben Ohren ein weißer Streifen. Er ift-gemein in. ben 
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Waͤldern von Braſilien, wo er, wie die Meiſen, bie Aeſte uns 


terfucht und daran pocht. Wied IM. 1155. Temminck, 
Pl. col. 150. fig. 1. 


3.6. Die Kletterdroffeln (Anahates) 
haben Aehnlichkeit mit den Baumhackern und Pirofen, einen 
 zufammengedrüdten, gewölbten Schnabel, wie die Droffeln, aber 
ohne Zahn. Sie finden fi) in Südamerica, wo fie nicht Flets 
tern, fondern hüpfend an den Aeſten herumfteigen, Inſecten 
freffen, eine laute Stimme haͤben Mid ein nn Neit 
machen. 

1) Der rothäugige (A. erythrophthalmus) 

ift etwas größer als eine Rerche, olivenbraun, Stirn, Kehle 
und Schwanz rothhraun, Iris feuerroth. Er bewohnt in Bra: 
filien die dichteften Urmwälder, und läßt einen fonderbaren, aus 
6 Tönen beftehenden ziemlich einförmigen Gefang hören, hängt 
fein Neſt an Schlingpflanzen auf hohen Bäumen; es gleicht 
einem Ballen und befteht aus bünnen Reifern. Es find mun— 
tere Vögelchen, die von Alt zu af hüpfen, und fi unaufhör- 
lich rufen. Wied II. 1175. 


2) Die rothftirnige (Anab, rufifrons | 

iſt 7 Zoll lang, vlivengrau, unten heller; die Stirn roſt⸗ 
braun, die Schwungfedern röthlich, über den Augen ein weiß— 
licher Streifen. Lebt in Braſilien in Gebüſchen, in denen er 
herumſchlüpft und fliegt. Ihre Neſter hängen in Menge an 
niedern Zweigen, find an 3—4 Schuh lang und beſtehen 
aus halbfingersdicden Reifern, welche überall wie Sgelflacheln 
hervorjtehen, durch Genift verbunden find und den Eingang un— 
ten am Grunde laffen. In dieſem großen Reifigbündel liegen 
mehrere Nefter über einander von Gras, Moos und Wolle mit 
4 weißen Eyern. Solch ein NReisbündel ijt bisweilen fo jchwer, 
dag man es Faum heben Fann. Gie machen zuerft nur ein Neit 
und umgeben es mit Reis, im nächften Jahr ein neues -darüber, 
wieder von Reis: umgeben; die untern alten Nefter find oft von 
Mäufen bewohnt. Wieds Neife I. 177. 423. Beytr. II. 
1191. Spir J. © 84. T. 5. F. 1. Ä 2 


2. Sippfhaft. Die Spedte 


- haben einen geraden, meift Feilförmigen Schnabel, Kletter. 
füße und eine vorfchießbare harte Zunge mit Wibderboriten. Sie 
leben in Wäldern ber ganzen Welt, freffen langfame Käfer und 
ihre Larven, und niſten in Baumlöcher. 

4.6, Die Wenpdhälfe (Jyax, Yynx) 

haben einen ziemlich Furzen und rundlichen Schnabel, hin⸗ 
ten mit ritzenförmigen Raslöchern; Schwanz weich und nicht 
abgerieben. 

1) Der gemeine (. torquilla), Torcol; Wryneck, 

ift fo groß wie eine Lerche, 6'/, Zoll lang, braun mit vie 
fen heilbraunen und ſchwarzen Quer: und Längsftrichen, unten 
blaffer mit dunflern Querwellen, auf dem Naden ein ſchwarzer 
Streifen, am Schwanz 5 folche Querbinden. 

Findet fi in Europa und Aſien überall nur einzeln, in 
Laube und Nadelhölzern, auch in Gärten, wo er Inſecten, bes 
fonders Umeifen, nebit ihren Puppen fowohl auf Bäumen als 
auf der Erde ſucht, und nach denfelben die Zunge mehrere Zoll 
weit hervorfhießt. Er kommt im April als Borläufer des 
Guckgucks, geht im September, Flettert eigentlich nicht wie die 
Spechte, fondern fliegt an die Stämme und läuft auf den Neften 
herum, von denen er. die Infecten nur oberflächlich abließt und 
nicht unter der Rinde hervorgräbt. Im Zimmer fann man ihn 
mit Ameifenpuppen unb Mehlwürmern füttern, und endlich mit 
eingeweichten Semmeln und dem Nachtigallenfutter erhaften. 
Er ergötzt mit feinen fonderbaren Gebärden, macht häufig Ver 
beugungen, verdreht den Hals, fträubt die Kopffedern, breitet 
ben Schwanz aus, ift aber in allen Bewegungen langfam und 
traurig. Die Lockſtimme ift gi, welche er auf einem freyen Aſte 
hören läßt. Im Juny legt er 7—10 weiße Eyer in hohle 
Bäume und brütet fie abwechfelnd in 14 Tagen aus. Auf 
ihrem Herbftzug freffen fie in der Noth auch Holunderbeeren. 
Bechitein I. 1048. Friſch T. 38, Darmft. Orn. Hft. 7. 
T. 40. Nürnb. Orn. Hft. 9. ©. 89. % 49. Naumann V. 
356. Taf. 138. Fig. 1. 2. 

Okens allg, Naturg. VIEL 14 


— 
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5. ©. Die Spechte (Picus), Pic; Picchio; Woodpecker; 
fchwed. Spetten, 

haben einen eckigen, Feilförmigen Schnabel mit at Nass 
löchern und Borften; die 2 vordern Zehen find etwas verwach— 
fen, der Schwanz steif und abgerieben. Die Hörner ihres Zun- 
genbeins laufen hinten um den ganzen Kopf herum bis auf bie 
Nafenwurzel, und fihnellen die Zunge durd) Federkraft plötzlich 
hervor. 

Sie halten ſich ausſchließlich in den Wäldern auf, an 
deren Rinden man fie fehr weit haden hört; daher fie auch, in 
den lateinifchen Spradyen Zimmermann (Charpentier) heißen. 
Obſchon fie, wie andere Vögel, auf Zweigen Hoden Fönnen, fo 
thun fie das doch felten, fondern FHammern fi) an Die Stämme 
und klettern daran herum, aber immer von unten nad) oben 
und nie umgefehrt oder quer. Sie fliegen gewöhnlich den 
Stamm 10—12 Schuh hoch an und wandern dann fuchend und 
Flopfend in die Höhe, bis fie eine hohftönende Stelle finden, 
auf der fie Halt machen und aus allen Kräften darauf loshäm— 
mern, dag man es eine halbe Stunde weit hört. "Dazu ift der 
hornige Schnabel fehr ftarf, gerad und ſcharf wie ein Meifel, 
die Füße furz, Die Schen ftarf, mit Frummen fpisigen Klauen 
zum Anflammern; die 2 vordern Zehen an der Murzel ver- 
wachen; die Scwanzfedern concav mit fteifen Schäften und 
abgerichenen und fpröden Fahnen, fo daß die Schäfte wie Nägel 
hervorragen. Um die Augen ein nacter Fleck; der Hals Furz 
und Died und die Schultern ſchmal zum Einfriehen in bie Lö— 
cher. "Sie find fchen, in ihren Bewegungen fchuffelich und haben 


‘einen rafchen, aber Furzen Flug. Haben fie ein Loch in Die Rinde 


gebracht, fo ſchnellen fie die mit Widerhäbkchen befeste Zunge 
1'/ Zoll hinein und ftechen Die Larven an, Es gibt eine große 
Menge, befonders in heißen Ländern; bey ung ſelbſt 8 Gattun— 


gen, die man aber auf 3 Hauptformen zurücführen kann: den 


Schwarz:, Grün: und Buntfpecht. 
1) Der Schwarzfpedt (Picus martius) 
it der größte in Europa, faft 11), Schuß lang, Fohlfchwarz, 
cheitel carmefinroth, beym Weibchen nur der Hinterfopf. 
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Sein vorzüglichiter Aufenthalt find Schwarzwälder, welche 
er nicht verläßt, außer höchſtens in ftrengen Wintern, um an 
Strohdächern und Lehmmwänden Nahrung zu ſuchen. Beſonders 
ftellt er den Noßameifen in hohlen Stumpen nad, jtedt bie 
Zunge hinein und zieht fie zurück, wenn fie voll Ameifen fist. 
Wuͤhlt auch felbit in die Ameifenhaufen, hackt die Wefpenneiter 
auf und frißt gelegentlich- auch. Vogelbeeren, Sämereyen und- 
Wallnüſſe. Er fchreyt fehr laut und knarrend Fir und gläd, 
legt nur 3—4 weiße Eyer in Baumlöcher ohne Net, welche abs 
wechfelnd ausgebrätet werden, aber nur einmal im Sommer. 

Sie find fehr neidiſch und treiben ben fehwächeren von ben 
Bäumen, wenn fie ihn irgendwo piden hören; befhalb kommt 
er auch herbey, wenn der Jäger mit dem Meffer auf ven line 
tenfolben fchlägt; allein er fliegt gleich wieder fort, oder weiß 
fi immer auf der andern Geite bes Stammes zu verbergen. 
Sn der Gefangenfhaft fann man fie nicht lang erhalten. 
Hin und wieder werden feine Fänge bezahle, weil man glaubt, 
er ſchade den Bäumen. Bechftein II. 99. Friſch 8. 34, 
Pi. enl. 596. Darmit. Orn. Hft. 3. Zaf. 13. Nürnb. Orn. 
Hft. 6. Raumann V. 243. T. 131. 5. 1. 2. 

2) Der Grünſpecht (P. viridis) 

iſt Fleiner und nur 1 Schuh) lang, grün, der Scheitel hoch» 
roth, Baden fhwarz, die Schwungfedern fchwarz, mit weißen 
und gelblichen Flecken gefchäct, fat cbenfo der Schwanz. 

Er findet fid) überall in Wältern, jedoch nidyt häufig, und 
fommt im Spätjahr in die Gärten, wo er, befonders im Frühjahr, 
fehr gern und oft ftundenlang auf Brettchen hadt, die auf ein 
Aftloch genagelt find, daß ein fehnurrender Ton, wie von einer 
Trommel, entiteht. Er lockt badurd das Weibchen an. Geine 
Lebensart ijt übrigens wie beym vorigen, doch befucht er oft die 
Ameifenhaufen und verzehrt ihre Puppen, fucht aud im Winter 
Raupennefter auf und frißt auch Bücheln; im Zimmer läßt er 
fidy nicht Halten. Friſch 8. 35. Nürnb. Orn. Hft. 2. ©. 15. 
T. 11. Raumann V. 270. T. 132. 

a) Man unterfcheidet Davon Den grauen (P. canus), 


welcher Heiner'ift und einen grauen Hinterfopf hat. Er findet 
14 * 
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fih) mehr im Norden und ift daher in Deutfchland ziemlich felten. 
Er liebt ebenfall3 die Umeifen. In Stalien kommt er nicht 
vor und in der Provinz erfcheint er nur felten. Edwards IL 
T. 65. (Seeligmann IL. T. 25.), Pl. enl. 371. Nürnb. 
Orn. Hft. 22. ©. 73. Taf. 127. 128. Naumann V. 286, 
T. 133. Rour ©. 95. %. 59. 

3) Der Buntfpedt (P. major, varius), Epeiche, 

it kaum halb fo groß als der ſchwarze, nur 9 Zoll, ſchwarz 
und weiß geſchäckt, mit hochrothem Scheitel und ſolchen Weichen. 
Eigentlich ijt er oben fchwarz, unten ſchmutzig weiß, Baden aber, 
bie Halsfeiten, die Schulter und ein Halbdugend Querbänder 
auf den Schwungfedern find weiß; dem Weibchen fehlt der 
rothe Scheitel. 

Er findet fih überall in Deutfchland, feißt Inſecten aller 
Art, auch Fichtenfamen, Bücheln, Eicheln und Hafelnüffe, die 
er in einen Spalt zwängt und aufhackt. Friſch T. 36. Pl. 

enl. 196. 595. Nürnb, Orn. Hft. 6. ©. 57. T. 34. F. 1. En 
Naumann V, 298. T. 134. 5. 1-3. 

b) Man unterfcheidet davon den Aelſterſpecht (P. leu- 
conotus), 

welcher etwas größer ift und auch einen weißen Rüden 
bat. Er finder fih mehr im Norden und kommt nur bisweilen 
des Winters zu und. Bechſtein 1034. Taf. 25. Fig. 1. 2 
Nürnb. Orn. Hft. 11. ©. 120, 8%. 64. 65. Naumann V. 
813. T. 135. F. 1. 2, | 

e) Ferner den mittlern Buntfpecht oder Weißſpecht 
(P. medius), 

welcher etwas Feiner ale ber gemeine, aber ebeufo 
gefärbt ift; das Rothe it bläffer. Auch hat. das Weibchen Ro⸗ 
thes am Kopf. Finder fih in ganz Europa. PI. enl. 611. 
Raumann V, 320. %. 136. 5. 1.2. Rour 98. T. 61, 

- d) Endlidy den Fleinen Buntſpecht (P. minor), 

ber nicht größer als eine Lerche ift, 5 Zoll lang, ber Unterleib 
ohne Roth, der Rüden weiß gefchäct, der Scheitel des Männchens 
roth, bes Weibchens weiß. Findet fi) mehr im Norden, fels 
tener. bey ung, jeboch auch in Stalien und im füblichen Franke 
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veich, befonders in Laubhölzern und auch in Gärten, wo er 
nichts als Inſecten zu freffen fcheint. Friſch T. 37. F. 1. 2. 
Pl. enl. 598. fig. 1.2. Naumann V. 334. T. 136. F. 1. 2, 

4) Der dreyzehige Spedt (P. tridactylus), 

ift auch ein Buntfpecht, der jedoch größtentheils weiß ift 
mit ſchwarzen Querftreifen, folchen Flügeln und Schwanz; einige 
Duerbänder und 2 Zügel am Kopf weiß; der Scheitel. bes 
Männchens gelb, des Weibchens weiß; es fehlt ihm eine Vor—⸗ 
berzehe; die Ränge beträgt 8 Zoll. Er bewohnt vorzüglich ten 
Norden und auch die Alpen in Deutfchland, ift jedoch überall 
felten, und fehlt in Italien und im füblihen Franfreih. In 
feinem Betragen gleidyt er dem mittlern Buntfpecht; in Schwes 
ven liebe er die Gefellfichaft des gemeinen Buntfpechts unb bes 
Helfterfpchts. Edwards T. 114. (Seeligmann V. %. 9.) 
Pi. enl. 553. Nürnb. Orn. Hft. 26. ©. 142. Taf. 154. 155. 
Raumann V. 346. T. 137. F. 1. 2. 

Unter den fremden Spechten verdienen bemerft zu werben, 
theils weil man fie in den meiſten Sammlungen findet, theils 
weil ihre Lebensart näher befannt ijt.- 

5) Der Spedtfünig (P. prinecipalis) 

ift der größte, größer als der fchwarze, ſchwarz, Feberbuſch 
hochroth, Schnabel, Bürzel und die meiſten Schwungfedern weiß, 
ſo wie der Bauch. 

Er findet ſich im wärmern Nordamerica, Mexico und iſt 
allgemein unter dem Namen Zimmermann (Carpenter) bekannt, 
weil er durch fein Hacken einen ungeheuern Lärm macht und in 
23—3 Stunden einen ganzen Scheffel voll Späne abhadt. Er 
lebt von Larven und Heufchreden, fol jedoch auch fehr gierig 
. auf Trauben feyn, macht fich Löcher in die größten Bäume, bes 
fonders die Sumpfcypreffen, und brütet während der Regenzeit 
vom May bis zum Geptember. Einer, den Wilfon gefangen 
hatte, hackte ihm in Furzer Zeit einen Fenſterladen durch. Der 
fharlachrothe Feberbufch Hinter dem Kopfe iſt 2 Zoll lang, der 
Schnabel 3 und fo weiß wie Elfenbein. Die Wilden machen 
daraus Kränze auf ben Kopf, und die nördlicher wohnenden 
kaufen fie von den füdlichen und follen für jeven Schnabel 2-8 
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Rehhäute bezahlen. Sie glauben im Kriege dadurch unvers 
wundbar zu werden. Catesby %. 16. Pl. enl. 690. Fer- 
nandez, N. Hisp. pag. 50. cap. 186. — Wil⸗ 
ſon T. 29. | 

6) Der Haubenſpecht (P. pileatus) 

iſt etwas Fleiner, fhwarz, auf Rüden und, Flügeln ein 

weißer Flecken, und ein ſolcher Streifen an der Geite des Halz 
feg; Haube und ein Streifen hinter dem Scmabelwinfel roth. 

Er ift häufig in Nordamerica, und dem Mais fehr fhädlich, 
indem er Löcher in die Spelzen pickt, wodurd der Regen hinein 
läuft und der Kolben faul wird; man glaubt nicht, daß er die 
Körner freffe, fondern nur nad) Inſecten fuche; wenigftens hat 
Wilfon nie Körner in feinem Magen gefunden. Er ift fehr 
unruhig und hackt unaufhörlich an allen Bäumen herum, Die er 
oft 5—6 Schuh lang abfchält. Er legt 6 weiße Eyer. Cars 
tesby 8.17. (Seeligmann I. %. 34.) Pl. enl. 718. Wil 
fon &. 29. 

D Der rothföpfige (P. erythrocephalus) 

ft der gemeinjte in-ganz Nordamerica, nur 8 Zoll lang, 
aber ausgezeichnet durch 3 feharf abgefegte Farben; Kopf und 
Hals roth, Rüden bläulichichwarz, Bauch und Bürzel weiß, 
Schwungfetern und Schwanz-Ende fchwarz. | 

Er iſt faft jedem Kind befannt wegen des Schadens, ben 
er in Baumgärten und Kornfeldern anrichtet, wo er den Kir— 
ſchen, Aepfeln und Birnen, und zwar ben ailerbeiten, nachſtellt, 
und ebenfo dem Welfchforn, das er zur Zeit, wo es in Die 
Milch tritt, mit großer Begierde verzehrt, und zwar gemöhnlic, 
truppweife; daher man auch einen Preis auf feinen Kopf gefegt 
hat. Dennoch befteht feine gewöhnliche Nahrung in Inſecten, 
beren man immer eine Menge in feinem Magen antrifft. Des 
Winters zieht er füdlicher und kommt fobaun wieder im May 
nach Pennfylvanien. Man findet ihn. von Canada bis zum 
Meerbufen von Mericv und zur Wertfüfte. Die ſchwarze Schlange 
(Coluber constrietor) Flimmt auf die Stämme, Friedt in feine 
Löcher und frißt Ever und Junge. Catesby T. 20. Pl. enl. 
117. Wilſon T. 9.5.1. Kalm II. 292, 
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Folgende weichen in der Färbung, der Gejtalt des Schnas 
beis und der Febensart ab. 

8) Der Goldſpecht (P. — 

iſt etwas kleiner als der Buntſpecht und ſieht ganz anders 
aus als die andern Spechte, ijt nehmlich Fürzer und dicker, oben 
braun, mit ſchwarzen Fleden, Baud) blaßgelb und ebenſo ge 
fledt, der Schwanz unten hochgelb, die Kehle gelblichroth), mit 
einem ſchwarzen Mond an der Bruft, Kopf afchgrau, mit einem 
dunfelrothen Querband, der Schnavel ziemlich Furz und etwas 
gebogen. 

Er findet fi) ebenfalls in Nordanerica und wird allgemein 
vom Landmann verfolgt, theils weil er dem Welſchkorn fchädlich 
iſt, theils weil er auf den Marft fommt und gern gegeffen 
wird. Zur Zeit der Fruchtreife geht er an die Kirſchen und die 
Beeren, frißt aber vorzüglid Infecten, befonders Ameifen, deren 
Haufen er aufgeäbt; dennoch hackt er in Bäume, legt feine 
Eyer in Höhlen nicht felten der Obftbäume, Faum 6 Schuh über 
dem Boden. Catesby Taf. 18. (Seeligmann L Taf. 36.) 
Buffon VI. ©. 39. Pl. enl.:693. Wilfon T. 3, 5. 1. 
Forſter in Phil. Trans. 62. 387. 

9) In Paraguay und Brafilien finder fih ein ähnlicher, 
welcher Feldſpecht heißt (P. campestris), 

graubraun mit weißlidyen Querwelten, unten ſchmutzig weiß, 
mit braunen Dupfen, Scheitel und Kehle ſchwarz, Hals, Bug 
und Schäfte der Schwungfedern gelb. Er hält fid) fait immer 
in den Feldern auf, fowohl auf der Erde als an Gactusitengeln, 
an denen er aber nicht Flopft, fondern nur die Termiten- und 
Ameifenhaufen anhadt, um die Bewohner zu verzehren; er läuft 
mit feinen hohen Beinen fehr ſchnell und unterfucht auch den 
Nafen, um Inſecten zu finden; fegt ſich auf Steine, Zweige, 
bald hocend, wie andere Vögel, bald Hetternd; legt 4 weiße 
Eyer in Mauerlöcher und Ufer, welche manchmal gegen 1%, Schuh 
tief find. Azar a IV. S. 9 Ch. des champ. Spirl. 
©. 57. 3.46. Wied IV. 409. 

10) Der braune (P. olivaceus, arator), Laboureur 

finder fi in Südafrica auf felfigen Gebirgen, von wo er 
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bes Morgens in die Ebenen fliegt und bes Abende zurückkehrt, 
um in Felfenhöhlen zu übernachten, wo auh 5—8 röthliche 
Eyer abwechfelnd ausgebrütet werden, Flettert nicht, fondern 
durchwühlt bie Erde nach Engerlingen; deffen ohngeachtet hat 
er einen fleifen Schwanz, Füße und Schnelfjunge, wie die ans 
bern Spedhte. | 

Er hält fi in der Nähe des Caps auf baumlofen Ebenen 
auf, aber auch weiter entfernt, wo es viele Wälder gibt, geht 
jedoch nicht hinein, fondern bleibt im Freyen und fest fih auf 
niedrige Zweige, nidt an den Etamm. Er lebt nicht einfam, 
wie Die andern, fondern in Familien und felbft Gefellfchaften 
von 30—40, die ganz friedlich die Erde bald mit den Füßen, 
bald mit dem Schnabel aufgraben. Der Schnabel ift Fürzer als 
bey andern, mehr rundlic) und etwas gebogen. Er hat die 
Größe: des Grünfpehts, iſt olivenbraun mit hellern Querwellen, 
Kehle weiß, Bürzel und Unterleib roth. Latham I, 493. 
Vaillant, Afr. VI. 20. tab. 254— 265. 

B. Andere Flettern und Flopfen nicht, und haben die zwey 
äußern Zehen faft ganz verwachfen. 


Ss. Sippfhaft. Die fliegenden ober Luftfpechte 


mahnen fehr jtarf an die Wiedhopfe, Flettern und Flopfen 
nicht an den Stämmen, fondern fliegen herum, um Snfecten zu 
fangen; ihre Schnäbel find dünner und fpigiger und ihr Gefies 
ber ijt weniger hart. 

6. G. Die Immenvögel oder Spinte (Merops), 
Guöpier, Gruccione, 

haben lange Flügel, kurze Füße mit Schilöchen und 3 ftarf 
verwachfenen Borderzehen, einen langen, etwas gebogenen, zus 
gefpigten, Hinten bdreyedigen Schnabel mit runden Naslöcern. 
Zunge bünn und zerfafert. 

1) Der gemeine (M. apiaster) 

hat die Größe der Rothbroffel, ift aber fchlanfer und gegen 
ı Schuh lang, oben heflbraun, unten grünlichblau, der Schwanz 
bläulihgrün mit 2 längern Mittelfedern, die ſchwarz eingefaßte 
Kehle und ein Schulterftreif goldgeld. Die Meittelzehe an die 
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innere mit bem erften Gelenf, an bie äußere mit ben 2 erften 
verwacdfen. 


Der eigentlihe Aufenthalt diefes ſchönen Vogels iſt bie 
Nähe des Mittelmeers und bes fehwarzen, von wo er bisweilen 
nach Deutfchland Fommt und familienweife herumftreift. Er 
fliegt faft beftändig wie Schwalben, bald hoch, bald niebrig, und 
fest fih nur zum Ausruhen auf die höchften Gipfel, in wärs 
mern Ländern gewöhnlih in Menge beyfammen. Er fängt bie 
Sinfecten im Fluge, befonders Muden, Wafferjungfern, Bienen 
und Wefpen, ohne daß ihm ber Stachel etwas ſchadet; Daher er 
fih gern an die Bienenftöcde macht, und defhalb auch Immen⸗ 
- wolf genannt wird. 


Nach Belon ift er auf Ereta, wo er Melissophago heißt, 
fo Häufig, daß man ihn überall fliegen fieht, während er in 
‚Griechenland felbft ganz unbefannt fey. Er hat die Größe eines 
Staarg, iſt nicht gut zu effen, fängt Snfecten im Fluge, wie 
die Schwalben, fliegt nicht allein, fondern in Geſellſchaft, befons 
ders längs der Gebirge, wo die Thymianftaude wächst (die be= 
Fanntlidy von den Bienen befucht wird). Er hat die fchönften 
Farben, weldhe man fehen Fann, wie ein Papagey. Er läßt 
fih weit hören, und hat einen Ton wie ein Menfch, der mit 
einer runden Mundöffnung blafend grulgrurururul fünge, 
fo hoch wie die Stimme des Widewals. Wegen feiner Schöns 
heit fangen ihn die Knaben wie die Mauerfchwalben, mit Eicas 
den, indem fie eine Nadel durchitecken, wie eine Angel umbiegen, 
einen Faden daran binden und dag Inſeect fliegen laffen. So— 
bald es der Bienenfreffer fieht, ftürzt er herunter, verſchluckt eg 
und ift gefangen. Sie nilten auch in der Nähe von Eonitans« 
tinopel an Flußufern mit den Uferfchwalben und den Eisvögeln. 
Er verfchlucdt auch, wie die Schwalben, Fleine Steinchen, und 
daher habe ich mich nicht gewundert, in feinem Kropfe Samen 
von Dijtelgewächfen, von Rüben und Korn zu finden. Obser- 
vations 1555. p. 10. fig. 63. Oyseaux 224. 


Sm füdlichen Rußland fieht man fie, nah Gmelin, am 
Don und an der Wolga zu Taufenden ziehen, und bie Ufer fehen 
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ganz durchlöchert aus; die Höhlen feyen chief und *, Schuh 
. tief. Reifel, ©. 78. I. ©. 41. 


Sn Stalien Fommen fie, nah Savi, im May an und 
gehen im September, wandern truppweife immer body in der 
Luft und fehreyen bejtändig mit heißerer Stimme gra. Sie 
bewohnen fandige Gegenden, die Wiefen längs des Meeres und 
auch die Hügel an den Flüffen, wo fie fih in großer Menge 
niederlaffen. Untertags entfernen fie fidy oft weit von ihrem 
Aufenthalt, um ihre Nahrung zu fuchen, welche in immenartigen 
Inſecten beftehet; im Magen findet man nichts anderes, und 
Darunter find die Grabwefpen die Mehrzahl, Bemerfen fie im 
Fluge das Loch von einem Weſpenneſt, fo fesen fie ſich darneben 
und fchnappen affe weg, welche Fommen oder gehen. Oft ſetzen 
fie fid) auf Bäume und fchreyen ebenſo unaufhörlich wie in der 
Luft. Die Landleute halten es für cin Zeichen von Regen, wenn 
fie hoch in der Luft fchreyen. Ihr Flug ift langfam aber an- 
haltend, und fie erheben und fenfen fih in Kreiſen. Ihre Ne: 
fter machen fie in Sand, indem fie denfelben mit Schnabel und 
Füßen mwegräumen, rückwärts werfen und vft einen ziemlid) 
wagrechten Gang 3 Schuh tief machen, in deffen Grund fie 
6 oder 7 weiße Eyer legen. Die Zungen fegen fi) an die 
Sonne, Frieden aber, fobald fie etwas bemerfen, in ihre Höhle, 
und zwar nicht mit dem Kopfe voran, fondern rüdwärts, Daran 
find fie fo gewöhnt, daß fie, aus dem Neft genommen, nicht vor 
wärts, fondern nur rückwärts laufen Fünnen. J. 174. Das 
hat ohne Zweifel die Sage der Alten veranlaßt, welche man bey 
Aelian clib. I. cap. 49.) findet, daß fie nehmlid) ruckwaͤrts 
flögen. 

Nach Kramer niſten ſie auch in Deutſchland, und zwar 
in den Sandufern der Donau unter den Weinbergen, machen ein 
Neſt aus Moos und legen 4—5 weiße Eyer hinein. Elenchus 
animalium 1756. 8. 337. Friſch T. 221 und 222. Buffon 
VI. 480. ©. 23. Pl. enl. 938. Nürnb. Orn. Hft. 10. ©. 101. 
355. Naumann V. 462. T. 143. $. 1.2. Rour 372. 
x. 241. 
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7. G. Die Goldvögel (Galbula), Jacamar, 

find fehr fchöne, glänzende Vögel mit weichem Gefieder, 
einem langen, fpisigen, oben fcharfen Schnabel, mit Furzen 
Füßen, deren äußere Zehe fi rüdwärts legen ann) Naslöcher 
oval. 

Sie klettern nicht, fondern figen auf Zweigen und lauern 
auf Snfecten, wie Die FFliegenfchnäpper. Es gibt nur wenig 
Gattungen, und davon feine in Europa. Sie mahnen in ihrer 
Lebensart, dem prächtigen Gefieder und dem dünnen Schnabel 
an die größern Eolibri, 

1) Der gemeine (G. viridis) 

ift nicht größer als eine Lerche, 8 Zoll lang, — auch 
die Bruſt; Unterleib roſtfarben, Kehle des Männchens weiß, 
des Weibchens gelbroth, der Schnabel faſt 2 Zoll lang und 
ſchwarz, die Augen graubraun. 

Sie finden ſich ziemlich häufig in den feuchten Wäldern von 
Guyana und Brafilien, und fisen gewöhnlich einfam am Waffer 
auf niedrigen Zweigen ganz phlegmatifh, um auf Sinfecten zu 
lauern, die größtentheils aus Waſſer⸗Inſecten zu bejtehen ſchei— 
nen, fo daß fie ihrem Aufenthalt nad mit den Eisvögeln über« 
einftimmen. Ihr Flug ift ſchnell aber Furz, und fie laffen wies 
derholt einen lauten Zon hören, Sie folien in Uferhöhlen nijten. 
Sn Nordamerica und Paraguay Fommen fie nicht vor. Wied 
IV. 435. Marcgrave 202. Fig. Edwards lll, T. 334. 
(Seeligmann IX. %. 24.) Buffon VL 220. T. 10. Pl. 
enl. 238. Latham I. 497. %, 29. Vaillant, Par. tab. 47. 
48. Vieillot, Gal. tab. 29. 


4. Sippſchaft. Die fifhenden oder Wafferfpedte 

zeichnen fi) durch Furzen Schwanz und Füße und einen 
ungeheuern Fantigen Schnabel aus. Ihr Aufenthalt it beftändig 
in der Nähe des Waſſers, aus dem fie Fleine Fifche, wie Reiher, 
jedoch fliegend, Holen. 

8 ©. Die Eisvögel oder Liefte (Alcedo) 

haben Furze Flügel und Schwanz, faft fchuppenlofe Füße 
mit 3 Zehen nach vorn, wovon die 2 äußern faft ganz verwach⸗ 


fen find und die innere zurückgelegt werden fann; ber Kopf 
und Schnabel unverhältnißmäßig groß, gerad und dreyfantig, 
die Naslöcher hinten und fpaltfürmig, bie Zunge Furz und bdreys 
edig. 

Es gibt ziemlid viel Gattungen, wovon aber nur eine 
in Europa vorfommt. Gie zeichnen fih durch ein weiches glän« 
zendes Gefieder aus, das größtentheile blau und grün fchilfere. 

1) Der gemeine (Al. ispida), Martin p&cheur, Piom- 
bino; Kings-Fisher, 

ift nicht viel größer als ein Sperling, 7 Zoll lang aber 
viel dicker, Schwanz fehr Furz und die Flügel noch Fürzer, ber 
Schnabel dagegen 1'/, Zoll lang; die Färbung grünlich Himmels 
blau, Deckfedern dunkelgrün, Kopf und Flügel heil gedupft, 
Zügel und Unterfeite roftroth. 

Er findet fi) im gemäßigten Europa big nach Aſien, aber nicht 
in Oftindien, und kommt höchit felten nach Schweden. Er figt immer 
an den Flußufern, meist paarweife auf Zweigen, Pfählen, Ges 
ländern und Steinen, und ftreicht Des Winters denjenigen Quel« 
len nach, welche nicht zufrieren, oder er geht an die Küjten dee 
Meers, befonders am Mittelmeer; daher ihn auch ſchon Arie 
ftoteleg einen Meervogel nennt. Bemerkt er einen Fifch, 
etwa eine Schmerle, auf dem Boden des Waſſers; fo fliegt er 
berbey, ſchwebt eine Zeit lang, wie der Fifchabler, bis ihm ber 
Fifch zum Fange bequem ijt, ftürzt ſich fodann herunter, packt 
ipn mit dem Schnabel, trägt ihn auf feinen Pla und würgt 
ihn, den Kopf voran, ganz hinunter; die Gräthen gibt er als 
Gewölle von fih. Im Winter nimmt er mit Waffer-$nfecten, 
Waſſerſchnecken und Blutegeln fürlieb, nach denen er felbft un« 
tertaucht und fogar etwas ſchwimmt, wobey er manchmal unters 
Eis geräth und erſäuft. Er flößt von Zeit zu Zeit, befonders 
während des Flugs, einige fehneidende Töne aus, welche wie 
gief lauten. Er leidet Feinen andern in feiner Nachbarſchaft. 

Er hadt fih mit dem Echnabel 3 Schuh tiefe Löcher in 
die Ufer von lehmiger Erde, macht ſich dafelbft ein Neft von 
den ausgewürgten Fifchgräthen und Waflerjungfern, legt im 
May 7 weiße Eyer hinein, welde das Weibchen allein aus— 


brütet; es wird vom Männchen ernährt. Der Unrath wird 
fortgetragen. Die blinden Zungen werden mit Snfectenlarven 
geäzt und fpäter mit. Fleinen Fifhen. Sie fchlafen bald in 
ihren Höhlen, bald auf Zweigen, und dann legen fie vorzüglich 
die innere Zehe nad) hinten. 

Sn Stalien heißt er Uccel santa Maria d della Madonna 
wegen der himmelblauen Farbe, womit bie Maler die Madonna 
zu Fleiden pflegen. Er legt dafelbit feine Eyer in Kuh: oder 
Roßtrappen und auch in Mullwurfslöcher ohne Neft, außer 
einigen Fifchgräthen, welche er ausbricht. Gesner 84. 550. 
Belon, Oyseaux 218. Fig. Aldro vand 1603, III. 497. Friſch 
223. Buffon VI. 164. T. 9. Pi. enl. 77. Bechſtein IL 
1106. 8. 29. Darmft. Orn. Hft. 11. %. 63. 5.1.2 Nau⸗ 
mann V. 480. T. 144. 5. 1. 2. Rour 374. %. 242. 

Bey ben Alten hieß das Männchen Ceyx, das Weibchen 
Aleyone. Sie waren der Gegenjtand verjchiedener Dichtungen 
und Metamorphofen. Als Eeyr die Alcyone, Tochter des eos 
us, geheurathet hatte, wollten fie aus Hochmuth für Götter ges 
halten werden, und er ließ fih Jupiter, fie Zuno nennen; daher 
gieng er auf dem Meere unter. Als fie feinen ausgeworfenen 
Leichnam fah und bitterlich weinte, wurde fie und er von Zus 
Br in Eisvögel verwandelt. Ovid, Metam. XI 266, 

At misera in scopolis, soloque in littore quaestus, 

Aleyone ingeminat, vocesque infundit inanes, 

Multa querens, exosa diem, nomenque mariti 

Servat avis; Ceyca vocans, Ceyca requirens 

(Ah miserum) rapidas repetens Ceyca per undas, 
Pontanus de Hellis. lib. I. 


6. Zunft, Maupenfrefier oder Kreifelfchnäbler, 
®auche. _ 


‚ Kletterfüße mit einer Wendzehe, Schwanz lang, Schnabel mäßig, weit 
gefpalten, rundlich, meiftens etwas zufammengebrüdt 
und gebogen. 


Die Gudgude find meijtens einfam lebende Vögel, welche 
fih auf Bäumen verfteden und dafelöft die Inſecten ablefen, 
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Sie find nicht fehr zahlreich, und halten fich größtentheils in 
heißen Ländern auf. Die einen haben einen ziemlich dün— 
nen, etwas zufammengedrücten und gewölbten Schnabel, ohne 
Boriten, | 

die andern einen Dickern, — meiſt kegelförmigen und 
hinten gewöhnlich von Borſten umgeben. 


A. Dünnfhnäbler mit einem zuſammengedrückten und 
gebogenen Schnabel ohne Boriten. 


1. Sippſchaft. Die langſchnäbeligen Guckgucke 


haben Kletterfüße, lange — und einen zuſammen⸗ 
gedrückten Schnabel: | 

1. G. Die Gudgude (Cuculus) 

haben einen mäßigen, gewölbten, zufammengedrücdten und 
vorn etwas gebogenen Schnabel mit unbedeckten aufgeworfenen 
Naslöchern, Furze Füße und Klauen mit fcharfen Rändern, Nur 
die Oattungen dieſes Gefchledyts legen die Eyer in fremde 
Reiter. 

1) Der gemeine (C. canorus, hepaticus, rufus), Coucou; 
Cuceo; Cockow; Gök, 

bat die Größe einer Turteltaube, ift aber länger, 14 Zoll 
lang, wovon der Schwanz fait die Hälfte beträgt, afchgran; 
Bauch weiß mit fchwarzen Querfleden, Schwanz ſchwaͤrzlich, mit 
weißen Schaftfleden und Spiben, die innere Fahne der Schwung: 
federn weiß geitreift, Füße und Klauen gelb; die Brujt des 
Weibchens weißlich und ſchwarz gefledt, wie der Baudy; Die 
Grundfarbe Der jüngern roſtroth, überall mit EWR Quer 
flecken. 

In der ſchlanken Geſtalt und dem gefleckten grauen Ge— 
fieder mahnt der Guckguck an den Sperber, und viele Jäger be— 
haupten daher, daß er wirklich kleine Vögel davon trage und 
verzehre. 

Er kommt im April bey uns an und geht bis in den höch— 
ſten Norden, und verräth ſich ſogleich durch ſeinen bekannten 
einförmigen Laut guck, guck in den Wäldern; bisweilen krächzt 
er dazwiſchen kwawawa. Obſchon fein Laut einförmig iſt und 


etwas. trauriges hat, fo hört man ihn doch gern als Berfün- 
diger des Frühlings. Er zieht fchon anfangs Auguſt wieder 
ſüdlich übers Mittelmeer nach Africa, bis, zum Borgebirg der 
guten Hoffnung, wo er, nah Baillant, ebenfalls Eyer in 
fremde Neſter legt. Jedoch find es wahrfcheinlich folche, welche 
in Africa bleiben und nicht, nach Europa ziehen. Das thun 
auch die andern in African einheimifchen Gattungen. 

Sie finden fih nur paarweife in den Wäldern, und zwar 
je eine halbe Stunde und weiter von einander. Das Weibchen 
fann nicht rufen, fondern nur krächzen und gädern. Sie find 
fehr fcheu und unruhig, verſtecken fich beſtändig in8 dichteſte 
Gebüſch und ſuchen den Blicken zu entgehen. Uebrigens haben 
ſie einen ſchnellen ſchwimmenden Flug, wie die Sperber, der 
aber nur von einem Baum zum andern geht. Ihre Hauptnah— 
rung beſteht in Raupen, vorzüglich Bärenraupen, deren Haare 
ſich ihnen ohne Schaden in den Magen einſtechen, ſo daß dieſer 
oft wie mit einem Pelz ausgefüttert erſcheint, und man ſchon 
geglaubt hat, fie wüchjen wirflid darinn. Sie Flettern nicht an 
den Aeſten herum, fondern lefen Die Raupen ab, oder fliegen 
auch wohl gerade an den Stamm, um diefelben, fo wie aud 
Motten, wegzufangen. Sobald fi) die Raupen verpuppen, gee 
hen fie auf die Wiefen, um Käfer zu helen, und an Teiche, 
um MWafferjungfern und Hafte zu fangen, Fommen auch wohl 
in die Gärten, wo fie Ringelraupen u. dergl. finden. Ueber— 
haupt verzehren fie viele fchädliche Forſt-Inſecten und find daher 
nützliche Thiere. 

Was ihre Fortpflanzung betrifft, ſo iſt ſie, mit Aus— 
nahme der Kuh-Finken (Cassicus peeoris), einzig . in ber 
ganzen Elaffe der Bögel. Sie brüten nehmlich, nach den ge= 
naueften Beobachtungen, ihre Eyer nicht felbft aus, fondern 
legen fie einzeln in die Neiter der Eingvögel, und zwar vorzüg: 
lih in das ber Garten-Grasmücke und Bachſtelze, wobey fie 
gewöhnlicd, einige Eyer herauswerfen. Die Fleinen Sänger geben 
fich affe mögliche Mühe, den gefräßigen Guckguck zu äzen; dabey 
mag es fih wohl bisweilen ereignen, daß ihr Kopf in den 
weiten Nahen des Gudguds gerät) und zerqueticht wird, 
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Daher die Sage von ber Unbanfbarkeit bes Guckgucks 
gegen feine Pflegeltern. Wird der junge Guckguck groß, fo 
fhnappt er feinen Cameraden Die Aetzung weg, Daß dieſe ver« 
fümmern; endlich” nimmt er durch fein Gewicht die Mitte des 
Neftes ein, wodurd die andern an den Rand gerathen und beym 
geringiten Ruck hinausfallen. Alle Unbilden, die er verurfacht, 
find daher eine natürliche Folge der Verhältniſſe. Die Pfleg— 
eltern füttern den jungen Guckguck noch 14 Tage lang, wann 
er fchon ausgefchlüpft ift und auf Zweigen fit. Man fagt, daß 
felöft andere Singvögel auf fein Gefchrey herbey fümen, und ihm 
aus Mitleiden Nahrung brädten. 

Wie das Gudgudsweibchen das Ey in die Neiter bringt, 
weiß man noch nicht genau. Es febt ſich auf freyftehende Nes 
fter, und Naumann hat eines auf dem Neite eines Rohre 
färgers wirflid figen fehen. Wie es aber fein Ey in Nefter 
bringt, welche in Baumlöchern ftehen, wie das des Zaunfchlüpfere 
und das der Bachitelze, ift ſchwerer zu begreifen. Indeſſen traf 
Thienemann (Brehms Beytr. I. ©. 480.) einmal einen 
Gudgud in einem Baumloch bey dem Neft einer Bachitelze. Zit 
aber der Eingang zum Neſte zu eng, fo glaubt man, der Gud« 
gud lege das Ey auf den Boden, ergreife es mit dem Schnabel 
und ſchiebe es in das Loch. Das hat jedoch noch niemand ge— 
fehen; nur wurde einmal ein Guckguck gefchoffen, der ein zer 
brochenes Ey im Rachen hatte. Ob cs aber fein eigenes oder 
das bes Gingvogels war, weiß man nidt. Die Gudgudseyer 
find verhältnigmäßig fehr Fein, nicht viel größer als die der 
Singvögel, und haben auc ziemlich dieſelbe Färbung, meiſt 
dunfel gefrigelt. Die Eyer reifen nicht zu gleicher Zeit, fondern 
werben von 3 zu S Tagen, vom Anfang Juny bie zur Mitte 
July gelegt. Das ift auch ohne Zweifel die Urfache, warım fie 
nicht felbit brüten, oder vielmehr, daß fle wegen der langfamen 
Entwidelung der Eyer nicht ſo heiß und fieberhaft werden, um 
ſich durch Sigen auf den Fältern Eyern abfühlen zu müſſen, wie 
es bey den andern Vögeln der Fall ift. Freylich Fann man 
wieder fragen, warum fi) beym Guckguck die Eyer fo langfam 
entwiceln? und darauf Fann man antworten: weil bie Raupen« 
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nahrung. für einen fo großen Vogel nicht hinlänglich iſt. Da: 
mit ift man indeffen mit dem Fragen noch nicht zu Ende. Er 
fönnte ja auch Beeren vder junge Vögel freffen. Das thut er 
nun aber einmal nicht, und das Warum muß man tahingejtcht 
ſeyn laffen. 

Unter dem Landvolk it es Sitte, wenn es den Gudgud 
rufen hört, zu fragen: Guckguck fag’ mir an, wie viel Jahr id 
noch leben kann; dann zählt es die Rufe. Auch fragen Mäd— 
hen, wie lang fie noch zu warten haben, bis fie einen Mann 
befommen u. bergl. 

Sn Stalien ſammeln fie fih im Auguft und Septem: 
ber - in fo ungeheurer Menge, daß alle Bäume von ihnen 
bedeckt find, und fliegen von da auf die Wiefen, um Nah: 
rung zu ſuchen. Sie werden daſelbſt häufig gefchoffen, in 
Sclingen gefangen, auf die Märkte gebracht und gegeffen, was 
alfo auch zur Verminderung dieſes ohnehin nicht zahlreichen 
Vogels beyträgt. Gegner 348. Belon 132, Aldrovand 
1.409. Friſch T. 40—42. Buffon VI. 305. Pl. enl. 811. 
Lottinger le Coucou 1775. Jenner in Lichtenbergs 
Magazin VI. 4. ©. 45. Bechſtein II. 1120. Baillant V. 
©. 5. Taf. 200—203. Nürnb. Orn. Hft. 5. ©. 38. Taf. 25. 
Brehms Beytr. I. 456. Naumann V. 196. 8. 127—129. 
Rour 106. T. 64—66. Savi I. 149. 

2) Bisweilen, verirrt ji) zu ung Der fhöne Straußguck— 
guck (C..glandarius, pisanus), Coulicou, 

welcher fid) fonjt nur ums Mittelmeer, vorzäglich im nörd⸗ 
lichen Africa, aufhält. Er it etwas größer als der gemeine, 
und mahnt an den Eichelheher, dunfelbraun mit weißen Quers 
flefen, unten. ganz weiß, die Füße dunfelgrau und hat cine 
graulihe Haube; die Naslöcher bilden eine Epalte ohne Rand, 

Er zeigt ſich auch in Stalien, der Provinz und in Spanien; 
daß er aber je daſelbſt gebrücer hätte, ijt fehr zweifelhaft; wes 
nigjtens wiffen Rour und Gavi nichts davon. Edwards 
T. 57. (Sesligmann IL %. 9.) Storia degli Ucceelli t. 71. 
Brehm, Beytr. I. 494. I. 705. Rour 103. Taf. 67. 68, 
Raumann V. 237. 8.130, 5.1.2. Savi J. 154.. 

Okens allg. Naturg. VL 15 
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3) Im füdlichen Africa glaubt Le Baillant bey dem gold⸗ 
grünen Gudgud (C. auratus), 

den er nach feiner Stimme Didrie nennt, die Beitätigung 
gefunden zu haben, daß diefe Bögel ihr Ey im Schnabel in ein 
fremdes Neft tragen. Er ift fo häufig vom Vorgebirg der guten 
Hoffnung bis zur Eafferey, daß er davon nicht weniger als 210 
Männchen, über 30 Weibchen und 103 Zunge gefchoffen hat. 
Ein folder Weibchen hatte ein unverfehrtes, fchneeweiges Ey 
im Schlunde, und fein Diener fagte, daß er ſchon oft Weibchen 
gefchoffen, und fodann neben denfelben ein frifch zerbrochenes Ey 
gefunden habe. Daher fommt auch ohne Zweifel die Sage, daß 
fie die Eyer der andern Vögel fräßen. Der Vogel ift einer der 
Fleinften, nur 6/, Zoll lang, fhön grün, mit Goldfchimmer, auf 
dem Kopfe 5 weiße Streifen, die bunfelbraunen Flügel und 
Schwanz weiß gefledt, Unterfeite ganz weiß mit Gofldftreifen auf 
den Geiten. Oiseaux d’Afrique V. 33. tab. 210. 211. Bufs 
fon VI. ©, 385. Pl. enl. 657. 

2. ©. In Südamerica und Africa gibt es Guckgucke, welche 
fih von dem unferigen durch höhere Läufe, Fürzere Flügel, einen 
ftarf . zufammengebrüdten Schnabel mit länglichen Nasldchern 
ohne Rand, und vorzüglich dadurch unterfcheiden, daß fie * 
Neſter machen und brüten. 

Sie heißen Stelzenguckgucke (Coceyzus), Coua. 

1) Der geſchäckte (O. naevius) 

iſt 11 Zoll lang, graubraun mit dunklern Längsflecken, uns 
ten weiß, die Fleine Haube braun mit rojtrothen Rändern. 

Sie finden ſich in Brafilien, wo fie nach ihrer Stimme 
Sofft heißen, in Paraguay Schofhi, und auch in Cayenne, find 
aber nicht häufig, einfam, fcheu und halten fi) im dichteften 
Gebüſch verborgen; auf Zweigen fireden fie immer den Kopf 
in die Höhe, ald wenn fie Angſt Hätten. Außer der Paarung: 
zeit find fie ſtill. Sie halten fich lieber in ber Nähe der Pflaus 
zungen, als in den Urmwäldern auf, und leben von Inſecten. 
Wied IV. 341. Buffon VI 411. Pl. enl. 812. 

Azara z0g einige auf und fütterte fie mit gehacktem Fleiſch 
an einer Gabel, das er ihnen tief in ben Rachen fchieben mußte; 
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‚ fonft warfen fie es wieder weg und pidten Ihn, als wenn fie 
ihn für feine Ungeſchickheit ftrafen wollten. Sie nahmen nie 
etwas, auch erwahfen, aus der Hand und fraßen Fein Brod, 
feinen Mais und aud) Feine Muden. Sie badeten fich gern, aber 
nur wenn man fie eintauchte, und foffen nie. Sie liefen frey 
im Haufe herum, waren fehr zahm und luftig, und Fam ein an« 
derer Vogel herein, fo giengen fie auf ihn zu, duckten fi, um 
mit ihm zu fpielen; entfpradh er aber ihren Aufforderungen 
‚nicht, fo gaben fie ihm Schnabelhiebe. Faft ben ganzen Tag 
faßen fie zwifchen zwey geneigten Büchern, wo fie auch fchliefen. 
Sie fprangen immer auf Tiſch und Stühle, fehrien unaufhörlich 
chiriri und blähten dabey den Hals auf, drehten ben Kopf 
oft von einer Geite zur andern, und wenn fie erſchreckt wurden, 
fo Fnadten fie mit dem Schnabel. Gewöhnlich hatten fie den 
Schwanz ausgebreitet und die Flügel bis zu ben Ohren vor 
gefchoben. Gie legen 4 Eyer. Voyage IV. 33. Latham J. 
©. 443. 

2) Der weiße (C. guira) 

hat viele Aehnlichfeit mit dem Madenfreſſer (Crotophaga), 
und hält fih aud gern unter dem Vieh auf; er ift 15 Zoll 
lang, gelblichweiß, Flügel und ein Querband auf dem Schwanze 
braun, die Haube röthlich. 

Sie finden fih in Brafilien und Paraguay, wo fle nad) 
ihrem Gefchrey Piririgua heißen, welche Sylben wie ein Lachen 
tönen. Sie halten ſich vorzüglich auf Triften in fumpfigen Ge— 
genden auf in ziemlich großen Gefeltfchaften, und nehmen ſich in 
ihrer aufrechten, ſchlanken Geftalt und weißen Farbe zierlich 
aus. Sonſt nähern fie fih auch den Pflanzungen, machen in 
dichtes Gebäfch ein flaches Neft aus NReifig und Laub, und legen 
bläulichgrüne Eyer mit weißen Adern. liegt ein Caracara 
oder ein anderer Vogel vorbey, fo packen fie ihn an und fchlagen 
ihn in die Flucht, wenn er aud gar nichts Böfes vor hatte. 
Aufgezogene Zunge liefen wie Hausthiere in Haus und Garten 
herum. Nach einem Zahr machten fie ein Neit in einen Ber« 
- fchlag, legten Eher und erzogen Zunge. Azara IV. 24. 
Wied IV. 335. Marcgrave 216. Guira-Acangatara. Bufr 
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fon VI ©. 407. Vieillot, Gal. tab. 44. u 
voyage tab. 26. 

Die africanifchen Coua leben von —— und Früchten, 
und machen ihre Neſter in hohle Bäume, 

3) Der Haubeu-Guckguck (C. ceristatus) 

ift größer als unjer Guckguck und hat einen langen Staffel. 
fhwanz; Färbung glänzend grünlichgrau, Kchle weingelb, Bauch 
weiß, Flügel und Schwanz bläufich, der lehte mit weißen Dupfen; 
die Haube grau, ein nacter led um die röthlichen Augen blau. 
Sie fchreyen koſa Fofa, legen 4 Eyer in Baumlöcher und brüten 
fie feloft aus. Sie finden ſich am Senegal, Vorgebirg der guten 
Hoffnung, auf Madagascar und in Sndien. Le Vaillant, Afr. 
V. pag. 49. tab. 217. Buffon VL ©, 365. Taf. 16. Pl. 
enl. 589. | Ä 
3.8. Die Sporen-Guckgucke (Centropus), Coucal, 

unterfcheiden ſich durch eine lange, gerade Hinterflaue, wie 
bey den Lerchen, lange Läufe, Furze Flügel, einen jtarfen Schna— 
bel und fpaltförmige Naslöcher. Sie leben von Inſecten, vor« 
züglich Heufchrecken, machen fid) ebenfalls ſelbſt Nefter in hohle 
- Bäume, und finden fi) nur in der alten Welt. 

1) Der. ägyptifche (Cuc. aegyptius, senegalensis), 
Houhou, 

iit 14 Zoll lang, grünlichbraun, Kopf und Hals glänzend 
grünlichfhwarz, Flügel und Schwanz al Schwungfedern 
braunroth, unten röthlichweiß. 

Sie finden ſich häufig in Negypten, befonders im Delta, 
im niedrigen Gebüſch und in der Nähe des Waffers, wo fie 
immer huhu fchreyen, und diefen Ton lang anhalten, auch am 
Senegal und am Borgebirg der guten Hoffnung, felbit in In— 
dien. She Gefchrey laſſen fie vorzüglich Morgens und Abends 
bis tief in die Nacht hinein hören. Sie legen in Baumlücher 
4 röthlichweiße Eyer auf Reifig und brüten gemeinfchaftlich. 
Sie pflegen fi), wie die Geißmelfer, zufammen auf die untern 
Zweige der Bäume zu fegen. Baillant V. ©. 54. T. 219. 
Buffon VI. 367. Pl. enl. 332. Seba I. ©. 102. Taf. 66, 


ig. 2. 


2) Den ſchwarzen mit rothgefledten Flügeln (Cent. 
_ nigrorufus), Noirou, 

von der Größe unferer Krähe, fah Le Vaillant am 
VBorgebirg der guten Hoffnung eine halbe Stunde lang um ein 
Aas von einem Ochfen fchweben, worauf eine Menge Raben 
faßen, von welchen das Paar Gudgude immer vertrieben wurbe, 
Es fcheint daher, daß fie Aas gefreffen hätten, wenn fie hätten 
beyfommen können. Es glürkfte ihm beide zu fchießen; er fand 
aber in ihrem Magen nichts als Inſecten. Vielleicht haben fie 
auch nur nad dem Aas getrachtet, weil fie Mudenlarven darinn 
erwarteten. O. d’Afrique V. tab. 220. 


2. Sippfchaft. Die Furzfchnäbeligen Gudgude 


haben einen Furzen geraden, nur wenig zufammengebrüdten 
Schnabel und 12 Federn im Schwanz, während Die vorigen 
Guckgucke nur 10 haben. 

Sie leben größtentheils in Africa, theils von Snfecten, 
theils von Früchten und brüten ebenfalls ihre Eyer ſelbſt aus, 

4.68. Die Raden-Gucguce (Leptosomus), Courol, 

haben einen dien, zufammengedrüdten Schnabel mit ſchie— 
fen Naslöchern in der. Mitte deffelben, und finden fi bloß 
in Africa. J 

1) Der gemeine (Cue. afer), Vouroug-driou, Cromb, 

hat die Größe einer Taube, 15 Zoll lang, Hals und Bruft 
heffgrau, Bauch weißgrau, Kopf. gränlihihwarz mit Kupfer: 
glanz, Habs bläulichgrau, Rüden und Schwanz bfäulichgrün mit 
Goldglanz, befenders die Deckfedern der Flügel, die. le&tern 
glänzend bläufichgrän, die Füße gelb; das Weibchen röthlich- 
braun, der Kopf und der Bürzel gelblichroth, unten röthlichweiß 
mit brasnen Qucrfleden. Sie legen nur 2 Eyer. 

Er findet ſich auf Madagascar und in der Cafferey in 
Dicken Wäldern. Er hat große Aehnlichfeit mit den Hehern und 
Racken, unterjcheidet fi) aber hinlänglich durch die Kletterfüße; 
lebt übrigens Häuptfählid von Früchten, jedoch findet man auch 
Heufchreden und Eicaden in feinem Magen. Der Kopf ift vers 
hältnigmäßig die, der Schnabel groß, ziemlich lang, etwas nie 
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dergebrücdt und neben der Spike ausgefchnitten, wie bey ben 
Zahnfchnäblern; die Naslöcher länglich, ſchief und ziemlich weit 
von. den Federn entfernt; der. Schwanz; müßig, etwas: ausges 
ſchnitten und beſteht aus 12 Federn; die Flügel fpigig, er- 
reichen '/s des Echwanzes. Sie haben die Stellung, den Flug 
und das Gejchrey der Heher, fo daß man glaubt einen vor ſich 
zu haben. Baillant V. © 71. 8. 226.227. Briſſon IV. 
©. 160. Taf. 15. Fig. 1. Buffon VI ©. 395. PI. enl. 
587. 588. | | 
5.60 Di Honig-Guckgucke (Indicator) 

haben einen fehr furzen, faft Fegelfürmigen Schnabel mit 
linglichen und bededten Naslüchern und einen GStaffelfchwanz 
mit 12 Federn. | | 

1) Der Fleine (Cuc. indicator, minor) 

it nur 7 Zoll lang und der Schnabel ,, oben roſtroth, 
unten weiß, Scheitel grau, auf ben Deckfedern ein gelber 
Sieden. | 

Er findet fih am Vorgebirg der guten Hoffnung, wo fehon 
Kolbe (Reife 1719. ©. 183.) einen andern Honigfreffer anges 
zeigt hat. Der gegenwärtige wurde zuerft von Sparrmann 
(Reife ©. 487.) und fpäter von Le Baillant ausführlich bes 
fehrieben. Er ſoll blog Honig freffen; wahrfcheinfich find es aber, 
die Larven, denen er nachgeht. 

Auch Lobo erzählt in feiner von le Grand 1728 her- 
ausgegebenen Reife I. ©. S9, daß es in Xethiopien einen Honig— 
vogel mit Namen Marock gebe, welcher einen beſondern Inſtinct 
habe, den Honig ber Bienen, deren Nefter es daſelbſt in unbe— 
fchreiblicher Menge gebe, zu entdeden, fie mögen in Körben, hoh⸗ 
(en Bäumen oder Erdbhöhlen wohnen; er möchte fait glauben, 
daß es. derfelbe Honig geweſen fey, wovon Johannes in der, 
Wüfte gelebt habe. Wenn der Marod ein Bienenneft aufge 
fpürt habe, fo fee er fih an den Weg und fobald er jemanden 
erblicte, fchlage er mit den Flügeln und finge, um die Menfchen 
zu erinnern, daß fle ihm folgen follen. Gehe man mit, fo fliege 
er von Baum zu Baum, bis er an die Stelle fommt, wo ber. 
Honig verborgen ift; dann Ändere er feine Stimme und ſinge 
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recht fchön. Der Abyſſinier bemächtige fi des Honigs, er« 
mangle auch niemals, dem Vogel einen guten Theil davon zu 
überlaffen. | 

Sparrmann erzählt, der Rattel oder Honigdachs verfteht 
e8 eben fo gut als die Hottentotten, Caffern nnd capifchen Baus 
ern einem Fleinen Vogel nachzugehen, welcher unter dem Ges 
ſchrey ſcherr fortfliegt und denjenigen, welcher ihm folgt, zu 
einem Bienenneft führt. Diefer Bienenverräther, dem ich auch 
verjchiedenemal Honig in der Wüſte zu verdanfen hatte, ift ber 
Honiggudgud. Der Größe und Farbe wegen ijt er eben nicht 
merfwürdig, denn beym erjten Anblick ficht er aus wie der. 
Sperling; er ift jedoch etwas größer und fahler und hat auf jeder 
Schulter einen gelben Flecken und einen weißen Bürzel. Eigent« 
fich iſt es nichts weiter als Eigennuß, um deffen willen er dem 
Menſchen und dem Rattel dic Bieneunefter entdeckt: denn Honig: 
und Bienenlarven find fein liebiter Fraß, und er weiß, daß 
beym Plündern derfelben allezeit etwas verloren geht, was auf 
feinen Antheil fällt, oder daß man mit Fleiß etwas übrig läßt, 
zur Belohnung feiner Dienjtleiftung. Bey alle dem fett Die 
Art, wie er feine Berrätherey bewerfitelligt, viel Weberlegung: 
voraus, welche Bewunderung verdient. Morgens und Abends 
fcheint feine vornehmite Effengzeit zu feyn; wenigftens zeigt er. 
alsdann den meiiten Eifer, die Aufmerfiamfeit des Rattels und 
der Hottentotten durch fein ſchnarrendes ſcherr zu erweden. 
Man folgt ihm fodann, und nimmt fi in Acht, durch Geräufch 
oder zahlreiche Geſellſchaft dieſen Wegweifer, welcher allmählich 
dem nächſten Bienenfchwarm zufliegt, fcheu zu machen, und man 
antwortet ibm, wie ich es von einem meiner fchlauen Bufch» 
minner gefehen habe, dann und wann mit einem leifen Pfeifen. 
Sit er noch weit vom Weit entfernt, jo macht er nach einem 
langen Fluge Halt, gleihfam um mittlerweile den Bienenjaͤger 
zu erwarten; Fommt er näher, fo fliegt er Fürzere Strecken und 
fchreyt häufiger. Beym Net angefommen, fey es in einer Fel— 
fenfluft, in einem hohlen Baum, oder unterirdifchen Gang; fo 
ſchwebt er einige Augenblide darüber und fest fih ganz ſtill 
auf einen benachbarten Baum, um zu fehen was gefchieht und 


was von ber Beute für ihn abfällt. Obſchon c8 um die Caps’ 
ſtadt wilde Bienen gibt, ſo fchlt dennoch daſelbſt diefer Vogel; 
er findet fich bey Brupntjeshähe am großen Fifchfluffe, am Büffels‘ 
jagdfluffe und bey Zwellendam. Als ich einmal 2 davon fchoß, 
nahmen es mir die Bufchmänner fehr übel. Man zeigte mir 
ein Neit, das ihm gehören follte. Es fah wie manche Finfen- 
neſter aus, hatte die Geſtalt einer Flafche und war aus feinen 
Fafern von Baumrinde geflochten. Der Hals mit der Oeffnung 
hieng abwärts und darunter war eine Schnur wie ein Henkel, 
zuverläßig zu nichts anderem beftimmt, als daß der Vogel dar- 
auf fien und ſich Hin und her wiegen Fonnte. Er it nicht viel 
über 6 Zoll lang. Reife 487. Derſelbe in Philos. Transact. 
67. 1777. p. 38. tab. 1. 

Le Baillant fpottet über die Abficht des Bogels, dem - 
Rattel und den Menfchen die Bienennefter zu zeigen; er würde 
verhungern müffen, wenn er warten follte, bis ihm biefe das 
Neit aufwühlten: denn cs gebe ihrer Tauſende, welche ohne dieſe 
Hilfe ihre Nahrung finden müßten; er leiſte dem Menfchen 
Dienite, und diefer nicht ihm. Folge man den Staaren, fo werbe 
man zu einer Bichheerde Fommen, und den Raben, zu einem 
Has u.ſ.w. Diefer Vogel ift den Bartvögeln mehr verwandt 
als dem Guckguck. Seine Haut ift fehr dick und vet, Daß man 
Faum eine Nadel einjtechen kann, alfo ein berber Panzer gegen: 
den Stachel der Bienen. Er Icht in Wäldern, legt 3—4 weiße 
Eyer in Baumlöcher auf Mulm und brätet fie gemeinfchaftlich 
aus; iſt nicht ſcheu, jedoch beweglich und fchreyt bejtändig, fo 
dag man ihm leicht folgen kann; fliegt ſchwer und nicht weit; 
er lebt vorzüglicdy von Honig und frißt Feine Bienen, obſchon er 
vicle vertifgt, während er fidy gegen ihre Stiche wehrt, die fie 
befonders gegen feine Augen richten, fo daß er oft feine Ber: 
wegenheit theuer bezahlen muß. Die Hottentotten verficherten, 
daß fie oft getödtete Vögel unter den Bäumen gefunden haben, 
Er findet fi) an der ganzen Oftfüfte von Africa, von den Wäl- 
dern der Autenifen an bis zur Eafferey. Afrique V. pag. 100. 
tab. 242. 

2) Es gibt eine geößere Art (Ind. major) von der Größe. 


des grauen Neuntödters, ift aber etwas Fürzer, olivenbraun, 
Bürzel und die 3 äußern Schwanzfedern weiß, mit'einem braus 
nen Fleden an der Spiez; die inneren Fahnen der andern 
Schwanzfedern weiß; unten gelblichweiß, die Kehle fchwarz ges 
fleckt, Schnabel und Füße braun. Vaillant, Afr. V. p. 104. 
tab. 241. | 
6. Die Shwalben-Gudgude (Monasa), Bar- 
bacou, | 
haben einen verlängerten, ziemfich Fegelförmigen und an ber 
Spitze ein wenig gebogenen Schnabel mit rundlichen Naslöchern 
unter einigen Borſten, lange Flügel und Furzen Schwanz aus 
12 Federn, fait wie bey den Bartvdgeln. Sie finden ſich bloß 
im heißen America. 

1) Der düjtere (Cuculus tenebrosus) 

ift did und 7 Zoll lang, ſchwarz mit bläulichem Glanze, 
Bürzel weiß, Bruft afchgrau, Bauch rofigelb. 

Findet fich ziemlich gemein in Cayenne und Brafilien, wo 
er auf den höchiten Aeſten der Waldbäume unbemweglich fiht und 
nur von Zeit zu Zeit in die Höhe nad) einem Inſect fliegt, wie 
bie Fliegenfhnäpper. Er hat in Geftalt und Färbung Nehnlich- 
Feit mit den Schwalben, fliegt ebenfalls leicht und bogenförmig, 
und geht wegen feiner Furzen Füße ungeſchickt auf dem Boden. 
Sie legen. einige weiße Eyer in 2 Schuh tiefe Löcher in den 
Ufern, wie die Eisvögel. - Wied IV. 372. BuffonVl. ©. 417, 
Pl. enl. 505. Vaillant, Barbus p. 105. tab. 46. Tem- 
minck, pl. col. 323. fig. 2 


B. Die Kurzfchnäbler 
haben einen ziemlicy Furzen Schnabel meift in Boriten. 
Bey den einen iſt er fehmal oder ftarf zuſammengedrückt, 


bey den andern rund und Did, | - 
3. Sippſchaft. Die Schmalſchnäbler oder 
Vieh-Guckgucke 


haben einen ſtarken, in der Mitte oder oben zufammenges 
drücken Schnabel ohne Borften. Sie lefen gern dem Vieh dag 
Ungeziefer vom Rüden ab. | 


7 
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7.6. Die Ochſenhacker (Buphaga) 

haben einen mäßigen, hinten rundlichen, vorn angefchwol: 
lenen, fait vierecdigen und ziemlich ſtumpfen Schnabel mit rund« 
lihen Naslöchern an der Wurzel und Feine Kletterfüße; das 
erſte Glied der äußern Zehen ift verwachfen. Man ſtellt fie da= 
her gewöhnlich zu ben Staaren, von welchen fie aber durch den: 
Schnabel abweichen und vorzüglich dadurch, daß fie nur Inſecten 
freffen. 12 Schwanzfedern. 

1) Der gemeine (B. africana), Pic-Boeuf, 

hat die Größe der Rothdroffel, S Zoll, oben röthlichbraun, 
unten und der Bürzel hellfahl, Flügel und Schwanz Dunfelbraun, 
diefer Feilförmig mit zugefpigten Federn. Schnabel einnobderroth, 
hinten gelb. Die Augen rothbraun. 

Er findet fi) am Senegal und am Vorgebirg der guten 
Hoffnung, im Rande der Namafen, fonft nirgends, fest ſich auf 
den Rüden bes Rindviehes und der Sazellen und hackt mit dem 
Schnabel die Larven der Daffelmucden (Oestrus) heraus, fo daß 
das Blut nachfließt. Die Thiere leiden es fehr gern, weil fie 
merfen, daß fie dadurch von dem fäjtigen Ungeziefer befreyt 
werben, fo wie ſie es gern haben, wenn man ihnen diefe Beu— 
len ausdrüdt. Der Fleine Vogel hat eine große Stärke in fei- 
nem Schnabel; er iſt im Stande, ein Stück aus dem Finger 
zu beißen. Gewöhnlich find ihrer mehrere beyfammen, indeffen 
nicht in Menge, meiſt nur 6—8 bey einer Heerde Vieh. Sie 
find ſcheu und laffen den Menfchen nicht leicht heranfommen. 
Sie freffen übrigens aud) die Zecken im Walde, wann fie voll 
Blut find, und überhaupt alle Inſeeten. Sie laffen, wenn fie 
vom Rüden abfliegen, einen fcharfen Ton hören. Der Rabe 
Corbivau (Corvus albicollis) hat eine ähnliche Lebenart; er fett. 
ſich ebeufalls auf den Rücken des Viehes und beißt ihnen bie 
Zecken und Muckenlarven aus, Die Staare leſen nur die Käufe 
und Seden ab. Baillant U, 145. Taf. 97. Briffon I. 
437. T. 42. 5.2. Buffon IN. ©. 175. Pl. enl. 293. 

8.6. Die Madenfreffer (Crotophaga), Anno, 

haben einen dicken, gebogenen, ungezähnelten und oben fait 
in einen Kamm zufammengedrüdten Schnabel mit runden Nas: 


löchern, lange Kletterfüße mit einer Wendzehe und einen langen 
Schwanz. 

Sie finden ſich bloß im heißen America, und zwar in ber 
Nähe der Wohnungen, und haben ſowohl in ihrer Geſtalt als 
im Betragen Nehnlidyfeit mit den Aelſtern; fie. leben von Ans 
fecten, welche fie felbit vom Rüden des Rindviehes ablefen. 

1) Der gemeine (Cr. ani) 

it über 1 Schuh lang, glänzend ſchwarz, Schwanz und 
Flügel mit blauem Schimmer ; das Auge graubraun, 

Findet ſich in Weſtindien und an der Oftfüfte des heißen 
Americas, in Eayenne, Brafilien und Paraguay bis 28° Süd: 
breite, wo er Ani und Anno heißt nad) feinem Gefchrey, meijt 
in zahlreihen Gefeltfchaften in offenen Triften mit Gebüfchen 
und Fleinen Wäldern, und felbft in der Nähe der Wohnungen, 
wo er fi auf Zäune und felbft auf den Rücken des Rindviehes in 
Geſellſchaft des weißen Caracara feht und demſelben das Uns 
geziefer, befonders Zecken, abliest; er frißt jedoch audy andere 
Inſecten, namentlich Käfer und Heuſchrecken, Würmer und, wie 
man behauptet, ſelhſt Eidechſen, kleine Schlangen, Früchte und 
Sämereyen. In den Wüſten von Caracas, unweit der Stadt 
Ealabozo, wo er Zamurito (fleiner Geyer) und Garapatero (Zecken⸗ 
freffer) heißt, fab ibn Al. v. Humboldt oft auf dem Rücken 
der Kühe figen, um die Engerlinge und anderes Ungeziefer zu 
holen. Er fürchtet den Menfchen fo wenig, daß er oft von 
Kindern mit der Hand gefangen wird. Oft feste er ſich auf 
ihre Hangmatten, während fie darinn fchliefen. Voyage ll. 193. 
Sie ſitzen mit zurücgezogenem Hals und geben einen une 
angenehmen Geruch von fich, leben übrigens friedlich und wan— 

«dern nicht. Mehrere machen gemeinfchaftlich ein Neft aus dün— 
nen biegfamen Schlingpflanzen , oft 1 Schuh im Durchmeifer, 
und füttern es mit Laub, befonders von Pomeranzen, aus, 
fegen 20—30 Eyer hinein und brüten fie gemeinichaftlid, 5—6 
Weibchen neben einander, aus. Die Eyer find mit einer weißen 
Lage bedeckt, welhe man leicht mit einem Meffer abfchaben 
fann, und dann erfcheint darunter ein ſchönes Bläulichgrün, 
Die Kunden vertreiben ſich die Zeit durch Zeichnungen, die fie 
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auf die Eyer machen. Sie find immer S—10, bisweilen 20 
bis 30 beyfammen, fliegen nicht weit und laffen fich felbft Durch 
Schüffe nicht vertreiben. Indeſſen ſtellt man ihnen nicht nad, 
weil fie übel riechen und ihr Fleifch nicht eßbar if. Wenn fie 
einen Menfchen fehen, fo verführen fie einen gewaltigen Lärm, 
wie die Uelftern, welcher alle Bögel in der Nachbarfchaft aufs 
merffam macht, fo daß die Vogelfänger darüber fehr ärgerlich 
werden; Dagegen verrathen fie auch die davon gelaufenen Scla— 
ven, fo daß fie gewöhnlich wieder eingefangen werden. Sloane 
11. 298. T. 256. 5. 1. Marcgrave 193. Catesby, Ap. 
tab. 3. (Seeligmann VI. T. 105.) Buffon VI. ©, 420. 
Pl. enl. 102. fig. 2. Azara IV. © 26. Wied IV. 314. 
Vieillot, Gal. tab. 43. 


2) Der große (Cr. major) 

ift 1°), Schuh lang, ſchwarz, oben blau fchilfernd mit grüns 
lichen Federrändern, unten grünlichblau mit ähnlichen Rändern 
und der Schwanz violett fehilfernd, Das Auge grün. 


Findet ſich in denfelben Ländern, iſt j och weniger häufig 
und mehr fhüchtern, und hält fi mehr in»niedrigem Gebüſch 
auf, wo man feine Fnarrende Stimme hört. Nah Lefevre— 
Deshayes bey Buffon iſt er auf St. Domingo einer ber 


gemeinften Vögel, hält fi) in den angebauten Gegenden und 


nährt fi von Hirfe, Welfchforn, Reis u. dergl., bey Mangel 
derfelben von Raupen und andern Inſecten, fchreyt unangenehm 
und bemerft er Scfahr, etwa eine Katze, fo gibt er feinen Cameraden 
ein Zeichen, Sie find immer in Gefellfchaft, jedoch nicht in großen 
Schaaren, wie die Staare; Männchen und Weibchen niften ges 
meinfchaftlid auf Gebüſch, Kaffeebäume, gewöhnlich in Aſtga— 
bein, und die legtern brüten beyfammen. Berlaffen fie das 
Neſt, fo bedecken fie die Eyer mit Blättern. Gie äben auch die 
Jungen gemeinfchaftlid mit Würmern, Raupen, auch mit Hirfe, 
Mais, Reis und wilden Haber. Zung gefangen laffen fie fich 
leicht zähmen und lernen fprechen, obſchon fie Feine fleifchige 
Zunge haben. VI. 424. %. 19. Pl. enl. 102. fig. 1. Azara 
. IV. 28, Wied IV. 319, 
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4. Sippfhaft. Die Dickſchnäbler oder 
Zrauer:Öudgude 


haben einen Furzen, ziemlich Fegelförmigen Schnabel ohne 
Zähne, hinten von Borften umgeben. Es find einfame, traurige 
und jtille Vögel, weldhe in den Wäldern der heißen Länder auf 
den untern Zweigen figen, um auf die Inſecten auf dem Boden 
zu lauern. | 


9. G. Die Bart-Guckgucke (Bucco) 

haben einen dicken Kopf, einen dicken aufgetriebenen Kegels 
ſchnabel mit ovalen Naslöchern und mehreren Borjtenbüfcheln am 
Grunde, Ffurze Flügel und Schwanz. 

1) Der braune (Bucco fuscus) 

ift 7 Zoll lang, fchwärzlichbraun mit rojtgelben Schafts 
ftrihen, Bruft rojtgelb mit schwarzem QDuerband, Baud) 
bräunlich. | | 

Sit einer der gemeiniten Waldbewohner von Brafilien und 
Eayenne, Fommt felbit in die Nähe der Wohnungen, wo er auf 
‚niedern Zweigen und auf dem Boden melancholiſch fitt oder 
hüpft, um Inſecten zu fangen. Er ift nicht ſcheu und läßt nie 
eine Stimme hören. Wied IV. 364. Vaillant, Barbus 
p- 99. tab. 43. Spir I. T. 40. 

2) Der gefledte (Bucco tamatia) 

hat einen etwas längern und mehr zufammengedrücdten 
Schnabel, ift 6 Zoll lang, rothbraun, unten röthlichweiß mit 
fhwarzen Fleden, die Ohren ſchwarz, am Hals ein dunkles 
Querband. 

Findet ſich in Braſilien und Cayenne in entfernten Wäl— 
dern, führt ein einſames ſtilles Leben und ſitzt mit dem dicken 
Kopf zwiſchen den Schultern ſo lang unbeweglich, bis er etwa 
einen Käfer auf der Erde erblickt. Marcgrave 208. Bufs 
fon VI. ©. 94. Pl. enl. 746. Vieillot, Gal. tab. 34. 


.10. © Die Schnurrenvögel (Pogonias), Barbican, 
fehen aus wie die vorigen, haben aber einen unverhältnißs 
mäßig großen Schnabel, vorn mit einem oder 2 Zähnen. Gie 
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finden fich bloß in Africa und freffen Inſecten und Saͤmereyen. 
Rüppells Atlas ©. 41. T. 28. 

1) Der gemeine (Bucco dubius) 

ift 9 Zoll lang und hat in dem fehr dicken Schnabel jeder: 
feits 2 Zähne; Färbung ſchwarz, unten roth mit einem fchwars 
zen Band am Bug, der Schnabel röthlich. - 

Er findet fih in der Barbarey und hat viele Aehnlichkeit 
mit einem Pfefferfraß, deren es jedoch Feine in der alten Welt 
gibt; auch hat er eine harte, federartige Zunge, während fie 
bey jenem fleifhig if. Buffon VIE ©. 132. PI. enl. 602. 
Vaillant, Barbus Il. tab. 19. ’ 

11. ©. Die Seiden-Gudgude (Trogon), Couroucou, 

find fchön gefärbte Vögel mit weichem Gefieder, haben 
einen Furzen, breiten, gebogenen und meift gezähnelten Schnabel 
mit runden Naslöchern unter Borften, einen langen Staffel» 
ſchwanz und Furze, ganz befiederte Füße. 

Sie leben in deu Wäldern der heißen Länder beider Wel— 
ten, haben einen bieten Kopf und Furzen Hals, und fehen wegen 

ihres lockern Gefieders fehr die aus. Sie haben breite Feder: 
baͤrte und bie Slaumfedern ftechen wie Nadeln, wenn man fie 
rückwärts ftreicht, wie bey den Raupenfchnäppern (Cehlepyris). 
Die Federn falten leicht aus. Sie ſtecken immer im dickſten 
Gebüfch ohre fich zu rühren, fo dag man fie nicht wahrnimmt. 
Sie freſſen bloß Inſeeten, Käfer, Heufchreden, Fangheuſchrecken, 
Eicaden, Raupen und Spinnen, und legen in Baumlöcher. Sn 
den Sammlungen verbleichen fie bald; das Rothe und Gelbe 
wird matt weiß, das Grüne Fupferig. In America heißen fie 
nach ihrer Stimme Surucui. 

1) Der gemeine (Tr. curucui) 

hat die Geitalt einer Uelfter, ift aber nur 10 Zoll Tang, 
wovon der Schwanz bie Hälfte wegninmt, goldgrän, unten hoch— 
roth, Derkfedern mit feinen und fchwarzen Querjtrichen, die Sei— 
tenfedern des Schwanzes fchwarz und weiß geftreift, 

Sie finden fid) im ganzen heißen America von Merico bis 
Brafilien und Peru. Der Glanz ihres Gefieders übertrifft noch 
den der Eolibri. Sie find nicht zahlreich und verlaffen nie die 
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großen Wälder, in welchen fle in der mittlern Höhe der Bäume 
figen, ohne je auf Die Erde zu kommen. Go erwarten fie ge= _ 
duldig big ein Inſect kommt, das fie gefchickt zu fangen wiffen, 
Dean ficht fie immer allein oder paarweife, nie in Familie oder 
Geſellſchaft. Ihr Flug ift ſchnell und wellenförmig, aber furz. 
Sie find fo wenig ſcheu, daß man ihnen fo nahe fommen kann 
als man will; man kann fie mit dem Stock todt ſchlagen. Sie 
wandern nicht, und laffen nur zur Paarungszeit einen traurigen 
Ton, pio, hören, wie ein fehreyendes Kind. Sie machen ihr 
Neit auf Bäume, indem das Männchen fi an den Stamm febt, 
wie ein Specht, und mit dem Schnabel das Neft von Termiten 
aufhackt, um eine Höhle zu machen, in welche tag Weibchen 
im September 2 oder 4 Eyer legt. Diefe Termitennejter find 
2 und mehr Schuh Died, und innwendig in viele große Gänge 
getheilt. Azara IV. 41. Marcgrave 211. Buffon VI. 
©. 132. Pl. enl. 452. 737. Merrems Beytr. I. ©. 37. 
T. 9. Vaillant, Barbus tab. 1.2. Spir LT. 37. Wied 
IV. 3085. 

2) Der grüne (Tr. viridis, violaceus) 

it 12 Zoll lang, grün, Kopf, Hals und Brujt ftahlblau, 
Bauch hochgelb, Flügel ſchwarz, Vorderrand und die Spigen der 
äußern Schwanzfebern weiß. 

Er findet ſich in Merico, Cayenne und Brafilien, häufig in 
ben Urmwäldern, wo man ihn überall fait wie ein Kind fchreyen 
hört; er figt auf den Meften unbemweglich mit eingezogenem 
Hals und herabhängendem Schwanz, kommt auf den Ruf gleich 
herbey und ift fo einfältig, daß er fi) mit dem Stock erfchlagen 
läßt. Lockt man ihn, fo Fommt er, wie der Guckguck, ſogleich 
angeflogen und fett fi in ber Nihe auf einen Zweig. Sein 
Flug ift aber nicht reißend, fordern, wie bey den Eulen, fanft 
und leife. Man Fann fle effen, wenn man nichts anderes hat. 
Wied IV. 297. Edwards Taf. 331. (Seeligmann 9. 
Zaf. 21.) Buffon IV. ©. 291. PI. enl. 195. Vaillant, 
Barbus tab. 3. 4. Spix X. 36. 

3) In Brafilien findet ſich ber prächtige pfauenfhweis 
fige- (Tr. pavoninus), 
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welcher fo groß ift wie ein Rabe, aber einen Schwanz hat, 
länger als der Leib, im ganzen 11), Schuh lang, prächtig gold» 
grün, mit locern Bärten; Schwungfedern und Schwanz fehwarz, 
dDiefer mit weißem Rand und, mit Ausnahme der 2 mittlern 
einen halben Schuh längern Federn, welche ebenfalls goldgrün 
find, Hals und Bruft grün, der Bauch carminroth. Die Wıl« 
den in America bedienen fich des Balgs zu Zierathen, und die 
2 langen Schwanzfedern werden von den peruvianifchen Frauen 
als Federbüfche getragen. Temminck, pl. col. 372. Bicl: 
leicht auh Spir J. ©. ar. T. 35. 

4) Im füdöftlichen Africa findet fich der geftrichelte (Tr. 
narina), 

welcher fait ganz ausfieht wie der gemeine, iſt aber Fleiner, 
hat einen ungezähnelten Schnabel, wie alle in der alten Welt, 
einen längern Staffelfichwanz und die Schäfte der fchwarzen 
Schwungfedern find fchön weiß. Er legt 4 röthlichweiße Eyer 
in Baumlöcher, brütet 20 Tage und Die Zungen bleiben fehr 
lang bey den Alten. Zur Paarunggzeit läßt das Männchen 
einen klagenden Ton hören, font ift es ganz jtil. “Vaillant, 
Afr. V. p. 78. tab. 228. 229. 


Dritte Ordnung. 


| PBflanzenfreffer. _ 
Diekfchnäbler over Hopſer. 
Schnabel die, beinhart, meift Begelförmig; Gang hüpfend oder Fletternd; 
Nahrung Körner und Früchte. 


Ich vereinige hier alle pflanzenfreffenden Vögel, welche blind 
und nact aus dem Ey Fommen und daher geäßt werden. müffen, 
nehmlich die fperlingsartigen und die Tauben, die Staare und 
Raben, mit Hüpffüßen oder 3 freyen Borderzehben; aber auch 
die Papageyen, Pfefferfraße und Hornvögel, obfchon fie Kletter- 
füße haben und daher an die Spechte, befonders die Guckgucke 
erinnern. Sie mögen indeffen hier ftehen, damit man fche, ob 
fie fi) mit den vorigen vertragen, d. h. damit man Gründe da— 


für und dawider auffuche, um die Sache zur Entfcheibung zu 
bringen. Könnten fie wirklich hier nicht ftchen bleiben, fo müßte 
man auf eine Anordnung nach der Rebensart Verzicht leiiten, 
was befonders für das leichtere Verftändnig der Naturgefchichte 
beym DBolf unangenehm wäre. Sch habe es deßhalb auch bey 
den Käfern verfucht, diefelben nad ihren Nahrungsmitteln zu 
ordnen, obſchon fie bey den andern Schriftitellern in affe mög» 
liche Winfel zerftreut find. Die Zeit kann erſt diefe Dinge 
zurecht rüden. Bis dahin wähle ic, dasjenige, was am: leich« 
tejten im Gedächtniß zu behalten ift und auch am natürlichiten 
zu jeyn fcheint, nehmlich, wo ed nur immer möglich ift, die 
pflanzenfreffenden von den thierfreffenden abzufondern. 

Die Vögel diefer Ordnung leben vorzüglich in den gemäßigs 
ten Zonen, find jedoch über die ganze Welt verbreitet und übers 
alt fehr zahfreich, oft viele Taufende beyfammen, was bey den 
infectense und fleifchfreffenden aus cinleuchtenden Gründen nicht 
möglich it. Ihre Geflalt ijt regelmäßig, bie Leibestheile ver. 
hältnigmäßig, das Gefieder Fnapp und anliegend, der Schwanz 
gerad und jteif, die Füße Furz und fchwach, mit Zchen zum Er: 
greifen der Zweige und zum Hoden während des Schlafs. Die 
Färbung ziemlich einfach, braun oder fchwarz, ohne Glanz, mit 
Ausnahme der Tauben und Papageyen, Gie fliegen leicht und 
raſch, bisweilen fehr weit in einem Zug, wandern jedoch Faum 
übers Meer, zum Theil auch, weil fie während bes Winters 
überall einige Nahrung finden. 

Sn der Jugend freffen fie Raupen und Würmer, erwachfen 
Körner und Frücte, auch Knofpen und Blumen, befonders in 
heißen Ländern. In der Größe ſtehen fie in der Mitte zwifchen 
ben vorigen und den folgenden. Es gibt Feine fo Fleinen wie 
die Zaunfünige, und Feine fo großen wie bie Adler; die Raben 
gehören mit zu den größten. Gie nijten. meiltens im Freyen 
auf Bäume mit Grashalmen und Reiſig, wenige in Löcher; 
legen felten über *, Dugend Eyer, aber meiſtens zweymal im 
Sommer; fie werden gewöhnlid) vom Weibchen allein ausge 
brütet. Die meilten find efbar und fehmadhaft wegen ihrer 
Nahrung, und fchliegen ſich dadurch an bie Hühner an, Sie 
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taffen fich auch leicht zähmen, füttern und in der Stube halten, 
wo manche durch ihren Gefang, den fie aber meiftens erft lernen 
müffen, mehrere auch durch ihr Sprechen, unterhalten. Shre 
Federn find, mit wenigen Ausnahmen, nicht zu brauchen, weder 
zu Zierathen, noch in die Betten. 

Sie zerfalfen deutlich in drey Zünfte, 

a. Die Fleinern leben fait ausfchließlich von harten Körnern 
und haben einen Furzen, Fegelförmigen Schnabel, wie die Sper⸗ 


b. Die andern freffen Körner, Kernen und Fleifch, und haben 
einen längern, Fantigen oder pyramidenförmigen Keilfchnabel, 
wie die Raben. | | 

c. Noch andere leben von Kernen und weichen Früchten, gc« 
legentlih auch von Fleifch, haben Kletterfüße und einen. unver« 
hiftnigmäßig dicken, Folbenförmigen, meift gebogenen Schnabel, 
wie die Papageyen und Pfefferfraße. Sie finden fi 
bloß in den heißen Ländern. 


7. Zunft. Spagen. | 
SKegelfchnäbler, Körnerfefler. 


Schnabel kurz und Pegelförmig mit rundlichen Naslöchern am Grunde, 
ohne Borften, 3 Zehen nad) vorn. 


Hieher gehören die fperlingsartigen Vögel, die Fleiniten der 
Ordnung, welche von Sämereyen und Früchten leben und größe 
tentheils in der gemäßigten Zone vorfommen, häufig in ber 
Nähe der Wohnungen, der Gärten und Straßen, weil fie dafelbft 
immer einige Nahrung finden. Water ihnen allein gibt ed Sing» 


vögel und eßbare. Sie haben meift. einen musculöfen Magen, 


womit fie die Körner zerreiben. 

Sie theilen fi in 2 Reihen, wovon die erfte einen Fleinern 
und Fürzern Schnabel hat, oft mit einem Zahn oder einer Kerbe, 
wie bey den Zahnfchnäblern.. Es find die meifenartigen 
Bögel, wovon mehrere nur in heißen Ländern vorfommen. Gie 
freffen noch gern Inſecten. 
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Die andern haben einen zahnfofen Schnabel, ftärfer, volfs 
Fommen Fegelförmig, wie die Finken; oder länger unb 
fchwächer, wie die Lerchen und Tauben. 


A. Kerbſchnäbler. 
Der Schnabel Furz, fehr fpigig oder mit. Kerben vor der 
Spitze. 

She Gefieder hat meiſtens einfache heile Farben in größern 
Plägen; außer Sämereyen und Früchten freffen fie auch Sns 
feeten und bisweilen felbft Fleifh, aber Feine harten Körner, 
jondern nur, wann fie in die Milch fchießen. 


1. Sippichaft. Die finfenartigen Meifen 


haben einen fehr Furzen Schnabel mit Borjten oder einer 
Kerbe. —— 
1. © Die Meiſen (Parus), Aegithalus; Mesange; Cin- 
cia; Titmouse; | 

haben einen Furzen, etwas zufammengedrücdten Echnabel 
ohne Zahn, mit Naslöchern unter einigen Borften; ganz gefpals 
tene Zehen mit fpigigen Nügeln, womit fie gut Flettern können. 

Es find fümmtlich Fleine, fehr Ichhafte und freche Vögel, 
welche außer Samen und Beeren auch gern Inſecten freffen und 
überhaupt an die Fliegenfihnäpper erinnern, rafch fliegen, fchief 
hüpfen, gefellig leben und viele Eyer in Baumlöcher legen. Sn 
heißen Ländern gibt es fait Feine; fie werden daſelbſt durch die 
Gattungen des folgenden Gefchlechts erjcgt. 
1) Die Kohlmeiſe (P. major), Charbonnitre, Cincial- 
legre, 

ift die größte, wenn man den Schwanz nicht in Betracht 
zieht, 6 Zoff fang, olivenbraun,. unten grünlichgelb mit einem 
ſchwarzen Längsftreifen von der Kehle an, der Kopf fchwarz und 
die Schläfen weiß. 
Es iſt bey und die gemeinte Meife in Gebirgen und Ebe— 
nen, befonderg in Nadelwäldern, aus denen fie im Herbit nach 
den Gärten kommt. Gie finden ficy übrigens in ganz Europa, 
Sibirien und Africa; fammeln fih im Herbft in großen Heer— 
ben, wahrfcheinlich weil auch die aus dem Norden dazu fommen, 
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und ftreichen überall herum. Sie werben vom September big 
zum December zu vielen Zaufenden auf dem Kloben in den Meifens 
hätten gefangen," indem man fie mit einer Lockmeiſe oder mit 
einer Pfeife aus dem Oberarm ber Gänfe herbeylodt. Man 
bringt fie zum Effen auf den Marft. Die Kinder fangen fie 
einzeln in den fogenannten Meifenfchlägen und halten fie in 
Zimmern ober Käfigen, wo fie gewöhnlich ihr Getränf und ihr 
Sutter an einem Faden auf und abziehen; auch fest man fie 
in einen Triller, den fie durch Hüpfen beftändig umdrehen. Sie 
haben eine Art von feinem Gefang, welches man ausdrückt durch 
Zit iſt da. Mebrigens find fie andern Fleinen Vögeln gefährs. 
ih, haden ihnen gern den Kopf auf und freffen das Hirn; ja 
man hat ſchon Bepfpiele, daß fie Säuglingen tie Augen ausges 
hadt haben. Sie vertilgen fehr viele fchädliche Inſecten und 
find daher nützlich. Sie nijten in Baumlöcdyer mit Moos, Wolfe 
und Federn, legen S—14 gelblichweiße Eyer mit röthlicyen 
Strichen und Düpfeln, und brüten fie gemeinfchaftlicy in 14 Ta« 
gen aus. Gesner ©. 615. Fig. Friſch Taf. 13. Fig. 1. 
Darmft. Orn. 9.7. T. 42. 5.1.2. Nürnb. Orn. 9. 1. 8. 6. 
5.12%. Naumann IV. ©. 9. %. 94.9.1. 

2) Die Tannmeife (P. ater), Petite Charbonniere; Cole- 
mouse, 

it etwas Feiner, graulichbraun, der Bauch röthlichweiß, 
der Kopf fohwarz, die Baden und ver Naden weiß. 

Sie finden fih in Menge in den Schwarzwäldern und. were 
ben ebenfalls wie die Kohlmeifen gefangen. Sie nijten meijtens 
in Baumftumpen und Mauslöcher mit Moos und Haaren, 
und legen 8 weiße, braungefledte Eyer. Gesner 616. Fig. 
Frifh T. 13. F. 2. Nürnb. Orn. Hft. 6. T. 36. F. 1. 2, 
Naumann IV. ©. 34, %. 94. F. 2. 

3) Die Blaumeife (P. caeruleus), Cinciarella, 

ift etwas größer als bie vorige, 4'/, Zoll lang, und hat 
4 abſtechende Farben, der Rücken grün, Kopf, Halsband, Flügel 
und Schwanz blau, Unterleib gelb, Schläfen und ein Streif über 
die Flügel weiß. 

Findet ſich in ganz Europa, aber nicht Häufig, vorzüglich 
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in Laubhölzern und Obftgärten, ruft auch immer zit und häufig 
bazwifchen querr, iſt fehr poffierlih und wird daher gern in 
den Zimmern gehalten, frißt vorzüglich Inſeeten und Beeren, 
aber nicht jo gern Sämereyen, nijtet in Baumlöcher und legt 
8s—10 Eyer. Gesner 616. Fig. Friſch Taf. 14. Fig. 1. 
Darmit. Orn. Hft. 15. T. 90. 5 1.2. Naumann IV. 62. 
2.9.5 1.2 


4) Die Hauben- oder Kobel-Meife (P. cristatus) 

ift fo groß als die Tannmeife, graulichbraun, unten weiß« 
fh, Kehle, Halsband und Zügel ſchwarz; auf dem Kopf ein 
fchädiger Strauß. Iſt nicht Häufig in den Nadelwäldern und 
hat die Lebensart der Tannmeife, liebt vorzüglich Inſecten und 
niftet in Baumhöhlen. Gesner 617. Fig. Frifh T. 14. 
5.2. Darmit. Orn. 9. 16. 8.96. 5.1.2. Naumann IV. 
42. T. 94. 8. 3. 


5) Die Sumpf» oder Nonnen:Meife (P. palustris) 

gleicht ziemlich der Tannmeife, iſt röthlichgrau, Kopf und 
Kinn fhwarz, Scläfen weiß. Iſt nicht felten in Laubholz und 
Gärten, frißt Samen, Holunderbeeren und auch Sirfecten. Ges— 
ner 616. Fig. Brifh 13. F. Naumann IV. 50 
T. 94. 5. 2%. 


6) Die Shwanzmeife oder der Pfannenftiel (P. 
caudatus) 

ift dem Leibe nach fehr Mein, mit dem langen Schwanz 
aber, ber faft 4 Zoll beträgt, über 6 Zoll lang, oben ſchwarz, Deck⸗ 
federn röthlich, Kopf nebft Hals und Bauch wie die Flügel und 
Rand des ftaffelfürmigen Schwanzes weiß. 


Finden ſich überall, aber nicht häufig, in Laubwäldern und 
Feldhölzern, fliegen langfam meift hinter einander her und 
fihreyen ji und ge, leben bloß von Inſecten, niſten nicht in 
Baumlöcher, fondern auf Aftgabeln, bisweilen in Gärten. Das 
Net iſt ſehr Fünftlich wie ein Beutel, 6’ZolM hoch und 4 Zoll 
breit, aus Flechten, Wolle, Haaren, Spinnweben und Federn 
mit einer engen Deffnung zur Seite. Sie machen daran 3 Wo: 
chen, Gesner 617. Frifch Taf. 14. Fig. 2. Darmſt. Orn. 
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Hft. 13. Taf. 78. Big. 1.2. Naumann IV. 82, Taf. 95, 
Fig. 4—6. 

7) Die Bagtmeife (P. biarmicus), Moustache; Ba- 
settino, 

hat ziemlich die Größe der Kohlmeife und einen Schwanz 
fo Lang als der Leib, der Schnabel ift etwas übergebogen; Färe 
bung braunroth, ter Kopf afchgrau, ein Federbart hinter den 
Mundwinfeln, die Hintern Schwungfedern und Die untern 
Schwanzdeckfedern ſchwarz; dem Weibchen fehlen die Baden: 
bärte und die Kchle ift weiß. 

Das Vaterland biefer fchönen Meife ift eigentlich ber Oſten, 
findet fic) fedoch auch in Deutſchland, beſonders in der Nähe 
der Teiche," wo fie fi im Rohr aufhält und gern in der Nähe 
bes Meers, fowohl der Nordfee als des Mittelmeers. Gie 
freffen vorzüglich Wafferinfecten und Schilffamen, machen ein 
Fünjtliches Neft, wie Die Beutelmeife, aber noch größer und ganz 
gefchloffen, mit einem engen Loch zur Seite. Es befteht aus 
Grashalmen -und Samenwolle, und iſt an verflochtene Edjilfs 
jtengel bevejtigt. In Stalien und Holland find fie viel häufiger 
als bey ung, und da man fie wegen ihrer Schönheit, ihres pof- 
fierlihen Betragens und des fonderbaren Barkenbarts gern in 
den Zimmern hält, fo werden fie von da aus in andere Länder 
verfauft. Friſch T. %.4 Edwards ! 55. Geelig— 
mann IL T. 5) Naumann IV. 98. T. 96. 5. 1—3. 

8) Die Beutelmeife (P. pendulinus), Fiaschettone, 

hat die Größe der Blaumeife, einen Furzen Schwanz und 
fpigigern Schnabel als die andern. Die Färbung rothbraun, 
Kopf und Hals afchgrau, Kehle weiß, Schläfen fcywarz, Schwungs 
und Sthwanzfedern ſchwärzlich mit weißen Rändern. 

Schr Vaterland ijt ebenfalls das öſtliche und ſüdliche Eu— 
vopa ; kommt und brütet felten bey uns, ebenfalls an jtehendem 
Waſſer im Rohr, wo fie, wie Die vorige, Wafferinfecten und im 
Winter Schiiffamen frißt. Das Neft it das Fünftlichfte von 
alten einheimifchen Vögeln; es hat die Geſtalt eines Beutels, 
6 Zoll hoch, 4 Zoll did, beiteht aus Grashalmen, Fafern von 
Neffeln und Pflanzenwolle in einen Dichten Filz verwoben, oben 
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mit einem faft halsfürmigen Eingang; es hängt ganz frey an 
einem Rohrftengel oder einem Weidenzweig, an ben es durch 
eine ordentliche Schnur beveftigt ift, ein und den andern Schuh 
über dem Waffer und enthält 6 fchneeweiße Eyer. In Polen 
heißt der Vogel Remitz. Titius, Befchreibung des Remitz 
1785. Taf. 1. 2. Nürnb. Orn. Hft. 10. T. 58. 5.1. 2. mit 
ben Net. Naumann IV. 113. Taf. 97. Fig. 1—3. mit 
ben Neſt. | 

2.6. Die Zahnmeiſen (Pipra), Manakin, 

haben einen Furzen, Fegelfürmigen, zufammengebrüdten 
Schnabel vorn mit einem Zahn, Furzen Schwanz und Fuß, wors 
an das erite Gelenf der 2 äußern Zehen verwachfen. 

Es find Feine Vögel, wie Meifen,. meift in den Wäldern 
bes heißen Americas, unterfcheiden ſich aber durch ein lebhafte: 
‚res Gefieder mit glänzenden Farben in großen Pläben; bie 
Weibchen find jedoch meiſtens grünlichgrau. Sie haben nur 
wenig Stimme und freffen vorzüglich Beeren und, wie es fcheint, 
auch Sinfecten. Sie haben Uchnlichfeit mit den Seidenſchwän— 
zen und Zufern, fowohl in der Färbung als im Zahnfchnabel 
und in der Lebensart. Sie find meiſtens truppweife beyfammen, 
zwitfchern viel, fliegen vafch aber nicht weit und niften frey auf 
Zweige. Die Holländer in Surinam nennen fie Manneken 
(Männchen), woraus Manakin und fogar Manacus geworden ift. 

1) Die_gemeine (P. manacus) 

ift nicht viel über 4 Zoll lang, ſchwarz, Naden, Schläfen, 
ein langer Federbart unter dem Kinn, Kehle und Bug en j 
der Bauch afchgrau ;. dag Weibchen zeifiggrün. 

Finden fi, wie es jcheint, im ganzen Südamerica ne zwar 
ſehr gemein in den Urwäldern und Gebüſchen, welche ſie in 
zahlreichen Geſellſchaften, wie die Meiſen, durchziehen, meiſtens 
nahe an der Erde, mit einem ſchnurrenden Flug, faſt wie ein 
Spinnrad, und einer knackenden Stimme, worauf ein brummen⸗ 
der Ton folgt, daß man glauben ſollte, er käme von einem 
großen Thier. Das Schnurren kommt von der Bewegung des 
Gelenks im Flügelbug her, und man kann es ſelbſt nach dem 
Tode hervorbringen. Der Bart hat vorzüglich die Benennung 


248 


Männchen veranlaßt. Wied II. 43%. Edwards T. 260, 
5 1. (Seeligmann VI Taf. 50. Fig. 1.) Buffon IV, 
©. 413. Pl. enl. 302. fig. 1. 303. fig. 1. Desmarest, 
Manakins. 1805. Fol. P. gutturosa. 

2) Die große (P. parevla) 

iſt gegen 5 Zoll lang, faft von der Größe bes Sperlings, 
kohlſchwarz, der Rüden himmelblau, auf dem Kopf ein blut—⸗ 
rother Federbufh, Das Weibchen zeifiggrün. 

Iſt gemein in Cayenne und Brafilien, wo fie befonderg 
fhwarze Beeren von einem bufchigen Baume frißt, bey welcher 
Gelegenheit man viele ſchießen kann; fie läßt nur einen einfachen 
Locton Hören. Wied IV. 418, Marcgrave 212 Tiie 
Guacu. Edwards 361. F. 1. (Seeligmann VIL T. 51. 
& 1.) Buffon VII ©. 152. Pl enl. 303. fig. 2. 637 
fig. 2. Desmarest, Manakin. 

3. Die Felfenhähne (Rupicola) 

haben einen ziemlich langen, zufammengedrüdten Zahnfchna« 
bel und einen Feberbufch auf dem Kopf; alfe Vorderzehen ziem: 
lich verwacdfen. 

1) Der gemeine (Pipra rupicola), Coq de roche, 

tft größer als eine Zurteltaube, 10 Zoll lang, rothgelb, bie 
Schwungfedern braun und weiß, das Ende des Schwanzes braun, 
Schnabel und Füße gelb; der Strauß auf dem Kopfe runblich, 
wie beym Wiebhopf. Das Weibchen mehr braun. 

Diefer fchöne Vogel findet fih in Cayenne, Surinam und 
Guyana’ in felfigen Gebirgen, und zeichnet fi durch feine 
fodern, glänzend gefärbten Federn aus. Nach Sonnini wohnt 
er in Felfenfpalten und dunfeln Höhlen, dag man glauben foflte, - 
er wäre ein Nachtvogel; allein er fieht fehr aut bey Tag und 
fliegt auch zu diefer Zeit herum, fehr ſchnell, aber nicht weit; 
At ſcheu und läßt fchwer zum Schuß fommen. Sie leben 
von wilden Früchten, feharren und jchlagen mit den Flügeln, 
wie die Hühner, haben aber eine andere Stimme, welche wie 
fe lautet, hell und gezogen. Sie machen ein einfaches Neft aus 
Reifig In Felfenlücher und legen nur 2 runde, weiße Eyer hin⸗ 
ein Sie laffen fich Teiche zähmen und laufen frey mit ben 
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Hühnern herum. Sie find wegen ihrer ſchönen Federn gefchäht 
und daher ziemlich theuer, finden ſich jedoch in allen Samme« 
lungen. Buffon VIL ©. 180. T. 7. Pl. enl. 39 et 747. 
Edwards T. 264. (Seeligmann VIH. Taf. 54. Fig. 2.) ’ 
Vosmaer, Klipphaan. 1769. tab. 6. Walch im Naturfors 
fher X. S. 5. %. 1. Vieillot, Gal. tab. 189. 

2) Der peruvianifche (R. p.) iſt wenig verfchieden, 
Flügel und Schwanz ſchwarz. Buffon IV. ©. 437. Pi. 
enl. 745. | 


2. Sippſchaft. Die droffelartigen Meifen 


haben einen Fegelförmigen, hinten dreyedigen Zahnfchnabel, 
furze Flügel, einen mäßigen Schwanz, furze Füße mit ganz ge= 
trennten Zehen. 

Es find Vögel wie der Geidenfchwanz oder wie unfere eis 
neren Droffeln, welde fih nur im heißen America finden, fos 
wohl in Wäldern als Im Freyen, eine unbedeutende Stimme 
haben, fich aber durch fchöne Farben auszeichnen ; die Weibchen 
find jedoch meijtens grün, wie bey den Manafin. Gie freffen 
weiche Körner, vorzüglich aber Obft, Knoſpen des Weinſtocks, 
Blüthen, das Herz von Kohl und Salat, auch Fleiſch und Ans 
feeten, und richten daher manchmal großen Schaden an. Sie 
leben gefellig, find fehr munter, Fommen in die Gärten und 
machen im Freyen ein Funtlofes Neft, und legen nur 2—3 Eyer, 
brüten aber mehreremal. Azara III 225. Lindo, 

4.68. Die Kerbmeifen (Euphone) 

haben einen Furzen Schnabel mit 2 Zähnen hinter der Spitze, 
und einen furzen Schwanz mit ziemlich hohen Füßen. Sie haben 
einen häutigen Magen und leben größtentheils von Snfecten. 

1) Die violette (Tanagra violacea) 

ijt nur 4 Zoff lang, glänzend violett, Stirn und Unterfeite 
hochgelb, die Innern Deckfedern und ein Flecken an ber innern 
Sahne ber Schwungfedern weiß; das Weibchen oben bläulicye 
grün, unten gelblichgrün. 

Iſt gemein in Cayenne, Surinam und Braftlien, und ſtellt 
befonders den Pomeranzen, Bananen, Gujaven, Mammonen (Carica) 
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nach, befucht auch in großen Scaaren die Reispflanzungen und 
ift denfelben fehr ſchaͤdlich; die Einwohner von Guyana laſſen fie 
baher bewachen. Man hält fie wegen ihrer Lebhaftigfeit und 
ihrer fchönen Farben häufig in den Käfigen. Marcgrave 
212. Teitei. Edwards T. 263. 5. 1. (GSeeligmann VIE 
8.53. 5 1) Buffon IV. ©, 29. Pi. enl. 114, fig. 2. 
Desmarest, Tangara. Azara II. 241. Linde. Wied 
IH. 439. 


5.0. Die EIERN (Tanagra), Nass; Ha- 
bia, Lindo, 
| haben einen dicken, rundlidyen Kegelfchnabel mit einem ein« 
zigen Zahn vor der Spitze; 12 Schwanzfebern. 

Sie find fehr zahlreich, haben einen Musfelmagen und * 
daher größtentheils von Früchten und Sämereyen. 


1) Die bunte (T. tatao) 

ift gegen 5 Zoll lang, glänzend gefbfichgrän, unten heffs 
grün, Mittelrücden und Kehle fchwarz, Kopf, Hals und Bruft 
grünlichblau , Deckfedern lafurblau, Bürzel hochgelb, Schwungs 
und Scwanzfedern fehwarzbraun mit grüner Einfaffung; das 
Weibchen ebenfo, aber matter. Es ift einer der fchönften Vögel in 
Cayenne, Guyana und Brafilien, und wird deßhalb häufig in Käfte 
gen-gehalten, obfchon er nur eine unbedeutende Stimme, zip, hat; 
man füttert ihn mit Brod. Gie fliegen in Fleinen Gefeltfchaften 
und ſtellen vorzüglich den Pommeranzen nad, Wied II. 459. 
Maregrave 214. Tangara prima. Edwards 349. (Gew 
ligmann IX. %. 39.) Buffon IV. 279. T. 13. Pl. enl. 7. 
fig. 1. et 127. fig. 2. 

2) Die blaue (T. brasiliensis) 

ift über 5 Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, Stirn, —— 
Kehle, Deckfedern und Fluͤgelränder hellblau. 

Iſt eine der gemeinſten in Südamerica in offenen — 
und nährt ſich von Früchten. Das Neſt gleicht dem der Finken, 
ſteht im Gebüſch, iſt aus weißer Pflanzenwolle gebaut, mit Baſt 
ausgefüttert und enthält 2 blaffe, röthlich marmorierte Eyer. 
Wied IL, 477. Buffon IV. 258. Pl. enl. 179. ſig. 1. 
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3) Die grane (T. episcopus, sayaca) 

it über 6 Zoll lang, bläufichgrau, Flügel und Schwanz 
dDunfelbraun mit heflblauen Rändern, Deckfedern himmelblau, 

Sit ebenfalls gemein in Brafilien und Cayenne, flattert von 
Baum zu Baum, hat-ein leifes Gefang, belebt alle Gebüfche, 
macht des Abends einen Lärm, wie bie Sperlinge, ſtellt vorzüg« 
lich den Pommeranzen und anderem Obit nah. Das Neft fteht 
im Gebüſch, gleicht dem des Grünlings, befteht aus Wurzeln 
und Halmen. Wied II. 484. Marcgrave 193. Edwards 
351. 5:2. (Seeligmann IX. 8. 41. $. 1.) Buffon IV. 
265. 288. T. 12. Pl. enl. 178. fig. 1. Desmarest, Tan- 
gara; .Eveque. 

4) Die ſcharlachrothe -oder ber Carbinal er bra- 
silia ) 

ijt einer der prächtigften Vohel, gegen 5 Zoll lang, gläns 
zend blutroth, Flügel und Schwanz N Weibchen 
bräunlich. 


Sie ijt gemein von Merico bie Beaftlie, wo fie Tije heißt 
und nimmt ſich in den blumenreichen Gebüſchen am Waſſer wun— 
derſchön aus, Hält ſich beſonders gern im Schilf, hüpft und 
fliegt unaufhörlich herum nach Beeren und Pommeranzen, ſchreyt 
zep, faſt wie der Sperling, niſtet in Gebüfche aus Moos und 
Halmen, und legt 2 blaue oder grüne Eyer mit dunflern Zügen. 
Wied II. 511. Marcgrave 19%. Edwards 343. (See⸗ 
ligmann IX. %. 33.) Pl. enl. 127. fig. 1. 166. fig. 1. Vieil 
lot, Gal. 79. Desmarest, Tangara. Tab. | 

5) Die große (T. magna) 

iſt gegen 8 Zoll lang, olivengrün, unten gelblichgrau, Schläs 
fen afchgrau, Zügel und Kinn weiß, Kehle rüthlichgelb und 
- Schwarz gefäumt. 

Iſt eine der gemeinften in Cayenne und Brafilien, befon« 
ders in den Wimofen-Wildern und in ber Nähe der Wohnungen, 
wo fie den Pommeranzen, Mammonen, Gujaven u.f.w. mache 
ſtellt. Sie fliegt ſchnell und leicht, hält fi paarweife und hat 
nur eine zifhende Stimme, faft wie der Kernbeißer, nijtet nicht 
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hoch auf Biume mit Mood, Wieb II. 525. Buffon IV. 
239. %. 11. Pl. enl. 205. Vieillot, Gal. tab. 77. 

6) Der Silberfhnabel (T. jacapa) 

hat tie Größe des Sperlings, 6 Zoll, ſchwarz mit —— 
glanz, Kehle und Bruſt carminroth, Schnabel ſchwarz, die Wur—⸗ 
zel des Unterſchnabels ſilberweiß. 

Iſt gemein in Mexico, Guyana und Cayenne, hält ſich in 
freyen Gegenden auf, kommt in die Gärten, um Pifangfrüchte, 
Gujaven (Psidium) u. dergl. zu freffen. Inſecten fol er nicht 
anrühren. Das Neft jteht auf Zweigen, iſt walzig und etwas 
gebogen, 6 Zoll Hoch und 4 Zoll did, aus Stroh und Blättern 
von Blumenrohr gemacht, enthält 2 weiße, röthlichgefledite Eyer 
und hat die Deffuung nad) unten, fo daß der Regen nicht eins 
dringen fann. Edwards 267. (Seeligmann VIL 8. 57.) 
Buffon IV. ©. 259. Pl. enl. 128.-fig. 1. 2. 

7) Die rothe (T. rubra) 

fommt im Sommer bis nad) Norbamerica und felbit Ca—⸗ 
nada, um Dort zu brüten. Sie hat viel Uehnlichfeit mit der 
feharlachrothen Gattung, it ebenfalls ganz fcharlachroty, mit 
fhwarzen Flügeln und Schwanz, das Weibchen oben grünlich, 
unten geld; die Federn find am Grunde afchgrau und ber 
Schwanz etwas ausgefchnitten; bey jener jene faft fchwarz, Dice 
fer abgerundet. 

Es iſt einer der fchönften Vögel, die fi in Nordamerica 
zeigen, kommt im May in Pennfplvanien an, hält fich meijt in 
ben Wäldern, ſchreyt chip, ſchurr, und Fommt nur in die 
Gärten, um Kirfchen zu freffen; fonjt befteht aber feine Nahs 
sung in einer Art Heidelbeere und Inſecten, befonders Wefpen 
und Bienen. Er baut ein dünnes Net aus Halmen, und legt 
3 mattblaue, braungefledte Eyer hinein. Im Auguft zieht er 
fih wieder zurüd. Die Jungen werden von ‚beiden geäßt. 
Wilfon fieng des Morgens ein ausgeflogenes, trug es eine 
Stunde weit, fehte es in einen Käfig und hieng es in ben 
Garten, in die Nähe des Neites von Truppenvögeln (Icterus 
spurius), welche auch Zunge hatten, in der Hoffnung, daß fie 
fi) des jammernden Waifen annehmen würden, aber vergebend, 


Er trug es baher Abends wieder auf den alten Plab, wo ſo⸗ 
gleich die rothe Mutter Fam, um es zu aͤtzen, und alles Mög⸗ 
liche that, um es zu befreyen. Am vierten Tag ließ er es 
heraus, worüber fid, die Mutter außerordentlich freute. Wile 
fon I. ©. 38. %. 11. $. 3. 4. 

6. ©. Die Pflanzenmäder (Phytotoma) 

fehen aus wie Sperlinge, haben einen Furzen, gewölbten 
und fpisigen Schnabel mit fägenartig gezähnelten Rändern; Die 
rundlihen Naslöchern ftehen am Grunde halb bebedt; Zunge 
fleifhig und fpißig. 

1) Molina hat zuerit eines Vogels in Ehili erwähnt, 
ben er nad) feinem Gefchrey Ph. ra ra nannte, 

Er gibt ihm-faft die Größe der Wachtel, Färbung bunfels 
grau, unten heller, Flügel und Schwanz; ſchwarz gebüpfelt, 
Hinterzehe Furz; er nähre fih von Kräutern, hat aber die böfe 
Eigenfchaft, fie nicht eher zu freifen, als bis er den Stengel 
dicht an der Wurzel abgefägt hat. Oft wirft er auf diefe Art 
bloß zum Zeitvertreib eine Menge Küchengewächſe um, ohne ein 
Blatt davon zu freffen. Die Einwohner befriegen ihn daher 
unaufhörlich, und geben den Knaben, welche feine rothgedüpfels« 
ten weißen Eyer ausnehmen, eine gute Belohnung. Da ihm 
diefe Nachſtellung befannt ift, fo baut er fein Neft in die dichtes 
ften Bäume und an fchattige, wenig befuchte Derter. Ungeachtet 
diefer Borficht Hat er fi fehr vermintert, und nach der Gorg« 
falt, mit welcher ihn bie Einwohner auszurotten fuchen, darf 
man glauben, daß er ſich nicht mehr lang erhalten dürfte, wenn 
nicht feine Nachkommenſchaft unterläßt, feinen böfen Namen In 
der That zu führen. Naturg. von Ehili. 1786. 226. 

Es hat auch wirklich feit diefer Zeit Fein Naturforfcher 
mehr diefen Vogel beobachtet, bis Herr v. Kittlib im Jahr 
1827 wieder nach Ehili Fam und, wie er glaubt, eine andere 
Gattung fand, welche er , | 

2) den jtillen (Ph. silens) nennt. 

Er it 7.300 lang, das Weibchen fperlingsbraun; das 
Männchen hat, wie die Zinfen, Schwarz und Weiß an ben 
Glügeln. 
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Er fcheint zur Weinbeerenzeit gar nicht felten zu feyn, in 
Meinen Gefellfchaften in Obſtgärten; iſt ein Strichvogel und 
verſchwindet bald wieder; einer der trägiten ‚ bie er je gefehen 
hat, figt gewöhnlich, ohne einen Laut von fich zu geben, auf 
den Gipfeln der Bäume aufrecht und unbeweglih, und läßt 
fih gar nicht flören, wenn auch jein Nachbar gefchoffen wird, 
Der Magen ijt weit, wenig musculös, enthielt Weinbeeren und 
grüne Blätter; auch die Schnabelränder find grün gefärbt, was 
zu bejtätigen ſcheint, daß er Pflanzen abfägt; jedoch hat er 
ihn nie auf dem Boden gefchen. Am Maſtdarm hat er eine 
eigenthümliche, bfafenartige Erweiterung. Memoires de Pe- 
tersbourg presentes 1. 1831. 174. tab. 1. fig. 1. 2. ( Iſis 
1836. 348.) 

Yzara hat in — einen einzigen Vogel der Art 
bekommen, den man für das Männchen des von Molina be— 
ſchriebenen Hält. Er hatte 7 Zoll Länge und die Färbung fiel 
mehr ins Braunrothe; die Zähne beider Echnabelhälften fchen 
aus wie die am Rad einer Tafchenuhr und liegen innerhalb der 
Ränder, fo daß man fie von außen nicht wahrnimmt; 18 Schwanz» 
federn, wovon die zwey mittlern ſchwaͤrzlich. Voyage III. 226. 
Le dente. | 

Kürzlich Hat Bafresnane einen folchen aus Peru bes 
ſchrieben und abgebildet. Guerin, Mag. de Zool. 1832. 
tab. 5. 


B. Die Glattſchnäbler ober eigentlihen körner— 
freffenden, fperlingsartigen Vögel 

haben einen ganz Ffegelfürmigen, ftarfen Schnabel ohne 
Zahn; nur bey den Lerhen und Tauben wird er länger und 
fhwächer. Sie leben größtentheils in den gemäßigten Ländern 
und freffen Getraide. 


5. Sippfhaft. Die Kurzfhnäbler | 
haben einen Eurzen, fpiigen Schnabel, Faum halb fo lang 
als der Kopf und meijtens ein graubraunes Gefieder. Inter 
diefen gibt es vortrefflidye Sänger, aber auch viele, welche dem 
Dclfamen und dem Korn fehe jhädlich find. 
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Die finfenartigen haben einen ganz Furzen, 
dicken und Fegelförmigen Schnabel mit runden Naslöchern ganz 
hinten, ohne Rachenfchwtele, mäßige Flügel und Schwanz, Furze 
Füße mit 3 ganz getrennten Vorderzehen und einer mäßigen 
Hinterzehe. 

Sie leben in Feldern und Wäldern, größtentheils von Ga» 
men, welche fie ſchaͤlen, ehe fie fie verfchluden; fingen meiftens 
angenehm, machen gute Nejter aus Moos oder Halmen und 
Federn auf Bäume, legen gegen ein halb Dutzend, meift ges 
fleckte Eyer, äten die Jungen und ziehen im Winter meiſtens 
füdlich. 

Sie theilen fi id), * Lebensart nach, in 2 Haufen: 

Die einen freſſen nichts als Geſäme und -feine Inſecten, 
äben die Zungen aus dem Kropf mit eingeweichten Samen, wie 
die Tauben. Diefe haben einen geraden, runden ober genan 
fegelförmigen Schnabel, und find daher die eigentlihen Kegele 
fhnäbler. Dahin gehören die Hänflinge, Zeifige und bie 
Kernbeißer. ' 

Andere leben bloß von mehligen Körnern, freffen aber auch 
Snfecten, befonders Raupen, und ägen aus dem Schnabel, d. h. 
fie tragen Snfecten und Würmer ins Net und ſtecken fie den 
Sungen in den aufgefperrten Schnabel. Bey dieſen ift der 
Schnabel vorn etwas gewölbt oder aufgedunfen, wie ein Knopf, 
und Fünnen daher Knopffchnäbler heißen, So bey den Fins 
fen, Sperlingen und Ammern. | 

1. Die Rundfchnäbler oder Samenfreffer, Kropf 
ätzer oder 

7.68. Die Dickſchnäbel (Loxia) 

haben einen Furzen, ganz runden und fegelföürmigen Schna— 
bel und äten aus dem Kropf. Sie machen gewöhnlidy ein 


ſchoͤnes, halbkugeliges und dichtes Neſt von Moos. 


Bey den einen iſt der Schnabel klein, ſo daß ſie nur kleine 
und weiche Samen, meiſtens von Oelgewächſen, verzehren können, 
wie die Hänflinge; 

bey den andern ijt er groß, Died und ftarf, und im Stande 
Nupfchalen aufzufnaden, wie bey den Kernbeißern. 


A. Die Kleinfhnäbler (Fringilla) 

theilen fich wieder in 2 Haufen, wovon der eine nur Ölige 
Samen von Kräutern frißt, | 

der andere von Bäumen, 

a. Die Hänflinge (Serini) 

freffen nur Kräuterfamen, befonderds Mohn, Rüben: und 
Diftelfamen. | 

1) Der Hänfling ober Gyntel (Fr. cannabina), Li- 
notte; Redpol, 

ift Fleiner als der Sperling, nur 5 Zoll lang, rothbraun, 
Kopf und Naden afchgrau; die Bruft itarf blutroth gefleckt, 
Bürzel und Bauch fchmugigweiß, Schwung: und Schwanzfedern 
fhwarz mit weißen Rändern, der Scheitel des Meänndens im 
Sommer blutroth; das Weibchen faft gleichfürmig, graulichbraun: 
mit fchwarzen Flecken, ohne dad Blutrothe an der Bruft. 

Finden fi in Menge in ganz Europa, ſowohl in Echwarzs 
wäldern als in den Feldern, und ftreichen im Spätjahr herum, vor« 
züglich um dlige Samen zu fuchen. Sie nijten in Menge nahe 
beyfammen aus Moos und Halmen, und legen blaͤulichweiße 
Eyer mit röthlichen Düpfeln und Striheln. Das Männchen 
fingt recht angenehm mehrere Strophen und wird daher in Käs 
figen gehalten, wo es auch andere Lieder pfeifen lernt, Friſch 
8. 9. 5. 1-4. Nürnd. Orn. 9.5. T. 28. 5. 1-3 Naus 
mann V. 80. T. 121. F. 1—4. 

2) Der Eanarienvogel (Fr. canaria) | 
| it 5 Zoll fang, oben grünlidhgrau, unten gelblidgrün; 
durch Zähmung aber faft ganz gelb, mit mandyfaltigen Abändes 
rungen. 

Ihre eigentlihe Heimath find die canarifchen Inſeln und 
vorzüglich Madera, von wo fie ſchon vor mehrern Jahrhunderten 
wegen ihres vortrefflichen Gefangs nad) Europa gebracht wur« 
ben. Hier pflanzen fie fi) in der Gefangenfchaft fehr Teicht 
fort, und bringen felbit mit vielen andern, jedoch, ihnen ver« 
wandten Gattungen, Baftarde hervor, welde fih zum Theil 
fortpflanzen, 3. B. mit Männchen vom Stieglig, Zeifig, Lein« 
finf, Srünling, Hänfling, Girlis, Eitrinchen und Gimpel, Gie 
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Schlagen befanntlich fat das ganze Jahr und felbft die Weib» 
chen, befonders wenn: fie jo alt find, daß fie Feine Eyer mehr 
legen. Sie lernen befonders gut auch andere Gefänge von ber 
Nachtigal, der Baumlerdhe und Stückchen nad der Flöte und 
der Orgel. Auch lernen fie alferley Künfte, fich todt jteffen, 
Pijtolen abfchiegen und ſelbſt Buchitaben zu Wörtern zufammens 
lefen. Man ernährt fie vorzüglich mit dem fogenannten Cana— 
rienfamen (Phalaris canariensis), Mohn, Sommerrübfamen, Hanf, 
Hirfe und Haber, und gibt ihnen zuweilen etwas Grünes, Gas 
lat, Kohl, Kreuzwurzel u. dergl. Das Männchen trägt die 
Materialien zum Neft herbey; das Weibchen ordnet diefelben 
und legt von Tag zu Tag ein grünliches Ey mit braunen Du— 
pfen und Stricheln, gewöhnlih 6; fie machen 3 — 4mal bes 
Sahrs ein Net. Es brütet 13 Tage und wird für einige 
Stunden vom Männcen abgelößt. Nachdem die Zungen aus» 
gefrochen, ftellt man den Alten neben ihr Futter etwas von 
einem hartgefochten Ey mit Semmel hin, womit bie Jungen 
geäßt werden. Sie freffen erjt nad 4 Wochen allein. Ehe fie 
aber 14 Tage alt find, wird ſchon wieder ein neues Neſt ge 
macht. Man richtet Die ausgeflogenen Zungen fogleich zum Ges 
fang ab. Sie find vielen Kranfpeiten unterworfen und werden 
auch von Milben geplagt; indeſſen Fünnen fie über 20 Jahre 
alt werden. In manchen Gegenden, befonders auf dem Schwarz- 
wald, in der Schweiz und in Tyrol werden fie in Menge uns 
terrichtet und als Handelsartifel nad allen Gegenden getragen, 
befonders nah England, Rußland und Conftantinopel. (Phil. 
Trans. 63. 1773.) Auf der Inſel Elba find fie verwildert, 
weil einmal dergleichen auf einem geftrandeten Schiff dahin ges 
fommen find, Zu Gegners Zeiten waren fie noch theuer, 
und Fonnten nur von reichen Leuten gehalten werden *). Ges: 


*, Raphael Seiler von Augsburg fihildert bey Gesner den 
Gefang vortrefflich. 

Concentu valde amoeno est et acuto, quem spiritu dia non 
interrupto, nunc in longum, nunc in altum, varia vocis inflexione, 
et musica prope, sane lepida et artificiosa melodia extendit. Sonus 
emissus omnino gracilis, tamque vibrans est, ut cum parvos fauci- 

Okens allg. Naturg. VIL 17 
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ner 234. Aldrovand I. 814. Friſch T. 12. F. 1-5, 
Buffon IV. ©. 1. Pl. enl. 202. fig. 1. Hervieux, Traite 
des Serins des canaries. 1713., deutfch 1758. Unterricht. von 
den Ganarienvögeln. Altona 1789. Friedrich, Erfahrungen 
über die Eanarienvögel. 1790. Bechſteins Stubenthiere IL, 
Eingvögel (v. Rieden). Ulm. 1825. 139. | | 
Alexander v. Humboldt traf in der Nähe der Stadt 
Drotava auf Teneriffa ganze Banden von Ganarienvögeln an. 
Sie waren feft ganz grän, einige mit einem. gelben Schimmer 
auf dem Rüden. Ihr Gefang gleicht dem der gezähmten. Es 
gibt dort einen andern Vogel, welcher Capirote heißt und melo— 
difcher als alle andern fingt, aber nicht gezähmt werden kann. 
Sie halten fich in den Gärten auf. Voyage I 145. 
Heinefen hat fie auf Madera umijtändlich befchrieben. 
Das Männchen iſt dafelbft oben grünlichgelb, unten goldgelb; 
bie. Schenfel, Schwanzwurzel unten und die braungeflecdten 
Seiten fhmugig weiß; Wirbel, Barden, Flügel und Schwanz- 
deckfedern bräunlich afchgrau mit braunen Längsfleden; die Fürs 
zern Schwung: und bie Schwanzfedern brauuſchwarz mit afch« 
grauen Rändern; der äußere Rand der 5 erjten Schwungfebern 
weiß, das übrige grünlidhgelb, Iris dunfelbraun; beym Weib» 
chen, find die Farben ſchmutzig und ber Bürzel grünlichgelb. 
Sie niften auf hohe Sträuder, in Bäume und Wurzeln mit 





um aliquando nervos intenderit, auscultantium aures, tereti quasi 
clangore percellat et obtundat. Ob hanc ipsam delicatam cantus 
suavitatem et quod e remotissimis locis per mare procul, deinde 
terra, quoque longe summa cura et diligentia non nisi rara aspor- 
tatur, magnatum aedibus alitur. 


Quid miror digitis quando rudis organa pulso 

Suave tot e cannis ire redire melos? 

Plures una sonos avis haec nil passere major, 

Gramineis herbis aequa colore, dedit. 

Illa tonos apte medios quos maxima moles, 

Nec calami poterant mille sonare, canit. 

Ergo chelys, citharaeque fides vos, dicite nostram 

Vel mutam si fas est, vel amuson avem. 
Raph. Seiler. 
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Moos, Federn und Haaren, legen im Hornung 4—6 blaßblaue 
Eyer 5—6mal des Jahrs. Sie find gar nicht ſcheu, vielmehr 
zutraulih, brüten in Gärten um die Stadt und fingen 9 Mo— 
vat lang. Jeder Flug und, wie es fcheint, jede Brut hat 
ihren eigenen Geſang. Außer der Brützeit fliegen fie mit Lein« 
und Diftelfinfen, und laffen fic) dann felten in den Gärten 
‚ fehen. Sie maufern im Auguft und Geptember. Gie fingen 
auch im Käfig, leben aber felten über 2 Jahre; paaren fi gern 
mit den gezähmten und ihre Jungen werden flärfer und.auch 
beffere Sänger ; dem wilden Gefang aber eines Vogels von den 
eanarifchen Infeln in feiner Freyheit Fommt nichts gleih. Hum— 
boldts Capirote iſt wahrfcheinlich eine Abart der Schwarzfappe 
(Sylvia atricapilla), welde hier die Stelle der Nachtigal vers 
tritt. Iſis 1831. 725. T. 84. 

Berthelot und Webb haben die erfte gute Abbildung 
vom wilden auf Teneriffa felbit gegeben. Bist. nat. des Hes 
Canaries. 1836. 4. tab, 2. fig. 1. 2. 

3) Der Girlitz oder die Hirngrylle, das Fädem— 
lein und Schwäderlein (Fr. serinus), Serin, Cini, Ver- 
zellino, 

ift nicht größer als ber Zeifig, .nyr 49, Zoll lang, und flieht 
aus wie der Ganarienvogel, ift gelblihgrün, unten, Stirn und 
Bürzel fchön gelb, überall mit fehwärzlichen Längsfleden; auf 
den Flügeln 2 heile Querftreifen, der Schnabel bräunlicy; das 
Weibchen unten weißlich ftatt gelb. Sein eigentliches Vater 
land ift die Nähe des Mittelmeerrs, von wo er ins füdliche 
Deutfchland Fommt, fich dafelbft in Feldern und Gärten aufhält, 
meiftens von Delfamen lebt, auch auf Bänme niftet und im Spät— 
jahr wieder fortzieht; er fingt angenehm und wird Daher in 
Käfigen gehalten. 

Sn Stalien belebt er überall mit feinem Gefang bie 
Büfche, Gärten und Reben; er niſtet auf niedrige Bäume 
mit feinen Würzelchen und Wolle, und legt 5 weiße, violett 
gebüpfelte. Eyer, fammelt ſich im Herbit in Flüge, zieht 
füdlicher und kommt im April in großer Menge wieder; er 
— dann die Pappelknoſpen nach Raupen. Auch in der 

17 ® 
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Provinz finden fie fi in Menge, befonders in der Nachbarfchaft 
der Bäche. Gesner 249, Serinus. Fig. Belon, Oys. p. 354. 
Fig. Briffon IM. 179. Buffon IV. ©. 207. Pl. enl. 658. 
fig. 1. Rürnb. Orn. Hft. 7. %. 42. 51.2. Naumann V, 
114. T. 123. F. 1—3. Rour 145. T. 94. Gavi IL 132, 

4) Der Stieglit oder Difrelfinf (Fr. carduelis); 
Chardonneret; Cardelino; Goldſinch, 

ift größer, über 5 Zoll lang, und zeichnet ſich ſowohl durch 
Farben als Geſang aus; die Hanptfarbe ijt hellbraun, Stirn 
und Kehle hochroth, Schläfen und Hals weiß, Scheitel, Flügel 
und Schwanz ſchwarz mit weißen Spiten; Mittelfeld der Flügel 
hochgelb; das Weibchen ift mehr braun, befonders auf den Deck— 
federn, hat weniger Rothes am Kopf und die GSchläfen find 
bräunlich. | 

Er iſt in ganz Europa gemein und geht bis Aleppo 
und Madera, hält fi vorzüglich in Feldhölzern und Gärten, 
und ftreicht des Winters herum, um Diftelfamen zu furhen; bes 
Sommers ftellt er aber den Delfamen, befonders dem Mohn, 
und Salat nah. Er läßt ſich leicht zähmen, lockt ſtichlik, 
fingt faft das ganze Jahr und lernt auch afferley Späße, 3. B. 
Wafferziehen u. bergl. Er macht ein Neit, faft wie die Finfen, 
gern auf Obftbäume, legt 6 grünliche, röthlichgefledte Eyer und 
äbt die Zungen aus dem Kropf. Da er die Mohnföpfe unten 
aufpickt und daher aller Samen ausröhrt, fo lift man die Fel- 
der durch Knaben mit Schellen hüten. Gesner 235. Fig. Friſch 
T. 1. F. 3. 4. Buffon IV. 187. T. 10. PI. enl. 4. fig. 1 
2. Naumann V. 126. Taf. 124. Fig. 1.2. Rour 159. 
T. 97. 98. 

b. Die Zeifige (Spini) 

freffen fFleine Ölige Baumfamen, befonders von Nadelholz 
und Erlen. 

5) Der Zeiſig (Fr. spinus, ligurinus), Tarin; Lucarino; 
Siskin, 

ift der Fleinite unferer Finfen, kaum 5 Zoll lang, gelblich. 
geün, Scheitel, Kehle, Flügel und Schwanz fhwarz; Schläfen, 
Hals, ein Auerjtreif auf den Flügeln und. Rand bes Schwanzes 


gelb, Unterleib weiß mit braunen Längsftrichen, Schnabel grau; 
dem Weibchen fehlt das Schwarze an Kopf und Kehle, aud 
hat es weniger Gelbes und ijt überhaupt mehr grünlichgrau. 

Es ift ein gewöhnlicher Vogel in ganz Europa, welder bes 
Sommers fi in Schwarzwäldern aufhält, Baumfamen frißt, 
im Winter aber den Erlenfamen nachftreicht, auch felbft vor den 
Scheuern die Gerſtenkörner aufliest. In den Zimmern wird er 
faft augenblicklich zahm, fliegt auf einen zu, wenn er Hunger 
hat, und nimmt die Nahrung aus der Hand, Flettert fehr gut, 
ift fchlau und boshaft und zanft fid, immer mit andern. Gein 
Gefang gleiht dem Schnarren des Strumpfwirferftuhls, daher 
man ihn auch Strumpfweber nennt; er fingt unaufhörlich und 
ahmt auch andere Bögel nah. Er macht auf die äußerften 
Spigen der höchſten Fichten ein halbFugelfürmiges Net aus 
MWürzelchen, Flechten und Pflanzenwolle, legt zweymal 6 weiß: 
liche, braungebüpfelte Eyey, und äßt bie Jungen mit eingeweich— 
ten Samen aus dem Kropf. Im füdlichen Franfreih und in 
Stalien zeigen fie fih nur des Winters in großer Menge und 
werben häufig gefangen zum Eſſen. Gegner J. Acanthis; 
Friſch 8. 11. 5.1.2. DBuffon IV. 221. Pl. enl. 486. 
fig. 3. Naumann V. 155. T. 125. 5. 1-3. Rour 156. 
T. 95. 96. 

6) Der Quitter vder Berghänfling (Fr. flavirostris, 
montium), Twite, 

ift etwas Fleiner als der Hänfling, röthlihbraun mit dunflern 
Fängsitreifen, Kehle und Zügel roftgelb, mittlere Schwungfedern 
und Bauch weiß, Bürzel weißlih, des Männchens blutroth ge— 
flecft, der Schnabel gelb. Sein Vaterland ift der hohe Norden, 
von wo er bes Winters nad) Deutfchland Fommt, fi auf 
bie Stoppelfelder lagert und befonders gern Fleine Samen frißt. 
Wegen feines Gefanges und feiner Munterfeit hält man ihn in 
ten Käfigen. Im Norden hält er fich in felfigen Gebirgen auf. 
Sein Neſtbau ift unbefannt. Er heißt in Schweden Riska, 
Belon, Oys. 358. Picavert. Friſch 7.10. 5.1.2. Brifs 
fon II. 142.. Naumann V. 103. 3. 122. 5.1—3. Rour 
153. T. 93. Rilsfon L. 411. 


| 7) Das Eitrindhen oder Schneevdgelein (Fr. citri- 
| nella), Venturon, 

ift größer als der Zeifig, gegen 5 Zoll lang, gelbgrün, ohne 
dunkle Flecken, Flügel- und Schwanzfedern ſchwarz mit gelb« 
grünen Säumen und 2 ſolchen Querſtreifen, Nacken und Seiten 
aſchgrau, Schnabel braun. Seine eigentliche Heimath ſind die 
Alpen, von wo er des Winters ſchaarenweiſe in die Ebenen kommt, 
ſowohl des ſüplichen Deutſchlands als des nördlichen Italiens, 
aber nicht füßlicher geht; in ber Provinz erſcheint er im No— 
vember manchmal in Menge, manchmal gar nicht, brütet aber 
nie dafelbit. Da es ein Borbote von Schnee ift, wann er in 
die Thäler herunter kommt, fo hat er in der Schweiz ben Nas 
men Gchneevögelein erhalten. Er nährt fi von allerley Grad 
und Kräuterjamen, im Winter von Baumfnofpen und Fehrt im 
Frühling erit auf die Berge zurück, wann bie Obitbäume, auf 
beren Blüthen er fehr erpicht tft, vggblüht Haben. Gie brüten 
- in den Alpen von Bern, Glarus, Bündten, auf dem Säntis in 
den Tannenmwäldern und macen ihr HalbFugeliges Neft aus 
Gras, Moos und Roßhaaren im May über das Dach ber Senn- 
hütten und Viehſtälle, legen 5 grünlichweiße, braungefleckte Eyer. 
Sie haben einen zitternden fchneffen Flug, und fesen fich affe 
Augenblide auf die Erde nieder; von dem Gipfel der Tannen 
fliegen fie oft, wie die Pieplerche, in die Höhe und fallen dann 
wieder herunter. Sie fingen fait wie ber Eanarienvogel und 
laſſen fihy mit Oelfamen erhalten. Steinmüller in der Al« 
pina I. ©. 138. Gesner 348. Fig. Citrinella. Buffon IV. 
©. 207. Pl. enl. 658. fig. 2. Nürnb. Orn. Hft. 10. T. 56. 
5.1.2. Naumann V. 148. T. 124. F. 3.4 Rour 155. 
T. 9. Savi ll. 122. j 

8) Der Fleine Hänfling, das Zitfherlein ober 
Schöfferlein (Fr. linaria, rufescens), Siserin, Cabaret; Les- 
ser-Redpol, 

iſt nur etwas über 5 Zoll fang, fait fperlingsbraun, Stirn 
und Kehle ſchwarz, Scheitel, Bruſt und Bürzel carminroth, 
Schnabel gelb, beym Weibchen weißlich mit braunen — 
mit Ausnahme des rothen Scheitels. 


263 

Sein Aufenthalt ift der Norden, von wo er bes Winters 
zu uns kommt und befonders den Erlenfamen nadhzieht, und im 
Frühjahr wieder fchaarenweife zurückkehrt. Er liebt auch Del 
famen und Flettert fehr gut. Sie werden oft in Menge gefans 
gen und gegeffen, obichon fie bitter ſchmecken. Bisweilen niftet 
er bey uns auf Fichten und Erlen mit Halmen, Moos und 
Graswolle, und legt 5 bläufichgrüne, rothgedupfte Eyer. Man 
hält ihn wegen feiner Munterfeit und Zutraufichfeit in den 
Zimmern, obfchon er nicht befonders fingt. In Stalien und im 
füblihen Franfreich erfcheinen fie nur in mancen Sahren in 
Heinen Flügen. Im nördlichen Schweden und in Lappland ni— 
ften fie im Birfenbiüfche aus Gras, füttern das Neſt mit 
Federn und Rennthierhaaren aus, und legen 5° bläulichweiße, 
braungefledte Eyer. Im füdlichen Schweden brüten fie fchon 
nicht mehr; daher man fid, wundern muß, daß fie es bey une 
thun follen. 

Er findet fihb, nah Wilfon, auch im nördlichen Canada 
und erfcheint mit dem erften Schnee, bisweilen felbit in Philas 
beiphia. Am. orn. IV. tab. 30. fig. 4. Frifh T. 10. 8. 2. 
Buffon IV. 216. Pi. enl. 485. fig. 3. 4. Naumann V. 
173. T. 126. 5. 1—4. Rour 163. T. 99. 100. Savill. 
124. 126. Bechſtein I. 231. Meisner und Schinz, 
Bügel: der Schweiz 81. Nilsfon sk. F. I. 414. 

B. Die Großfhnäbler (Loxia) 

haben einen ſehr dicken Schnabel und freffen Oelfamen, 
theils von Kräutern, theils von Bäumen. 

a. KRräuterfamens$reffer. 

1) Der Grünling, Schwunz (Loxia chloris), Verdier, 

von der Größe des Buchfinfen, 6 Zoll lang, gelblichgrün, 
unten mehr gelb, Flügel: und Schwanzrand hochgelb, Deckfedern 
afchgrau; das Weibchen dunkler. In ganz Europa, befonders 
gern in Weidenwäldcdhen, wo er fih von Fleinern Samen nährt, 
ins Gebüfch .niftet aus Flechten, Wolle und Haar, auch in Fels— 
fpalten. Zn der Lebensart flimmt er fo ziemlich mit dem 
Hänfling überein, ſchreyt jäck und ſchwoinz, wird in der 
Stube gehalten, wo er Waffer zieht und nicht unangenehm fingt. 
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Sm Spätjahr ziehen fie in Heerden oft zu Taufenden herum, 
und fchaden befonders dem Hanf. Sie werden in Menge ges 
fangen und gegeffen. Friſch 8. 2. F. 3. 4. Darmit. Orn. 
9. 15. T. 89. 5. 1. 2. Nürnb. Orn. 9. 4. T. 23, 5. 1. 2. 
Naumann V. 62. T. 121. F. 1-3. Rour 125. Taf. 77 
und 78. 


b. Baumjamen:fFreffer. 

2) Der Gimpel, Blutfinf, Gücker, Goll und 
Dompfaff (L. pyrrhula), Bouvreuil; Bullfinch, 

it über 6 Zoll lang, dunkel aſchgrau, unten voth, Kopf, 
Flügel und Schwanz ſchwarz, Schwanzwurzel und 2 Flügelitreis 
fen weiß; das Weibchen unten röthlichgrau. 

Iſt Häufig in ganz Europa in gebirgigen Laubwaldungen, 
wo er von Baumfamen lebt; des Winters fircicht er herum 
nach Beeren, befonders Bogelbeeren, von denen er .aber auch 
nur die Samen frißt; im Frühjahr auch Knofpen und: heißt 
daher Bollenbeißer. Gie find immer paarweife beyfammen, lich» 
fofen und rufen fich beitändig; machen ein fchlechtes Reit 
aus KReifig und Moos auf Bäume, und legen 5 bläulichweiße, 
braun gefleckte Eyer, brüten gemeinfchaftlicd) und ätzen aus dem 
Kropf. Sie werden außerordentlich zahm, lernen allerley Stück— 
chen pfeifen und werden befonders in Waldgegenden von Lein— 
webern und Schuftern unterrichtet und fehr theuer verfauft. Er 
ift wegen feiner Zärtlichfeit befonders bey den Frauenzimmern 
beliebt; er fliege auf die Hand, läßt fich ftreicheln, aus dem 
Munde füttern und gewöhnt ſich fogar auszufliegen, Dauert aber 
höcyitens 6 Jahre aus. Gie laffen fich fehr leicht fangen und 
werden daher für dumm gehalten; man pflegt fie zu eflen, ob» 
fhon fie bitter ſchmecken. Gesner 701. Friſch T. 2. F. 1. 2. 
Darmſt. Orn. H. 5. T. 30. F. 1. 2. Nürnb. Orn. H. 1. T. 6. 
F. 1. 2. Naumann IV. 383. T. 111. F. 1-3. 

3) Der Kreuzſchnabel oder Krünitz (L. curvirostra) . 

unterscheidet fi von affen Dadurch, daß die Frummen Spitzen 
bes Ober: und Unterfchnabels neben einander vorbeygehen; die 
Länge iſt gegen 7 Zoll; die Färbung carminroth oder gelblich. 
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‚geün mit fchwarzen Flügeln und Schwanz; das Weibchen ift 
grünlichgrau, mit einem gelblichen Bürzel. 

Er findet ſich im ganzen nördlichen Europa in Fichtenwäls 
dern, deren Samen er mit großer Gefchiclichfeit aus den Zapfen 
zu Fauben verfteht; er liebt jedoch mehr den höchſten Norden, 
und felbit Lappland, daher er fich gegen den Winter bey ung 
vermehrt und herumjtreicht, ein Zahr zahlreicher. als das andere, 
was vielleicht von der größern Kälte oder auch von dem beffern 
Gerathen des Fichtenfamens abhängt; im Zimmer frißt er alle 
Arten von Körnern. Es find muntere, gefellige aber einfältige 
Vögel, die fich leicht fangen laffen, fehr gefchickt Flettern, wobey 
fie fi) mit dem Schnabel halten, wie die Papageyen; haben 
eine Urt von Frächzendem Gefang. In den Zimmern freffen 
fie gern Hanf, unterfuchen und zerreißen alles, werden aber fo 
zahm, dag man fie Fann aus: und einfliegen laffen. Merfwür: 
diger Weile brüten fie vorzüglich während des Winters, und 
haben oft fehon im Zänner Zunge, was ſchon der alte Gesner 
gewußt hat. Noch fonderbarer ift es aber, daß fie, nah Brehms 
Beobachtung, in jedem Monat des Jahrs brüten Fünnen. 

Das dicht geflochtene Net oben auf den Bäumen befteht aus 
Reifig, Moos und Flechten, enthält 3 graulichweiße, braungebüpfelte 
Eyer, welche in 14 Tagen ausgebrütet werden. Die flüggen 
Sungen find braungrau, einjährige nach der erften Mauſer gelb: 
lihgrün, nad) der zweyten gelblichroth, nad) der britten carmin- 
rot). Junge im Zimmer aufgezogen werden nur gelb und nie 
roth. Uebrigens find die Schattierungen fehr mandyfaltig. Cie 
werden, wenn fie häufig find, gefangen und gegeffen.: In Ita— 
lien zeigen fie fih nur alle 5—7 Jahre im Spätjahr, ebenfo 
im fübdlichen Frankreich Gesner 568 Fig Nürnb. Orn. 
9. 8. %. 45. Naumann IV. 356. T. 110. 5. 1—4. Rour 
114. T. 69—72 mit Skelett. Savi I. 147. Nilsfon, sk. 
F. I. 436. Brehms Beytr. I. 604. 640. Iſis 1827. 704. 

Man unterfcheidet davon den großen Kreuzfchnabel 
(L. pityopsittacus). 

Er iſt etwas größer, hat einen viel dickern Schnabel, übri— 
gens ziemlich dafjelbe Gefieder mit den nämlichen Abwechslungen, 
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auch eine übereinftimmende Lebensart. Ihre eigentliche Heimath 
ift Schweden und Rußland in gleichen Breiten, wo fie ſchon im 
April Zunge haben. Im manchen Zahren find fie dafelbit häu— 
figer als der gemeine. Des Winters fommen fie ins nördliche 
Deutfchland und brüten auch bisweilen daſelbſt. In Stafien 
und dem füdlichen Franfreid weiß man nichts von ihnen, 
Friſch T. 11. F. 3. 4. Nürnb. Orn. Hft. 8 T. 44. F. 1. 
Raumann IV. 339. T. 109. F. 1-3. Nilslon, sk. F. I. 
431. Brehms Beytr. I. 604. 612. . Savi I. 150. 

4) Zn Nordamerica gibt es den Bandfreuzfhnabel 
(L. leucoptera, taenioptera), 

welcher nur 5 Zoll lang fit, meift roth mit fchwarzen Flü— 
geln und Schwanz und 2 weißen Querbändern auf den erftern. 

Er fommt bisweilen nach Deutfchland, wahrſcheinlich über 
Grönland. Er iſt am häufigiten in der Hudfonsbay, Fonımt in 
manchen Wintern bis Canada, und zwar in großer Menge. 
Das Neft Fennt man nicht. Latham IL 103. Wilfon IV. 
Taf. 31. Fig. 3. m Bonaparte. Taf. 15. Sig. 3. Foem. 
Gloger, Iſis 1827. ©. el. Brehm, Onmis 9. 3. ©. 85. 
Sfis 1827. 716. 

ec. Kernenfreffer; Schnabel unverhältnißmäßig die, 

5) Der große Kernbeißer (L. enucleator) 

ift gegen 8 Zoll lang, der Oberfchnabel ragt über den untern 
hervor; die Färbung carminroth, Flügel und Schwanz fchwarz, 
auf jenem 2 weiße Queritreifen; ber Schnabel braun; Das 
Weibchen ſchmutzig roth. 

Seine Heimath ift das nördlidye Europa, Aflen und Ame— 
rica, und er macht daher eine Ausnahme von der Regel, daß 
nur fchlecht gefärbte Thiere in Falten Ländern vorfommen. Des 
Winters ftreichen fie bey uns in den Wäldern herum und frefs 
fen Baum: und Beererfamen. In Lappland niften fie auf 
Bäume mit Reifig und Federn, und legen im Zuny 4 blaßgrüne, 
braungedüpfelte Eyer. Die Jungen find ganz hellroth; über: 
haupt wechfeln die Farben eben jo fehr wie beym Kreuzfchnabel. 
Sie laffen fi fehr leicht fangen und werden in Petersburg 
Häufig auf den Markt gebracht, um gegeſſen zu werden; auch 
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hält man fie im Zimmer, befonders weil fie des Nachts fingen; 
fie verlieren aber gern ihre rothe Farbe, werden gelb und bleich. 
Edwards Taf. 123. 124. (Seeligmann V. Taf. 18. 19.) 
Befede, Naturgefch. Eurlands ©. 76. T. 7. F. 1. 2. Nürnb,. 
Orn. Hft. 12. Taf. 70. Bonaparte, Am. Oro. Il. tab. 16. 
fig. 3. Naumann IV. 403, %. 112. 5. 1.2. Nilslon sk. 
F. I. 427. Teallbiten. 

Sn Umerica fommt er des Winters bis Canada und mandh« 
mal bis Pennfylvanien in die Nähe von Philadelphia; brütet 
aber nicht in diefen Gegenden. Wilfon T. 5.8. 2. 

6) Der Klepper, Kirfhfinf oder Kernbeißer (L 
coccothraustes), Gros bec; Frosone, 

zeichnet fi) durch feinen unverhältnigmäßig dicken Schnabel 
aus, ift 7 Zoll lang, graulichbraun, Kehle und Flügel fchwarz, 
mit einem weißen Querband; Schwanzfpige weiß, auf bem 
Nacen ein afchgraues Band; der Schnabel im Sommer blau, 
im Winter fleifchfarben, fo wie die Füße. 

Binder fich, jedoch nicht Häufig, im gemäßigten Europa, bee 
fonders in Laubholz, von deffen Samen er fi) ernährt, bes 
Sommers aber aud an die Kirfchen geht, den Stein auffnadt 
und ben Kern verzehrt; im Zimmer fann man ihn mit Oel— 
famen erhalten. Er fliegt wegen feines dicken Kopfs und Schnas 
beis fchwer, mit unaufhörlichen Flügelfchlägen, fingt nicht befon- 
ders, wird aber doch in Käfigen gehalten; ift übrigens fchlau 
und läßt Feinen Laut Hören, wenn er ſich mit feiner Familie 
auf einem Kirfhbaum gütlih thut. Cie können in Furzer Zeit 
einen ganzen Kirfhbaum verderben. Des Winters jtreicht er 
herum. Er madht fein Net aus Reifern und Wurzeln auf 
Buchen und Obftbäume, legt 4 grünlichgraue, braungeflecdte 
Eyer und brütet fie abmwechfelnd aus. In Schweden find fie 
felten, ebenfo in Stalien, und ftellen dort befonders den Oliven: 
fernen nach, fo wie in der Provinz, wo fie übrigens Standvögel 
find und niften. Gegner 264. Fig Friſch T. 4. F. 2. 3. 
Darmit. Orn. 9. 2. T. 12. 5.1.2. Nürnb. Orn. 9.1. T. 5. 
F. 1. 2. Naumann IV. 435. 8. 119. 5.1.2. Rour 122. 
T. 75. 76. Sapi II. 139. 
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Ausländiſche Samenfreffer, 

welche entweder wegen ihres Gefangs ober der Schönheit 
ihrer Federn in Käftgen gehalten und nicht felten von den Thiers 
führern zur Schau ausgeftellt werben. 

a. Hänflingartige (Fringilla), 

mit Fleinerem Schnabel; fie freffen meijtens Hirfe. 

1) Der Zeifig von New-NYork (Fringilla tristis) 

hat die Größe des Hänflings, fchön gelb, Flügel und Schwanz 
fhwarz mit weißen Federrändern, Schnabel und Füße zimmet- 
braun; Winterfleid grünlichbraun, fo wie das Weibchen. Gie 
nijten in Pennfplvanien auf Gartenbäume und fingen wie ber 
Gtieglig, aber fchwächer, jedoch lauter im Käfig, worinn man 
fie häufig hält; mit Ganarienvögel paaren fic fih nicht. Sie 
lieben befonders Salat, Diftel- und Hanffamen. Im November 
ziehen fie ſüdlich. Wilfon 8. 1. 5. — an T. 43. 
Edwards 8. 274. (Seeligmann I. T. 86. VIU. T. 64.) 
Pl. enl. 202 fig. 2. 


3) Der Senegalift (Fr. senegala) 

it nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, oben heflbraun, 
Kopf, Kehle, Hals und Bauch weingelb, Schwanz ſchwarz, der 
Schnabel fanft roth. 

Man ficht diefen Vogel, weldher am Genegal von Hirfen 
lebt, fehr zutraulich wird und angenchm fingt, fehr häufig bey 
den Ihierführern, gewöhnlich mehrere beyfammen. Pl. enl. 157. 
fig. 1. Vaillant, Ois. chanteurs tab. 9, 


3) Der geftreifte Senegalijt (L. astrild) 

ift nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, 4 Zoll lang, 
braun, unten röthlichgrau, überall voll feiner fchwarzer Quers 
ftriche, Schnabel, Zügel, Längsftreif auf der Bruft bunfelroth. 
Sie Fommen nicht felten aus dem füdlidhen Africa und Oftin 
dien nach Europa. Edwards T. 179 und 354. (Geelig: 
mann IX. 8. 44. 5. 2.) Buffon IV. ©. 101. T. 2. F. 2. 
Pl. enl. 157. fig. 2. 

4) Der Bengalift (Fr. bengalus) 

hat die Größe des Leinfinfen, oben grau, Nücen, Bürzel, 
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Schwanz und Baud blau, Schnabel BEIHEIAEVER, auf den Schlä- 
fen ein purpurrother Mond. 


Er fommt häufig aus Indien is Europa, führt dort eine 
Lebensart wie der Sperling, fällt fehaarenweife auf die Hirs 
fenfelder, und wird in ausgehöhlten Kürbjen gefangen. In 
Europa halten fie 6—7 Jahre aus und brüten fogar. Es find 
fehr zärtlihe Bögel, welche fih nahe zufammenfeben und abs 
wechfelnd fingen, wobey auch das Weibchen einftimmt. Edwards 
131. (Seeligmann V. T. 26.) Pl. enl. 115. fig. 1. 


5) Der getigerte Bengalijt (Fr. amandava) 

iſt auch nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, oben röth⸗ 
tihbraun, Kopf und Unterleib feuerroth, Bauch fchwarz, Flügel 
graubraun, Dedfedern, Bruft und Seiten weißgedüpfelt; Schna— 
bei bfutroth. 


Diefe Vögel kommen fehr häufig aus Dftindien, und es 
gibt wenig Thierführer, weiche nicht mehrere davon hätten. Sie 
find fehr gefeltig, ſetzen fi) der Reihe nach neben einander auf 
eine Stange, fingen recht angenehm das ganze Jahr, aber nie 
alle zufammen, fondern nad) einander, und zwar fo, daß alle 
ſchweigen, wenn einer fih hören läßt. Sie find fehr ſchnell, 
bücen ſich oft, breiten den Schwanz fecherfürmig aus, freffen 
am liebiten Hirfe und Ganarienfamen. Sie 'wechfeln ihr Gefies 
der eben fo fehr, wie die Kreuzfchnäbel. Bechſtein bey Las 
tham II. 301. Edwards 355. F. 1. (Seeligmann IX. 
T. 45. 5. 1.) Pi. enl. 115. fig. 2. 3. 


6) In Braſilien Hält man fehr häufig den fehönen Granat— 
finfen (Fr. granatina) 

wegen feines angenehmen Gefangs im Käfig; hat die Größe 
des Zeifigs, ift Heilbraun, unten und Schwanz ſchwarz, Bürzel 
blau, Schnabel corallroth, Schläfen violett, die Augenlieder 
fharlachroty. Edward 8.191, (Seeligmann VI. T. S6.) 
Pl. enl. 109. fig. 3. 


b. Wittwen (Vidua), Veuves. 
In Africa und Oftindien gibt es hänflingsartige Vögel, 
beren Männchen einen ungewöhnlich langen Schwanz haben und 
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die man wegen — ſchwarzen und weißen Färbung Witt— 
wen nennt. 

1) Die Paradieswittwe (Emberiza paradisea) 

fommt häufig von Angola "aus Africa und läßt fi in- 
Europa lang im Käfig halten. Sie haben die Größe einer 
Grasmüce, aber zwey 12 Zoll lauge Schwanzfedern; bie Fär— 
bung ijt fhwarz, Naden und Bruft hochgelb, Bauch weiß, ber 
Schnabel bleygrau; das Weibchen überall dDunfelbraun. Das 
Männchen hat feine langen und fchlaffen Schwanzfedern nur 
. während des Sommers. Dazwifchen liegen noch zwey andere, 
die etwas kürzer find und an der lebten Hälfte ohne Bart. 
Sie fingen angenehm, find lebhaft, freffen Hirfe und leben bey 
ung 12—15 Zahre. Edwards T. 856. (Seeligmann I 
T. 87.) Pl. enl. 19%. 

c. Kernbeiferartige, 

mit dickerem Schnabel (Loxia). 

1) Der Blutfchnabel (L. sanguinirostris) 

ift eim niedliches Vögelchen, faum fo groß als ein Zeiflg, 
deffen bdunfelrother Schnabel fehr ſchoͤn gegen den ſchwarzen 
Kreis um das Geſicht und das graulichbraune Gefieder abſticht; 
unten und der Flügelbug weiß, die Füße hellroth. Es kommt 
vom Senegal, und man ſieht es fehr häufig bey den Thierfüh— 
vern, gewöhnlidy mit andern Fleinen Bögeln, vor der Hütte 
ſtehen. Edwards T. 271. F. 2. Pl. enl. 183. fig. 2. 

2) Der malaccaifhe Finf (Fr. maja) 

ift ein artiger Vogel, den man fehr häufig bey den Thier— 
führern fieht, und zwar gewöhnlich mehrere beyfammen. Er 
(ebt in Oftindien. Die Größe ift die des Hänflings; die Fär— 
bung hefibraun, Kopf und Hals hellgrau, Unterfeite fchwärzlic, 
der Schnabel bieygrau; die zweyte und vierte Schwungfeder 
weiß. Edwards Taf. 306. Fig. 1. (Seeligmann VII. 
T. 9. 1) Buffon IV. S. 107. T. 3. PI. enl. 109. 
fig. 1. | 

3) Der fingende Kernbeißer (L. cantans) 

fommt häufig aus Africa durch Kaufleute nah Europa, 
wo er fchön fingt, aber nicht lange lebt; er ift 4 Zoll lang, 
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oben braun mit fchwachen, dDunfelbraunen Stridyen, unten weiß, 
Schnabel dunfelbraun. Browns Hlustrations tab. 27. Vieil- 
lot, Ois. chanteurs tab. 57. 

4) Der javanifche oder Reigfperling (L. eryaivore) 

hat die Größe des Sperlings; Färbung afchgrau, Kopf, 
Kehle und Schwanz fehwarz, Bauch rofenfarben, Schläfen weiß, 
Schnabel und Augenlieder roth. Er findet fich in Oftindien und 
China, wo er Padda heißt und den Reiöfeldern ſehr ſchädlich ift, 
auch foll er am Borgebirg der guten Hoffnung häufig vorfoms 
men. Gie kommen durch Bogelhändler nah Europa, loden 
tack und haben nur ein fchreyendes und girrendes Gefang, 
faft wie die jungen Bögel, wenn fie hungerig find. Ed. 
wards 8. 41. 42. (Seeligmann II. T. 81.82.) Buffon 
HI. 463. Pi. enl. 152. fig. 1. Bechſtein bey Latham 
u. 123. 

5) Der Cardinal (L. cardinalis) 

ift gegen 8 Zoll lang, ſchön roth, mit einem folchen Feder⸗ 
buſch und Schnabel, Schnabelring und Kehle ſchwarz; das Weib— 
chen röthlichbraun, ohne Schwarz. 

Er findet ſich häufig in Nordamerica und kommt von da 
bisweilen nach dem nördlichen Europa. Er iſt wegen ſeiner 
prächtigen Färbung, Lebhaftigkeit, leichten Fütterung und wegen 
des ſtarken und manchfaltigen Geſangs unter dem Namen der 
virginiſchen Nachtigal der häufigſte Käfigvogel. Am zahlreichſten 
iſt er in den ſüdlichern Staaten und auch auf den Bermuden 
in der Nachbarſchaft der Wohnungen, wo er ſchon im Jänner 
und Hornung ſeine Stimme erſchallen läßt, die einzige um dieſe 
Jahrszeit. Sie ſitzen gewöhnlich an den Straßen in kleinen 
Flügen beyſammen, ſchaden viel dem Welſchkorn, freſſen auch 
Kirſchen, Aepfel und andere Früchte, und, wie man behauptet, 
ſelbſt Bienen. Sie machen ihr Neſt aus Zweigen und Halmen 
in Büſche und legen 4 Eyer. Sie werden ſehr leicht zahm und 
leben über 20 Jahre. Man ſagt gewöhnlich, daß die america— 
niſchen Singvögel nichts ſeyen gegen die europäiſchen; das iſt 
aber, in Bezug auf dieſen Vogel, den Spottvogel, die braune 
uud Walddroſſel, nicht richtig. Er ſingt 6—S Monate im Jahr. 
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Man hat vom ihm erzählt, daß er einen Vorrath von einem 
ganzen Schäffel Mais u. dergl. fammle; das ift aber eine Fa— 
bel. Wilfon I. S. 38. %. 11. 5.1.2. Friſch T. Aa 1. 
PI. enl. 37. 

I. Knopfihnäbler oder Kornfreffer, Schna— 
beläßer. | 

8. G. Die Finfen (Fringilla) 

haben zwar auch einen Fegelförmigen, aber vorn etwas ges 
wölbten Schnabel; leben von mehligen Körnern und Inſeecten 
und äben die Zungen mit den lehtern aus dem Schnabel, Sie 
machen gewöhnlich ein unförmliches Neft aus langen Halmen 
und Federn. 

a. Die eigentlihen Finken (Fringillae) 

haben einen nur wenig gewölbten. Schnabel und ein buntes 
Gefieder, machen hübſche Nefter aus Moos und fingen recht 
artig. 

1) Der Budhfinf (Fr. caelebs), Pinçon; Fringuello ; 
Chaffinch, 

hat die Größe des GSperlings, braun, unten weingeld; 
Kopf und Nacken fchieferblau, Flügel und Schwanz fehwarz, jener 
mit 2 weißen Querftreifen, Diefer mit einem weißen Rand; 
Weibchen bräunlichgrau, Flügel und Schwanz wie beym 
Männchen. 

Sie finden fih in ganz Europa in Wäldern und Gärten, 
wo fie des Morgens früh mit ihrem Geſang erfreuen; ziehen 
aber im Winter füdlich; freffen alle Arten von Samen, Ge— 
traide, Raupen u, dergl.; im Zimmer befinden fie fich am beften 
bey eingeweichtem Rübfamen. Sie machen .auf eine Aftgabel 
ein dichtes, halbfugelfürmiges Neft aus Moos, Reifig, Spinn» 
weben und füttern e8 mit Samenwolle, Haaren und Federn aug, 
legen 3—5 bläulichgrüne, braungebüpfelte Eyer und brüten fie 
in 14 Tagen aus, zweymal des Sommers. 

Zum Unterricht im Singen muß man die Dunflern Männ— 
chen aus dem Nefte nehmen, ehe fie ihren natürlichen Gefang 
gelernt haben. Sie fehreyen bejtändig fink fink, haben aber 
einen ordentlichen Schlag, der nach und nach abwechfelt und den 
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man auf verfchiedene Art deutet. Man gibt ihm auch verfchiedene 
Namen: wie Bräutigam, Reiterzug, Weingefang u. dal, 
Es werden viele zum Effen gefangen, vicle aber auch im Käfig 
als Singvögel gehalten. Manche begehen die Graufamfeit, 
fesen fie an einen finitern Ort und brennen ihnen endlich die 
Augen aus, weil fie danı Tag m Nacht fingen. Friſch 2.1. 
5. 1.2. Nuürnb. Orn. Hft. 6. T. 35. F. I. 2. Naumann 
V. 13. T. 118. F. 1. 2. 

2) Der Miſt⸗ oder ern: (Fr. montifringilla), Pep- 
pola; Brambling, 

gleicht dem Bırchfinfen, it aber fchöner gezeichnet, Kopf, 
Rüden, Flügel, Schwanz und Zügel fchwarz, der Bürzel und 
Bauch weiß; Kehle, Brut und Dedfedern rothgelb, an den 
Weichen fhwarze Dupfen, Das Weibchen ijt heller. 

Sein eigentlicher Aufenthalt it der Norden von Europa, von 
wo er gegen den Winter in großen Schaaren zu ung fommt und 
fi) befonders in den Schwarze und Buchwaͤldern aufjält, deren 
Samen er frißt, und auch auf Die Höfe Fommt, um feine Nahe 
rung im Miſte zu fuchen. Niftet im höchiten Norden auf Bir: 
Fen, wie der Buchfinf. Sie werden in großer Menge gefangen 
und gegeflen. Er Fommt des Winters bis nach Stalien und in 
die Provinz. Friſch % 3 F. 2. 3. Darmſt. Orn. Hft. 8. 
T. 48. 5.1.2. Naumann V. 44. %. 119. %.1—3, Rour 
142. T. 86. 87. Savi II. 113. Nilsfon J. 404. Quäcker, 
Gägler.” 

3) Der Schneefink (Er. nivalis), Niverolle, 

ift größer als der Buchfinf, 7 Zoll lang, graubraun, unten 
graufihweiß, Kopf und Naden afchgrau, Kehle, Flügel uud 
Schwanz ſchwarz, große Dedfedern "und Geiten des Schwanzes 
weiß. 

Er finder fih nur auf den hoaſten Alpen des füdlichen 
Europas, ‚auf ‚ben Pyrenäen und auf dem Gaucafus, nicht in 
Schweden und auch nicht in Nordamerica; wenigiteng wird er 
weder von Nilsfon, nod von Wilfon und Bonaparte 
aufgeführt. Sie halten fi immer an der GSchneegränge auf, 
‚in Heinen Flügen, hüpfen auf dem Boden herum, wie der Buch: 
Okens allg. Naturg. VII. 18 
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find, niften auf die Erde und legen 6 weiße und braungefleckte 
Eyer, Im Klojter auf dem großen Bernhard brüten fie in 
und an dem Gebäude, fliegen in den Gängen ans und cin, und 
werden des Winters mit afferley Samen, befonders mit Reis, 
gefüttert. Meisner und Schinz, Vögel der Schweiz ©. 76, 
BriffonlH. ©. 162. T. 15. 5.1. Buffon IV. 136. Bed 
ftein HI. 136. T. 11. Naumann V. © 4. 8. 117. F. 1. 2. 
Rour 144. 8. 89. Ä 

b. Die Sperlinge (Passeres) 

haben einen mehr gewölbten Schnabel und einförnigee, 
graubraunes Gefteder; fie machen ſchlechte Nefter aus Stroh 
und fünnen nicht fingen, 

1) Der Sperling oder Spab (Fr. domestica);, are 
dytes; Moineau, 

it 6 Zoff lang, graubraun und ſchwarz gefleedt, unten 
ſchmutzig weiß, Scheitel ajchgrau, Kehle ſchwarz, vorn auf den 
Flügeln ein weißlicher Querftreifen; Scheitel des Weibchens 
röthlichgrau, Kehle weiß wie der Bauch, 

Diefer Vogel iſt allgemein befannt und findet ſich dießſeits 
der Alpen überall, wo es Getraide gibt; er nijtet bekanntlich 
mit Halmen unter die Dächer und auch in verlajfene Schwalben» 
neſter; legt 5—8 grünlichweiße, braungebüpfelte Eyer und brütet 
‚fie gemeinfchaftlich in 14 Tagen aus, 2—3mal in. einem Sommer. 
Manchmal bekommt er Händel mit den Schwalben, wobey dieſe 
gewöhnlich verlieren. Er ijt befauntlich ein arger Korndieb, 
und ſchreyt ſelbſt beſtändig Dieb; übrigens vertilgt er auch 
viele ſchäͤdliche Raupen. Singen lernt er nicht, und taugt auch 
nicht zum. Effen. . Man vertilgt ihn am beiten durch Zerjtdrung 
der Nefter. Es gibt. bisweilen weiße Spaten und audy von ans 
dern Farben. Gesner 618. Passer. Frifh %. 8. 5.1.2. 
Nürnb. Orn. Hft. 8. T. 46. 5. 1.2. Naumann IV. 453. 
T. 115..%. 1. 2. 

Der italiänifche (Fr. cisalpina), Storia d. Vecelli tab. 
340. fig. 2., 

und der fpanifche (F. hispaniolensis), Roux T. 84, 

find kaum verfchiedene Arten und haben völlig biefelbe Les 
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bensart. Savi Il. 98. 106. Sie werden in großer Menge 
gefangen und gegeffen. 


Der Spaß in Ehili heißt Diuca. 


2) Der Baum: oder Feldfperling (Fr. montana, tor- 
quata), Friquet, 

fieht ganz aus wie der Sperling, ift aber etwas kleiner, 
mehr rothhraun, befonders der Kopf, auf den Flügeln 2 weiße 
Streifen und ein folches Halsband. 


Sat häufig in ganz Europa, indeffen weniger zahlreich ale 
ber Sperling, meiſt in Heden und Gärten, befonders ber Dür, 
fer, zieht aber des Winters mehr nach Süden und zeigt ſich 
viel auf den Landftraßen, wo er Körner auf dem Mifte fins 
Det. Er iſt weniger fchlau und ſcheu als der Sperling, aber 
noch bemeglicher, nijtet in Löcher, beſonders der Obftbäume, und 
wertilgt viele fchäbliche Inſeeten, frißt aud Knoſpen und Blü— 
sben. Friſch Taf. 7. Fig. 2. Darmſt. Orn. Hft. 11. T. 66. 
5.1.2. Raumann IV. 480. T. 116. 5.1. 2. 

3) Der Ringelfpat oder Granfinf (Fr. petronia), 
Soulcie; Passera montanina, 

ift etwas größer als der Sperling, fait ebenſo gefärbt, doch 
gleihförmiger ohne fehwarzen Bart und weiße Flügelftreifen, hat 
Dagegen einen hellen Streif über den Augen, einen gelben an 
ver Kehfe und weiße Schwanzfpigenz; der Schnabel ziemlich Dick, 
faft wie beym Grünling. Sein eigentliches Vaterland ift die 
Nähe des Mittelmeers, von wo er jedoch nach dem füdlichen 
Deutſchland fommt, dafeldft brütet, und auf Felder und Straßen 
fliegt, um Körner zu freffen; er nijtet in hoffe Bäume umd 
Mauerlöher von alten Burgen. Auch in der Provinz und in 
Stalien zeigt er fih nur auf der Wanderung, gewöhnlich im 
Spitiahr. Sein eigentlihes Vaterland fcheint daher Gricchen- 
fand zu feyn, und vieleicht die Nordfüfte von Africa. Auf 
Sardinien brütet er jedoch in den Mauern der Bauernhöfe und 
wird in Menge auf Leimruthen gefangen, welche der Sperling 
vermeidet. Friſch 8.38 1. Buffon IL ©, 498. T. 30. 
F. 1. Pi. onl. 225. Raum gun IV. 497. 2. * F. 3: 
| 18 


276 
Rour 127. Taf. 79. Cetti, Sardinien I. 198. Brehm, 
Beytr. I. 709. I. 710. 

Ausländifche fperlingsartige Vögel. 

a. Mit Fleinem Schnabel. | 

1) Der fogenannte Pabit (Emberiza ciris), Painted finch, 

har die Größe einer Grasmücke, iſt unten carminroth, die 
Zipfelfappe auf Kopf und Hals blau, Rücken grünlichgelb, Fleine 
De: und Schwungfedern purpurroth, große Deckfedern und 
Schwanz grün, Schnabel ſchwarz; Weibchen oben ganz grün, 
unten ganz gelb; übrigens u die Farben wie bey ben 
Kreuzſchnäbeln. 

„Sie fommen ſehr häufig aus dem wärmern Nordames 
rica nach Europa, wo man fie mit Hirfen füttern, zum Brüten 
bringen und S—10 Sahre erhalten Fann. Iſt einer der ges 
meinften Sommervögel in Louiflana, wo ihn die Franzofen den 
Pabſt, Die Americaner den Nonpareil nennen. Gein gemaltes 
Ausſehen, feine Gelehrigfeit haben ihm viele Bewunderung ver- 
ſchafft; fein Lieblingsanfenthalt jjt die Nachbarfchaft des Meers 
und der großen Flüffe in den Reispflanzungen, wo man ihn faft 
auf jedem Geländer an den Straßen fingen hört. Bey den Fran- 
zofen in Neu-Orleans, wohin er von den Negern gebracht wird, 
ift er ein gewöhnlicher Stubenvogel. Sie Fommen im April aus 
dem Süden an und niften in Pomeranzen: und Brombeerheden; 
fie freffen Samen, vorzüglid) Reis, und auch Fliegen, halten fich 
gern in den Gärten auf, Wilfon II. ©. 68. T. 24. F. 1. 2. 
Catesby X. 44. Edwards. 130 u. 273. (Seeligmanni. 
T. Ss. VI. T. 63.) :Pl. enl. 159. fig. 1. 2. 


2) Der Singfpab (Fr. melodia), Song-Sparrow, 

ift einer der zahlreichiten in America, der frühefte, lieblichſte 
und fpätefte Sänger, welcher fid fogar manchmal im Winter 
hören läßt, obſchon die meiſten füdlich ziehen. Der Gefang, 
welcher oft eine Stunde lang in einem Bufche ertönt, hat Aehn- 
Tichfeit mit dem Aufang des Canariengefange. Er liebt die 
Nachbarſchaft des Wäffers, geht, wenn er verwundet ift, hin« 
ein und ſchwimmt ziemlich raſch. Er baut in Grasbüſche drey⸗ 
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mal des Sommers; manchmal findet man auch das Neft auf 
Eederbüfchen 6 Schuh hoch. | 

Er ift 6 Zoll lang, fperlingsbraun, unten heffer mit dunfels 
braunen Fleden, Bauch gelb, Deckfedern ſchwarz mit braunen 
Rändern und weißen Spitzen, über jedem Nasloch ein vchergel: 
ber Fleden. Wilfon IL T. 16. 5. 4. 

3) Der Brodſpatz (Fr. socialis), Chipping bird, 

bewohnt in Norbamerica die Städte, niſtet auf bie 
Bäume in den Saffen und Gärten und holt die Brojamen vor 
den Fenſtern; gegen ben SHerbit zieht er in die Felder und 
Heden, und endlih, wann Schnee fommt, nad) Süden; er hat 
nur ein zirpendes Gefang und baut fein Neft auf einen Ceder— 
buſch. Er it Faum 5 Zoll lang, fperlingsbraun mit ſchwarzer 
Stirn, unten und Zügel weiß, Bürzel afchgrau, Flügel ſchwarz 
mit braunen Rändern. Wilfon IT, 16. F. 5. 

4) Der Goldſpatz (E. brasiliensis) 

ift 5 Zoll lang, olivengelb, Schwung: und Schwanzfedern 
dunfelgrau mit gelbgrünen Rändern, Kopf und Unterfeite gelb. 

Findet fich in Sübamerica fehr gemein in offenen Feldern und. 
Gebüfchen und in der Nähe der Wohnungen, welche er mit 
feinem leijen aber abwechfelnden Gefang befebt; außer der Paa« 
rungszeit ftreicht er in Gefellfchaften herum und fucht Sämereyen 
auf dem Boden, niftes in Gebüfche aus Halmen und Roßhaar. 
Azara I. 290. Chuy. Wied I. 614. DBuffon IV. 361. 
Pl. enl. 321. fig. 1. Guinegat. Spir I. €. 61. 
| 5) Einer der merfwürdigiten Finfen iſt der Strandfinf 
(Fr. maritima), 

weil er nichts zu freffen feheint als Garneelen, Feine Krabs 
ben und Meerfchnecden, wovon auch fein Fleiſch den befannten 
Thrangeſchmack befommt, Er häft fi) immer zwifchen Wind 
und Waffer, und rennt am Fluthmark faſt eben fo ſchnell wie 
ein Eanbläufer, Flettert auch eben ſo geſchickt an Schilf her: 
unter. Er iſt faum 6 Zoll lang und manchfaltig gefärbt: oben 
olivenbraun, Bruſt aſchgrau, Kehle und Bauch weiß, Scheitel: 
fireif und Zügel aſchgrau. Ueber den Augen ein gelber Strei— 
fen, Flügel gelb mie einen breiten, braunen Querjtreifen, Schna« 


2373 

bel braun, länger als bey den gewöhnfichen Finken; die Hinters 
zehe ziemlich lang mit einer geraden Klaue. Wilfon IV. 
T. 34. F. 2. 

4, Mit großem Schnabel. 

1) Der Grenabdier oder capifhe Eardinal (L. oryx) 

hat die Größe des Sperlings, iſt ſcharlachroth, Kopf, Bruft 
und Bauch fehwarz, Flügel braun. 

Sie finden fi in großer Menge auf ber Inſel Helena, wo 
fie fih im Schiff aufhalten und von Ferne wie rothe Lilien 
ausfehen. Das Neft beiteht aus Reifig, dicht mit Baummolle 
durchwirkt und ift in 2 Kammern getheilt, Die obere für dag 
Männchen ,- die untere für das Weibchen, aber nur mit einem 
einzigen Eingang. Kolbeg, Reife U. 143. Edwards %. 178. 
Briffon OL 114. T. 6.F. 3. Pl, enl. VI. fig. 2. 

2) Der Dominicaner (Fr. dominicana) 

wird in Brafilien fehr Häufig in den Käfigen gehalten RR 
mit Neis und Mais ernährt, obfchon er nur ein zwitfcherndes 
Gefang hat; die Länge iſt 6 Zoll, Färbung ſchwarz mit weißen 
Welten, Flügel und Schwanzränder fo wie Die Unterfeite weiß, 
Kopf und Kehle fcharlachroth, der Rüden afchgrau mit ſchwar—⸗ 
zen Flecken. Er hält ſich gern in der Nähe bes Waffers, fliegt 
nicht weit und laͤßt ſich leicht fangen; des Winters Fommt er 
in Die Dörfer and picht an dem Fleifch herum, welches man an 
die Häuſer hängt. Er niſtet ins Gebüſch. Azara II. ©. 300. 
Capita; Wied IH. 594. Edwards 127. (Seeligmann V. 
8. 22.) Buffon I. ©. 31. Paroare. Pl. enl. 55. fig. 2. 

9.6. Die Ammern (Emberiza), Bruaut; Zigolo; Ban- 
ting, 9 

haben einen kurzen Kegelſchnabel, deſſen Oberkiefer ſchmaͤler 
it als der untere und eine Schwiele im Gaumen hat, welche 
zum Ausfpelzen der Körner dient; der Kronfortfaß des Unter: 
fiefers vorjtchend; die Naslöcher rund und hinten, Zehen ge⸗ 
trennt, Hinterklaue meiſtens krumm. Sie haben meiſtens ein 
ſpatzenbraunes Gefieder, wohnen in Wäldern und Gärten, nah— 
ren fic; von mehligen Körnern und äben die Zungen aus bem 
— mit Gewürm. 
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1) Die Goldammer (E. eitrinella) 

ift etwas über 6 Zoll lang,, oben fperlingsbraun mit ſchwar⸗ 
zen Fleden und Rändern, Bürzel hellbraun, Kopf und die ganze 
Unterfeite goldgelb; das Weibchen viel matter, Schnabel grau, 
Füße fleifchfarben. Sie heißen auch Geel-Gorfe (Gorge). 

Gemein in ganz Europa in Feldhölzern und Gärten, von wo 
aus fie befonders gern den Haberfeldern nadyitelfen, jedoch während 
bes Sommers. Infecten freffen, im Winter herumftreichen, auf die 
Straßen und vor die Scheuern fommen, um Körner zu fammeln; 
übrigens lieben fie auch Oelſamen. Sie verbergen fidy gern 
unter Laub, fliegen fchnell, fingen auf Baumfpigen nicht unan⸗ 
genchm, neden fi) unter einander, nijten mit Grashalmen und 
Haaren in Heerlen und auf dem Boden, legen 4 weißliche, brauns 
befprigte Eyer und brüten fie. in 13 Tagen gemeinfchaftlich aug, 
zweymal. Im Zimmer lernen fie den Finkenſchlag, find aber 
unbeholfen, unreinfich, verwideln fih in alle Haare und befoms 
men allerley Kranfheiten. Im Herbite werden fie in ziemlicher 
Menge gefangen und für ſchmackhafter als die Lerchen gehalten, 
Wenn man fie mit Haber, Kirfchen oder Semmeln und Mild 
maäftet, fo werben fie fo fett wie Ortolane. Göze fieng des Winters in 
mancher Stunde ein ganzes Schod. Er legte einen Bund Stroh 
auf eig Dad, nahm einen Ziegel heraus, fteete einen Draht 
mit einem Häfchen durch, legte es ihnen an den Buß und zog 
fie herein. Im füdlidhen Stalien niften fie nicht. Gesner 
628. Fig. Friſch T. 5. F. 12.8 6.5. 3. Darmit. Orn. 
Hft. 14. 8. 83. 5. 1.2. Nürnb. Orn. Hft.9. ©. 94. 8. 51, 
51.2. Naumann IV. 234. T. 102. 5. 1.2. Rour 170. 
T. 104. Bechſtein II. 252. 

2) Die Zaun: Ammer (E. eirlus), Zigolo nero, 

hat die Größe der Goldammer, hellgraubraun mit grünlich⸗ 
gelb untermiſcht, die Schwungfedern und der Schwanz ſchwärz— 
lich mit grüngelben Rändern, an der Seite ver 2 äußern Schwanz— 
federn ein großer weißer Flecken; Schläfen und Hals glänzend 
geb, Naden, Zügel und Kehle fchwarz, Brust gelblichgrün, 
Bauch blaßgelb, Schnabel bläulich, Füße gelblihbraun; das 
Weibchen matter und das Gelbe fait weiß. 
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Shre Heimath iſt das füblihe Europa, von wo fie bisweilen 
nad) dem füdlichen Deutfchland kommen und auch bafelbit in den 
Borhöfzern brüten; übrigens die Lebensart der Goldammer haben. 
In der Provinz find fie auch nicht Häufig, und nijten felten ins 
Gebüſch; man glaubt, daß fie fih des Sommers mehr im Ges 
birg aufhalten, indem fie im November in die Ebene fommen 
und dann füdlicher ziehen. Sie fliegen truppweife fhon am 
früheften Morgen mit Gefchrey, und ziehen ſich ſodann in die 
Wälder zurück. Das Männchen finge im Frühjahr fehr anges 
‚nehm. In Stalien find fie gemein an der Traufe der Büfche, 
fammeln ſich aber des Winters in Gefelffchaften und wandern 
aus. Sie machen ihr Nejt auf den Boden in. Büfche aus Laub, 
Halmen und Würzelcyen, legen 5 perlweiße Eyer mit dunfels 
braunen Strichen auf taufenderley Art gebogen. Die Bauern 
fehen Zahlen darinn und fegen darnach in die Lotterie. Es 
werden viele gefangen. In Schweden und Rußland Fommt fie 
nicht vor. Storia degli uccelli tab. 349. fig. 2. Buffon IV. 
©. 347. Pl. enl. 653. fig. 1. 2. Zizi. Nürnb. Orn. IL 9. 18. 
©. 30. T. 106. 5. 1.2. Bechſtein II. 292. T. 7. Nau— 
mann IV. 251. T. 102. 5.3.4 Rour ©. 172. T. 106—7. 
Savill. ©. 81. 

3) Die Gerſt- eder Grau-Ammer (E. miliaria), Proyer, 
Strillozzo , 

it über 7 Zoll (ei Terchengran, mit ſchwaͤrzlichen Laͤngs⸗ 
flecken, der Schnabel gelb, die Füße röthlichgelb. Knuſt, 
Braßler. 

Dieſes iſt die größte innländiſche Ammer und findet ſich in 
Menge im gemäßigten Europa, vorzüglich in den Feldern, wo 
fie oft ftundenlang auf einer erhöhten Stelle fit, und des 
Nachts auf dem Boden im, Getraide oder im hohen Gras, mei— 
ſtens ihrer viele beyſammen ſchlafen; ihre Nahrung iſt die der 
Goldammer. Sie fliegt mit hängenden Füßen und ſtarken Flügel— 
fchligen, wie ein Raubvogel; fingt nicht befonders, und ihre 
Töne haben Achnlichkeit mit denen eines Strumpfwirkerſtuhls; 
niſtet zweymal unter Büfche ins Gras, ins Getraide und auf 
Wiefen mit Halmen und Haaren. Die Jungen werden mit 
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Inſecten geäßt; fie laufen aber fchon umher, ehe fie: fliegen’ 
Fönnen. Im Spätjahr jtreichen fie herum, in galten MWintern: 
ziehen fie auch fort. 

Auch im füdlichen Franfreich ziehen fle des Winters fort, 
kommen erſt im Frühjahr wieder, und brüten vorzüglich auf 
den Wieſen. | 

In Stalien hält fie fi aud in den Niederungen auf, welche 
vom Meere überfchwemmt werden und zwar in eben fv großer 
Menge, wie die Lerchen, zieht aber des Winters nach Africa, 
und andere aus dem Norden nehmen ihren Plab ein, Das. 
Männchen fingt den ganzen Tag auf einem Stein oder Pfahl, 
feibit während der Mittagshige, wo andere Vögel fchweigen, 
Des Abends fammeln fi alle aus der Gegend, um in einem 
Gebüſche zu ſchlafen. Die Bogelfänger ſtellen vorher ihre Netz— 
wände und fangen eine ungeheure Menge, vorzüglid im Auguft, 
wo es viele Zunge gibt. Merfwürdig it es, dag fie Sommers 
und Winters in Schweden bleiben, daſelbſt brüten und auch in 
Menge mit Schlagnegen gefangen werden, indem man einen 
Pas von Schnee fäubert und Korn ausitreut. —— 629. 
Fig. E. alba. Frifh 8.6. F. 4. Buffon IV. 355. T. 16. 
Pl. enl. 233. Naumann IV. 213. Taf. 101. Fig. 1. — 
174. T. 108. Savi I. 79. Nilsfon, sk. F. I. 360. 

4) Die Wiefen: oder Zip-Ummer (E. cia), Bruant fou; 
Zigolo mueiatto, 

ift etwas Fleiner als die Goldammer, rothbraun oben mit 
fhwarzen Streifen, Schwanz ſchwarz, die 2 äußern Schwanzfedern 
an der Endhälfte weiß und 2 folche Querbänder auf den Ylügeln, 
Kopf, Schläfen und Hals afchgrau, über den Augen ein ſchwar— 
zer Streif und auf den Schläfen ein folcher Ring, Schnabel 
dunfelgrau; das Weibchen fait ganz braun, mit Ausnahme des 
Schwarzen an Flügeln und Schwanz. 

Mau Hat bisher das füdliche Europa für ihre eigentliche 
Heimath gehalten, weil fie bisweilen nach dem füdfichen Deutfch: 
fand fommen und auch wohl einzeln Ddafelbit brüten (Lande 
bed, Bögel Würtembergs ©. 34.); fie halten ſich in den Feld» 

höolzern auf, find fehr- munter und unrupig-und fingen fait wie 
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die Goldammern, mit denen fie auch vertraulich leben; fie wers 
den leicht zahm. Auch in der Provinz ift fie nur ein Zugvogel 
und kommt im November an, in Heinen Flügen zu 5—6, zieht 
tes Morgens fon vor Tagesanbruch mit einem gellenden Ges 
fchrey zi. Man nennt fie dafelbit dumm, weil fie in alle 
Schlingen gehen. In Stalien kommt fie im Herbit an und 
bleibt den ganzen Winter auf Hügeln und in Gärten, brütet 
aber dafeldft auch nicht. | | 

Shre eigentliche Heimath haben wir erft burh Pallag 
erfahren; fie it einer der häufigiten Vögel auf den Felfenges 
birgen am Senifey und in ganz Damurien, zeigt fi) aber nicht 
im weſtlichen Sibirien und Rußland. Steller hat fie auch 
vom Ungara und Lena bis Kamtfchatfa zahlreicd gefunden. Im 
Herbit fliegen fie paar: oder familienweife auf den Bergen, 
fchreyen zi zi und fegen ſich häufig nieder. Die Männchen 
fammeln fih gegen den Winter vor den Scheuern und werden 
fett; die Weibchen ziehen ſüdlich und Fehren im April ganz 
ausgemergelt zuräd. Gegner 629. Buffon IV. 351. Pi. 
enl. 30. fig. 2. Bechſtein II. 298. %. 8. Naumann IV. 
270. 8. 104, 8.1.2. Nour © 19. T. 112 GSavill, 
85. Pallas, Zoogr. rosso-asiatica II. 39. tab. 48. 

5) Die Rohr» Ammer (E. schoeniclus, passerina) 

ift Fleiner ale die Goldammer, fpagenbraun, unten weiß 
mit braunen Flecken an den Seiten, Kopf, Kehle und Schwanz 
fhwarz; die zwey Außern Federn des lebtern gegen das Ende 
weiß, Zügel und Nackenband ebenfalls weiß; beym Weibchen 
ift auch Kopf und Kehle roftbraun. 

Sind gemein in ganz Europa, befonders im Gebüſch in ber 
Nähe der Teiche, meiftens im Schilf und in Binfen, an benen 
fie herumkfettern, ihre Samen und Inſecten freffen, aber aud) 
auf die Felder gchen, allerley Körner, befonders gern Hirfen 
freffen, in das Gras oder Gebüſch auf die Erde niften und dee 
Winters füdlicher ziehen. In Stalien bleiben fie den ganzen 
Winter. Gie find fchmadhaft und fett, wie die andern; im 
Schweden gehen fie bis zum Polarkreis. Friſch T. 7. F. 1. 2. 
Buffon IV. ©. 315. PI. enl. 247. fig. 2. 497. fg. 2. Raus 


mann IV. 280. Taf. 105. Big 1—4 Roux ©. 180, 
Taf. 113. 114. Ä 


6) Die Garten-Ammer (E. hortulana), Cenchramus ; 
Ortolan, ” 

ift etwas größer ale die Goldammer, rothhraun, mit fehwar« 
zen Flecken, Schwanz fhwärzlich, äußere Federn zum Theil weiß, 
Kopf und Hals olivengrau, Kehle und Gchläfenfreis gelb, 
Schnabel und Füße fleifchfarben. 


Dieß ift die wegen ihrer ettigfeit und Schmachaftigfeit 
fchon ſeit Sahrtaufenden berühmte Fettammer, in der neuern 
Zeit allgemein unter dem Namen Ortolan befannt. Ihre Heis 
math ift die Nähe des Mittelmeers, kommt aber auch gewöhn⸗ 
lich nad Deutjchland und brütet bisweilen bafelbft in Hecken 
und auf dem Boden in einem fchlechten Neſt. Sie hält fi 
gern in Feldhölzern, Gebüfhen, Gärten und Weinbergen auf, 
liebt vorzüglid) Hirſe, frißt aber auch Getraidekörner und 
Inſecten, und läßt ſich in Zimmern leicht mit Haber, Hirfen 
und Milchfemmeln füttern. Um das Fleifch ſchmackhaft zu mas 
chen, thut man Gewürz unter das Futter, und damit fie immer 
freffen, beleuchtet man in Langueboc, wie es fcheint, des Nachts 
das Zimmer mit Lampen; fie werben binnen einem Monat fett 
und 6 Loth fehwer. Ledermäuler bezahlen über 1 fl. für das 
Stück. Die Römer hatten eigene Bogelhäufer, worinn fie ges 
mäftet wurden, und gegenwärtig werden fie in Franfreid) und 
Stalien fehr häufig gerupft und in Schachteln mit Mehl oder 
Hirfe beſtreut verfchickt, befonders bey Bologna und Florenz, 
von wo fie nach Rom an die großen Herren. kommen, weldye 
allein im Stande find fie zu bezahlen. Auf Enpern fehneibet 
man Füße und Kopf ab, brüht fie in heißem Waſſer und ver« 
fickt fie mit Gewürz und Effig in Fäßchen. Solch ein. Stüd 
foitete ehemals einen Ducaten. 

Auch in der Provinz ziehen fie im Herbit nah Süden und 
fommen im April zurüd, machen bald auf der Erbe ein ſchlech— 
tes Neft, bald auf Weinftöcden oder dem Maftirbaum (Lentiscus) 
ein befferes, und legen weiße, fehwarzgebupfte Eyer. Ihr Gefang 
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gleicht dem der Goldammer, hat aber mehr Abwechfelung und ers 
tönt im Frühjahr Tag und Nacht. 

Sn Stalien find, nad) Savi, während des Sommers alle 
Hügel, worauf Rafen vder Wäldchen ſtehen, mit diefen Vögeln 
bevöffert, und die Männchen fingen auf cinem niederen Zweig 
fast unaufhörlich und ziemlich angenehm. Sie niſten in Gerſten— 
oder Roggenfeldern auf die Erde aus Halmen, Würzelchen und 
Roßhaaren, und legen 4 oder 5 gelblicdhweiße Eyer mit unregel- 
mäßigen, großen, ſchwarzen Sleden. Im Auguſt fangen fie 
fchon an füdlicyer zu wandern, und dag ift Die Zeit, wo fie am 
meiften gefangen werden, Wegen ihres fhmadhaften Fleifches 
und der leichten Mäjtung find fie fehr gefuht. Beym Yang 
find fie gewöhnlidy mager, fo daß man fie vorher füttern muß, 
gewöhnlich mit Hirfe, ehe man fie effen kann. Man ſchließt fie 
deßhalb in eine Fleine dunkle Kammer [was mit dem obigen 
nicht übereinftimmt], daß fie wenig Bewegung und Feine Ser: 
ftreuung haben und immer freffen, was fie audy fo eiferig thun, 
daß fie vor Fett erftichen würden, wenn man fie nicht zur red)« 
ten Zeit abfchlachtete. | 

Sie kommen felbit im füdlichen Schweden und Norwegen 
vor bis Chriftiania in ziemlicher Menge, und pflanzen fich 
fogar dafelbft fort, werden aber nicht fo fett wie in andern 
Ländern. Sie fommen im May an und gehen im Auguft 
fort. Im füdlihen Rußland Fommen fie im April in großer 
Menge an und brüten bafelbit; auch in Eibirien am Altai 
zeigen fie fich, jedoch fparfamer, gehen aber nicht über den 
Oby hinüber. Friſch Taf. 5. Fig. 3. 4. Olina, Üccelliera 
p- 22. Aristoteles lib. VIII. cap. 12. Cenchramus Pli- 
nius X. cap. 23. Varro de re rustica III. cap. 5. Miliaria. 
Gesner 774. Fig. Aldrovand ll. ©. 177. 1.2. Buf— 
fon IV. ©. 395. T. 14. Pl. enl. 247. fig. 1. Nürnb, Orn. 1. 
Hft. 17. ©. 22. T. 102. Bechſtein III. 283. T. 6. Nau— 
mann IV. 258. T. 103. $. 1-3. Rrur‘1S3. T. 115. 116. 
Savi U. S7. Nilsson, sk. F. 1. 368. Pallas, zoogr. 
ross. 11. pag. 50. .. 

Der andere, ſchon im frühejten Altertum wegen jeiner 
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Schmarhaftigfeit berühmte Bogel ift der Feigenfreffer oder 
die Gartengragmüde (Sylvia hortensis), von ber bereits 
©. 33 die Rede gewefen. 

Nah Savi kommen diefe Vögel in Stalien nad den er— 
ften Herbitregen in die Ebenen und fehen fich auf alle Bäume, 
wo fie fi) unter dem Laube verbergen und Inſecten und Früchte 
freifen; am häufigften halten fie ſich aber in den Gärten mit 
Feigenbäumen auf und in den Gebüfchen des wilden Weinſtocks 
und der Brombeeren; fobald dieſe Früchte. vorüber find, ver— 
fhwinden fie und ziehen nach Aſien und Africa, um zu über- 
wintern. Im September, wo fie ſich mit Früchten nähren, find 
fie fo außerordentlich ſchmackhaft, daß fie die vorzüglichiten 
Leckerbiſſen auf den Tafeln bilden. Der größte Theil von ber 
großen Menge, melde alsdann verzehrt wird, wird mit ber 
Flinte getödtet. Die älteſten Jäger, welche Feine Kräfte mehr. 
haben auf befchwerliche Jagden zu gehen, befchäftigen ſich dann 
mit nichts als mit der Jagd der Bigioniz ſie ſetzen ſich mit 
einem leichten Flintchen, und oft mit einer Briffe, in den Schat- 
ten eines Feigenbaums und bringen den ganzen Tag damit zu, 
auf dieſe Vögel zu ſchießen, um fich auf diefe Weife noch ihrer 
ehemaligen. Sagdfreuden zu erinnern, An manden Orten fängt 
man viele, indem man eine Menge Leimrutben auf Bäume 
fteft und ein oder zwey Lockvögel dazu ſtellt (Orn. tosc. 
I. 248.) Ä 

Nach Rour befuhen fie in der Provinz die Gartenhecken 
mitten in den volfreichften Städten; auf dem Lande lichen fie 
am meiften die Feigen: und andere Obftbäume, zichen aber im 
Herbit übers Mittelmeer. Sie fingen angenehmer und manch— 
faltiger als der Schwarzfopf, niften faft ganz, offen in Die 
Wände von Hagebuchen und auf andere große Sträucher; das 
Net ift ganz oder, auswendig aus Halmen, innwendig aus 
Roßhaaren gemacht, und enthält A—5 ſchmutztg weiße, braun 
marmorierte Eyer (Orn. prov. 339. tab. 221. S. aedonia). 

Diefer Bogel hat ein fonderbares und fehr undanfbares 
Schickſal gehabt, Er ift ohne Zweifel der feit Zahrtaufenden 
als Leckerbiſſen berühmte Feigenfreffer, welcher aber durch Als 


drovand und Buffon um diefen Ruhm gefommen ift, indem 
fie, eine Stelle in Ariſtoteles mißverjtehend, den fchwarzen 
Fliegenfchnäpper für den Feigenfreffer angefehen haben. Ari- 
fioteles und Plinius geben allerdings zu dieſem Mißver- 
ftändnig VBeranlaffung: allein nur wenn man ihre Ausdrüde 
nicht forgfältig überlegt. Der Fliegenfchnäpper Hat nehmlich 
Das Sonderbare, daß er fi) zweymal maufert, im Spät: und 
Frühjahr. Nun ſpricht Ariftoteles von feinem Feigenfreifer . 
(Syealis) fo, daß deutlich hervorgeht, er habe deffen merfwürdige 
doppelte Maufer gefannt. Er fagt: diefer Vogel wird im 
Herbit ein Feigenfreffer, nachher aber plötzlich ein Schwarzkopf, 
und es ijt zwifchen ihnen Fein Unterfchied, als in der Farbe 
und der Stimme. Hist. An. IX. 75. 


Plinius fagt: die Feigenfreffer (Ficedula) verhalten ſich 
anders als die Nachtigalfen: denn fie ändern Die Gejtalt und 
die Farbe; diefen Namen haben fie nur im Herbite; nachher 
aber heißen fie Schwarzköpfe (Melanocoryphi, Atricapillae). 
‚Lib. X. cap. 44. | | 


Diefe Stellen beweifen aber nichts anderes, als daß eben bie 
Alten geglaubt ‚haben, ber Sliegenfchnäpper verwandelte fich im 
Spätjahr in einen Feigenfrefier, nehmlich eine Garten⸗Gras⸗ 
müde; und gerade dieſes beweist, daß ſie dieſe und nicht ie 
für den ächten Zeigenfreffer gehalten haben. 


Nah Athenäus frißt er Würmer oder Inſecten, im 
Herbft aber wird er von Feigen fett und kann vorzüglich ge— 
fangen. Daſſelbe fagt Burro (Ling. lat. 4. pag. 21.); nach 
Martial verzehrt er auch Trauben, 


Weil die Beige mid, nährt, weil Donigtrauben mich füttern — 
Warum ea nicht Traube den Namen mir zu? *) 
Willmann. 





*, Cum me ficus alat, cum pascar dulelhus uvis; 
Cur potius nomen non dedit uva mihi? 
AMart. XIII. ‚49. 
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Wird dir die fettere Schnepfe (Ficedula), im Glanz der üppigen 
Keulen, 
Etwa gefhentt; — — thu Flug Pfeffer ald Würze dazu *). 
Billmann. 


Da aber Martial ein Nordfpanic war, fo hat er wahrs 
fheinfich unter feiner Ficedula den Brachpieper verftanden, wels 
cher in Burgund Weinvogel (Vinette) heißt, weil er auch Trau⸗ 
ben frißt. Ueberhaupt freffen die meiſten Grasmüden im Herbſte 
weiche Früchte, und daher begreift man mehrere Gattungen unter 
dem Namen Feigenfreffer, und das italiänifche Sprichwort fagt: 
Im Monat Uuguft ift jeder Vogel ein Feigenfreffer **). 

Der berühmte Koh Apicius nennt die Droffeln und 
Feigenfreffer 2—3mal als gleich fehmackhafte Vögel. Man hat 
gebratene Spanferfel mit dieſen Bögeln gefüllt auf die Tafeln 
gebracht. Nach Gellius (19.) feyen fie Die cinzigen, welche 
man unausgenommen verzehren fönne. Der Rhyntacesd in Per- 
fien, welcher nichts als Fett enthalte und bloß von Thau und 
Luft lebe, war daher ohme Zweifel diefer Bogel, womit die Pas 
ryſatis (Mutter des Urtarerres) die Statira (deffen 
Frau) vergiftete, Sie durchfchnitt denfelben mit einem nur auf 
einer Seite vergifteten Meffer, verzehrte den reinen Theil ſelbſt 
und gab den unreinen der Statira. (Plutarchs Artax.) 
Einige halten zwar dafür, der Rhyntaces ſey ein Paradiesvogel; 
allein ſolche Vögel gibt es nicht in Perfien zu eſſen. 

Nah Celſus (2.) geben unter den fliegenden Vögeln die 
größern eine derbere Nahrung als die Fleinern, wie Die Feigen« 
freifer und Droffeln, 

Die Griechen hatten das Sprichwort: Den Vögeln find die 
Zeigen lieb, aber fie wollen fie nicht pflanzen, 

Gesner hat die Stellen feiner Vorgänger zuerft gefams 
melt, aber die Grasmüde und den Fliegenſchnäpper unter ein— 
ander gemengt (1555. III, 384.). 





*) Cerea, quae patulo lucet ficedula Jumbo 
Cum tibi forte datur, si sapis, adde Piper. 
- Mart. XXI. 5. 
*) Neil! mese d’agosto ogni uceello & heceafico. 
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Belon hat ebenfalls 1555 vom Feigenfreffer geredet. Er 
fagt: es würde faum einen Menfchen geben, welcher, fo wenig 
er auch Latein gelernt hätte, nicht wüßte, Daß die Alten Die 
+ Feigenfreffer (Becafigues), Droffeln und Francoline für Lecker— 
biffen gehalten haben. Es gebe in Italien eine große Menge, 
und man mache bdafelbit viel Aufhebens davon. Er hält aber 
den Gimpel für diefen Feigenfreffer, und erzählt, daß er den— 
felben auf feinen Reifen mit dem deutfchen Botaniker Valerius 
Cordus in Deutfchland oft habe fingen hören (Oyseaux 358,). 


Aldrovand bilder Männchen und Weibchen zur Zeit der 
Feigenreife ab, fcheint aber den fchwarzen Fliegenfänger zu mey— 
nen: denn er jagt, fie feyen unten weiß, oben dDunfelbraun, die 
Flügel des Männchens ſchwarz mit einigen weißen Flecken 
(Orn. II. 758. fig. 2. 759. fig. 1.). 


Der Reifende Della Balle befam im Geptember 1625 
anf der Snfel Cypern fehr viele Feigenfreffer, welche die Grie- 
chen Sycalidia nannten, zu effen. Es gebe um diefe Zeit Dafelbft 
eine fo große Menge, daß dieſelben, ohne diejenigen, welche 
man auf der ganzen Infel häufig ißt, in Effig eingemacht ‚und 
in großem Weberfluß bis nach Venedig und anders wohin ver- 
führt werden, NReifebefchreibung 1674. IV. 204. 


Nah DO. Dappers Befchreibung des Archipelagus. Fol. 
1670. ©. 51. feyen jährlich 1,000— 1,200 Töpfe voll mit Wein- 
effig und wohlriechenden Kräutern eingemacht nach Venedig ges 
Fommen, und fie hießen daher dafelbit Eypervögel (Uecelli di 
Cipro), Nah Willughby hiefen fie auch in England Cyprus- 
Birds und ſeyen bey den Kaufleuten wegen ihrer Schmadhaftige 
feit nicht minder in hohem Werth, als chemals bey den Ita— 
liänern (163). Buffon häft den fehwarzen Fliegenfchnäpper 
für den Feigenfrejfer (V. 187. Pl. enl. 668. fig. 1.); cbenfo 
Latham 1. 433; er führt aber dabey Olinas Vögel ©, 11 
an, wo doch die Gartengrasmüce gemeynt iſt; deßgleichen Ruſ— 
fells Naturgeſch. von Aleppo (I, S. 73.), welcher ebenfalls die 
Grasmücke meynt: denn, er nennt fie Pettychaps und fagt, fie 
fey im Herbfte gemein, Aus -allem geht mithin hervor, Daß 
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ber Feigenfreifer der, Alten unjere Gurtengrasmüde und keines— 
wegs ein Fliegenfchnäpper ift. 

7) Die Shnee:-Ammer (E. nivalis, montana) 

nähert ſich durd) ihre lange Hinterflaue den Lerchen; fie 
it über. 6 Zoll lang, weiß, Rüden, Schwanz, Ende ber 
Sihwungfedern und Füße fehwarz, Schnabel im Sommer fchwarz, 
im Winter gelb; übrigens wechſelt das Gefieder ſehr nach Alter 
und Sahrszeit; im Winter find fie mehr braun. 

Die eigenfliche Heimath iſt der höchſte Norden aller drey 
Welttheile, auf den waldlofen Felfengebirgen von Lappland, 
Spisbergen, Island, Grönland u.f.w., wo fie von Grasfamen 
Icben; des Winters, wo fie ſüdlich ziehen und felbit bisweilen 
in großen Schaaren, von DOelfamen und Getraideförnern, welche 
fie aus den Miſte fammeln; fie frefien übrigens auch Inſecten, 
womit fie auch Die ungen füttern werden. Im November kom— 
men fic in Menge nach dem füdlichen Schweden, und halten fich 
feldjt im vollen Winter auf Feldern und Wegen auf; im März 
Fehren fie wieder zurüd, um in Gteinflüften zu brüten. Das 
Net deiteht aus Halmen und Haaren und enthält 5 weißliche 
Eyer mit braunen und grauen Fleden, welche gemeinfchaftlich 
ausgebrütet werden; im July gibt es ſchon Zunge. Gie fingen 
des Sommers recht angenehm, ziemlich wie die Lerchen. Gie 
find fchmadhaft. Friſch 2. 6. 5. 1.2. Darmit. Orn. 9. 3. 
Taf. 18. Fig. 1.2. Nürnb. Orn. 1. Hft. 12. ©. 141. T. 71. 
5. 1-3. Bechſtein II. 305. %, 9. Naumann IV. 297. 
T. 106. 5. 1—4. 107. 5. 1—2. Fabers Prodrom ©. 15. 
Brehms Beytr. L ©. S07. Nilsfon, sk. F. I. 378. 


4. Sippſchaft. Die lerchenartigen Bögel 

haben einen fehmalen, zum Theil dünnen und fait walzigen 
Schnabel, Hinten mit rundlichen Naslöcern, ganz gefpaltene 
Zehen mit geraden Nägeln, lange Flügel und kurzen Schwanz. 
Sie leben größtentheils von Körnern, nilten auf dem Boden und 
schen auch fait beitändig darauf herum, 

10. ©. Die Lerchen (Alauda), Alouette; Lodola; Lark, 

haben einen fat walzigen und fpigigen Schnabel mit runde 

Okens allg. Naturg. VIL 19 
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lichen und bedeckten Naslöchern, getrennte Zehen, mit einer lan- 
gen, faſt geraden Hinterklaue, die hintern Schwungfedern lang 
und ſpitzig, der Schwanz ziemlich kurz; die Färbung gewöhnlich 
graubraun. Sie freſſen Inſecten und Körner, niſten auf den 
Boden und ätzen mit Inſecten aus dem- Schnabel; die Jungen 
Laufen bald davon. In America gibt es Feine Lerchen außer 
der Schneelerche. 

1) Die Feldlerche, Himmelslerde (A. arvensis), 
Panterana; Skylark, 

ift 7 Zoll lang, fehlanf, fperlingsbraun, unten weiß, überall 
mit dunfelbrannen Flecken; die innere Fahne der äußern Schwanz⸗ 
federn, die Äußere Fahne der zwepten weiß, auf den Schläfen 
ein bräunlicher Flecken. 

Iſt einer der zahlreichiten Vögel in ganz Europa, auf ien 
und felbft Africa, geht öftlich bis Kamtſchatka; ift nicht in Ames 
rien; bey uns cin Zugvogel, welcher die erſten angenchmen 
Brühlingstage verfündigt, indem er auf den Feldern fait fenf- 
recht in die Höhe jteigt und angenehm fingt, und fo den ganzen 
Sommer durch; fammelt fid) im September in große Heerben, 
welche langfam nad Süden ziehen und im November weg find. 
Diele überwintern im füblichen Franfreih und in Stalien, viele 
zichen jedoch auch weiter auf die Inſeln des Mittelmeers und 
bis Africa, Aegypten und Syrien; aus Rußland nach Perfien. 

Man Hält fie wegen ihres Geſangs in großen Käfigen und 
gibt ihnen Gerftenfchrot, Mohn, Hanf, Brod, hin und wieder 
mit etwas Grünem, wie Kohl, Salat und Brunnenfreffe. Sie 
machen zweymal ein ſchlechtes Nett aus Halmen und Haaren 
auf den Boden im Getraide, legen 5 grauliche Eyer mit braus 
nen Dupfen, und brüten fie in 14 Tagen aus. Die bald fi) 
zeritreuenden Jungen werden noc mit Inſecten geäßt. Im 
Herbſt werden fie bey Tag und Nacht mit großen Neben zu 
Hunderttaufenden gefangen und als eine fchmadhafte Speife auf 
die Märfte gebracht. Die. Leipziger Lerchen find wegen ihrer 
Fettigfeit und des guten Gefchmads, den fie vom Feldknoblauch 
(Allium vineale) befommen follen, berühmt und werden weit und breit 
verſchickt. Friſch Taf. 15. Fig. 1. Nürnb. Orn. L Hft. 12. 
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©. 134. T. 69. F. I. 2 Naumann IV. 156. 8. 100. $. 1. 
Bechſtein MM. 755. Savi IL 55. Pallas, Zool. rose. I. 
524. Al. coelipeta. 

2) Die Heide» oder Baumlerche (A. arborea), Totta- 
villa, Bonicola; Woodlark, 

ficht faft ganz aus wie die Feldlerhe, iſt aber einen Zoll 
fürzer, hat dunflere Flecken auf dem Rüden und den Flügeln, 
eine ſchwache Haube mit einem weißlichen Kranz umgeben und 
an den Flügelrändern einige weiße Fleden. 

Sie bewohnt die gemäßigten Ländern von Europa, hält ſich 
aber gern an bie Wälder in der Nachbarfchaft von Heiden und 
MWiefen, fett fich gern auf die Gipfel der Bäume, fingt dajelbft 
fehr angenehm und ſteigt auch davon ſingend Hoch in die Luft; 
fehläft übrigens auf der Erde. Ihre Lebensart iſt der vorigen 
gleich; fie niftet ins Heidefraut und ins Gras an Feldrainen 
und brütet zweymal. Im Herbite fammeln fie fi familicns 
weife und ziehen nady Süden, wobey fie ebenfalls, doch nicht 
in großer Menge, gefangen werden. Wegen ihres Gefangs hält 
man fie in Zimmern. Nad ihrer Stimme nennt man fie auch 
Lulte und Dullsferhe,. Friſch Taf. 15. Fig. 3. Buffon V. 
©. a; ge) Pl. enl. 503. fig. 2. Lulu. Naumann IV. 
192. T. 100. F. 2. Rour 281. T. 183, 

5 Die Hauben: oder Weglerche (A. cristata), Cap- 
pellaccia, 

hat die Länge der Feldlerche, ift aber etwas dider, graus 
braun, unten heller, überall mit dunfeln Flecken, Schwanz ſchwarz 
mit roftgelbem Rand, Federbuſch fpisig. 

Sie bewohnt mehr die wärmern Striche von Europa, tft 
aber auch affenthalben bey ung, jedoch nicht in Menge, in Ges 
büfchen und Wäldern, welche nicht weit von den Dörfern liegen, 
ftreicht im Herbft und Winter umher und befucht Landitraßen, 
Miithaufen und Scheuern, felbit die Kornmärfte in den Städten, 
mit den Finfen und Goldammern; ift gar nicht fchen, geht faft 
immer auf dem Boden herum und fliegt nur einige Schritte 
weit auf Zänne und Dächer. Ihr Gefang it abwechſelnd und 
daher angenehmer als der der Feldlerche, ſowohl im Sitzen ale 
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im Steigen, wobey fie hin und her fchwanft, fi) aus dem Auge 
verliert und fi) an einem entfernten Ort niederläßt. Man hält 
fie deßhalb auch in den Zimmern. Ihr Net legen fie in der 
Nähe der Dörfer ins Getraide und häufig in Gärten. Ges— 
ner ©. 76. Fig. Buffon V. ©. 63. Pl. enl; 503. fig. 1. 
Cochevis. Naumann IV. 134. Taf. 99. Fig. 1. Rour 
233. 3. 184. 

4) Die Schnee- oder Berglerde (A. nivalis, alpestris, 
flava), 8ÊJ 

iſt die ſchoönſte ihres Gefchlechtd, hat die Größe der Feld— 
lerche, unterfcheidet fi aber durd gelbe Stirn und Kehle, 
fhwarze Zügel, ein ‚folhes QDuerband am Halfe und ein 
Federhorn über jedem Auge; Ylügelfpigen und Schwanz fchwarz, 
deſſen mittlere Federn jedoch braun, die äußern weiß. Ä 

Shre Heimath ift das nördliche America und Afien, wovon 
fie bisweilen des Winters ins öftlihe Deutfchland Fommt. Sn 
Rußland findet fie fi von der Wolga an durch ganz Sibirien 
bis zum Lena in großer Menge, und kommt des Winters eins 
zeln oder paarweife mit der Schnecammer zu den Dürfern und 
Heerden, geht auch, wenn es Fälter wird, in Die mildere tatas 
rifche Wüſte und noch fühlicher, kehrt aber ſchon im März in 
kleinen Heerden wieder zurücd, um fich in den Polfreis zu beger 
ben. Diefes find die größern mit gelber Kehle; kleine mit 
weißer Kehle bleiben im Ural und in Damurien zurüd und nis 
ften dajelbit auf dem Boden, befonders häufig in der Nähe von 
Kiachta. Das Neft ift nichts als ein wenig Gras mit Federn 
in einer Delle, enthält 5 hellbraune und dunfelgefärbte Eyer. 
Im weftlichen Rußland bey Petersburg zeigen fie fich ebenfo 
felten als in Deutſchland. Sie fingen figend, fliegen niedrig, 
freffen allerley Samen von Kräutern, Gräſern und Knöterich, 
Miere (Alsine), Wermuth. In Nordamerica gehen fie des 
Winters bis Georgien, und werden in Menge und fehr fett 
nach Philadelphia auf den Markt gebracht; fie freffen Gerfte 
und auch Snfectenlarven; im May kehren fie nach dem Norden 
zurüd, um dafelbft zu brüten. Friſch %.16. 5.1. Buffon 
V. &,61. Pl. enl. 650. ig.2. Naumann IV. 149. T. 99, 


F. 2.3. Pallas, Zoogr. ross. I. 519. Catesby T. 32. 
Forster in Philos. Trans. 62. 398. wilfen I. Taf. 5. 
Fig. 4. 

5) Die Ring» oder Ealanderlerde (A. calaudra), Ca- 
landra, 

it größer und dicker als die andern, hat befonders einen 
Dicken Finfenfchnabel; braun. mit dunklern Flecken, an ben Geis 
ten des Halfes ein großer, am vordern Flügelvand ein Feiner 
fhwarzer Flecken und ein weißer Querftrich durch die Flügel, 
mittlere Schwanzfpiben weiß, bisweilen Toelnen bie beiden Hals⸗ 
flecken unten zu verfließen. 

Ihre Heimath iſt die Nähe des mittelländiſchen Meeres, 
wo fie häufig gefangen wird und woher fie bisweilen ins ſüd— 
liche Deutfchland Fonimt. 

Sn Stalien finder fie fich ſehr häufig in den Ebenen und 
niſtet ins Getraide und auf Wieſen; fie iſt einer der- gefchicke 
teften Sänger und ahmt die Stimmen vieler Bögel nad, bald 
die der Feldlerche, bald bie ber Eirl-Ammer, des Hänflings, 
Grünlings, bald das Pfeifen des Wiefenpiepers, der weißen 
Bachſtelze, fo daß felbft der Zäger dadurch 'getäufcht wird. Man 
erftaunt, wenn man in den ungefunden Riederungen am Meer, 
wo diefe Vögel fehr gemein find, bey der heißeften Tageshige, 
wo alle andern Vögel fcehweigen, auf einmal aus der hohen Luft 
herunter die Wintergefänge der Rothbrüſtchen, der Hünflinge, 
der Wiefenlerchen und vieler anderer Vögel erfchallen hört, welche 
fih nur in der reinen Winterluft dafeldft aufhalten. Auch im 
füdlichen Rußland, befonders an dem Don und der Wolga, ift 
fie Häufig, fommt im März, fingt des Abents auf der Erbe und 
im Fluge, der nur auf der Erde Hingeht; ift fehr ſcheu und 
niftet auf den Bode. Edwards T. 265. Eetti, Sardi— 
nien II. 139. T. 3. Buffon V. ©. 49. PI. enl. 363. fig. 2. 
Naumann IV. 127. T. 98. F. 1. Rour 284. T. 185. 

11.&. Die Tauben (Columba),. Pigeons; Piceioni; 
Dove, 

machen den Mebergang von den Lerchen zu den Hühnern, 
und würden am beiten bey den lebtern ‚ftehen, wenn ihre Zune 


gen nicht lang aus tem Kropfe geäßt werben müßten. Gie 
find fehr zahlreich, befonders in heißen Ländern, freffen bloß 
Körner, welde fie ganz verfchluden und in ihrem Kropf eins 
weichen; fie leben in Wäldern und Felfenhöhlen, nijten größtens _ 
theils in Baumlöcer und legen nur 2 weiße Eyer. In Europa 
haben wir nur vier Gattungen, wovon Feine in America, Africa 
und Indien vorfommt. Temminck hat ein eigenes Werk mit 
prächtigen Abbildungen barüber gefchrieben. 

Ihr Schnabel ift ziemlich weich, faft wal;ig, etwas gewölbt 
mit rundlichen Naslöchern in einer nackten, aufgetriebenen Haut, 
die Zchen ganz gefpalten; Flügel lang, Schwanz breit, aus 12 
. oder 14 Federn. 

1) Die Grundtaube (O. passerina) 

iſt nicht viel größer als eine Lerche, 6 Zoll, oben graulich 
braun, Schultern blaßroch mit glänzend blauen Tropfen, Schwung« 
federn braun, der abgerundete Schwanz ſchwarz mit weißen Spis 
Gen, die zwey mittleren Federn graulichbraun, Wirbel blaßblau, 
Stirn und untere Seite des Leibes röthlich weingelb, Schnabel 
und Füße gelb; das Weibchen füllt unten ins Bläulichgrane. 

Diefe Feine, fchüchterne und unfchuldige Taube lebt in 
Merico, Carolina, Georgia, Louiflana, Florida und in Weits 
indien, wo fie häufig in Käfigen gehalten und unter dem Na= 
men Ortolan auf die Tafeln gebracht wird. Sie find zahlreich 
an den Küften, halten- fih zufammen in Flügen von 15—20, 
ziehen Felder den Wäldern vor, wie die Wachteln und Rcpps 
hühner, find fait immer auf dem Boden und fliegen nur Furze 
Streden, ſchlagen beftindig mit dem Schwanz, freffen Reis, ans 
dere Samen und Beeren, befonders von ber SHerculesfeule 
(Xanthoxylum clava hereulis). Sie ziehen im Winter nad) Süs 
den und kommen im April. Wilfon VI ©. 15. Taf. 46. 
Fig. 2.3. Fernandez ©,24. Cocotzin. Sioane Il. ©. 305. 
7.261. 5. 1. Gatesby T. 26. (Seeligmann Il. T. 52.) 
Pl. enl. 243. fig. 1..2. | 

2) Die Turteltaube (C. turtur), Tourterelle, 

ift die Fleinfte in Europa, etwa 10 Zoll lang, hellbraun, 
mit dunflern Fleden auf den Flügeln, Kopf und Hals bläufich, 


an ben Seiten bes lehtern 3 weiße und ſchwarze Querftriche, 
die Schwanzfpiken weiß. 

Diefe niedlichite unferer Tauben lebt im gemäßigten — 
und Aſien und iſt in unſern Wäldern bes Sommers ziemlich 
gemein, kommt aber erſt im May und geht ſchon im Auguſt 
fort. Sie freſſen am liebſten Fichtenſamen, ſonſt aber auch 
Getraide, Oelſamen und Hülſenfrüchte. Sie laſſen einen eige— 
nen gurrenden Ton hören, den jederman kennt. Sie fliegen 
ſehr ſchneil, find fchr fcheu und furdhtfam, werden aber in ber 
Stube fehr zahm und dauern mehrere Sahre aus. Sie niften 
auf niedrigen Baumzweigen in Dichten Wäldern, und MORE 
auch auf denfelben. Sie find fchmadhaft. 

Sn Stalien find fie fehr gemein, überwintern aber auch 
nicht daſelbſt, fondern fliegen übers Mittelmeer nach Africa, 
woraus fie im April wieder Fommen. Bey ihren Zügen fängt 
man fie in Neben. Im füdlihen Rußland finden fie ſich in 
großer Menge und nijten mit den GSteintauben in Felfenfpalten 
und Höhlen; in Sibirien gehen fie bis zum 58. Grad, aber üite 
lich nicht His Kamtichatfa. In Schweden Fommt fie nicht vor. 
Gesner 303. Frifh T. 140. Buffon U, 555. T. 25. 
Pl. enl. 394. Temminck I 305. T. 42. Naumann VL 
233. Taf. 152. Fig. 1.2. Savi II. 163. Pallas, Zoogr. 
ross, I. 564. 

3) Die Lachtaube (G. risoria) 

ift auch eine Turteltaube, welche aber nicht bey ung wild 
vorfommt, fondern aus Indien und Sübdafrica, nehmlich dem 
Namakenland, ftammt. Sie ift etwas größer ale die gemeine, 
röthlichgrau und hat an den Geiten des Halfes nur einen 
fehwarzen Streifen. Gie wird häufig wegen ihres zärtlichen 
Benehmens und ihrer larhenden Töne in der Stube gehalten, 
und zwar unter einer Banf in der Nähe bes Ofens. Zu Ges— 
ners Zeiten waren fie noch nicht befannt; Aldrovand aber, 
der nicht lange nach ihm gelebt, biftete fie ab unter dem Nas 
men ber indifchen Turteltaube. I. 510. Frifh T. 141. Bufs 
fon 1. 550. T. 26. Pl. enl. 244. Vaillant, Ois. Afr. VI 
p. 56. 268. Temmind I, 323. T. 44. Auf Java heißt fie 
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Puter. Horsfield in Linn. Trans. pag. 183. Iſis 1825. 
1078. 
N Die Wandertaube (O. migratoria) 

iſt nur 14 Zoll lang, bläulich ſchiefergrau, Bruſt weingelb, 
Staffelſchwanz weißlich, Die > mittlern Federn ſchwarz; Schnabel 
ſchwarz, Augen hochgeld, die nackte Haut darum fleiſchroth. 

Dieſer Vogel iſt wegen des ungeheuern Schadens, den 
er der Saat zufügt, wohl der allerſchlimmſte in der ganzen 
Claſſe. Er findet ſich in Nord- und Südamerica dießſeits des 
Rockygebirgs bis zum atlantiſchen Meer und nördlich bis zur 
Hudſonsbay. Sie ſind über ganz Canada verbreitet, an den 
Fällen des Miſſuri, in Louiſiana, an dem Golf von Mexico. 
Sie geſellen ſich ſowohl beym Brüten als bey der Wanderung 
in ſolch ungehenrer Menge zufummen, daß es affen Glauben 
überfchreitet, ‚und wovon nichts Aehnliches unter den geflügelten 
Horden auf der ganzen Erdfläcdhe vorkommt. Ihre Wanderung 
fcheinen fie mehr aus Mangel an Futter als aus Kälte zu 
unternehmen: denn fie liegen bis zum December um die Hut: 
fonsbay, wo fie aus dem Schnee die Wachholderfrofpen freffen; 
auch erjcheinen fie in gewilfen Gegenden oft mehrere Sahre su 
nicht, und ein andermal in einer Unzahl. 

In Pennfplvanien, Tenneffee und Birginien feßen dieje Züge 
in Erjtaunen, und bennod find Das nur Streifzüge gegen die 
Miltionen, welche man in den weitlichen Wäldern am Ohio, 
Kentucky und Indiana antrifft, wo fie ihr Lieblingsfutter, Die 
Buchnüffe, in Meaffe finden. Haben fie diefelben in einem großen 
Walditrich aufgezehrt, fo fliegen fie alle Morgen 60—80 eng: 
liche Meilen weiter zu einem andern und kehren bes Abends 
wieder zum Schlafen zurück. Solche Pläge fehen fürchterlid) 
aus. Der Boden iſt weit und breit mit ihrem Mift einige 
Zoll hoch bedeckt, alles Gras und Unterholz vertilgt, Die Ober— 
flüche mit großen Aeften bejtreut, die durch das Gewicht Der 
‚auf einander fißenden Bogelflumpen "abgebrochen find; Die 
Bäume felbit Dürr, als wären fie von der Art umbauen, auf 
1,000 Morgen weit. In vielen Fahren wächst nichts mehr auf 
folhen Stellen der Verwüſtung. 
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Entdeckt man folche Ruhepläße, fo kommen die Bewohner 
von großer Ferne Des Rachts mit Flinten, Stangen, Schwefel« 
. töpfen, und in wenig Stunden haben fie ihre Säce gefüllt und 

auf die Pferde geladen. Für die Indianer ift ein folder Schlaf: 
oder Brütplag eine wichtige Duelle des Nationalreichthums. 
Die Brütplätze haben übrigens eine größere Ausdehnung, ges 
wöhnlich in Buchenwäldern. In Kentucky erftrecden fi der⸗ 
gleichen von Süden nah Norden über 40 Meilen und find 
einige breit, Faſt jeder Baum hat Neiter. Cie kommen am 
10. April und gehen ſchon mit ihren Zungen Ende May. Go: 
bald die Zungen fait flügg find, ziehen die Bewohner dahin mit 
Wägen, Küchengefchirr, Betten und Aexten und fchlagen ein or— 
dentliches Pager auf. Der Lärm iſt fo groß, daß Feiner des 
andern Wort verfteht und die Pferde fcheu werden. Der Boden 
liegt voll Weite, Eyer und Zunge, womit ſich ganze Heerden 
Schweine mäften; Habichte, Bus-Mare und Adler feegeln in Menge 
herum und holen die nadten Zungen nach Belieben; während 
von 20 Schuh Höhe bis zu den Gipfeln ein bejtändiger Tumult 
von flatternden Tauben und Frachendem Holz jtatt findet. Nun 
fällt? man die Bäume, worauf am meijten Nefter jtehen; babey 
ſchlagen fie Wefte von andern ab, fo Daß man oft 200 ganz 
fette Zunge befommt, nicht viel Fleiner als die Alten. Ein 
Baum Fann 100 Neiter haben, aber in jedem nur ein Junges, 
Es it gefährlich unter diefen flatternden Millionen herum zu 
gehen, weil unaufhörlich Aeſte brechen, von dem Koth, der 
gleichfam herunter regnet, nicht zu reden, 

- Als diefer Wald ausgefrejfen war, fo flogen fie alle Mor: 
gen vor "Sonnen-Aufgang 60 Meilen weit nach einem andern in 
Sudiana. Diele fehrten ſchon um 10. Uhr zurück; das Haupt: 
heer aber etwas nah Mittag. Sie fliegen dann höher als 
Schußweite, in mehreren Edyichten über einander und fo ges 
fchloffen, daß auf einen Schuß mehrere fallen würden. Die 
Breite diefes Heers iſt mit dem Auge nicht zu erreichen und 
die Länge des Fluges dauert 4—5 Stunden, und dann fommen 


hinterher abgelößte, große Schaaren. 


Sie brüten 5—Amal im Sommer, befondere wenn es viele 


Eicheln, Bücheln u. dergl. gibt; fie freffen aber auch Buchwai⸗ 
zen, Hanf, Welfchforn, Eaftanien, Beeren von Stechpalmen, 
Bogelbeeren und viele andere, wodurd den Bären, Schweinen 
und Eichhörnchen viel an ihrer Nahrung entzogen wird. Man 
hat auch Reis in ihrem Magen gefunden, obfchon diefe Felder 
erft einige 100 Meilen füdlicher vorfommen. Shr Kropf Fann 
eine gute handvoll Kernen faffen. Nimmt man die Breite des 
Heers nur auf eine Meile an und die Gefchwindigfeit eine 
Meile in der Minute; ſo gibt diefes in 4 Stunden eine Länge 
von 240 Meilen. Rechnet man auf einen Quadratitab (Yard 
von 3 Schuh) 3 Tauben, fo befommt man 2,230,272,000. Frißt 
jede täglih eine halbe Pinte Maſt, fo würde bdiefes über 17 
Millionen Schäffel betragen. Die. einzelnen Schaaren, oft 8 bie 
10 Meilen lang, fliegen nicht immer gerad, foudern in verfchies 
denen Windungen, was fehr fchön ausfieht; find fie etwas 
niedrig, fo wird es plöglich dunkel und man hört ein ER: 
als wenn ein Sturm fommen wollte. 

Sn den Staaten am atlantifchen Meer zeigen fie fih nicht - 
in fo unglaubliher Menge, aber dennoch bisweilen fehr zahle 
reich, und dann ziehen alle Schügen und Bogelfänger + mit 
Schlagnetzen und einigen Loctauben aus auf ein altes Buchs 
mwaizenfeld, wo fih dann der Flug niederläßt. Das Neb bes 
deckt fogleich 10—30 Dutzend. In den Wäldern knallt es den 
ganzen Tag. Es Fommen dann ganze Wägen voll auf bie 
Märfte, und Morgens, Mittags und Abends ift der Tiſch mit 
nichts als Tauben bedeckt. Sie find aber nun troden; bie Les 
bendigen füttert man einige Zeit mit Korn und Buchwaizen. 

Das Neft iſt ſchlecht aus einigen Zweigen gemacht; Die 
Eyer find weiß. Sie brüten vom 32.—51. Grad. Am häufige 
‚ften. fommen fie, wenn im Norden viel Schnee füllt. Wilfon 
V. ©. 102. T. 44. F. 1. Friſch T. 142, Catesby T. 23, 
(Seeligmann LT. 46.) Pl enl. 176. Temminck, Pig. 
I. p. 346. tab. 48. 49. 

Nah Audubon hat man bey New» York den Kropf folcher 
Tauben voll von Reis gefunden, den fle nur in Georgien und 
Earolina gefreffen haben Fonnten. Da er noch unverbaut war, 


fo mußten fie biefen Weg von 300 Meilen in 6 Stunden ges 
macht haben, mithin eine Meile in der Minute, Gie Fönnten 
demnac, binnen 3 Tagen nach Europa fliegen.. Im Herbſt 1813 
fah er am Ohio, unweit Louispille, einen Zug von Nordoſt nach 
Südweſt gehen, welcher bie Luft, im eigentlihen Sinn bes 
Wortes, anfüllte und ben Mittag fo verdunfelte wie eine Sons 
nenfinfterniß; ber Mift fiel wie Schneefloden. Des Abende 
Fam er in Louisville, 55 Meilen von feinem Abftoßpunct, au 
und ber Zug hatte fi noch nicht vermindert; ja,er dauerte 
3 Tage lang fort. Das ganze Volt war in Waffen. Er fchlägt 
die ganze Zahl über eine Billion an. Er fand einen Brütplag 
3 Meilen breit und über 40 lang. Man hat über 300 Echweine 
in den Wald getrieben, um fie mit den gefchlachteten Tauben zu 
mäjten. Die daſelbſt lagernden Leute faßen in großen Haufen 
von bdiefen Vögeln und waren mit Rupfen und Einfalzen bes 
fchäftigt. Bor Sonnen= Untergang war fein Vogel zu fehen. 
Plötzlich Fündigte fie aber ein Sturm und ein wirklicher Luftzug 
an. Man machte Feuer und fieng an, fie. mit Stangen und 
Flinten zu begrüßen. Es war ein fürdhterlicher Aufruhr; man 
hörte weder das Knallen der Flinten, noch viel weniger dag. 
Wort des Nachbars. Die Tauben festen fich zu Taufenden auf 
die Aeſte, welche hin und wieder braden und Hunderte toDdts 
fhlugen. Das Kommen dauerte bis nah Mitternaht, und 
bey Eonnen:Aufgang waren alle ſchon wieder verfchwunden. 
Dann fammelte man die getüdteten auf Haufen und ließ die 
Schweine aus dem Pferh, um die zeritreuten aufzufuchen. 
Habichte, Adler und Geyer fchwärmten herum, und Füchſe, 
Bären, Racune, Iltiſſe und Beutelthiere fuchten fich ebenfalls zu 
fättigen. Ornith. Biogr. I. 319. 

5) Die Steintaube (C. livia), Biset, 

gleicht der folgenden in Größe und Fürbung, hat aber einen 
weißen Bürzel und auf den Flügeln zwey ſchwarze Querbänder, 
wo jene höchſtens einige Dupfen hat. Shre eigentliche Heimath 
find die felfigen Gedirge und Inſeln des Mittelmeers, fowohl 
in Europa als Africa und Aflen, namentlid aud) in der Ges 
gend von Trieſt, wo fie in Felfenhöhlen ihre Nefter anlegen, 


Diefes ift die Taube, von welcher mwahrfcheinlich all die 
verfchiedenen Arten unferer Haustauben abftammen. Es gibt 
zunächſt 2 Hauptarten, die wilde und zahme. 


Sene iſt bey uns nur verwildert und macht ihre Neiter 
auf hohe Thürme, verfallene Schlöffer u. dergl. Da fie über- 
all, befonders in den Gaffen und auf den Kornmärften ihre 
Nahrung findet; fo hat fie ſich gewöhnt, da zu bleiben, und 
zieht des Winters nicht in wärmere Länder. In Stalien iſt 
fie befonders häufig, und es gibt Faum einen Thurm oder 
ein hohes Gebäude mit Löchern, die nicht von ihr bewohnt 
würden, und zwar gemeinfchaftli und ganz friedlih mit 
dem Thurmfalfen. Sie fliegen häufig ans Meer, um Salz 
zu piden. 

Sm füdlichen Rußland find fie in ungeheurer Menge und 
niften dafelbit in Felshöhlen und Dorffirden; am Caucaſus 
niſten Hunderte in einer Höhle mit warmem Warfer, und fliegen 
mit einem bonnerähnlichen Geräuſch heraus, wenn man einen 
Stein hinein wirft. Des Winters fliegen fie nad Perfien. 
Auch in den Felfengebirgen von Dawurien leben fie fehr zahle 
reich mit den Turteltauben; in Sibirien aber Fommen fie nicht 
vor. Auch in Schweden leben fie verwildert auf ben Felſen— 
bergen und ziehen nicht weg, zahm werden fie felbit noch am 
Nordcap gehalten. | | 

Die zahmen Tauben haben alle möglichen Veränderungen 
in der Geftalt und Färbung ihres Gefieders erfahren Man 
unterfcheidet zunächit Feldtauben oder Feldflüchter und Hof: 
tauben, weil jene ihre Nahrung im Felde ſuchen und dadurd) 
der Saat fehr fehädlich werden, dieſe Dagegen auf dem Hofe 
gefüttert werden müſſen. 

Sene haben noch die Kennzeichen der wilden an ſich, 
halten fi vom Menfchen entfernt und gehen nicht gern in 
Schläge, fondern lieber in ZTaubenfälten unter dem Dad, Es 
gibt viele Farbenunterfchiede, einfarbige, melierte, fehäfige, 
mit verfhiedenen Zeichnungen auf Kopf, Bruft, Flügeln und 
Schwanz, wornah fie verfchiedene Benennungen erhaften 
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haben. Davon führt Bechitein nicht weniger als 136 Ars 
ten auf. 

Die fhon im Alterthum berühmten und noch im Orient 
und in den Niederlanden gebrauchten Pofttauben haben einen 
weißen Knopf auf dem Schnabel, folchen Augenring und eine 
rothe Iris. 

Die Hoftauben, glaubt man, jtammen von einer andern 
Gattung ab. Es gibt darunter Trommeltauben, Burzel:, Schlag:, 
Garmeliter-, Mövchen⸗, Pfauen-, Hinfel:, Perüden:, Mähnenz, 
Kropfe, türfifche, Höcker- und polnifhe Tauben. Gesner 295. 
Sig. Briffonl. S. 82. Buffon I. 498. Pl. enl. 510: 
Getti, Sardinien 132. Temminck J. 125. 8. 12. Bed: 
fein DL. 971. Naumann VL 186, Taf. 150. Fig. 1. 2. 
Pallas, Zoogr. ross. 559. tab. 35. C. oenas. GSavi Il, 
160. Nilsfon, sk. F. 1. 450. 

6) Die Loch- oder Holztaube (C. oenas), Vinago; 
Petit Ramier; Colombella, — 

iſt nicht viel über 1 Schuh lang, graulichblau, Mitte, Spitze 
der Flügel und des Schwanzes fchwarz, Nacken goldgrün fchim- 
mernd, Bruft purpurroth. 

Finden fih in ganz Europa und Rußland in felfigen Ge— 
genden und Wäldern, ziehen bey uns im October heerdenweife 
fort und fommen im März vor der Ringeltaube wieder an den 
alten Ort, am Hiebften in Felbhölzer, wo es hohle Bäume 
gibt, in welche fie niften, und zwar zweymal des Jahrs. Sie 
fliegen und laufen fchrittweife fehr ſchnell, freffen Getraide aller 
Art, Hülfenfrüchte, Del: und Fichtenfamen. Wegen ihres fchmads 
haften Tleifhes werden fie häufig gefchoflen, im Garn gefangen 
und man legt auch eigene Taubengehege an aus Stüden von 
hohlen Bäumen, Die man auf andere Bäume nagelt.. Sie flie 
gen oft mit den zahmen Tauben nad) Haufe und paaren fich 
mit denſelben. Sie find der Saat, jowohl in Feldern als Wäl- 
dern, ſchädlich. In Stalien kommen fie im Herbit in großen 
Schaaren an, und fliegen wie Wolfen auf die Felder; des Win- 
ters bleiben fie in den Wäldern und ziehen im Frühjahr nach 
Norden, um zu brüten. In Schweben gehören fie zu den häu— 
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figiten, gehen aber nicht über den 61. Breitegrad hinaus, wie 
bagegen die Ringeltaube. Gesner 295. Friſch Taf. 139. 
Briffon I. ©. 86. Nro. 5. Pig. sauvage. Buffon I. 498. 
Temminck, Pig. I. 118. tab. 11. Raumann IV. 215. 
T. 151. F. 1. 2. Savi U. 158. Nilsfonl. ©. 448. 

7) Die Ringeltaube (O. palumbus), Ramier; Colom 
baccio, 

ift die größte in Europa, 1'/ Schuh lang, graufichhlau 
mit gelbrother Brujt, fehwarzen Flügele und Schwanzfpigen, ein 
weißer Flecken an den grünlichhlauen Seiten des Halſes und 
längs dem vordern Flügelrand, ' 

Sie finden fidy überall in den Wäldern des gemäßigten 
Europas, bejonders häufig am Mittelmeer, wo fie des Winters 
nach Africa gehen und im März wieder zurüd Fommen, um 
ihre alten Wohnpläge wieder aufzufuchen. 

Sie freffen Baumfamen alfer Art, von Nadelholz, Ei⸗ 
cheln Bücheln, auch Heidelbeeren, und fliegen zur Zeit ber 
Aernte Morgens und Abends familienweife auf die Felder, um - 
ſowohl Getraide als Hülfenfrüchte und Kräuterfamen zu’ freffen, 
befonders Waizen und Gerfte,. aber nicht gern Roggen und Has 
ber; im Frühjahr, wo es an Nahrung fehlt, nehmen fie aud) 
mit Knoſpen und Blüthenfäschen fürlicb. Sie fchlafen auf 
Heften dicht am Stamm. Ihre Stimme befteht nur in einem 
Girren und dbumpfen Rucfen, das man jedoch weit hört. Gie 
machen frey auf Weite, naye am Stamm, ein fchlechtes Neft aus 
Reiſig, welches leicht vom Wind heruntergeworfen wird, und. 
brüten abwechſelnd 18 Tage. Die Zungen find 9 Tage blind. 
Sie brüten zweymal und machen wicder ein neues Neſt. Gie 
laffen fich fchwer zähmen und find überhaupt ber Getraid- und 
Fichtenfane ſchädlich. Ihr Fleifch iſt ſchmackhaft, befonders das 
der Jungen. 

In Italien leben fie größtentheils von Eicheln und wers 
den im ‚October und März Durd ungeheure Züge vermehrt, 
welche nach Africa gehen oder Fommen, wobey fie oft durch 
Windftürme zu Hunderten ing Meer geworfen werden. Gie 
werben in Menge gefhoffen. In der Krimm und in Kafan 


find fie ebenfalls fehr häufig und zichen von da füblicher; fie 
leben vorzüglich von Eicheln; fie fehlen in Sibirien, Kamtſchatka, 
Indien und America, wo überhaupt feine der unferigen vor« 
fommt. In Schweden find fie jelten, brüten jedoch daſelbſt. 
Gesner 297. Friſch T. 138. Darmjt. Orn. 9. 5. T. 29 
Nürnb. Orn. I. 9. 5. ©. 48. T. 30. Temminck, Pigeon I. 
p. 78. tab. 2. Naumann VI. 168. T. 149. F. 1.2. Savi 
N. 154. Pallas, Zoogr. ross. L. 563. Nilsfon, sk. F. 
1. 444. 

8) Auf Neu-Guinea findet fih die Krontaube (C. co- 
ronata), Goura, | 

fait fo groß wie eine Truthenne, fhieferblau, mit roths 
braunen Deckfedern und weißen Querftreifen darüber, Schnabel 
und Zügel fchrdarz; auf dem Kopf ein a und — 
Federbuſch. 

Sie hat viel Aehnlichkeit mit den Faſanen, aber eine gir⸗ 
rende Stimme, wie die Tauben, und ein klaͤgliches Geſchrey faſt 
wie eines Menſchen. Sie macht, nach Scopoli (Annus I, 
p- 124.), ihr Neit auf Bäume aus Reifig und Halmen, und wirb 
jest häufig in Ojlindien auf den Höfen gehalten, wie die Hüh— 
ner, felbft in Holland, wo fie ſich aber nicht fortpflanzen. In 
Wien haben fie jedoch Eyer gelegt, auf denen aber das Weib- 
chen nicht faß, ſondern ftand, fo daß nichts heraus Fam. Gie 
wiegt 6 Pfund, und Fann, gut gemältet, 9—10 Pfund ſchwer 
werben. Das Fleiſch ift weiß und fo gut wie das vom Trut—⸗ 
hahn. Mean Fann fie mit Welfchforn, Bohnen und Erbfen er: 
nähren. Edwards 338. PI. enl. 118. Sonnerat, Guinde 
pag. 169. tab. 104. Vaillant, Afr. VI. pag. M. tab. 280. 
Temminck, Pigeons I. p. 377. tab. 1. 


8. Zunft. Krähen. 
KRernenfreffer oder Mefferfhnäbler. 
Schnabel gerad, lang zugefpitt; Gangfüße. 

Zu den Frähenartigen Bügeln gehören die Staare, Paradics« 
vögel und Raben; fie find von mittlerer Größe, finden fich in 
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alten Elimaten, meiſtens fchaavenweife beyfammen, leben vorzügs 
lih von Kernen, der Eicheln, Bucheckern, verfchiedener Beeren, 
freffen aber audy Korn, befonders wann es Feimt oder in Die 
Milch fchießt, weiche Früchte, Gewürm und manche felbit Fleifch. 

Sie niften theils in Löcher, theils auf Aeſte aus dickem Reifig; 
manche machen auch feingeſtrickte Hangnefter. Ihre Stimme ift 
ein Zwitfchern oder ein rauhes Krächzen, weldes, wenn viele 
beyfammen find, in einen garjtigen Lärmen übergeht; cin eigent- 
lihes Sefang kommt hier nicht vor. Ueberhaupt find tich Feine 
Dögel, welche man gern um fih hat, oder welche uns irgend 
einen Nuben oder eine Annehmlichfeit gewährten; vielmehr find 
fie theils wegen ihrer Unreinlichfeit, theils wegen ihres diebi- 
fhen Wefens allgemein gehaßt, und werden vom Landmann we— 
gen des Schadens, den fie feiner Saat, auch *oft der Aernte, 
manchmal auch dem Objt und den Trauben zufügen, allgemein 
verfolgt. Einige erregen das Intereffe durch ihre fjonderbaren 
Hangnejter, wie die Reißvdgel; andere durch ihr prüchtiges und 
lockeres Gefieder, wie die Paradiesvögel. 

Sie zerfallen in 2 Abtheilungen, in die ftaarartigen und 
rabenartigen, 

wovon die erjtern einen mehr rundlichen, 

die andern einen mehr zuſammengedrückten Schnabel haben. 


A. Bey den Staarartigen 

iſt der Schnabel ganz gerad, rundlich oder kantig und lang 
zugeſpitzt. Sie gehören zu den kleinern, halten ſich in unge— 
heure Schaaren zuſammen, freſſen Inſecten, Körner und Ker— 
nen, und vermwülten oft Felder und Wälder. 

Sie theilen ſich in die eigentlihen Staare 

und in die Truppen- oder Reißvögel, bey welchen letz— 
tern der Schnabel ein Stück in die Stirn hinein läuft. 


1. Sippfchaft. Die eigentlihen Graare 
haben einen mäßigen, vorn etwas niebergedrücten Schna⸗ 
bel, welcher hinten nicht auf die Stirn läuft. 
Sie niften meijtens in Baumlöcer und leben — 
von Gewürm. 
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1. ©. Die Staare (Sturnus), Etourneau ; Stare, 

haben einen lang Fegelförmigen, etwas niebergedrüdten, 
ziemlich vieredigen Schnabel mit vvalen Naslöchern, durch eine 
Hornhaut halb verfchloffen; das erfte Gelenk der zwo äußern 
Zehen verwacfen; Zunge hornartig, fpigig. 

Sind gefellige Vögel, welche fich in großen Flügen zufams» 
menhalten, des Sommers Würmer und Snfecten, im Herbit und 
Winter Beeren freffen, beyfammen ihre Nefter in Löcher machen 
und mit einander nach Süden ziehen. 

1) Der gemeine (St. vulgaris) 

it gegen 9 Zoll lang, ſchwarz mit grünlichem und violet= 
tem Schiffer, nehmlich alle Federn roftfarben eingefaßt mit weiß. 
lichen Spigen; der Schnabel fchwarz, zur Brützeit gelb; das 
Weibchen ift ftärfer aber weniger glänzend gefledt, und baher 
heller, 

Sie finden ſich in der ganzen alten Welt bis and Borges 
birg der guten Hoffnung in hügeligen und ebenen Gegenden, 
und bewohnen die Laubwälder, in deren Nähe es Meder und 
Wieſen gibt, auf welche fie des Morgens früh fchaarenweife 
ziehen, um Regenwürmer, Engerlinge, Heufchreden und andere 
Inſecten aufzufuchen, und zwar, indem fie fchnell auf dem Bo» 
den herumlaufen, nicht hüpfend, fondern fchreitend. Sie wenden 
babey alle Blätter um, um zu fehen ob etwas darunter liegt; 
befonders gern halten fie fich unter Schaf und Kuhheerden auf, 
denen fie die lältigen Muden und felbit die Zeden vom Rücken 
wegfreffen. Sie nijten in hohle Bäume und unter die Dächer 
der Viehftadel, welche im Walde liegen, auch in Thurms und 
Felſenlöcher und ſelbſt in. Käfthen und Töpfe, die man an 
Bäume hängt, und Fommen jährlich in das alte Net. zurüd. 
Es befteht aus Blättern, Halmen und Haaren ohne Kunft. 
Sie legen 6 grünliche Eyer bisweilen zweymal, Die Jungen 
ſchliefen ſchon im May. aus und werden mit Engerlingen, 
Schneden, Regenwürmern und Heufchreden geäßt. 

Sm Spätjahr fammeln fie ſich zu Taufenden und fliegen des 
Morgens früh mit großem Gefchrey auf die Wiefen, des Abends 
ins Röhridht, um dafelbit zu fchlafen; find die Kirſchen und 

Okens allg. Naturg. VII. 20 
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Trauben reif, fo halten fie fi fait den ganzen Tag anf den 
Kirfchbäumen und in den Weinbergen auf, und richten großen 
Schaden an. Fat immer fliegen ihnen einige Krähen voraus; 
der ganze Schwarm folgt ihnen wie eine Wolfe, welche nicht. ge= 
radaus zieht, fondern einen Kreis befchreibt und einige Hundert 
Schritt weit wieder in die Neben einfällt, wo fie glaubt fiher 
zu fegn. Sie find um. diefe Zeit außerordentlich ſcheu und laſſen 
den Jäger felten zum Schuß Fommen. Am  beften befchleicht 
man fie des Abends oder Morgens, wann fie im Schilfe figen 
und ihren Lärm hören machen; dann fann man mit einem 
Schuß viele erlegen. Man fängt fie auch mit großen Neben 
in ben Zeichen, indem man fie des Nachts durch Gteinwürfe 
darunter treibt. Sie find- ein gutes Effen. Sobald eg Feine 
Trauben mehr gibt, ziehen fle fort. | 

In der Lombardey brüten fie unter Dächern und in Mauer— 
löchern, wie die Spaten; im füdlichern Stalien aber weit von 
ten Wohnungen in Baumlöchern, und werden in ungeheurer 
Menge mit Nesen gefangen und in Säcken auf den Marft ge— 
bracht. Sie bleiben auch im Winter dafelbit und bedecken dann 
ganze Ebenen. Sie laffen ſich leicht zähmen, find fehr luſtig 
‚und munter, gelehrig, geben auf alle Mienen Acht und richten 
ſich darnach. Man lößt ihnen Die Zunge und dann lernen fie 
fprechen, Lieder nachpfeifen, das Gefchrey der Thiere nachahmen, 
vergeffen es aber bald wieder, Man Fann fie 10—12 Jahre 
erhalten. Ihr Sefang iſt heil und hat Hehnlichfeit mit Dem 
der Goldammer. Frifh 8. 217. F. 1.2 Nürnb. Ormith. 
1. Hft. 4. ©. 32. % 22. Bedftein I. 816. T. 37. 5. 2. 
Raumann I. 137. T. 62. $. 1-3, 


2.8. Die Mino -(Eulabes), Mainate, 

haben einen Droffelfchnabel mit runden Naslöchern, aber 
bloße Baden und einen foldhen Hautlappen jeberfeits hinten 
am Kopf. 

1) Der indifche oder der Mino (E. indieus, Gracula 
religiosa) 

hat die Größe einer Umfel, ift fchwarz mit einem weißen 
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Flecken vorn auf ben Flügeln; Schnabel, Füße und bloße 
Theile gelb. 


Findet fi) in Indien auf den Inſeln jenfeits des Ganges 


bis zur Inſel Hainan, aber, wie es fcheint, nicht in China, 
indem die Chinefen diefe Vögel von den Snfeln Fommen laffen, 
weil er vortrefflich pfeift, fingt und fogar beffer ſprechen lernt 
als ein Papagey, und überhaupt fehr zahm und zutraulich wird. 
Er lebt von Früchten, und diejenigen, welche nach Europa kom— 
men, lieben befonders Kirfchen und Weinbeeren. Hält man ihnen 
Kirſchen vor und gibt fie ihnen nicht gleich, fo fehreyen fie weis 
nerlich wie ein Feines Kind, bis man ihren Wunfch erfültt. 
Briffon U. 305. T. 28. 5.2. Albin]. ©. 25. T. 38, 
Edwards I. Taf. 17. Buffon II 416. Taf. 25. Pi. 
enl. 268. 

2) Der javanifche (E. javanus) 

ift dunfelblau mit afchgrauen Tropfen, wie der Gtaar, 
Kopf fchwarz, wie Sammet, auf dem Naden ein gelber Kamm; 
der Schnabel größer, etwas gebogen, ohne Zahn. 

Bontiug erzählt, es hätte die Dienjtmagd eines chi« 
nefifchen Gärtners zu Batavia eine ſolche fehr rebjeelige 
Aelſter ernährt; er habe fie Faufen wollen, aber nicht be= 
fommen, endlich nah langem Bitten zum Abmalen, aber 
unter der Bedingung, daß er ihrem lieben Bogel Fein 
Schweinefleifch zu effen gebe. Er Habe ihm und dem Ma— 
ler immer vorgefungen: Orang Nasar ani, Catjor Macan 
Babi, welches heißt: Chriſt, du Hund, Schweinfreffer. Die 
Magd glaubte nehmlich, fie würden durch dieſes Geſchwaͤtz fid) 
ärgern und dem Vogel Speck zu freffen geben, oder ihn gar 
umbringen. Er ahmte wirklich die menfchliche Stimme beffer 
nach als der Papagey, wurde aber oft durch feine Gefchwägig- 
feit läftig. 

Psittacus Eois quamvis bi missus ab oris 
Jussa loquar: vincit me Sturnus garrulus indus. 
Hist. n. Indiae pag. 67. Fig. Pica s. potius Sturnus indicus 
(Villughby ©. 145. Taf. Be) Vieillot, Gal. tab. 95. 
Latham IL 376. 
20 * 
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3.6, Die Viehftaare (Molothrus, Passerina), Cow-bird, 

jind Fleine Bügel mit einem ziemlich rn Schnabel, faft 
wie die Ammern. 

1) Der gemeine (eterus, Emberiza pecoris), Cowpen- 
Bird; Brunet, | 

it gegen 7 Zoll lang, ſchwarz mit grünem Schimmer, Kopf 
und Hals braun, Schnabel und Füße fhwarz, der Schwanz 
etwas gefpalten; Weibchen und Zunge ganz braun, unten 
heller. 

Diefer- Vogel it nebft dem Guckguck der einzige, welcher 
feine Eyer in andere Reiter legt und die Erhaltung der Junz 
gen fremden Bügeln überläßt, was um ſo merfwürdiger ift, 
da er im Bau weit von ihm abweicht und viele Aehnlichkeit 
mit den Ammern und Finfen hat, zu welchen er früher auch 
geftellt wurde. Diefe Entdedung haben Azara und Wilfon 
fait zu gleicher Zeit gemacht, ohne etwas von einander zu wiffen: 
denn das Werf des erjtern erfchien 1809, bes lestern 1810.. 

Die Heimath dieſes merfwäürdigen Vogels ijt America. In 
Paraguay ift er fo häufig, bag ihn Azara den gemeinen Trou— 
pial nennt. , Er hält fih in den Feldern an der Traufe Der 
Wälder auf und ſchadet ſehr der Anpflanzung des Welfchforng, 
das er aus der Erde zieht, folgt aber auch, wie der große 
Froupial, ben Viehheerden und pict die Inſecten von ber Erbe 
auf, welche durch die Tritte diefer Thiere herausgetrieben wer: 
den. Sit er müd, oder fällt es ihm fonft ein, fo fpringt er 
dem Vieh .auf den Rüden und läßt fich herumtragen, kümmert 
fih aber miht um ihre Ungeziefer. Er ijt fehr einfältig, geht 
in jede Schlinge und läuft jedem Köder nach; feheucht man ihn, 
fo fliege er unter jtarfem Gefchrey auf die nächſten Bäume, 
fommt aber gleich wieder, obfchon er feine Eameraden gefangen 
oder getödtet fieht. Wollen fie weiter ftreichen, fo rufen fic ein: 
ander während des Flugs, der ſchnell und manchmal hud) ift. 
Sie find gar nicht zanffüchtig, bleiben das ganze Jahr beyfam- 
men und mifchen fich felbft unter andere Vögel, Ani, die bra: 
ſiliſchen Gucdgude und Die Papageyen. Man: hat fie nie ges 
fehen ein Neſt mahen; glaubwürdige Perfonen aber, verfichern, 
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baß fie Zunge von Diefer Gattung in ben Neftern des Töpfer: 
vogels, des gehäubten und ungehäubten Cardinals (Loxia domi- 
nicana), des Ghingolo (Fring. matutina), der Fliegenfchnäpper 
(M. bicolor et leucocephalus) und anderer, untermijcht mit den 
Zungen ihrer Pflegältern gefunden haben. Es ift daher bie 
allgemeine Meynung, daß der gemeine Tronpial feine Eyer in 
die Nester anderer Vögel legt, und ihnen die Sorge, fie auszu— 
brüten und zu äßen, überläßt. Azara II. S. 169. 


In Nordamerica kommt diefer Bogel Ende März mit dem 
rothflügeligen Staar (Cass. ‚phoeniceus) in Pennfyplvanien an in 
feinen lügen, welche des Morgens ganz flil und müd auf 
ben Baumgipfeln an Flüffen ruhen, bis zur Mitte Zuny, wo 
fie verfchwinden und im October wieder in größern Flügen mit 
denfelben Bögeln zurücfommen, bisweilen einige Taufende bey« 
jammen. Gie. feheinen alfo weit nad) Norden zu gehen. 


Wilfon fand in den Nejtern von 3—4 verjchiedenen Vögeln‘ 
ein viel größeres und anders gezeichnetes Ey, und endlich dag 
Weibchen felbit in dem fehr Fleinen Neite des rothäugigen Flies 
genſchnäppers (Muscicapa olivacea Wils. I. tab. 12. fig. 3. 
Gatesby T. 54. Seeligmann III. 8) Er zog fich zus 
rüd, und nad einiger Zeit war darinn ein Ey, ganz gleich dem 
früher bemerften. Später fand er oft Zunge in den Neitern 
von "iefen und andern Meinen Vögeln, und zog endlich eines 
auf, welches er aus dem Nejte des maryländifchen Gelbkehlchens 
(Turdus trichas) genommen hatte. Wilfon I T. 6. F. 1. 
Edwards 237. Dem Volk war en diefes DBerhältniß 
fhon befannt. 


Sein Ey wurde gefunden im Neſte des Blauvogels (Syl- 
via sialis Wilfon Taf. 3. Fig. 3. Edwards Taf. 24.) 
in hohlen Bäumen, des Brodfperlings (Fringilla socialis) in 
Gederbüfchen, der goldhaubigen Droffel (Turdus aurocapillus 
Wilfon % 14 % 2 Pi. enl. 398.) auf dem Boden mit 
ofenförmiger Geftalt, des gelben Gtieglihes (Fring. tristis), 
des weißäugigen Fliegenſchnäppers (Muscicapa noveboracensis 
Wilfon Taf. 18. Fig. 6.) in einem Hangneſt und des blaus 
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grauen Fliegenfchnäippers (M. caerulea Wilfon T. 18. F. 5. 
Edwards 302.). 

Er hat ſelbſt gefehen, wie die Jungen von dieſen Bögels 
chen geätt wurden und es auch abgebildet, Legt er das Ey, 
ehe andere darinn find, fo wird das Neft von den Eigen 
thümern verlaffen. Sonderbar ift es auch, Daß die eigenen 
Eyer der Pflegmütter verjchwinden, jobald der Findling ausge: 
brütet iſt. Sie brauchen gewöhnlid 12—14 Tage zur Aus: 
brätung; das des VBiehvogels muß alfo 1 oder 2 Tage weniger 
nöthig haben: Denn fobald das Junge da ijt, müſſen die Mels 
tern das Neſt verlaffen, um es zu ätzen, und ihre eigenen Eyer 
gehen fodann zu Grunde. Man hat fie bisweilen auf dem Bo— 
den gefunden. Man fönnte glauben, Daß fie von der Hite nad) 
Norden getrieben, ihre Eyer nur von Zeit zu Zeit abfegten und 
doch in kälteren Gegenden ein eigenes Net machten; aber von 
Birginien bis Pennfylvanien hat man nie cin ſelches gefunden, 
"und es gibt eine Menge Wandervögel, welche nach Norden aic« 
hen, und duch ihre Nejter machen. 

Der Vogel überwintert in Carolina und —— wo er 
zum Eſſen auf die Märkte kommt. Sie beſuchen zwar häufig 
die Korn» und Reißfelder mit ihren Vettern, den rothflügeligen 
Staaren; gewöhnlicher aber begleiten fie das Vieh, freffien Sa» 
men und Würmer, welcde fie aus deſſen Futter und Miſt ſchar⸗ 
ren und aufpicken. 

Dr. Potter hat Herrn Wilſon geſchrieben, daß ſie in 
Maryland Ende März ankommen und bis zum October bleiben, 
jedoch bey heißem Wetter, im July und Auguſt, manchmal ver— 
ſchwinden. Im Herbſte ſammeln ſie ſich mit den rothflügeligen 
Staaren, um das Welſchkorn zu plündern. Man ſieht ſie nie 
in der Paarung, ſondern immer in ganzen Flügen, ohne daß ſie 
ſich um einander bekümmern. Er hat einen Preis auf ein Neſt 
geſetzt, aber nie eines bekommen. Zur Legzeit ſondern ſich die 
Weibchen ganz ſtill ab, ſetzen ſich irgendwo in die Höhe und 
geben Acht, wo andere Vögel niſten, flattern dann von Baum 
zu Baum und ſuchen ihre Eyer anzubringen. Er folgte einmal 
einem Weibchen faſt 2 Meilen an einem Bade, Es flog in 
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jedes Gebüſch, unterfuchte es, und. endlich. blieb.es 6 Minuten 
aus und Fehrte fodann zu feiner waidenden. Heerde auf dem 
Felde zurüd. Er juchte das Neft auf; es gehörte dem gelbs 
Fehligen Sliegenfchnäpper und enthielt ein Ey von beiden Vö— 
geln. Als das ächte Weibchen Fam, flog eg fogleich vom Reit 
zurück, gieng wieder hinein, dann fort und fam nad) 10 Minus 
ten wieder mit dem Männchen. Sie zwitfcherten und. flats 
terten eine halbe Stunde herum und verließen dann den 
Platz. Einige Tage nachher hatte aber jemand das Neit aus— 
geriffen. 

Ein andermal ſah er einen in einen hohlen Baum fchlüpfen, 
worinn der DBlauvogel fein Nejt Hatte, und nah 5 Minuten 
zurücfehren. Als es der Eigenthümer bemerfte, machte er es 
wie der vorige, fchlüpfte hinein, dann mieder aus dem Loch 
heraus, feste fih auf einen Baum und fchrie aus allen Kräfs 
ten, worauf das Männchen Fam. Beide befuchten das Neſt 
mehrere Mal, und dann fchoß das Männchen auf einen Kaben« 
vogel (Lanius ludovicianus Wilſon T, 22. 5. 5.) und endlid) 
auf einen Brodfperling, um fie die Unthat entgelten zu laffen. 
Dennoch Hatte der Blauvogel am andern Tag wieder hinzuges 
legt. Am folgenden Tag lag eine Schlange im Neft und hatte 
die Eyer ausgejoffen. 

Er hat das Ey auch in dem Nefte des Brodfperlings, bes gel: 
ben Stiegliges, des Sndigovogels (Fring. cyanea) gefunden, aber 
nie Sunge der Eigenthümer neben den fremden. Cinmal waren 
4 Sperlingscyer und eines vom PBiehvogel im. Neit; 6 Tage 
nachher war das Junge des letztern ausgejchloffen und der Sper— 
ling brachte ihm Futter. Am andern Tag waren nur nod 2 
Sperlingseyer und am dritten Feines mehr vorhanten; auch lag 
nichts auf dem Boden. Mehnliches hat er auch bey dem Blau— 
vogel, Stieglig und dem gelbichnäbeligen Fliegenſchnäpper beob— 
achtet. Das Ey des Fremdlings wird vielleicht deßhalb früher 
ausgebrütet, weil es fehwerer iſt und in der Mitte liegen bleibt. 
Wie aber die Eyer aus dem Neſte geworfen werden, ijt ſchwer 
zu fügen. Wenigitens Fann es der VBichvogel nicht immer thun. 
Das Loch, worinn das Nejt bes Blauvogeis lag, war 1 Schuh 
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tief. Die Eigentümer felbit müffen daher Die Eyer fortfchaffen, 
weil fie fie ohnehin nicht mehr brüten Fünnten. 

Wilſon bradte fpäter einen andern Neſthocker des Vieh— 
vogels nach Haus und feste. ihn zu einem Gardinal (Loxia car- 
dinalis) in den Käfig, welcher ihn eine zeitlang fonderbar anfah. 
Als er zu fehreyen anfteng, ätzte er. denfelben mie jein eigenes 
Kind, theilte große Heufchreden in Eleine Stüde, Faute fie ein 
wenig und ſteckte fie ihm in den Schnabel. Wilfon T. 18. 
5. 1-3. Eatesby Taf. 34. (Seeligmann I. Taf. 68.) 
Buffon IV. ©. 138. PI. enl. 606. fig. 1. 

2) Der Reifftaar (Emberiza oryzivora, Icterus acripen- 
nis), Ricebird, Boblink, Reedbird, Meadow Bird, 

it 7 Zoll.lang und zeichnet fich durch einen Staffelſchwanz 
aus, wie der Specht; die Schäfte nehmlich find fteif und Die 
Fahne zerrieben; Färbung fchwarz, Schultern und Bürzel weiß, 
Nacken blaßgelb, Zehen fehr lang; Zunge und Weibchen oliven- 
braun, unten ſchmutzig gelb. | . 

Diefer Vogel überwintert zwifchen den Wendefreifen und 
brütet in den vereinigten Staaten. Obſchon Fein von Perfon, 
iſt er es keineswegs in feinen Thaten. Der Jäger begrüßt feine 
Ankunft freudig, während ihn der fleißige Bauer als eine frefs 
fende Geißel betrachtet, viel fchlimmer als die Plage der Heu: 
fchrecten. Indeſſen hat er doch 3. gute Eigenfchaften, welche 
unfere Aufmerffamfeit verdienen: fein Gefieder iſt ſchön, Das 
Geſang fehr muficalifch und das Fleifch vortrefflid. 

Sein Winter: Aufenthalt fcheint von Merico bis an ben 
Amazonenitrom zu gehen, und von da kommen unzählbare Heere 
alle Frühjahr nad Norden bis an die Ufer des Illinois und 
des Lorenzfluffes. Man behauptet, das fey nicht gefchehen, ehe 
man Reiß gebaut habe; indeffen ziehen fie 1,000 englifche Mei: 
fen über die Neißfelder hinaus und brüten im Norden, wo «8 
anderes Futter genug für fie gibt: Inſecten, befonders Enger: 
linge und Raupen, bie jungen Kolben des Welfchforns, milder 
Haber, Riedgras (Zizania aquatica), welches fo überflüffig an 
ben fumpfigen Ufern wächst ‚ liefern ihm fo wie Millionen von 
Rallen, für mehrere Wochen Unterhalt. Der ausgebreitetere 
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Ackerbau trägt jedoch ohne Zweifel viel zu ihrer Vermeh—⸗ 
rung bey. Fu 

Anfangs May Fommen fie bey Savannah in Georgien 
an und fpäter in Pennfplvanien, wo fie fid auf den Wiefen, 
gepflägten Feldern und Sümpfen aufhalten, luftig fingen und 
eine Menge Inſecten verzehren, nachdem fie fchon in Birginien 
dem bereits in der Milch ftehenden Waizen und der Gerite ber 
trächtlichen Schaden zugefügt haben. Gegen Ende May ziehen 
fie weiter nady Norden, nad New: York, Neu-England bis an 
den Lorenzfluß, und vom Ontariv:Gee bis zum Meer, wo fie 
den Sommer über das Reit auf den Boden ins Gras aus Laub 
und Halmen machen und 5 Eyer legen. Während das Weibchen 
brütet, erhebt fih das Männchen und fingt fo raſch und lang 
durch einander, daß man glaubt ein Halbdugend verfchiedener 
Bögel zu hören, wie wenn man auf einem Clavier alle Claven 
durd) einander anfchlägt. Im Ganzen ijt das Gefang doc an- 
genehm, befonders wenn ein Dutzend auf einem Baume beyfam= 
men fihen, Schon im Auguft haben die Männchen ihr ſchönes 
Gefieder verloren, und gleichen fo den Weibchen und den Jun— 
gen, dag man allgemein behauptet, e8 würden nichts als Weib: 
chen gefangen. 

Wiührend des Brütens find fie über das ganze Land zer- 
ftreut; fobald aber die Zungen flägg find, ftrömen fie in großen 
Mengen auf die Haberfelder von Neu-England und nehmen dem 
Landmann den Zehnten, verforgen jedoch auch feinen Tiſch mit 
leckern Gerichten. Im Auguft kommen fie wieder in Pennfple 
vanien an, haften fi einige Tage auf den Feldern auf, ziehen 
aber dann in Hceren an Die Ufer zum Riedgras, von deſſen 
Samen und des wilden Habers fie in Farzer Zeit fo fett werden, 
daß unfere Leckermäuler fie eben fo hoch fchäken als den Or— 
tolan. Zu biefer Zeit hört man nichts als den Ton ſchink 
über dem Kopf von Morgens bis Abends. Diefe find Faſt— 
nachtstage für die Jäger und Schügen, fo daß man glaubt, an 
den Ufern des Schuylfills und Delawares ein beſtändiges Lauf: 
feuer zu hören. Alte Buden zu Philadelphia find mit Schnüren 
diefer Riedvögel behangen. Doch iſt Diefe Jagd noch geringer als dag 
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Rallenſchießen zu derſelben Zeit und an benfelben Pläsen. Hier 
it das Welfchforn und der Haber fchon fo hart, als daß fie 
ihm fchaden Fünnten, und man hat fich daher nicht über fie zu 
beflagen; dagegen leiden Walzen, Gerfte und Reif in den ſüd— 
lichern Staaten im Frühling deito mehr von ihnen. Im Octo— 
ber rüden fie weiter, zeigen fi) auf Cuba und Jamaica, wo 
fie Buttervögel heißen, in ungeheurer Menge und verzehren viel 
Reiß. Sie freffen aud das Guineagras und werden davon fehr 
fett. Wilfon T. 12. 5.1.2. Eatesby T. 14. Edwards 
T. 291. (Seeligmann J. T. 28. F. 1. 2. T. 91.5. 2. 3.) 
Buffon IV. 337. Pl enl. 388. 


2. Sippfhaft. Die Truppenvögel (Troupiales) 

haben einen. jehr zugefpisten, ziemlich rundlichen Schnabel, 
der fi) auf die Stirn verlängert. Sie finden ſich bloß in den 
Wäldern von America, aus welchen fie in großen Truppen "auf 
Die angefäeten Felder fliegen oder auf das unreife Getraide und 
demjelben außerordentlihen Schaden zufügen. Sie haben ein 
knappes Gefieder mit glänzenden, ſchwarzen oder gelben Farben; 
niſten ins Freye und machen oft fehr Fünftliche Hangueſter an 
die Enden der Zweige. 

4.08. Die Webervögel- (Ploceus) 

haben einen großen, fpihigen, etwas gemölßten Schnabel 
mit geraden und anfchließgenden Rändern und Turze Flügel. Sie 
leben nur in heißen ’Lindern von ©etraidförnern, und maden 
fehr Fünftliche, vft zufammenhängende Neiter. 

1) Der braune (Loxia philippina) 

iit von der Größe des Sperlings, hat aber Aehnlichkeit 
mit den Leinfinken, oben braun, Federränder des Rückens gelb, 
des Bürzels weiß, Kehle braun, Bauch gelblichweiß, Scheitel 
und Bruſt gelb; das Weibchen ganz röthlichbraun. 

Sie bauen auf den philippiniſchen Inſeln, wo fie Toucnam- 
Courvi heißen, ein fonderbares Net aus verflochtenen Fafern von 
‚Blättern in der Gejtalt eines ſchuhlangen, zolldicken Sacks, der 
in der Mitte eine faft fauftgroße Erweiterung hat, mit einer Oeff— 
nung zur Seite und einer andern unten am Ende, Es hängt 
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am Ende kleiner Baumzweige. Briffon II. ©. 232. T. 12. 
F. 1., das Neſt 8. 18. F. 1.2. Buffon II. 465. Pl. enl. 
135. fig. 2. 

2) Der grüne (L. pensilis) 

ijt jo groß wie der Sperling, matigrün, unten grau, Die 
grün gefiumten Schwungfedern und der Schwanz fohwarz, Kopf 
und Kehle gelb, Zügel grün. Er macht fein Net am Ufer der 
Bäche und hängt es an Blätter des Vaquoybaums. 

Es beiteht aus Fünitlich verwobenen Halmen und Binfen, 
und bildet einen faujtgroßen Beutel, an beffen Seite ein ſpanne— 
langer Hals herunter geht, an defien Ende der Eingang ill. 
Auf Diefe Art wird die Brut vor Regen und Schlangen ges 
ſchützt. Im zweiten Jahr baut er ein neues Neit an das alte, 
fo dag man oft 5 Neſter kann an einander hängen fehen. Gie 
‚machen ihre Neiter in Gefellfchaft zufammen, manchmal 5—600 
auf einem Baum. ie brüten'nur 3 Junge aus. Sonnerat, 
Sndien IL. 156. T. 112. Nelicourvi. 

3) Der gelbe (Oriolus textor) 

hat die Größe des gemeinen Widewals, it hochgelb, Kopf 
braun und goldglänzend, Flügel fchwärzlich mit gelben Rändern. 
Sie fommen bisweilen vom Senegal nad) Europa, wo fie meh: 
rere Sahre im Käfig aushalten, ſelbſt Binfen.ym die Drähte 
wickeln und endlich' ein ordentlihes Neſt müchen, das fie aber 
täglich wieder zeritören. Ihr Gefchrey iſt munter und fcharf. 
Buffon IL ©. 226. PI. enl. 375. 376. Capmore, 

4) Der graue (Loxia socia) 

ijt fo groß wie ein Gimpel, röthlichgrau, unten gelb, Schna— 
und Flügel ſchwarz. Im Lande der Numaden am Borgebirg 
der guten Hoffnung gibt es Mimojenwälder, welche viel Gummi 
liefern und deren Zweige die vornehmjte Nahrung der Oiraffen 
find. Seine ausgebreiteten Aeſte und fein glatter Stumm ſchü— 
gen eine Art Bögel, die fich in Heerden verfammeln, vor den 
Schlangen, welche fonjt ihre Eyer vernichten naärden. Die Art, 
wie fie ihre Nefter machen, ijt höchit merfwürdig. 800—1,000 
find unter einem gemeinſchaftlichen Dad, welches ganz einem 
mit Stoh bedeckten Haufe gleicht, einen großen Al mit feinen 
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‚Zweigen bedeckt und über die eigentlichen Nefter, die Flumpens 
weis darunter find, überhängt, fp daß weder eine Schlange noch 
ein anderes Raubthier dazu fommt. In ihrem Kunftfleiße ſchei— 
nen fie den Bienen zu gleichen. Sie find den ganzen Tag be- 
fchäftigt, Gras herbey zu holen, woraus der wefentlihite Theil 
ihres Gebäudes befteht, und das fie zum Ausbeffern und Er— 
gänzen gebrauchen. Gie vermehren ohne Zweifel jährlich die 
Reiter, fo daß fi die Bäume, welche diefe fchwebenden Städte 
tragen, ganz biegen. Unten daran fieht man eine Menge Ein- 
gänge, deren jeder zu einer Straße führt, an deren Geiten ſich 
die Neiter befinden, ungefähr 2 Zoll von einander. Sie leben 
wahrfcheinlid) von dem Samen des Grafes, womit fie das Neit 
bauen. Patterfong Reifen 1790. 8. 134. T. 14 u. 15. 

5. G. Die Beutelfianare (Cassieus) 

“ haben einen Fegeifürmigen, fehr fpigigen Schnabel mit Fleis 
nen runden Naslöchern, weldyer "eine Schnippe auf der Etirn 
bildet. Sie machen meiſt Hangnefter und leben bloß im wär: 
mern America von Körnern und Inſeecten. 

a. Die einen haben einen mäßigen Schnabel, der nicht 
viel in die Stirn hinein. läuft (Xanthornus), Carouges. 

1) Der gemeine (Oriolus icterus), Troupiale, I 

hat die Größe der Amfel, 9 Zoll lang, ift hochgelb, Kopf, 
Kehle, Mitte des Rüdens, Schwanz und Flügel fchwarz, auf | 
den lebten 2 weiße Qucrbänder, Schnabel und Füße grau. 

Lebt in Weflindien und Brafilien, vorzüglic von Inſecten, 
und hüpft wie die Aelſtern. Er madıt walzenförmige Neſter, 
deren ofr cine Menge an fchwanfenden Zweigen der Bäume in 
der Nähe der Häufer hängen, Obſchon er fehr muthig ift und 
fich felbit gegen die Menfchen wehrt; fo wird er Doc fehr zahm 
in den Häufern, wo man ihn hält, damit er die Inſecten weg— 
freffe.. Marcgrave 193%. Guira tangeima. Sloane 301. 
T. 259. 5. 4. Catesby, App. tab. 5. (Seeligmann IV. 
8. 106.) Buffen IH. 203. T. 16. Pl. enl. 532. 

2) Der feuerrothe (Oriolus jamacaii), Soflre, 

it ein zierlicher, ſchlanker Vogel, 10 Zoll lang, feuerroth, 
Kopf, Vorderhals, Rücken und Schwanz ſchwarz, Deckſedern hoch: 
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gelb und Flügel mit einem weißen Flecken. Iſt eine der größten 
Zierden Brafiliens, wo er wie eine Flamme aus den dunfelbes 
laubten Baumkronen hervor glänzt und fehr manchfaltig fingt, in— 
dem er die Stimmen anderer Bögel nachahmt. Zur Brützeit fit 
er einzeln auf den -Baumgipfeln, nachher ftreicht er familien« 
weife herum in Wäldern in der Nähe der Pflanzungen, wo er 
befonders den Pomeranzen und Parabdiegfeigen nachftellt und 
in ber Geſellſchaft anderer Vögel fcehädlih wird. Das Neit hat 
ziemlich die Geſtalt von dem der Soldamfel, befteht aus Reiſig, 
hat den Eingang zur Seite und ſteht 2 Klafter hoch auf einis 
gen Zweigen. Wied IE 1199. Willughby 237. T. 42. 
Buffon Ill, 249, 

3) Der rothflügelige (O. phoeniceus, Sturnus prae- 
datorius), Le Commandeur; Red-winged Starling, Corn-Thief, 

ift 9 Zoll lang, glänzend fehwarz, auf den Heinern Deck— 
federn ein breites feharlahrothes Duerband, hinten gelb ges 
fäumt. Das Weibchen ift lerchengrau und hat feinen rothen 
Sleden. 

Diefes ift ein in Nord-America feit alten Zeiten berüch— 
tigter Korndich und der Ausplünderer bes arbeitfamen Land- 
manns. Obſchon er aus den nörblihen Staaten, wie Mary: 
land, wegzieht; fo bleibt er doch des Winters in ungehewern 
Schaaren, manchmal in Gefellfchaft der Purpur:Abel (Gracula 
quiscula) in Birginien, Carolina, Georgia und Louiſiana, befon- 
ders an der Küfte und in der Nachbarfchaft großer Reif: und 
Kornfelder. Im Zänner und Hornung erfcheinen fie manchmal 
wie eine ungeheure, vom Wind getriebene ſchwarze Wolfe, 
welche ihre Geſtalt alle Augenblick ändert; ein andermal erheben 
fie ſich plöglicy von den eltern mit einem bonnerähnlichen Ger 
räufch, wobey fich die zahlfofen fcharlachrothen Flecken wunder- 
fhön ausnehmen. Dann flürzen fie wie ein Strom auf bie 
Hefte eines Waldbuſches herunter und flimmen ihren Chor an, 
der 2 englifhe Meilen weit fchalflet, und der wirflicy etwas 
Großartiges und Erhabenes hat. Andere Vögel find während 
des Winters ſtill; diefe aber halten immer Faftnacht, indem fie 
Futter genug auf dem Boden der Getraidefelder finden, darauf 
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ihre Luftſchwenkungen machen und endlich durch ihr Gefang Die 
Traurigkeit des Winters verfcheuchen. 

Bom Ende März an zichen fie in Pennfplvanien in zahle 
reichen aber Kleinen Flügen ein, gewöhnlich des Morgens früh, 
und breiten fih bald auf ten Wiefen und Sümpfen aus. An 
fangs May machen fie ihre Nefter aus Binfen und Gras auf 
diefelbe Stelle, 6 Schuh hoch auf einen Buſch vder aud in 
Schilf, bieweilen auch auf den Boden, nur «einige Schuh von 
einander. Sie enthalten 5 blaßblaue Eyer mit rothen Düpfeln 
und Strichen, wofür das herumflatternde Männchen fehr beforgt 
iſt. Kommt man auf die Stelle, fo Fommt die ganze Wicfe in 
Aufruhr und man wird von ganzen lärmenden Schaaren ums 
fchwärmt. 

Gegen Ende Auguſts Fünnen die gungen fliegen, und dann 
werden die Schaaren zahllos und furchtbar den jungen Kolben 
dee Welfchkorns, welches nun in die Milch tritt. Sie verdun: 
keln dann die Kuft über den Feldern, auf welde fie wie ein Un- 
gewitter fallen, die Spelzen abzerren, fo daß in einigen Tagen 
nichts mehr übrig it, oder das Wenige vom Wetter. zeritört 
wird. Die Menge Habichte und die Flinten bewirken nicht viel 
mehr, als daß fie auf ein anderes Feld fliegen. Diefe Ver— 
wüſtung dauert von Sonnen⸗Auf- bis Untergang unter den Au— 
gen des Eigenthümers, der wenigitens ein Halbdugend Schüßen 
hinftellen muß, wenn er fie einigermaaßen abhalten will. | 

Die Indianer, welche ihre Korn in ein gemeinfcaftliches 
Feld pflanzen, laffen die ganze Dorfiugend täglich herum gehen 
mit Bogen und Pfeil, womit eine Menge vertilgt wird. 

Diefe Verwüſtung gefrhieht übrigens nur in den Niederune 
gen längs der Küjte und der Slüffe, und nur während des Aus 
gufts und Septembers. Dann wird ihnen das Korn zu hart 
und der Samen des Schilfs und des wilden Habers fängt an 
in Menge zu reifen. ‚Dann fammeln fie fih aus ber ganzen 
Gegend und fehlafen auch dafelbft, was ihnen aber ſchlecht bes 
kommt. Iſt fpäter das Schiffe und Riedgras dürr, fo zündet 
man eg in einer finftern Nacht an, wobey ein fürchterlicher Auf— 
ruhr entjteht und eine ungeheure Menge niedergefchoffen wird, 
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Im November ziehen fie nad) Süden. 

Sndeffen haben fie audy ihren Nugen. Im Frühjahr ver- 
tilgen fie mit der Purpur-Atzel die zwey Hauptpeften der Feld: 
früchte, Millionen Feinde der Landwirthfebaft, nehmlich Raupen 
und Engerlinge. Frißt ein Paar täglih 50 Larven, fo gibt 
das in 4 Monaten über 12,000. Man nimmt an, daß wenig— 
ftens eine Million Paare von diefen Vögeln in den vereinigten 
Staaten fid; des Sommers aufhalten, welche mithin über 12,000 
Millionen von diefem Ungezicfer vertilgen. Die jungen Bügel 
betragen wenigftens das Doppelte der Alten, und da fie 3 Wo: 
chen lang bloß mit Inſecten gefüttert werden, fo wird ihr An— 
theil über 4,000 Millionen betragen. Solch eine Menge von 
Ungeziefer könnte über das reichite Land Berwüjltung und Hun- 
gersnoth bringen. Der Nutzen diefer Vögel Fünnte daher eben 
fo groß feyn als ihr Schaden, Im Käfig werden fie bald zahm 
und fingen Häufig und angenehm, fernen ſelbſt Worte fprechen. 
Wilfon IV. T. 30. $.1.2. Catesby %. 13. Buffon IH, 
214. PI. enl. 402. 

4) Der Pifangvogel (O. banana), Carouge, 

ift 7 Zoll lang, ſchwarz, unten und Bürzel hochgelb, Kopf, 
Hals und Bruft braun. Gie leben in Weitindien von Inſecten 
in Wäldern, fingen recht angenehm und machen ein eigenthüm- 
liches Neſt aus Zafern und Blättern von der Gejtalt des vier: 
ten Theils einer Kugel, welches fie fo an ein Pifangblatt hefz 
ten, daß diefes eine Geite davon ausmacht. Briffon IL 115. 
T. 12. 52. Buffon II. 243. Pl. enl. 535. fig. 1. 

5) Der gelbflügelige (O. cayennensis), Pega, 

ift 7 Zoll lang, ganz fehwarz, mit einem gelben Flecken 
auf den Schultern und gelber Mifchung an den Schenkeln. 

Findet ſich in Weftindien, Eayenne, Brafilien und Paraguay 
in waldigen Gegenden und im Rohr, deffen Samen cr pickt, aber 
auch Inſecten und weiche Früchte frißt und deßhalb ſchaarenweis 
in die Gärten kommt und auch vor die Küchen, wo er die Ab— 
fälle von Fleiſch verzehrt. Man hält ihn überall im Käfig we— 
gen ſeines angenehmen Geſangs, worinn er auch andere Vögel 
nachahmt, beſonders den Ani. Er ſoll fein Neſt gern in die 
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verlaffenen Beutel des Hauben: und des rothen Beutelſtaars 
machen. Azara II 184. Wied II. 1204. Edwarde 
T. 322. Buffon II, 248. Pl. enl. 535. fig. 2. 

6) Der Baltimore-Bogel (O. baltimore) 

ift 7 Zoll lang, Kopf, Kehle, Hals, Rüden, Flügel und 
Schwanz ſchwarz; unten, Schultern, Bürzel und Geiten des 
Schwanzes hochgelb; Schnabel und Füße bläulih; das Weib: 
chen iſt ganz gelb und hat nur fhwarze Flügel, 

Findet fich in ganz Nordamerica bis Merico und gegen Bra— 
filien; feitdem die italiänifche Pappel in den Gaffen der Städte 
angepflanzt iſt, kommt er alle Sommer und läßt dafelbit feinen 
Gefang erſchallen unter dem Raffeln der Kutfchen, dem Gefchrey 
der Ausrufer und dem Getümmel der Menge. Im September 
zieht er hoch in der Luft nad Süden. Er ijt wegen feines 
fehönen Gefieders und megen feines Hangneftes auf alferley 
Bäumen in der Nähe der Häufer allgemein befannt, In der 
Gefchicklichfeit des Neſtbaus übertrifft er die andern Vögel. 
Er hängt es hoch an bie überhängenden Zweige und bindet es 
mit Fäden von Hanf oder Flachs um eine Gabel, filzt fotann 
mit denſelben Stoffen, Werg oder auch Geide das Neit fo Dicht 
wie ein Hut. Es gleicht einem 6—7 Zoll weiten Beutel, oben 
mit einer Oeffnung, iſt mit weichen Stoffen und Roßhaaren 
ausgefüttert, und ſteht gewöhnlich im Schatten des Dichten 
Laubs oder des Vorfprungs eines Daches. Es gibt indeſſen 
auch geſchicktere und ungeſchicktere Baumeiſter. Die 5 Eyer 
ſind röthlichweiß mit purpurrothen Flecken und Strichen. Man 
darf während dieſer Zeit Fein Garn auf den Bleichen liegen lafs 
fen, fonft wird es von diefen Vögeln fortgefchleppt; ja fie zerren 
felbt den Baft um gepfrofte Zweige ab. 

Shre Hauptnahrung befteht in Raupen, Käfern und Wans 
zen. Ihr Gefang ift ein zartes, trauriges Zwitfchern, das man 
fehr gern hört. Sie brauchen 3 Jahre, ehe fie ihre volle Fär- 
bung erhalten. Wilfon J. T. 1. F. 3. %53 54 Ca— 
tesby T. 48. Buffon IM. ©. 231. Pl. enl. 506. ſig. J. 

7) Der Garten-Baltimore (O. spurius), Bastard 
Baltimore, | 
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iſt 6 Zoll fang, das Weibchen oben olivengeld, unten gold⸗ 
gelb, Flügel dunfelbraun, Schnabel und Füße bläufidy; die 
zweyjährigen Männchen mit einer fchwarzen Kehle und Schwanz; 
das alte Männchen iſt unten und über bie Deckfedern röthlich- 
braun, übrigens fchwarz. 

In Nordamerica finden fie fi in jedem Garten und häns 
gen ihre aus Gras gleichfam geftricten Nefter an die fhwans 
fenden Zweige ber Apfelbäume, Weiden u. dergl.; es ift halb« 
Fugelig, 4 Zoll breit und 3 tief,” Ein Halm von 12 Zoll Länge 
war 34mal durchgeftecft und ummunden, fo gefchict, daß man 
glauben follte, fie müßten Strümpfe jtridlen lernen. Die 4 Eyer 
find bläulich mit einigen braunen Fleden. 

Sie find Feine muthwilligen Plünderer, fondern wohlthätige 
Freunde, welche eine unzählige Menge fchädlicher Raupen vers 
tilgen und zugleich durch ihre Lebhaftigfeit und ihr Gefang un— 
 terhalten. Sie fommen in Pennfplvanien im May an unb 
gehen im September nah Süden in Flügen von 30—40. Wils 
fonL%4 $ 1—4 Eatesby T. 49. (SeeligmannII 
T. 98.) Buffon DI. 233. Pl. enl. 506. fig. 2. 

8) Der ſchwarze (leterus unicolor), Chopi, Joncongo, 

ift 9 Zoll lang, ganz fchwarz mit grünem Schimmer, Federn 
des Kopfes und Halfes zugefpist. 

2 Hit einer der gemeinften in Brafilien und Paraguay, und 
heißt dafeldft Tordo (Droffel). Er fieht fehr ftolz und edel aug, 
ift nicht ſcheu aber fchlau: denn obfchon er in die Höfe, Gänge 
und ſelbſt Zimmer fommt, fo fällt er doch felten in Die Schlinge. 
Er ift ſehr muthig, verfolgt alle Vögel, Flammert fich auf ihren 
Rücken und haut auf fie log; felbit den Garacara jagt er davon. 
Sitzt diefer irgendwo und fleht feinen Feind an, fo ſetzt fich der 
Schopi 10 Schuh davon und thut als wenn er ganz zerftreut 
wäre; fobald aber jener das Geficht wendet, ftürzt er auf ihn 
los. Er warnt alle Vögel vor ihren Feinden, die er fchon von 
Ferne fieht; fie verſtecken fih, er aber geht darauf los und 
fimmt dann ein Triumphlied an, welches angenehm Flingt. Er 
ift einer der erften, welcher das Gtififchweigen der Natur des 
Morgens unterbricht, und fingt oft auf den Dächern, wo er 
Dbens allg. Naturg. VIE 21 


ben Ton der Sloden und jedes andere Geräufch, felbft das ber 
Wetterfahnen begleitet, worauf er bie Felder und Wohnungen 
befudht. Er fingt auch im Käfig. 

Er niftet nur einmal, im November in Löcher von Gräben, 
Mauern, Felfen und Bäumen, felbft unter die Dächer und bis: 
weilen auf dicke Uefte der Pomeranzenbäume aus Reifig, Hals 
men, Fäden und Federn, und legt 4 weiße Eyer. Die nadten 
und blinden Zungen werben von den Alten mit nichts als Heu 
fhreden und andern Inſecten, deren fie 7—8 im Fluge fangen 
und im Schnabel forttragen, gefüttert, während fie gewöhnlich 
Körner von Welfchforn aus der Erde ziehen, aud) Brod, Fleifch, 
Sinfecten und bisweilen Früchte freifen. Sie äten fie felbit im 
Käfig. Azara IIL 173, 

An ihrer Lebensart haben fie überhaupt viel Aehnlichkeit 
mit den Staaren. Man ficht fie in zahlreichen Flügen im Hor- 
nung auf den Triften, wo fie zwifchen dem waidenden Rindvieh 
Snfecten und Körner fuchen und dann wieder auf ein Gebüfch 
falten, um ihre manchfaltiges Eoncert anzuflimmen. Wied IIL 
1208. 

b. Bey andern ift der Schnabel größer und läuft weit in 
bie Stirn herein. Icterus. 

9) Der gelbe (Oriolus persicus) 

ift größer als der Staar, 9 Zoll lang, ſchwarz, unten, ber 
Bürzel und ein Fleden auf den Flügeln gelb, Schnabel gelblich, 
Sris blau. 

Findet ſich nicht in Perfien, fondern in Brafilien, Gays 
enne, wo er in Geſellſchaften am Rande der Wälder herum 
fliegt und des Morgens und Abends mit den Papageyen und 
den Surucui feine Stimme erfchalten läßt, und auch andere Vö— 
gel nachahmt. Sie find in ftäter Bewegung, freffen Inſecten 
und weiche Früchte, wie Pomeranzen, Paradiesfeigen, Mams 
monen (Carica), kommen defhalb in die Nähe der Wohnungen 
und richten ziemlichen Schaden an. Sie machen ein fehr Fünft- 
liches Neft, das man oft in den Sammlungen antrifft. Es hat 
bie Geftalt einer Flaſchenkürbis, ift 1 Schuh lang, beftcht aus 
Gras, feinen Schlingpflanzen (Tillandsia usneoides) wie Roß« 
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haare, und aus Schweinsborften, und fieht daher ſchwärzlichgrau 
aus, Oben hat es einen dünnen Hals, das Uebrige ift Hohl, 
wie eine Flaſche, hat den Eingang oben zur Geite und enthält 
2 Junge, welde bie Fifcher oft als. Köder ausnehmen. Ders 
gleichen Nefter hängen manchmal über 400 an den Enden ber 
feiniten Zweige eines Baumes in ber Nähe ber Häuſer. Gie 
brüten 3mal im Jahr, und um biefe Zeit ift bie Gegend befon« 
bers belebt, indem Die Männchen von Zweig zu Zweig flattern 
oder an den Neftern herumklettern und fchon des Morgens früh 
fih pußgen und vom Thau trodnen. Wied II. 1234. Marc 
grave 193. Japu. Buffon IIL 235. Pl. enl. 184. 

10) Der rothe (O. haemorrhous), Guache; Japira, 

ift 10 Zoll lang, ganz ſchwarz mit blauem Stanz, Bürzel 
ſcharlachroth. 

Iſt einer der gemeinſten in Cayenne und Braſilien, ſtäts 
in lärmender Geſellſchaft. Lebensart und Neſtbau wie beym 
folgenden; das Neſt iſt aber nur 11); Schuh lang, enthält im 
November 2 bläuliche Eyer mit violetten Düpfeln. Ihr Fleifch 
iſt ziemlidy eßbar. Wied III, 1230. npD II. 238. Pl. 
enl. 482. 

11) Der Hauben-B. (O. cristatus), Cul jaune, 

ift gegen 1'/ Schuh lang, ganz bräunlichichwarz, Bürzel 
rothhraun, 2 mittlere Schwanzfedern ſchwarz, bie andern gelb, 
Federbuſch 1°/. Zoll lang. 

Finden fi in Guyana, Brafllien und Paraguay paarweife 
oft 100 beyfammen, fliegen ziemlih hoch mit gleichförmigen 
Slügelfchlägen, und fehen fid) auf den Gipfel der Bäune. Man 
fieht oft am Rande der Wülder auf einem Baum 30—40 Ne: 
fter jeher Hoch am Ende der Zweige, ein Spiel ber Winde, hän« 
gend, aus Fäden einer Agave, Binfen und feinen Schlingpflan« 
zen wie Roßhaar gefilzt. Es ift ein Beutel 3—4 Schuh lang, 
unten 10 Zoll die, mit dem Eingang nad) oben und mit Laub 
ausgefüttert. Es enthält im November 2—3 Zunge, welche mit 
MWürmern oder Raupen geätt werben; erwachfen freffen fie Pos 
meranzen und Ananas. In ihrer Lebhaftigfeit gleichen fie dem 
Nusheher, locken und fliegen beftändig von einem Baume zum 
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andern, Flettern an ben Zweigen und fliegen oft mit einer 
Frucht davon, um fie anderwärts zu verzehren; zur Zeit der 
Reife der Pomeranzen, Pifange, Mammonen fommen fie in 
Schaaren herbey und werden in Menge gefchoffen. Wo fie brüs 
ten, ift der ganze Wald belebt und hallt wieder von ihren Lock 
tönen und Zifchen. Die Botocuden machen ſich aus den gelben 
Federn einen Fecher auf die Stirn. Azara II. 160. Wied 
11. 1220. Buffon II. 241. Pl. enl. 344. | 

6. ©. Die Maisdiebe (Chalcophanes, Quiscula) 

gleihen den vorigen, haben aber einen etwas gebogenen 
Schnabel, ein ſchwarzes Gefteder und niften auf Xeite. 

Sie finden ſich bloß in America und MWeftindien, leben 
und niften gefellig und werden häufig der Aernte fehr fchäblidh. 
1) Die Purpur⸗Atzel (Gracula quiscula, purpurea), Crow- 
Black-bird. 

‚Diefer Plünderer ijt jedem Landmann in den nördlichen und 
mittlern Staaten von Nordamerica befannt. Gegen Ende März 
fommt er in Fleinen Flügen aus Süden nah Pennfylvanien, 
befucht Sümpfe und Wüften, um Würmer, Engerlinge und Raus 
pen zu freffen, von denen er eine ungeheure Menge zeritört, als 
wollte er zum voraus die Verwüſtung vergelten, welche er an 
der Aernte des Welfchforns zu verüben gebenft. Gegen den 
Abend ziehen fie fich auf die nächiten Eedern und Tannen zurüd, 
um zu fchlafen, und verführen ein unaufhörliches Gefrhäfer wäh 
: rend des Flugs. Im April machen fie auf die höchſtan Bäume 
ihre Nefter, manchmal 10—15 auf einen Baum, Es iſt 4Zoll 
hoch, 5 breit, befteht auswendig aus Gaſſenkoth mit Würzelchen und 
Halmen untermifcht, mit Roßhaaren innwendig ausgefüttert, und 
enthält 5 bläufiche Eyer mit braunen Fleden und Strichen. Diefe 
Bäume ftehen gewöhnlich in der Nähe der Höfe, und von da 
gehen fie täglich auf Plünderung der Felder aus, als wenn 
diefe für fie allein angepflanzt wären; ihre AMufmerffamfeit ift 
jedoch vorzüglich auf Das Welfchforn gerichtet, in allen Zuftänden 
feines Wahsthums. Sobald es Feimt, fliegen fie mit einem ver⸗ 
gnügten Gefchrey auf den Acker, ziehen es aus der Erde und 

fireuen die Keimblätter umher. Mean fchießt zwar darunter, 
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aber das haben fie bald vergeffen, und diejenigen, welche davon 
Fommen, fehren am andern Tag, zum Stehlen zurüd, 

Im August, wo die Kolben in die Milch fchießen, erfolgt 
der zweyte heftige Angriff in Gefellfhaft der Rothflügler 
(phoeniceus) in furchtbaren Schaaren. Sie fallen auf das 
Feld wie ſchwarze Sewitterwolfen herunter, öffnen die 12 oder 
15 Kolbenblätter fo gefchieft, als wenn cd von Menfchenhand 
gefhähe, und freffen die Körner fo rein hinweg, daß nichts als 
die Spindel übrig bleibt. Ganze Felder werden auf Diefe Weiſe 
zur Hälfte verwüſtet. Die Güterbefiger in der Nacbarfchaft 
der Flüffe Delaware und Schuplfil rechnen ein Biertel ihrer 
Aernte für die ftaarenartigen Bügel, worunter dieſe Purpurapeln 
ihren vollen Untheil befommen. Während Diefer Plünderung 
richtet die Flinte ein großes Blutbad unter ihnen an, was aber 
Feine andere Wirkung hat, als die übrigbleibenden auf ein an— 
deres Feld zu fcheuchen. Diefe wechfelfeitigen VBerheerungen dauern 
bis zum November, wo die Bögel anfangen, nad) dem Süden 
zu wandern und die Winterquatiere in Birginien, Carolina und 
Georgien zu beziehen, Dafelbit verfammeln ſich alle Schaaren 
aus dem Norden und verdunfeln die Luft wie Wolfen, welde 
manchmal aus vielen Hunderttaufenden bejlehen. An den Ufern 
des Roanofe erheben fie fih von den Feldern mit einem don— 
nerähnlichen Geräufch und fegen fi bald auf die Straßen und 
ihre Geländer, daß fie ganz ſchwarz ausfehen, bald auf Die ents 
laubten Bäume und Gipfel bis zu den unterjten Zweigen, als 
wenn Leichentücher daran herunter hiengen; ihr Lärm gleicht 
. bann dem Tofen eines großen Wafferfalis. Ebenfo zahlreich fins 
det man fie in Kentucky und am Miffiffippi. | 

Die Bauern werden nicht müd, über das Unglüc zu klagen, 
weldyes ihnen dieſe Vögel verurfachen. Man Fünnte zwar viel 
mehr vertifgen, wenn man fie, wie die Wandertauben, in Schlag— 
neben fienge und zu Marfte brächte, wo man noch eine Entfchädis 
gung befäme, Mber um dieſe Zeit hat ber Landwirth zu viel 
‚mit feinen andern Feldarbeiten zu thun, als daß jemand anders 
ſich mit ihrer Vertilgung befchäftigen Fünnte, als die Knaben 
und die Schügen aus den Städten, welche weiter nichts thun, 
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als mit der Flinte unter fie fchießen. Sndeffen muß man 
nicht vergeffen, daß fie eine Menge Naupen und Engerlinge vers 
tifgen, welche ſich ohne Diefelben fo vermehren Fünnten, daß fie 
vielleicht noch mehr Schaden anrichteten. 

Diefer Bogel ift 1 Schuh lang und fieht ganz — aus, 
bey gewiſſem Licht aber ſchillert Kopf, Hals und Bruſt blau, 
violett und grün; Rüden, Bürzel und Bauch Fupferroth, Flügel 
und Schwanz ftahlblau, Flügel: und Schwanzdeden rothviolett, 
Iris filberglänzend; der Schnabel 1 Zoll lang, ftarf und inne 
wendig mit einem fcharfen Fortſatz verfehen, wie cin abgebroches 
nes Febermeffer, womit er fein Futter zermalmen kann; das 
Meibchen füllt mehr ins Braune. 

Er läßt fich leicht zähmen, fingt in ber Gefangenfchaft und 
fernt auch fprechen. Mit dem Fifchadler (Falco haliastos) fteht 
er in guten Vernehmen. BZwifchen den GSteden eines 3—4 
Schuh breiten Neites niften oft 3—4 Paar von diefen Vögeln, 
während der Adler brütet. Wilſon IL 8. 21.5.4 SI 
ane Taf. 257. Fig. 2. Catesby 7. 12. (Seeligmann I, 
Taf. 24. 25.) Buffon II. ©. 97. Pie de la Jamaique;_ Pl. 
enl. 538. 646. Latham I. 379. Gracula barita.. €. Bonap. 
T. 5. F. 1. 

2) Der ſchwarze (Gracula barita L., Oriolus, Ploceus 
niger, oryzivorus), Troupiale noir, 

ift 10 Zoll lang, glänzend ſchwarz mit bläufichem Schimmer, 
auch Schnabel und Füße, mit rundlihem Schwanz, der 2 Zoll 
länger it als die Flügel; tie Halsfedern lang und dicht, Die 
Iris Hochgelb ; dag Weibchen bräunlich, unten und die Augens 

brauen weißlid,. 
| Sie finden fid) in Weſtindien, Cayenne, Braſilien und Pa— 
raguay in Menge und leben von Infecten. Sie folgen den Rin⸗ 
dern und Pferden in den Feldern und fegen fich auf diefelben, 
wahrſcheinlich um das Ungeziefer abzulefen, ſchaden aber auch) 
dem Landbau, indem fle das Feimende Welfchforn und den Reif 
ans dem Boden ziehen, heißen daher in Eayenne Reißvögel 
(Oiseaux de riz). In Braſilien leben fie paarweife und in klei— 
nen Flügen, häufig auf Zelfen und Bäumen, wovon fie die Triften 
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befuchen, fo wie auch die Heberbleibfel der Drahfzeiten im Freyen, 
wie die Krähen, mit denen fie auch Aehnlichfeit in ihrem fchreis 
tenden, aufrechten Gang haben, wobey das Männchen feine 
Halsfedern fträubt. Aufgezogen wird er fehr zahm und ein ans 
genchmes Hausthier. Azara II. 167. Grand Troupiale; Wied 
I. 1241. Buffon II. 320. Pl. enl. 534. 


B. Die rabenartigen Bögel 

find größer und haben einen dickern und zufammengedrüch 
ten Schnabel, deffen Naslöcher mit borſten- oder fammetartigen 
Federn bedeckt find, Sie haften fich ebenfalls in Flüge zus 
fanmen, freſſen Kerne und nilten auf Baumäfte, bisweilen in 
Mauerlöcher. 

Sie theilen ſich in Sammet- und Borſten-Raben, wos 
von jene ſich Durch cin ſammetartiges, praͤchtiges Gefieder auss 
zeichnen, 


3. Sippfhaft. Die Sammet:Raben 


find fchlanf, haben Sammetfedern um den Schnabel und 
lange, fchwanfende, zerfaferte Federn an verfcdiedenen Theilen 
des Leibes, Flügel und Schwanz Furz; der letztere mit 12 Fe— 
dern, 

Ste finden fi) bloß in den wärmern Gegenden bes fünfs 
ten Welttheils, nehmlich Auftralien, und gehören zu den fchöns 
ftien und zugleich feltenften Bögeln, deren Naturgefchichte 
man daher nur wenig Fennt, befonders in Hinfiht auf ihren 
Neftbau. Sie leben übrigens von Früchten und Inſecten, has 
ben eine rauhe Stimme und wandern in zahlreichen Flügen 
nach wärmern Gegenden, nehmlich nach den Moluden, weit 
übers Meer. 

7. G. Die Sammetvögel (Sericulus, Meliphaga) 

haben einen ziemlich Furzen Edynabel, vorn mit einem 
ſchwachen Zahn, ein feidenartiges, Enappes Gefieder und eine 
zerfaferte Zunge; die Ferfen ziemlih lang und der Schwanz 
etwas ausgefchnitten, aus 12 Federn. Gie leben von Inſecten, 
Schneden und Beeren in den Wäldern von Neu-Holland und 
Neu⸗Guinea. 


* 
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1) Der fogenannte Regentvogel (Sericulus-regens) 

in Neuholland ift 10 Zoll lang und hat ein fchwarzes feis 
denartiges Gefteder mit hochgelben Sammetfedern auf Kopf und 
Hals, nebft einem folhen Fleden auf den Flügeln; — 
ganz blaßbraun. 

Er iſt nicht ſelten, aber ſchwer zu erhalten, weil er nur 
in der Nähe des Wendezirkels lebt und von den Engländern 
wegen feiner Schönheit weggefangen und theuer verfauft wird. 
Das Stüd Foftet feldft in Port Jackſon eine Guinee. Lewin, 
Birds n. Holl. tab. 1. Kings-Honeysucker. Temminck, Pl. 
col. 320. Quoy in Freycinet Voy. p. 105. tab. 22 Les- 
son, Voyage de Duperrey pag. 641. iab. 20. O. Paradis 
tab. 26. 27. 

8. & Die Paradiesvögel (Paradisea). 

She Schnabel ift ziemlich gerad, ftarf und zufammenges 
drückt, die Naslöcher mit Sammetfedern bedeckt und die Weichen 
federn außerordentlih dünn, flatterig und meiſtens fadenförmig 
verlängert. Der Leib it bey alten ziemlich ſchlank und felten 
größer als bey einer Droffel. 

Leffon fagt in feinem Werf über die Paradiesvögel, fie 
bewohnten Snfeln, von denen man Sahrtaufende lang nur dunkle 
Kunde hatte, und die erjt in der neueſten Zeit ein wenig be— 
Fannt geworden find, nehmlich Neu-Guinen oder das Land der 
Papus, unfere Gegenfüßler. Sie find fehr wenig bevölfert 
und ganz mit Urwäldern bedeckt, worinn fich biefe Vögel vers 
bergen. Einige Verwandte finden fih auch in Neuholland, fo 
daß ihre geographifche Verbreitung vom Nequator füblich etwa 
10° beträgt. 

Neu⸗-Guinea iſt von verfhiedenen Infeln umgeben, wovon 
Arou und Waigiu die befannteften find. Nach Leffon wachfen bes 
fonders häufia dafeldft die Sagopalme, die Kohlpalme, der Broda 
baum, Bananen, Eitronen- und Pomeranzenbäume, Baummol- 
lenbäume, der Ted, Eifen- und Ebenholz, und gepflanzt werden 
Iguame, Bataten, Gurfen, Mais, Reif, Tabad, Gewürze u.f.m.; 
ausgeführt werden vorzüglich Hülfenfrüchte, Muscatnüffe, bie 
Rinde Maffohy, ähnlich der Zimmerrinde, Dammaraharz, Wachs, 
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Schildkrott, gebörrte Fifche, Trepange, Ambra, Paradiesvögel 
und Sclaven, wovon einer 10 Piafter Foftet. Kleinere Vögel 
gibt es in Menge, befonders Souimanga, Bienenfreffer, Eis: 
vögel, Raben, Hornvögel, Papageyen, Tauben, Fliegenfchnäpper, 
MWürger, Nachtſchwalben und Eafuare nebit allerley Sumpf: 
vögeln, aber nur ein einziger Schwimmvogel und eine Meer— 
fchwalbe. 


Paradiesvögel wurden ihnen von den Eingeborenen in 
ziemlicher Menge gebradt. Sie fahen felbft den gemeinen 
auf dem Baume Ted, deffen Früchte er frift. Sie fliegen fehr 
zierfich und wellenförmig, und Die an den Seiten herunterhäns 
genden Federn fehen wie ein glängender, luftiger Federbufch aus. 


Sie haben in der ferne die Größe eines Hehers. Die mahoe 


metanifchen Fürjten und die Chinefen tragen fie als Feder: 
büfche. Es feheint mehr Weibchen zu geben, weil die Männe 
chen mweggefangen werden; fie fchreyen ungefähr woifo, 
freffen auch Feigen, Knofpen, Inſecten und ihre Larven, wie 
die Raben. 


Es gibt Paradiesvögel von ber Größe einer Lerche bis zu 
der des Hehers. Ihr Gefieder zeichnet fih nicht bloß Durch 
glänzende Farben, fondern auch durch zierliche Formen und einen 
fonderbaren Bau aus. Die Yedern auf der Stirn find Furz 
und meijt feidenartig, die Kehle meijt glänzend, wie Smaragd 
oder Gold; die Seitenfedern in zarte, flatterige Federbüfche ver- 
wandelt, die oft in fchimmernde Edeljteine endigen; vom Schwanz 
gehen verfchiedene Drahtfedern aus. Wenn auch das Gefieder 
gleihförmig ift, fo find die Federn doch immer fchlaf und zer: 
fafert. Der Schnabel ift veft, ziemlich fo lang als der Kopf, 
zufammengebrücdt und hat neben ber Spitze einen Ausfchnitt; 
die Naslücher oval, hinten an der Wurzel und mit einer Feder: 
haut bededt; die Zunge fpisig; die Flügel lang und jtarf; der 
Schwanz gerad, mäßig, befteht aus 12 Federn, wovon fich oft 
zwo drahtförmig verlängern; die Füße ſtark, befonders der Dau— 
men, mit Frummen Klauen, Nur die Wännchen haben das 
prächtige Gefieder und den Weibchen fehlen auch alle verläns 
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gerten Federn, fo wie den jungen Drinnen in ben 3 erſten 
Jahren. 

Die alte —— daß die Paradiesvögel keine Füße häts 
ten und nur in ber Luft flögen, auf den Männchen brüteten 
und daher aus dem Paradiefe ftammten, Fommt daher, daß ihnen 
die Eingeborenen die Füße ausreißen, um fie beffer paden zu 
Fünnen, Man ftedt ein Stüd Holz der Länge nach durch den 
Balg, und trocknet ihn am Feuer. 

Vor Zeiten waren fie allgemein unter dem Namen Manuco- 
diata, eigentlich Manuco de Wata, befannt, weldyes Gottesvogel 
bedeuten ſoll. Sie halten ſich truppweife in den Dichteiten Wäls 
. bern auf und ziehen von einem Gtrih in den andern, wahres 
fcheinlihd nach den ftehenden Winden; die Weibchen ſitzen in 
Menge auf den Bäumen und fchreyen aus vollem Halfe, wahrs 
fcheinlich um die Männchen zu rufen, deren man gewöhnlich 
nur eines unter einem Dutzend Weibchen antrifft. Wührend der 
großen Tageshige verjtecken fie fich unter das Laub und ziehen 
nur Abends und Morgend nach Futter aus. 

1) Der gemeine (P. apoda) 

hat zwey lange Bürzelfäden und viele lange, gelbe, flats 
terige Weichenfedern, jedoch nur bey den Männchen; bie 
Größe ijt die einer Droffel, die Färbung hellbraun, der Kopf, 
Nacken und Schulter gelb, ebenfo die Fürzern Ylatterfedern, die 
längern weiß, die Stirn und Kehle fmaragdgrün; das Weibchen 
“oben braun, unten weiß, ohne verlängerte Federn. 

Finden fich nicht bloß auf Neuguinea, fondern auch auf 
ben öftlihen Moluden. Sie follen aber nur auf Neuguinea 
brüten und von da mit dem Meftwind oder dem trodenen 
Muſſon nad der Inſel Aru Fommen, und dann mit dem 
Dftwind oder dem feuchten Muffon wieder zurückkehren. Sie 
erfcheinen in Flügen von 30 bis 40 mit einem Anführer, 
der höher fliegt, und fchreyen wie Die Staare, fo lang fie 
gegen den Wind fliegen; Frächzen aber wie Raben, wenn 
fie durch zu flarfen Wind in Undrdnung gerathen: dann 
erheben fie ſich Hoch in bie. Luft, wo wahrfcheinlich weni« 
ger Sturm it, und fliegen fort, Zuweilen Fämen ihre lans 
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gen Yebern fo in Verwirrung, daß fie nieberfielen und entwes 
der im Waffer zu Grunde gehen, oder auf dem Boden liegen 
bleiben, bis fie wieder auf einen höhern Gegenftand geflettert 
find. Die Eingeborenen fuchen fle in diefem Zuftard auf. Gie 
fangen fie audy mit Leim aus dem Brodfruchtbaum und fehießen 
fie mit ftumpfen Pfeilen, damit die Federn nicht blutig werden. 
Sie werden fogleich getöbtet und der Füße beraubt, damit fie 
- fich beſſer packen laffen. Schon an Ort und Steffe zahlt man 
einen halben Thaler dafür. Ihre eigentliche Nahrung war lange 
unbefannt. Nach Forreſt (Voyage 136.) freffen fie die ro— 
then Beeren des Waringa-Baumes (Ficus benjamina), nad) 
Tavernier (Reife I. ©. 301.) Muscatnüffe, nah Linne 
Schmetterlinge, nach Bontiug fogar Fleine ER was aber 
nicht wahrfcheinlich iſt. 

Es gibt eine größere und kleinere Art, worüber Ref: 
fon die vollftändigiten Nachrichten mitgetheilt me Oiseaux de 
Paradis. 1835. p. 132. 

Die Feinere ift die zahlreichere und lebt in Neuguinca, nicht 
vermifcht mit der größern. Ihre Farben find lebhafter, und fie 
iſt nicht größer als ein Heher, 13—15 Zoll fang, ohne die 
Drahtfedern. Diefer Vogel gleicht im Betragen den Raben, fiht 
auf den Gipfeln der Bäume und verſteckt fich nur bey der größ— 
ten Hitze, fchreyt laut woiko, um die Weibchen zu rufen, welche 
ihrer 20 und mehr gadernd auf den andern Bäumen fihen. 
Diefe größere Zahl kommt wahrfcheinlich daher, daß die fehönen 
Männchen immer weggefangen werden. Sobald er ein Geräufch 
hört, ſchweigt ce ſtill und verftedt ſich im Laub; dauert das 
Geräuſch fort, fo fliegt er davon. Sie ſuchen die etwas fleifchigen 
Capſeln des Teckbaums, vorzüglid, aber die rofenrothen und 
fchleimigen Zeigen. Leffon fand aber auch Inſecten in ihrem 
Magen, und auf Amboina wurden 2 mit gefochtem Reiß und 
großen Küchenfchaben ernährt. 

Die Papus fangen biefe Vögel mit Leim vom Brodbaum; ge⸗ 
woͤhnlich klettern fie jedoch des Nachts auf die Bäume, wo fie ſchlafen, 
warten die Dämmerung ab und ſchießen ſie dann mit Pfeilen, rei— 
ßen ihnen die Füße aus, das Fleiſch und bisweilen die Flügel, 


ſtecken ein Städ Holz durch, trodinen fie am Feuer in Bambus 
rohr und verfaufen fie an die Malayen, welche diefelben nach 
ben Molucken fchaffen und von da nah China, Indien und Eus 
ropa. Hier werden fie von den Puhmachern weiter zu Feder: 
büfchen verarbeitet, welche jedoch nur auf Baretten gut ftehen, 
nicht im bloßen Haar, und auch beffer für die Frauen als bie 
Jungfrauen paffen. Der Goldglanz verbleicht aber fehr leicht 
in der Sonne und felbft beym Kerzenlicht. Sie zieren feit uns 
denklichen Zeiten die QTurbane der indifchen Sultane und Die 
Dolche der malayifchen Radjah. 

Lesson, Ois. Par. 155. tab. 6. Männchen, Baillant 
T.2. Weibchen. Cluſius ©. 361. Fig. Daubenten, pl. 
en}. 254. Vaillant, Par. pl.1. Vieillot, Par. pl.1. Les- 
son, Ois. Par. 132. tab. 2—5. Männchen, Weibchen und Zunge. 
Mus. wormian. 1655. p. 294. Fig. 

Die größere Art iſt ſeltener und findet fi nicht auf 
Neuguinea, fondern auf der Inſel Ceram. Die langen Gei- 
tenfedern find fat ganz weiß, die Bruſt violett und nur 
der Naden gelb. Sie ftehben in feinem hohen Preis, und 
ſollen diejenigen feyn, welche nur während ber trockenen Jahre: 
zeit ſich auf Aroe aufhalten und dann truppmeife nach Neu» 
Guinea fliegen. 

Belon war der erite, welcher vermuthet hat, der Paradies— 
vogel möchte der berühmte Phunir der Alten feyn. Er hat 
mehrere Bälge ohne Füße in den Zimmern großer Herren, fo: 
wohl in Europa als in der Türfey, gefehen und geglaubt, fie 
hiengen ſich mit ihren gerofiten Drahtfedern an die Zweige, um 
auszuruhen. Oys. VI. cap. 35. p. 329. Xllein Euvier hat 
mit Grund aus der Befchreibung des Pliniug gefchloffen, daß 
der Phönir der Goldfafan it, Règne an. I. 478, 

2) Der Königsvogel (P. regia) 

hat auh 2 Bürzelfäden, ziemlicy Furze, fmaragdgrüne Sei— 
tenfedern; der Leib it nicht viel größer als bey einer Reiche, 
rothbraun, unten weiß mit einem grüner Band auf der Bruft. 

Er wird von Neuguinea und den Papus-Infeln vorzüglich nach 
Banda den Holländern gebracht, welche ihn nach Europa ſchicken. 
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Er foll fehr einfam leben, von Buſch zu Buſch fliegen und 
rothe Beeren freifen. Sit übrigens felten. Daubenton, pl. 
enl. 496. Vaillant 7. Vieillot 5. Gal. 96. Leſſon 182. 
T. 16—18. J 


Dieſer Vogel iſt der eigentliche Manucodiata. Die Ma— 
layen glauben, wenn ſie ihn als Federbuſch tragen, könne ihnen 
in der Schlacht kein Unglück begegnen. Er ſoll den wandernden 
gemeinen Paradiesvögeln immer voran fliegen. 

3) Der ſchwarze (P. superba, nigra) 

hat bie Größe der Amfel, 10 Zoll, ſchwarz mit mantel« 
artig abftehenden NRadenfedern, Kehle purpurglänzend und das 
hinter ein grüner Kragen, Feine Drahtfedern. Neuguinea, fels 
ten. Sonnerat, n. Guinee pl. 96. Daubenton, pl. enl. 
263. Vaillant 14. 15. WVieillot, Gal 98, Leffon 179. 
T. 18. 14. Forfter, ind. Zool, ©, 34. 


4) Der Gold-P. (P. aurea, sexsetacea), Sifilet, 

hat Furze Flatterfedern in ben Weichen, Feine auf dem Bürs 
zel, dagegen jeberfeits am Ohr 3 bis auf den Schwanz verläns 
gerte mit einer goldgrünen Yahnenfcheibe am Ende; bie Größe 
der Turteltaube, 12 Zoll; die Färbung ſchwarz, Hals goldgrün, 
Neuguinea. Sonnerat, n. G. pl. 97. Daubenton, Pl. enl. 
635. Vaillant 12. Vieillot, 6. Gal. 97. Leſſon 172. 
zZ. 10—12. 


4. Sippfhaft. Die Borften-Raben 


find ziemlich groß, haben einen ftarfen, meift mefferförmis 
gen Schnabel in Borften, ein Fnappes Gefieder mit langen 
Flügeln und einem bald abgeftugten, bald ftaffelfürmigen 
Schwanz. 

9. G. Die Lappenvödgel (Glaucopis, Callaeas, Temia) 

haben einen etwas mehr gemwölbten Schnabel als die Ra— 
ben, Nüslöcher in einer Grube mit einem Fnorpeligen Dedel 
und unter Borften; Die zwey äußern Zehen etwas verwachen, 
Flügel Furz, Staffelfchwanz; Zunge Fnorpelartig und fägenfürmig 
eingefchnitten, 
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1) Der gemeine (G. cinerea), Wattle-Bird, 

hat die Größe des Nußhehers, 15 Zoll lang, dunkel aſch— 
grau, Füße, Schnabel und Zügel ſchwarz, Schwanz. ziemlic) 
lang, Feilfürmig aus 12% Federn; die Flügel reihen nur bis 
zu deffen Wurzel. Er hat 2 fleifhige, am Grunde blaue, 
übrigens rothe Bartlappen, faft wie die Hähne. 


Er lebt in Neufeeland in Wäldern, fibt auf Bäumen, 
frißt Beeren und Infeeten, und, wie man behauptet, auch Fleine 
Bögel. Sein Ruf ift eine Art Pfiff, läßt aber auch eine Art 
Murren hören. Das Fleifch foll nicht übel ſchmecken. For: 
fters Reife um die Welt J. 1778. 112. Ratham I. 300, 
T. 17. Quay in Durvilles Reife I. 219. %, 15. 


10. ©. Die Raden (Coracias) 

haben einen ftarfen, vorn zufammengedbrüdten Schnabel, 
mit etwas gefrümmter Spitze, längliche, unbedeckte Naslöcher, 
Borften an den Mundwinfeln., Es find fchön gefärbte Vögel, 
ziemlich wie die Heher, welche einzeln und verſteckt leben und 
fih von Inſecten und Beeren ernähren, 


1) Die blaue Rade, Mantelfrähe und Birfheher 
(Cor. garrula), Rollier; Ghiandaja marina; Roller; Bla-Kraka, 

ift faft 1 Schuh lang, bläulichgrün, mit heilbraunem Rüden 
und blauem Flügelbug, Schwungfedern fehwarz, hinter dem Auge 
eine nackte Stelle, 

Diefer fhöne, wegen feiner Färbung ausländifch fcheinende 
und überall feltene Vogel findet fidh im mittlern Europa bis in 
die Mitte von Schweden, und zieht bes Winters über die Alpen 
nach Stalien und der Barbarey. Er mahnt an den Tannenheher, 
hat jedocd einen größern Kopf, längere Flügel und Schwanz, 
und Fürzere, ftärfere Beine, häft fich in ebenen, aber nur ge= 
wiffen Gegenden, in Wäldern, befonders in Birfenwäldern, auf, 
wohin er erft im May Fommt und von denen aus er auf Die 
Felder fliegt, Würmer, Snfecten, Schneden und Fröfche frißt, 
am liebiten Aaskäfer, wovon fein Magen oft angefüllt it; er 
ziehet auch die Getraidförner aus der Erde und in der Vernte 
aus den Garben, die in den Mandeln oder Neunlingen ftehen. 
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Sie fliegen ſchnell wie die Tauben, hüpfen aber fchlecht, fpielen 
und zanfen ‚beftändig mit ihren Eameraden und rufen unaufhörs 
lich rak. In der Gefangenfchaft fterben fie nach wenigen Tas 
gen; indeffen Fann es doch gelingen, Zunge aufzuziehen, wenn 
man fie mit Rinderherz füttert. Gie niften in hohle Bäume 
mit Räfig, Heidefraut, Halmen, Moos und Federn, legen 6 
weiße Eyer und brüten fie gemeinfchaftlih in 20 Tagen aug, 
Die Zungen fehen graulihweiß aus und befommen erft im drit— 
ten Jahr ihre vollfommene Schönheit. In Stalien bemerft man 
ihn nur in gewiffen Jahren, und zwar im Auguft auf feinem 
Zug, und wieder im April auf feinem Widerzug. Nicht in 
Indien und America. Friſch Taf. 57. Meyers Thiere IL 
T. 47. Pl enl. 486. Nürnb. Orn. Hft. 28. ©. 89. T. 134. 
Bedhftein I. 1282. Naumann IL 158. 2. 60. 3 1. 2. 
Savi, Orn. tosc. I. 104. 

11. ©. Die Raben (Corvus) 

haben einen ftarfen, geraden, zufammengedrädten Schnabel 
mit rundlichen Naslöchern unter Borftenfedern; im Fluge fpreis 
ben fie die Schwungfedern aus einander. 

. Sind ziemlidy groß und über die ganze Welt verbreitet, 
leben meijtens in großen Gefellfchaften, fliegen viel herum, gehen 
fehreitend und hüpfend, fehreyen unangenehm, haben einen guten 
Geruch und freffen Würmer, Larven, Obſt, Kerne, auch Getraids 
förner und Baumfamen. Sie fchleppen alle glänzenden Dinge, 
wie Geld, Ringe, Löffelhen u. bergl. in ihr Neft oder an an—⸗ 
dere verborgene Orte, und man hat Beinfpiele, daß deßhalb 
fhon Dienftbothen in ben Verdacht des Diebftahls gefom- 
men find. Bon unfern Gattungen kommen Feine in Indien vorz 
in Rordamerica die Xeliter, au und ber Kolkrabe. 

Man theilt ſie ein 

a) in Alpenraben (Pyrrhocorax), mit einem ziemlich büns 
nen und langen Schnabel. 

— Die Waldraben oder Steinfrähen (Fregilus), Crave, 

Schnabel etwas länger als ber Kopf, fpisig und gebogen, 
und die Naslöcher mit vorwärts gerichteten Federn bedeckt; 
Bunge ganz. 
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1) Der gemeine (Corvus graculus) _ 

ift fo groß wie eine Krähe, 15 Zoll lang, fchwarz mit 
Purpurglanz, der Schnabel 2 Zoll, roth wie Giegellad, und 
ebenfo die Füße. 

Findet fi) nur auf hohen Gebirgen, den Alpen bis Kärn— 
then, den Pyrenäen, in Eornwallis und Schottland, auch im Cau⸗ 
cafus, in Perfien und in Sibirien, und fommt, nah Haffel 
.„ quift (238), gegen das Ende ber Nil-Ueberfhwemmung, im 

‚September und October, nach Aegypten; Belon hat ihn auf 
Candia gefehen (Obs. pag. 17). 

Gesner hat diefen Vogel unter dem Namen Waldrapp 
(Corvus sylvaticus) fehr unvollftändig befchrieben, fo Daß man 
geglaubt Hat, es wäre eihe andere Gattung. Gie wurde unter 
dem Namen Corvus eremita aufgeführt. Er fagt, er fey fo 
groß als eine Henne, fohwarz, ins Grüne fpielend, die Füße 
dunfelroth, der Schnabel röthlidy und gefchieft zum Einfchieben 
in Baum: und Mauerlöcher, um Sinfecten herauszuziehen; er 
habe in feinem Magen Mullwurfsgrylien gefunden; er fräße auch 
Engerlinge des Mayfäfers, Heuſchrecken, Gryllen, Fifchlein und 
Fröſchlein, fliege fehr hoch, lege 2 oder 3 Eyer auf alten Berg» 
fchlöffern, ziehe fchon im Juny fort, und Fomme im Frühling mit 
den Störchen; er fehreye felten Fa Fa, befonders wenn man ihm 
nach Pfingften die Zungen ausnehme, welche für ein zartes Effen 
gehalten würden. Man Fünne fte leicht zähmen, fo daß fie aufs 
Feld flögen und bisweilen wieder ER BIENORLDEGN. Hist. nat. lib. TIL 
1555. p. 337. Fig. 

Nah Scopoli Fommt er nach dem Grummet in Räenthen 
zu Hunderten auf die niedrigern Wiefen, um, Heufchredden zu 
freffen; er liebt jedoch auch Wachholderbeeren und fteigt in Kreis 
fen in- die Luft. Einige befommen im Herbit fehwarze Füße; 
fie laufen und fchreyen beftändig, und nehmen einander die Nah: 
rung vor dem Maule weg. Sie fürchten weder Hunde noch 
Füchſe, und wenn einer geſchoſſen niederfaäͤllt oder man einen 
Hut in die Höhe wirft, ſo kommt die ganze fliehende Heerde wie— 
der zurück, um dem Cameraden zu helfen. Annus I, hist. nat. 
1769. p. 42. 
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Meisner befchreibt dieſen Vogel umſtändlicher. Er ift 
17 Zoll lang, der Schnabel 2, die Breite deffelben an der Wur—⸗ 
zel /,, die Flügel reichen bis ans Ende bes Schwanzes, die 
Klaue der Hinterzehe länger als die vordern; der Schnabel ift, 
corallroth, etwas gebogen, nicht die, wie font bey ben Krähen, 
fondern mehr wie beym DBaumläufer und ziemlich rund; bie 
Füße dunkelroth. Sein Aufenthalt it in den höchften Alpen, 
über 7,000 Fuß hoch; cr geht jedoch im Spätjahr tiefer her 
unter, und ſcheint befonders an der Eüpdfeite zu überwintern, 
Auf dem Bernhardsberg erfcheinen im October Flüge von 60 
Stück, bleiben 2-3 Tage und gehen dann weiter. 


Nah Salis v. Marſchlins zeigt er ſich während des 
Winters nicht in Graubünden, fondern erfcheint erft im Aprif, 
niftet in hochliegenden Dörfern auf den Kirchthärmen, brütet 
im May und wenn ed die Witterung erlaubt, noch einmal im 
Auguft, und zieht dann im October wieder fort. In den Ges 
birgen Savoyens haben fie ihre Nefter an den fteilften Fels— 
wänden, hoch über dem Holzwuchs. Früh morgens Taffen fie 
fi) in die niedrigern Gegenden, felbft bis dahin herab, wo man 
das Land umgrübt, um Würmer und Inſeecten zu fuchen, und 
diefes ift auch die einzige Gelegenheit, wo man ihrer habhaft 
werden kann: denn fie find äußerſt ſcheu und vorfichtig, und 
halten fih nur um die unzugänglichen Gipfel auf, Sie fliegen 
gewöhnlich einzeln oder familienweife, nicht felten mit den alten 
Dohlen. Ihre vornehmfte Nahrung befteht in Snfecten; im 
Herbite verzehren fie allerley Beeren, und man hat auch fehon 
Hanffamen in ihrem Magen gefunden. Das Mufeum der Naturs 
geſch. Helvetiens Nr. 2. 1807. 4. ©. Fig. Saussure, Voyage 
IV. p. 230. Willughby T. 19. Albin U, T. 24. Bor 
lafe T. 24. Briffer. T. 1. F. 1. Buffon LIII. T. 1. 
Pl. enl. 255. Nürnb. Orn. 9. XV. ©. 174. T. 85. 


Die eigentlihen Alpenraben (Pyrrhocorax) 

‚haben einen etwas gebogenen und zufammengebrücten Schna- 
bel, nicht länger als der Kopf, vorn mit einem Zahn, wie die 
Droffoln, aber hinten mit Borſten. | 

Okens allg. Naturg. VII. 22. 
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2) Der gemeine oder bie — (Corvus pyrrho- 
corax) 
14 Zoll — Gläntichfhwarz, mit gelbem Schnabel, Augen 
braun, Füße röthlich, bey Zungen und Weibchen fchwärzlich. 
Diefer Bogel findet fi) Überall in den Alpen in der Nähe 
der Schneegebirge, it jedoch nicht Häufig. Im Sommer hält er 
ſich um die fteilen Felfen auf, und man fieht es für ein Zeichen 
von Sturm und Negenwetter an, wenn er tiefer herunter kommt, 
wo er fi gewühnfich des Winters zu zeigen pflegt. Sie find 
gejefliger als die Dohlen, und erſcheinen gewöhnlich in größern 
Schaaren, fliegen in Kreifen und fleigen ‚mit wenig Slügelfchläs 
gen In fchnedenförmigen Windungen nad allen Richtungen in 
die Höhe. Ihre Stimme it ein heller Fur; abgeftoßener PR, 


worauf ein lautes lifpelndes grü folgt. Werden fie von einem 
Hunde aufgefcheucht, fo ſchreyen fie alle fehr laut und Freifen - 


niedrig über ihm herum. Auf der Erde laufen fie hurtig, beißen 
and necken ſich beſtändig, und jagen einander die Speiſen ab; 
merkt eine Gefahr, ſo ſchreyt ſie, flieht und mit ihr die ganze 
Schaar. Des Abends ziehen ſie wieder auf die Höhen. Sie 
niſten in den Spalten und Höhlen der unzugäanglichſten Felſen, 


freffen Infecten, Schnecken, keimendes Korn und beſonders 


gern Hanf, von dem ſie ſich ſelbſt durch übergefpannte Fäden 
nicht abhalten laſſen, auch Kirſchen und des Winters allerley 
Beeren. Sie ziehen nicht fort. Sie ſind diebiſch, wie die T Dohs 
fen, und die zahmen folfen fogar manchmal Brand verurfachen, 
weil fie brennende Stüde Holz vom Herde forttrügen. Kuhn 
in Meisners Mufeum Helvetiens Nr. I. 1807. ©. 13. T. 1. 
$ 2.. Gesner ©. 508. Fig. Buffon HL ©. 76. T. 6. 
Pi. enl. 531. Choucas des Alpes. Nürnb. Orn. Hft. VO 
©: 71. T. 40. N. Schinz in Naumannus Naturg. II. 107. 
T. 57. F. J. 

Nach F. W. — ſoll er auch in Böhmen vorkom⸗ 
men (Samml. phyſ. ök. Aufſ. 1795. ©. 39.). Belon will ihn 
auf den hohen Bergen von Creta, Corn-⸗Wallis, des Jura und 
der Auvergne geſehen haben. Oyseaux 287. Fig. Man gibt 
auıh die Kärnthner Alpen, die Appenninen, Pyrenäen, England, 
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Sibirien, ben Caucaſus, Perfien und Aegypten als ihre Heimat 
an; alfein glaubwürdige Zeugen bafür gibt es Feine; Scopolig 
Bogel ift der Waldrabe (Annus I. p. 42.); der ägyptifche eben« 
falls (Haffelguifts Reife ©. 294.); nah Rüppell eben, 
falls (Wirbelthiere V. ©. 18.);5 Pennantg rothfüßiger 
Rabe ebenfalls (Brit. Zool. p. 248.), was Latham felbft ber - 
ftätigt (l. 314.). Pallas führt ihn in feiner Zoographia ros- 
sica gar nicht auf; Nilsfon nicht in Syweden. Bis jest ift 
mithin Fein anderer Aufenthalt ficher als die Schweizer-Alpen 
und die Appenninen, obfchon nicht zu denfen tft, daß fie fich nicht 
auch im Tyrol finden follten. Schranf und Koch führen ihn zwar 
in ihren bayerifchen Faunen auf; allein fo unbeftimmt, daß man 
nicht weiß, woran man fit. 

In Italien find bis jeht die Berge von Geravezza im Tos⸗ 
canifchen die einzigen befannten Nufenthaltsorte, von denen fie 
nur in ben flrengiten Wintern in die Ebenen herabfteigen. Sie 
halten fi, wie die Naben, in Flüge zufammen, erheben fih 
hoch in die Luft und fchreyen fehr fcharfz; fehen fie etwas Ver⸗ 
däachtiges, fo heult Die ganze Heerde. Sie freffen alles, Früchte, 
Samen, Inſecten, Eyer, Fleine Vögel und Säugthiere, weldy 
leteren fie gewöhnlich nur das Hirn ausfreffen. 

Diefer Vogel iſt einer von denjenigen, welche fih am 
teichteften zähmen laſſen und die größte Anhänglichfeit an 
ihren Pfleger zeigen. Man Fann ihn Jahre lang halten, frey 
herumlaufen und fliegen laffen. Er fpringt auf den Tiſch 
und ißt mit Fleifh, Früchte, befonders Trauben, Feigen, 
Kirfehen, Schwarzbrod, trodnen Käs und Dotter; er liebt 
fehr die Milch und zieht bisweilen den Wein dem Waſſer 
vor. Wie die Raben hält er die GSpeifen, welche er zer. 
reißen will, mit den Klauen, verſteckt das Uebrige und deckt 
es mit Papier, GSplittern u. dergl, zu, ſetzt fih auch wohl 
daneben, und vertheidigt den Vorrath gegen Hunde und 
Menſchen. Er. hat ein feltfames Gelüfte zum Feuer, zieht oft 
den brennenden Docht aus den Lampen und verſchluckt denfelben ; 
ebenfo des Winters Fleine Gluthen aus dem Camin, ohne daß 
es ihm im Seringiten ſchadet. Er hat eine befondere Freude, 
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den Rauch anfitcigen zu fehen, und fo oft er ein Kohfenberken 
wahrnimmt, fucht er ein Stüc Papier, einen Lumpen oder einen 
Splitter, wirft es hinein und ftellt fih dann davor, um den 
Rauch anzufehen. Sollte man daher nicht vermuthen, daß dies 
fer der brandftiftende Bogel (Avis incendiaria) der Alten fey? 


Bor einer Schlange oder einem Krebs u. dergl. fchlägt er 
die Flügel und den Schwanz und Frächzt ganz wie die Raben; 
fommt eine fremde Perfon ins Zimmer, fo fehreyt er, daß fie 
faft taub wird; ruft ihn aber eine befannte Perfon, fo gadert 
er ganz freundlid. In der Ruhe fingt er bisweilen; und ift 
er ausgefchloffen, fo pfeift er faft wie eine Amfel; er lernt 
feloft einen Fleinen Marfch pfeifen. | 

War jemand lang abwefend, fo geht er ihm mit halb geöffneten 
Flügeln entgegen, begrüßt ihn mit der Stimme, fliegt ihm auf 
den Arm und beficht ihn von allen Seiten. Findet er nad) 
Sonnenaufgang die Thüre gefchloffen, fo läuft er in ein Schlafs 
zimmer, ruft einigemal und dann fest er fi unbeweglich aufs 
Kopffiffen und. wartet, bis fein Liebling aufwacht. Dann hat 
er Feine Ruhe mehr, fchreyt aus allen Kräften, läuft von einem 
Orte zum andern und bezeugt auf alle Art fein Vergnügen an 
ber Gefellichaft feines Herrn. Seine Zuneigung feht wirklich 
in Erftaunen; aber dennoch macht er ſich nicht zum Sclaven, 
läßt fich nicht gern in die Hand nehmen, und er hat immer eis 
nige Perfonen, bie er nicht mag und nad denen er pidt. In 
einer Höhle auf dem Berge brüten eine Menge beyfammen. 
Savil. 126. Grahio; Aldrovand L T. 769. Storia de- 
gli Uccelli tab. 149—151. Corvo corallino. 


3) In Indien gibts einen Vogel, welcher einerfeits dem 
vorigen in der Größe und Färbung, felbft des Schnabels, ganz 
gleich ift, der Falkenrabe (Sicrin, Pyrrhocorax hexanemus), an- 
berfeits aber dem fechsfädigen Paradiesvogel (Sifilet) durch 3 
Federſchaͤfte jederfeits hinter den Augen, länger als ber Vogel 
ſelbſt. Dieſes fcheint ebenfalls dafür zu fprechen, daß diefe Vö— 
gel zufammen gehören, Er hat überdieß eine Haube und ſchwarze 
Züße.. Vaillant, Afr. IL p. 92. tab. 82. 
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b) Heh er (Garrlus), find Fein * mahnen an die 
MWürger. . 
4) Der Nuß— oder Tannenheher (Corvus caryocatactes) 

it 12 Zoll lang, bunt wie ein Gtaar, fohwarzbraun, voll 
weißer Tropfen, Kopf, Schwungfebern und Schwanz fchwarz, 
die Spibe des letztern weiß. 

Diefer Bogel findet fih in ganz Europa und im nörb- 
lihen Aſien jn gebirgigen Gegenden, ift aber überall felten, 
bey uns ein Strichvogel, in Filtern Gegenden aber ein Zug» 
vogel; nährt fih im Sommer von Snfesten, befonders Käs 
fern, Regenwürmern, Schnecken und Tannenfamen, im Herbit 
von Hafelnäffen, Bücheln und Eicheln, im Winter von Bogels 
beeren und Haber, den fie im Pferbmift fuchen, ziehen- auch die 
Foritfamen aus der Erde, wodurch fie fchädlich werden; fie frefs 
fen auch die Vögel in den Schlingen. Die Hafelnäffe knacken 
fie mit ihrem harten Schnabel auf, tragen fie aber oft eine Zeit 
lang im Kropfe herum, oder verſtecken fie irgendwo, wenn fie 
nicht hungerig find. Sie fihen in Dichten Wäldern auf Baumes 
gipfeln und ſchreyen aus vollem Halfe „Fräh“ und „görr“; fie 
find gar nicht fchen und laſſen ſich mit dem Stock erfchlagen 
Ihr Neft fteht in hohlen Bäumen und enthält 6 gelblichgraue 
Eyer. Im Herbite, mo fie häufiger aus dem Norden Fommen, 
werden fie in Gchlingen gefangen und gegefien. Friſch T. 56. 
Meyers Thiere ll. Taf. 46. Bechſtein I. 1257. Naus 
mann II. 130. Taf. 58. Darmit. Orn. Hft. 15. Taf. 87. 88. 
Nürnb. Orn. Hft. 15. ©. 176. T. 86. 

5) Der Jäck oder Heher, auch Holzes und Eichelhe— 
her (O. glandarius), Jay; Ghiandaja, 

it üher 1 Schuh lang, gelblichgrau, auf den Deckfedern 
ein großer heilblauer Flecken mit ſchwarzen Querftreifen, die 
Schwungfedern ſchwarz, an der Äußern Fahne weiß; der Kopf 
gefchäckt, die Schnurrfedern ſchwarz; Schnabel ziemlich ftumpf. 

Diefes ift einer. der fchönften Vögel in Europa und im 
nördlichen Afien, nicht felten aber ziemlich einzeln in den Wiüls 
dern, wo er auf Bäumen ein Neft aus Reifern und Heidefraut 
macht und 6 bläufichgrüne, braun gedüpfelte Eyer hineinlegt. Er 
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{ft bey ung ein Standvogel, ftreicht aber im Winter von einem 
Eichwald zum andern, und frißt vorzüglich Eicheln, die er aus 
bem Schnee: hervorzuziehen ‚weiß, aber auch alle Arten von Kers 
nen und Obſt, wie Bücheln, Hafelnäffe, Eaitanien, Erbfen, 
Bohnen, VBogelbeeren, Kirſchen, Birnen; frißt auch Inſecten, 
Regenwürmer, Maden und holt die Eyer und Vögel aus Den 
Neſtern und aus der Schlinge. Die Eicheln verſteckt er unter 
Moos und Laub, verfehludt fie ganz und weicht fie im Kropf 
ein, daher er meiftens fchlecht fliegt; Feimende Getraidfürner 
zieht er aus der Erde und wird dadurch ſchäͤdlich. 

Er ift ein unruhiger, vorfichtiger Vogel, der gleich weg» 
fliegt mit einem lauten Gefchrey gäf, aber nicht weit; er maut 
wie eine Kate, ruft Marcolfus und ahmt andere Bügel nad); 
babey macht er immer tiefe VBerbeugungen und hüpft bejländig 
herum. Er läßt ſich nicht leicht zähmen, Ternt aber Worte 
fprechen und einige Stückhen pfeifen. Friſch €. 55. Darmſt. 
Orn. V. %. 34. Nurnb. Orn. 9.25. S. 133. T. 150. Bed» 
fein DO, 1243. Naumann IL 122. T. 58. 5. 2. 

6) Der Unglüdsvogel (C. infaustus, sibiricus), Laf- 
skrika, | 

wurde fonft zu den Würgern geſtellt, iſt aber ein ächter 
Heher, jedoch Fleiner ald der gemeine, 10 Zoll lang, bräunliche 
grau, Bauch, Dedkfedern und Schwanz roftroth, Kopf unb Iris 
braun, 2 mittlere Schwanzfedern afchgran. 

Er findet fih nur im Norden von Europa, und zwar im 
ndrdlihen Schweden und Norwegen ziemlich: häufig in Wäl— 
bern bis in ben Polfreis hinein, kommt felten bis Stocdholm 
und Ehriftiania, wo er ſich Durch feinen durch Yringenden, foges 
nannten Unglücdsfchrey bald verräth. Er iſt fo neugierig und 
wenig feheu, daß er fih den Holzmachern auf den Hut feht. Er 
fucht Infecten und ihre Puppen unter dem Rennthiermoos, fch’ 
fich oft mit feinen feharfen Klauen verkehrt an die Nadeln der 
Tannen und picdt bie Infecten heraus; manchmal auch auf bie 
Gipfel und läßt allerley Töne hören, welche feinen Gefang vor: 
fteffen follen. Er ift ſehr raubgierig, folt oft Heine Vögel fans - 
gen und frißt auch große in Schlingen an, wie Wald: und 
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Aunerhühner, zum großen Nerger der Bogelfänger; auch verfolgt 
er Mäufe, frißt indeffen auch Heidelbeeren u. dergl. Er fol 
auf Tannenbäume nijten, nur 6—8 Schuh had), aus Laub, Moos, 
Halmen, Haaren und Dunen, im May 5—6 Eyer legen. Ende 
Suny folgen die Zungen den Eltern und werden mit Inſecten geäßt. 
Da er. viele fchädlihe Wald-Inſecten frißt, fo iſt er fehr nütz— 
lih. Schaden thut er dadurch, Daß er Die gefangenen Wald: 
hühner aufzehrt, welche das hauptfächlichite Einfommen der Zune 
wohner ausmachen, daher mögen fie ihn auch wohl den Uns 
glücksvogel nennen. 

In Finnland und dem nördlichen Rußland iſt er felten, 
in Sibirien aber wird er vom Ural an, befonders wo Pinus 
cembra und larix wacfen, häufiger, geht. jedoch nicht big 
Kamtſchatka. Es ijt ein unverfchämter DBogel, ten man 
mit Unrecht für dumm hielt, weil er in die Fallen geräth, 
welche man den Hermelinen, Zobeln und Eichhörnchen ſtellt, und 
weil er in den Wäldern oft den Reifenden ganz täppiſch vor die 
Füße fliegt, ohne einen Laut von fich zu geben, was er aber 
thut, um die Neifenden zu täufchen und von feinem Neft oder 
Borrath abzulenken: denn er fammelt für den Winter Kerne, 
wie der Eichelheher, wippt auch bejtändig mit dem Schwanz und 
macht allerley comifche Gebärden. Man findet im Magen hän- 
fig Steinfamen (Lithofpermum). Er zieht des Winters nicht 
‚weg. Im Fluge hat er eine Flagende Stimme, manchmal wie 
junge Hunde; er verräth dadurch die Ankunft der Menfchen und 
der wilden Thiere. Er läßt ſich übrigens leicht zähmen, bleibt 
aber immer biffig. Nilsfon, sk. F. I. 183. Ilum. Fig. t. 54. 
Boies Reife durd Norwegen ©. 43. 334. Sparrmann, 
Muss. Carlsson. tab. 76. Buffon II. 118. PI. enl. 608. 
Pallas, Zoogr. rossica I. 395. Corvus mimus. 

7) Der canadifche (O. canadensis) 

hat diefelbe Größe, ijt aber braun, faſt wie der unferige, 
unten afchgrau, Spiten der Schwung: und Schwanzfedern weiß. 

Er lebt nicht häufig in Fichtenwäldern, und ift ein verftoh: 
lener Vogel, welcher den Köder für die Marder aus den Fallen 
ftielt und dem Wanderer feine Mahlzeit, fobald er den Rüden 
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wendet; fpart fi) auch Vorrath auf den Winter auf, wo er 
fi in der Nähe der Wohnungen zeigt, und foll auch ein Spott« 
vogel feyn, d. h. die Stimme ber andern Bögel nachahmen. 
Phil. Trans. 62. pag. 386. Briffon I. © 6534. T. 4. F. 2 
Pl, enl. 530. Vaillant, pl. 48. 

8) Der blaue oder Haubenheher (C. cristatus) 

ift 11 Zoll lang, etwas Fleiner als ber unferige und einer 
ber zierlichiten Vögel von Nordamerica, eine Art Stutzer unter 
den befiederten Innwohnern des Waldes, welcher ſich durch 
fein prächtiges Kleid, feinen Schopf, feine Schwatzhaftigkeit 
und die Tölpelhaftigfeit feiner Töne und Gebärden bemerflich 
macht. Er iſt zart blau mit Purpurglanz, unten fo wie 
die Baden weiß, die Flügel mit einem weißen Streifen und 
großen, weißen, fihwarzgefäumten Flecken dahinter, Unterfutter 
berfelben fchwarz; auf dem Schwanze ſchwarze Monde, Spitze 
weiß; Schnabel, Halsband und Füße fchwarz, Iris braun; den 
blauen, purpurroth fcheinenden Federbuſch Fann er nad Belieben 
legen und aufrichten, 

Er bewohnt die bdichteften Wälder, wo feine ſchreyende 
Stimme oft die Hirfche erfchredit, zum großen Verdruffe tes 
Jägers. Er iſt unter den andern Vögel der Trompeter, und 
feine Töne fünnte man leicht für das Karren eines ungefchmiers 
ten Schubfarrens halten. Sobald er jemand bemerkt, fchreyt 
er aus vollem Halfe, fliegt auf und warnt die andern Vögel; 
dabey macht er die fonderbarften Renfungen und Gebärden. 

Er macht ein großes Neft, meift auf die fogenannten Eeders 
biume, bisweilen auf Apfelbäume aus Faferwurzeln, und legt 
5 olivengrüne, braungefledte Eyer. Er frißt am liebſten Eas 
ftanien, Eicheln und Welfchforn, auch Inſecten und Raupen, 
und plündert bisweilen die Kirſchen; ja zur Zeit der Noth ſchleicht 
er ſich auf die Speicher, und wird er überraſcht, ſo entflieht er, 
ohne einen Laut von ſich zu geben. Er iſt ein geſchworener 
Feind der Eulen. Sobald er eine entdeckt, ſchreyt er alle Vögel 
zufammen, und fie greifen fie gemeinfchaftlicdy mit einem fürchter« 
lichen Getümmel an, fo baß fie endlich entfliehen muß. Er 
ſelbſt aber jtiehlt andern Vögeln die Eyer und frißt die Fahlen 
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Jungen, wobey ebenfalls viel Lärm entjteht, indem bie Fleinen 
Vögel aus der ganzen Nachbarfchaft vereinigt auf ihn losfahren, 
bag er Reißaus nehmen muß. Manchmal füllt er fogar Fleine 
Bögel an, 3. B. Sänger, und verfolgt fie Minuten lang, um - 
fie zu tödten und zu verzehren, ja zur Wintergzeit — 
er ſogar Aas nicht. 

Uebrigens wird er zahm und ſehr zutraufich, und vers 
trägt fich fogar friebfiy mit dem Garten-Baltimor, von dem er 
fi) fogar mißhandeln läßt. Läßt man ihn herumlaufen, fo 
trägt er alles fort, was er fchleppen Fann, und verſteckt es in 
Spalten, ahmt die Stimmen anderer Vögel nach und lernt fpres 
chen; harte Welfchförner klemmt er in ein Eck und hadt fie auf. 
Sm Walde tragen jie ſich Wintervorrath zufammen, wobey fie 
die Befamung ber Wälder befördern, indem fie unterwegs da 
und dort einen Kern fallen laffen. Im October fammeln fie 
fi zu 40 und 50, um die Eicdheln zu fuchen, ihr Lieblings» 
futter; aber daß fie zu vielen Taufenden auf die Felder fullen 
und Ddiefelben verwüſten follten, ijt nicht der Yall, Die roths 
flügeligen Beutelitaare freffen am Delaware allein mehr, als alle 
blauen Heher von ganz Nordamerica. 20,000 folcher Vögel bey: 
fammen würde in dieſem Lande eine eben fo ungewöhnliche Er« 
feheinung ſeyn, als fo viel Nelitern und Guckgucke in Europa, 
Sie gehen nördlich bis Neufundland und zum 54.°, weſtlich bis 
an den obern Mitfuri, ſüdlich bis Florida. Wilfon % 1. 
5. 1. Edwards 239. Catesby %. 15. (Seeligmann 
vu. T. 29. 1. T. 30.) Buffon II 120. Pl. enl. 529. 

e) Aelftern, haben einen langen Staffelſchwanz (Pica). 

9) Die Aelfter, Aegerſte und Atzel (C. pica), Pie; 
Gazzera; Magpie; Skata, 

ift fchlanf und mißt mit dem langen Schwanz fait 1% Schuh, 
ift fchwarz mit grünem Schiller, Bauch und Schultern weiß, 
Schwanz Feilföürmig; der Oberfchnabel etwas gebogen, 

Dieſe artig gefchädten Bögel bewohnen die ganze nördliche 
Melt, und finden fich alfenthalben in Wäldern und in der Nähe der 
Wohnungen das ganze Zahr paarweife beyfammen, jedoch nicht 
geſellig; fliegen fchwer, langſam und nicht weit, ſitzen gern auf 
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den höchften Bäumen, ben Schwanz in bie Höhe, fehreyen laut, 
wie ein Gelächter, und fchäcern bejtändig mit einnder; daher 
man von einem Menfchen, der nichts verfchweigen Fann, fagt, 
er habe Aelſter-Eyer gegeffen. Obſchon fie fi) immer in der 
Nähe der Menfchen aufhalten, fo find fie doch fcheu und fliegen 
fogleich mit einem durchdringenden Gefchrey gäk fort; fliegen jie 
einem in einem Walde über den Weg, fo hält man das fonder- 

barer Weife für eine böfe Vorbedeutung. Sie werden fehr 
zahm, lernen fprechen und folgen ihrem Gönner auf Stegen und 
Wegen, ftehlen aber fehr gern glänzende Dinge, fchleppen fie in 
ihre Nefter und haben fchon oft zum Verdacht eines Diebitahls 
Beranlaffung gegeben. Sie halten 20 Jahr aus, und leben 
im Freyen ohne Zweifel viel länger. . 

Eie freffen alles Mögliche, Würmer, Raupen, Käfer, Kör: 
ner, Eicheln, Beeren, Kirfchen und anderes Obft, Graswurzeln, 
nehmen die Eyer und die Zungen aus den Neftern, freffen felbft 
Küchelchen, Mäufe und Aas. Shren Vorrath. pflegen fie zu vers 
fteden. Das Neit bauen fie fchon im März auf die höchiten, 
einzeln jtehenden Bäume aus Reifig und füttern es mit Erbe 
aus; auch geben fie ihm eine Haube von Dornen zur Sicherheit 
gegen Hagel und Raubvögel; legen 6 grünliche, braungefleckte 
Eyer. Sie brüten zweymal und leben mit den Neuntödtern in’ 
ewigem Krieg. In' Gärten find fie den Knofpen und dem Obſte 
ſchädlich, laffen auch Feine Singvögel auffommen; in den Fel— 
dern und Wäldern aber find fie nützlich. Un manden Orten 
hat man den Aberglauben, daß jemand jterbe, wenn fie ſich aufs 
Haus fesen. Friſch T.58. Meyers Thiere T. 100. Nürnb. 
Orn. Hft. 1. T. 4. Bechſtein I. 1267. Naumann EL 101. 
T. 56. F. 2. Wilſon T. 35. F. 2. 


d) Eigentliche Raben; haben einen dicken und gewölb— 
ten Schnabel mit einem abgeftugten Schwanz. 


10) Die Dohle (O. monedula), Choucas; Taccola; Jack- 
daw; Kaja, ‚ 

iſt etwas über — Schuh Tang, ſchwarz, unten ins Aſch⸗ 
graue, Kopf ——— 
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Sie find in der ganzen nörbliden alten Welt zu Haufe, 
häufiger in Fältern Gegenden, wo fie aber ziehen, während fie 
bey uns nur Strihvögel find, im Spiütjahr fchaarenweis mit 
den Saatfrähen auf den Feldern in verfchiedenen Schwenkungen 
herumfliegen, und oft, wenn ſie ſich ſetzen, ganze Hügel ſo be— 
Decken, daß fie ſchwarz ausfehen. Sie fallen vorzüglich auf aus— 
geitreuten Mit und übernachten auf hohen Bäumen oder Thürs 
men. Sie lichen befonders ebene Gegenden und große Städte, 
wo fie alle alten Gebäude und Thürme bewohnen und verunreis 
nigen. Gie freffen Regenwäürmer, Engerlinge und folgen deß—⸗ 
halb dem Pfluge, lefen Schafen und Schweinen das Ungeziefer 
vom Rüden ab, rupfen Grasmwurzelm und die grüne Saat aug, 
freffen Kirfchen und anderes Obft, aud die Lerchen: und Repps 
Hühner:Eyer, felbft Mift und Aas, fegen fich auch in der Nernte 
auf Gerftengarben, laufen im Winter in den Guffen herum und 
fuchen den wilden Knoblauch auf&en Feldern, wornach fie fehr 
ftinfen. 

Obſchon immer in der Nähe der Menfchen, find fie doch fcheu, 
fliegen fehr fchnell, find fehr gefekig und halten fich gern zu ben 
Raben: und Saatfrähen, fehreyen immer jäck, machen manchfaltige 
Schwenfungen und zanfen bejtändig mit einander, indem fie fid) 
fait den ganzen Tag um die Thürme herumtreiben; fie verfolgen 
die Raubvdgel fo weit als möglich, und halten fie dadurch von 

” den Hühnerhöfen ab. Sie brüten in Gefeltfchaft auf alten Thürs 
men und GSchlöffern, felten in Baumhöhlen, und machen bag 
Meft aus Reifern, Wurzeln und Haaren, legen 6 bläulichgrüne, 
braun gefleckte Eyer und füttern Die Zungen mit Inſecten und 
Larven, befonders Engerlingen. Sie tragen ebenfalls glänzende 
Dinge in ihr Neſt. Es gibt audy ganz weiße und ganz ſchwarze. 
Friſch 8. 67.68. Nürnb. Orn. Hft. 2. S. 17. T. 12. Raus 
mann IL 93. T. 56. F. 1. 

11) Die Nebelfrähe (C. cornix), Corneille mantelee, 
Cornacchia, Bigia, 

ift gegen 1'/ Schuß Tang, ganz afıhgrau, Kopf aber, Flü« 
gel, Schwanz und Kehle fchwarz. 

Sie bewohnen vorzüglich die Fältern Gegenden ber alten 
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Welt und finden ſich im nördlichen Deutfchland in großen Schaas 
ren, wo fie auch niften, feltener im füdlihen Deutfchland, wohin 
fie aber während des Winters oft in großer Menge fommen, 
ſich auf den Straßen und Feldern zerftreuen und felbit in den 
Höfen und Gaſſen herumlaufen, um ihre Nahrung zu fuchen, 
welche in allem Moͤglichen befteht, was nur genießbar ift und 
was von den Küchen und Scheuern abfällt. Im Sommer gehen 
fie dem Pfluge nah, freffen Inſecten, Schneden, Bröfche, 
junge Vögel und ihre Eyer, Mäufe und felbft angefchoffenes 
MWildpret, Aas und todte Fiſche. Getraidefürner lieben fie nicht 
befonders, wohl aber Nüffe, Kirfchen, Birnen u. bergl, Des 
Nachts fammeln fie fid) auf großen Bäumen, Schlöffern. Sie 


nijten in Feldhölzern auf Bäume, auch in Gärten, mit Reifern, - 


Moos, Wolle und Erbe. Es gibt auch ganz weiße und ſchwarze. 
Friſch Taf. 65. Darmit. Orn. Hft. 10. T. 56. 57. Nürnb, 
Orn. Hft. 7. ©. 68. T. 39. Bechſtein Il. 1186. Naumann 
II. 65. T. 54. 5. 1. 2. 

12) Zn ganz Africa wird Die Stellé unferer Krähe von 
der bunten Krähe (C. scapularis), Bonte Kraai, 

vertreten. Sie unterfcheidet fih durch einen fehr breiten 
weißen Kragen, der bis über die Bruft herunter geht. 
Findet ſich in großer Menge in Aegypten, am Senegal, und 
befonders am Eap bis zu den Namafen einerfeits und zur Cafs 
ferey anderfeits. Sie ift daſelbſt häufiger als alle andern Ras 
bengattungen, und man trifft Feine Wohnung und Feine wilde 
Horde, wo fie fich nicht gleichſam zum Hausthier gemacht hätte; 
fie fommt bis vor die Schlachtbänfe in den Städten, und ver: 
zehrt mit dem Geyerraben das Aas, feht fi) auch auf das Vieh, 
um das Ungeziefer zu freifen, welches meiſtens fo voll Zeden 
it, daß man ohne diefe Vögel ganze Gefpanne verlieren würde. 
Eie ftehen daher bey den Eolonijten und Hottentotten in großer 
Achtung; ihr Neft machen fie auf Bäume, Baillant I. 
©. 12. T. 53. Buffon II. ©. 67. Pl. enl. 327. 

13) Die Saatfrähe (C. frugilegus), Freux; Corvo nero; 
Rook; Raka, 

it gegen 1", Schuh lang, ganz fchwarz, mit röthlichem 


— ——— — — 
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Schiffer, der Schnabel fehr zugefpigt und geferbt, die Federn 
um beffen Wurzel abgerichen. Ruech. 

Finden fi) in ganz Europa, doch mehr im nördlichen, und 
Fommen nur des Winters ins füdliche Deutfchland, lieben die 
Sefeltfhaft und brüten aud nahe beyfammen auf Bäumen in 
Wäldern und um die Dörfer, und vertreiben die Feinde gemein: 
fchaftlih mit fürdhterlihem Gefchrey: gaarb. Oft ftehen auf 
einem Baum über ein Dutzend Nefter, die eine gemeinfcaftliche 
Unterlage von Zweigen und Genift haben. Gie legen gewöhne 
lich zweymal blaßgrüne, braungefledte Eyer. Sie folgen vor: 
züglih dem Pfluge und fteden den Schnabel fehr tief in bie 
Erde nah Würmern und Engerlingen, wobey fie fi die Stirn- 
federn abreiben; das thun fie auch des Winters, um das Ge- 
traide und Graswurzeln unter dem Schnee hervorzuholen ; fie 
freffen auch Mäuſe, Mift und felbft Mas. Sie ſchaden den Feie 
menden Erbfen, Bohnen, Widen und Eartoffeln, und man macht 
daher im nördlichen Deutfchland gemeinfchaftfih Jagd auf fie, 
welches Krähenfchießen heißt, weil die Fänge von der Regierung 
bezahlt werden. Friſch T. 64. 66. Nürnb. Orn. Hft. 25. 
©. 129. Taf. 149. Bedftein IL 119. Naumann II. 78, 
T. 55. F. 1. 2. | | 

14) Die gemeine oder Rabenfrähe (C. corone), Cor- 
neille; Carrion-Crow; Cornacchia nero, 

ift 1%, Schuh lang, fhwarz, mit bläulichem Schimmer, der 
Schwanz abgeftußgt, der Schnabel ftarf und ziemlich gerad, die 
Taslöcher mit Borften bedeckt. 

Finden fih in ganz Europa und dem füblichen Rußland, 
mehr in den gemäßigten Gegenden als in den Fältern, im füd« 
lichen Deutfchland fchaarenweis, wie im nördlichen die Nebelfrähe, 
meijt in den Borhöfzern und in der Nähe der Wohnungen, wo 
fie befonders den Mift auf den Feldern auffuchen in Geſellſchaft 
der Dohlen, und fo den ganzen Winter herumftreichen, des 
Abends wieder in ihre Wälder zurückkehren und unaufhörlich 
grab fehreyen, Sie fuchen vorzüglich Regenwürmer, Engerlinge, 
Schnecken, Käfer, auch junge Vögel, Hühnchen, Aas, und lauern 
oft lang vor einem Mausloch. Gie gehen aud dem ausgefäten 
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Getraide nach, reißen Graswurzeln aus, freffen auch Eicheln, Bees 
ren aller Art, Sauerfirfhen und Pflaumen, und befuchen im 
Winter mit den Tauben die Getratdmärfte in den Städten. 

Sie nilten im Wäldern in der Naͤhe beyfammen, doch 
ift immer nur ein Net auf einem Baum, nicht mehrere, wie 
bey den Saatkrähen. Es befteht aus Dormen, Wurzeln, 
Moos, Borfien und Haaren, enthält 6 bläulichgrüne Eyer 
mit braunen Flecken, welche gemeinfchaftlih 19 Tage lang bes 
brütet werben, 

Sie find fehr Flug, folgen ungefcheut dem Pfluge, fliegen die 
weg, fobald ein fremder Menfch hinzu tritt; fie verfolgen alle Raub⸗ 
vögel, leben aber unter fich frietlidh, und Daher das Sprichwort: 
Feine Krähe hadt der andern die Augen aus. In ben Nadel: 
wäldern zertreten fie Die junge Saat, wodurd die Bäume ver 
früppeln, und daher werden fie von den Jägern auf der foges 
nannten Krähenhütte gefhoffen und von der Obrigfeit bezahlt. 
Diefe Hütte it eine Urt Zimmer im Boden, mit Rafen bedeckt, 
Schießlöchern verfehen und von dürren Bäumen umitellt, nebit 
einer Eule, nad welcher fie fliegen. Man fängt fie auch auf 
dem Vogelherd mit dem Zinfenneh. Sie follen fehr alt werden, 
und daher ift auch der Krähentod zum Sprichwort geworden. 
Sie find felten in Schweden und in Stalten, während fich bie 
Nebelfrähen in beiden Ländern finden, Dort in großer Menge, 
hier. wenig zahlreih. Bechftein U. 116%. Aldrovand J. 
734. %. 736. Buffon IL 45. T. 3. Pl enl. 495. Nürnb. 
Orn. Hft. 24. ©. 113. Taf. 144, Naumann U. 54 %. 53. 
F. 2. Wilſon T. 35. F. 3. 

15) Sn Nordamerica findet ſich ein — —— Rabe 
(C. ossifragus), Fish-Crow, 

welcher am Strande von Georgien und an ben Flüffen fich 
aufhält, und im Fluge, wie die Fifchadler, ſchwimmende todte 
Sifche oder Eingeweide u. dergl, mit feinen Klauen von der 
Wafferfläche wegnimmt, Gie fegen ſich auch oft, wie die Ael— 
ftern und Dohlen, auf. das Bich, mifchen fidy aber nicht unter 
die Rabenfrähen (C. corone), und ziehen aud) des Abends in 
die Wälder, während dieſe an die Ufer. gehen und im Schilfe 
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fchlafen. Shre Stimme ift auch rauher, als wenn ihnen etwas 
in der Kehle ſteckte, und fie fliegen ohne Flügelfchlige, faft wie 


-die Kolfraben. 


Am Miffiffippi halten fie fi in den duftigen und präch— 
tigen Magnolienwäldern auf. In deren Sümpfen findet ſich 
eine fonderbare Eidechfe, weldye darinn herumfchwimmt und 
mit dem Kopf über dem Waffer einen lauten Ton hören 
läßt, wie das Knarren ciner Thür [ohne Zweifel Siren lacer- 
tina]. Diefe ergreift der Fifchrabe oft im Fluge, und trägt fie 
auf einen bürren At, um fie zu verzehren; auch hält er fich 
gern ziemlich einzeln und ohne Scheu in der Nachbarfchaft der 
Pferche, worinn die Kühe gemolfen werden. Cbenfo findet er 
fi) bey Neu⸗-Jerſey und Philadelphia zur Zeit des Härings- 
und Schadfangs ein, während des May im Schuylifill: und Des 
fawarefluß, und kehret aud) jeden Abend wieder in die Wälder 
zurück. Sie fchweben immer über den Fifcherpläßen und leſen 


ben Ausſchuß auf, niſten auf hohe Bäume und erzichen 4—5 


Sunge. Er it 15 Zoll lang, ganz ſchwarz mit blauem- und 


rothem Schimmer, Kinn fahl und in dem Oberfchnabel ein Zahn; 
Flügel 3 Zoll länger als der —— Schwanz. Wilſon 


T. 37. F. 2. 

16) Der gemeine oder Kolkrabe (C. corax), Corbeau; 
Corvo imperiale; Raven; Korp, 

ift der größte von allen, wird 2 Schuh lang, dunfelfchwarz 


‚mit bläufihem Schimmer, ber Feilfürmige Schwanz zugernndet, 


der Schnabel flark und ziemlich gewölbt. 

Kommt im ganzen Norden der Erde vor, von Lappland 
bis zum Borgebirg der guten Hoffnung, aber nirgends häufig, 
in Wäldern, von wo er meiftens paarweife nach den Wiefen, 
auf Mit und Straßen fliegt, um feine Nahrung zu fuchen, welche 
in aftem befteht, was eßbar ift, Würmern, Infecten, Schneden, 
Sröfchen, jungen Vögeln, die er wie ein Raubvogel anfällt und 
im Schnabel, bisweilen auch in den Klauen, fortträgt; er frißt 
auch Mäufe, junge Hafen, Feldhühner, im Winter Aas, welches 
er fehr weit riecht; ebenfo ift ihm Mift, alles Obft, Ges ° 
müße und Abfall aller Art lieb; er ſtiehlt auch gern und trägt 


352 


altes Glaͤnzende fort, daher das Sprichwort: er ftiehlt wie ein 
Rabe. Im Spätjahr ftreichen fie in Fleinen Geſellſchaften ums 
her, find aber fehr vorfichtig, und fliegen, feldft wenn fie ein 
Nas wittern, einigemal hoch im Kreife herum, um auszufund: 
ſchaften ob es ficher ift; fie krächzen Häufig Eraf, und einzelne 
Paare Fönnen ftundenlang fpielend herumfchweben, fait ohne 
Bewegung der Flügel. 
R Ihr Net wird ſchon im März — auf die höchſten 
Bäume und in alte Schlöffer; er beſteht aus Reiſig, Raſenſtücken, 
Gras und Moos, enthält 5 fhmugig grüne Eyer mit branıten 
Flecken, welche gemeinfchaftlid in 20 Tagen auggebrütet wers 
den. Das Männden trägt den Jungen Negenwürmer und Ens 
gerlinge im Kropfe zu und würgt fie ihnen in den &chnabel, 
wie die Tauben; fpäter Mäufe und junge Vögel im Schnabel, 
bie es ihnen zerftückt vorwirft. Bisweilen machen fie ein zwey— 
tes Neft. Sie werden fehr zahm, laufen überall_im Hof herum, 
lauern auf Maͤuſe, vertheidigen fid, gegen Hunde und Katzen, 
folgen ihrem Herrn, fliegen aufs Feld und kommen wieder. Eie 
lernen fprechen und ber Gruß ift befaunt, den einer dem Kaifer 
Yuguft nad einem Siege entgegenrief: „Willfommen SKaifer, 
Sieger, Herrſcher (Ave Caesar, victor, Imperator)“ Bey ung 
grüßen fie auf eine höflihere Art: „Ber biſt du? Schelm, 
Spitzbub.“ Da fie der Jagd fehaden, fo werden ihre Fänge 
bey uns von ber Obrigkeit bezahlt. Friſch T. 63. Darmit. 
Orn. Hft. 16. T. 93. Nürnd,. Orn. Hft. 25. ©. 113. T. 148, 
Bedhftein Il 1148. Naumann Il. 48. Taf. 43. Fig. 1. 
- Vaillant, Afr. I. pl. 51. Wilfon 8. 75. F. 3. 

17) Am Cap gibt e8 einen Raben, der in feiner Lchensart 
ein wahrer Geyer it, der Geyerrabe (C. albicollis), Cor- 
bivau, 

er hat. halb verwachfene Zehen, aber einen ziemlich gebo⸗ 
genen Oberſchnabel und längere Flügel als der Staffelſchwanz; 
er ift glänzend fchmarz, hat aber ein weißes Halsband, das auf 
dem Nacken breit it; die Kehlfedern find gefpalten, als wenn 
man den Schaft abgefchnitten hätte. Er ift etwas Feiner alg 
ber Kolfrabe, 
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Er findet fih in ungeheurer Menge am Vorgebirg der gits 
ten Hoffnung, und ift ſchaarenweiſe bey der Hand, wenn irgend» 
wo im Feld ein Vieh geichlachtet wird. Er ift ein arger Echrey« 
hals, gefeltig, frech, gefräßig und unrein, welcher vorzüglich Aas 
zu feiner Nahrung wählt, aber auch junge Schafe und Gazellen 
angreift, Augen und Zunge ausreißt und dann auffrißt; er feht 
ſich fogar auf Büffel, Pferde, Nashörner und Elephanten, und 
hadt auf wunde Stellen los, welde durch Zeden und Engers 
linge verurfacht worden. Diefe Engerlinge finden fid) bey man« 
chen Thieren fo zahlreich, daß fie abmagern und fterben; fie 
laffen daher fehr gern die Raben auf ihrem Rüden herumhaden, 
felbit wenn das Blut darnach läuft. Cie fliegen und ſchweben 
fehr hoch, marhen große Neſter aus Zweigen auf Bäume und 
Segen 4 braungefledte grünlihe Eyer. Um die Eapftabt iſt er 
felten, deſto häufiger im Swarteland und im Lande der Nas 
mafen. Er heißt Ringhals-Kraai. Le Baillant IL ©. 5, 
Taf. 50. 


9. Zunft. Die Gackler oder Kolbenfchnäbler, 
⸗ Obſtfreſſer. 


Meiſt Rletterfüße ohne Kletterſchwanz; Schnabel ſehr dick, Bolbenförmig 
und ſtumpf. 


Hieher gehören die Papageyen, Pfefferfraße und Hornvögel, 
die nur in den Wäldern der heißen Länder vorkommen und ſich 
größtentheils von weichen Früchten ernähren, doch auch mitunter 
Inſecten und felbit Fleiſch freffen. Sie haben eine fehr unanges 
nehme, Frächzende Stimme, wie die Raben, und machen, da fie 
meiſtens in Menge beyfammen find, einen fürchterlichen Lärm. 
Sie niften gewöhnlich in Baumlöcher und legen felten mehr als 
2 Eyer. 

Die einen haben eine mäßige Größe und einen Heinen und - 
geraden Schnabel; 

die andern find größer und haben einen unverhaͤltnißmaͤßig 
großen und krummen Schnabel. 

Okens allg. Naturg. VIL 28 


354 | 
& Die Kleinfhnäbler finden fih bloß in Africa und 


Indien, 
theilen ſich wieder in Kurz⸗ und Langſchnäbler. 


1. Sippſchaft. Die Kurzſchnäbler 


haben einen Schnabel ziemlich wie die Kernbeißer; er iſt 
jedoch mehr zuſammengedrückt; ihr Gefieder iſt locker und ſei⸗ 
—— 


1. G. Die Maugsvdgel (Colius) 

haben einen Furzen, dicken, gewölbten und fpigigen Schna⸗ 
bel, Furze Flügel, fehr langen Staffelſchwanz mit 1a Federn, 
ftarfe Füße mit einem vorlegbaren Daumen. 


| Sie leben in Africa und Indien in Gefellfchaft, machen 
- ihre Neſter oft in einem Buſch dicht an einander, ſchlafen 
verfehrt an den Zweigen Flumpenweife beyfammen, wie ber 
Bart eines Bienenfhwarme, fo daß man fie während der 
Nacht, befonders wenn es Falt iſt, leicht fangen Fann. Sie 
leben bloß von Früchten und berühren weder Samen noch Sue 
fecten. .E8 gibt. feine dummern Bögel als diefe; in Vogel— 
häufern ducken fie fi) auf die Erde oder hängen ſich verfehrt 
an die Wände; nie fegen fie fi wie andere Vögel, ober 
hüpfen von Zweig zu Zweig. Auf den Boden treten fie mit 
der ganzen Sohle auf und rutfchen auf dem Bauche fort. Gie 
find außerordentlich fleifchig und wägen noch einmal fo viel 
als andere Vögel von ‚gleicher Größe, weil ihr Gefieder fchr 
fuapp anliegt; nebſtdem find ihre Flügel ſchwach, und daher 
haben fie wenig Lujt zum Fliegen. Wollen fie diefes hun, fo 
flettern fie vorher in die Höhe und kommen doc, nur unten an 
einem andern Bufh an, fait wie Die fliegenden Eichhörnchen. 
- ‚Dann ruhen-fie aus und Klettern wieder in die Höhe, Sie were 
den daher häufig von, Raubvögeln weggefchnappt. Wegen dieſes 
Kriechens im Gebüfh herum, und wegen des linden, feidenar« 
tigen Gefleders nennt man ſie am Cap Mausvdgel, Sie find 
eine wahre Pet in den Gärten, weil fie nicht bloß die Früchte 
angreifen, fontern auch die Kuofpen der Bäume und bie 


? 
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Schöffe der Küchengewihfe Das Bedecken mit Reifig nuͤtzt 
nichts, weil fie leichte und immer in großer Menge darunter 
kommen. | 

1) Der gemeine (C. capensis, striatus, panayensis) 

it von der Größe der Feldlerche, mit tem Schwanz aber 
wohl 1 Schuh lang, oben bläulichgrau mit einer Haube, unten 
fahl, Stirn hellbraun, Nafenfedern und Nadtes um die Augen 
roth; das Weibchen ift etwas Feiner. Sie finden ſich fehr häus 
fig von der Capſtadt an bis zur Eafferey, fihreyen unaufhörlic) 
grit, fowohl im Gebüfh als im Flug, und fehen dann aus, 
wie hinter einander fliegende und niederfaffende Pfeile. Sie 
freffen vorzüglich eine wilde Frucht, wie unfere Schlehen, welche 
nicht ſchlecht ſchmeckt, aber heftiges Grimmen verurfacht. Sie 
wächst auf Sträuchern, und daſelbſt verfammeln ſich diefe Vögel 
in folher Menge, daß man fie zu Tauſenden ſchießen kanu. 
Sie find ſchmackhaft. Sie machen ihr fugelförmiges Neit aus 
Wurzeln ins dichtefte Dorngebüfch und legen 6—7 weiße Eyer. 
Baillant VI. ©. 24. Taf. 256. 2598. Briffon II. 304. 
T. 16. 5.2. Buffon IV. ©. 404. Pl. enl. 282. fig. 1. 


2. G. Die Kronvdgel (Corythaix), Touraco, 
haben Nehnlichfeit mit den Guckgucken, aber einen jehr Furs 


‚zen, geferbten Schnabel und eine Haube; ein feidendrtiges Ger 


fieder, Furze Flügel und Kletterfüße mit einer Wendzehe, Zunge 
fnorpelig, Schwanz gerad, - 
1) Der gemeine (Cuculus persa) 
hat die Größe des Hehers, und ift einer der fchönften Vögel, 
fhön dunfelgrün, unten dunkler, Scmwungfedern carmtnroth 
mit ſchwarzen Spitzen, Zügel ſchwarz und weiß, Rand der non 


nackt, Schnabel röthlich, Füße grau. 


Findet fih in Guinea und am Borgebirg der guten Hoffe 


"nung, hüpft gern auf dem Boden herum und nährt fid von 
- Früchten, Trauben mit ihren Kernen, Pomeranzen und Aepfeln, 


Kirfhen, Rofinen, eingeweichtem Brod und Mandeln, niftet in 

Baumlöher. Bosman, Guinea 271. Fig. 12. Edwards 

2.7. (Steligmahn I. T. 13.) Buffon VI. ©. 300, T. 16: 
23 * 
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Pl. enl 601. Vaillant, Promerops tab. 16. 17. Pallas, 
nordiſche Beyträge IT. ©. 3. 

Anfangs fehlt ihm die weiße und ſchwarze einie am Schopf, 
die weiße Backenlinie ijt mit graulichen Federn gemifcht, die 
rothen Spiegel der Schwungfedern wenig hervorftehend und ber 
grüne Metallglanz ber Flügeldecken matt. Erit im dritten Jahr 
erfcheint er in jeinem.-vollen Glanze. Er it Feineswegs ein 
träger, fondern ein aufgewecter, munterer Vogel, der fait den 
ganzen Tag in Bewegung ift, den Kopf bald rechts, bald links 
wendet, bey jedem Stückchen Nahrung, das er aufnimmt, bie 
. Flügel und den Schwanz ausbreitet, und mit dem Kopfe vor« 
wärts nickt. Er wird fo zahm, daß er aus ber Hand frißt. 
Frey laufend thut er oft Sprünge mehrere Elfen weit, wo⸗ 
bey er fich mit ausgebreiteten Flügeln und mit vorgeftredtem 
Halfe Hilfe und dann mehrere Schritte fortläuft, was er, troß 
feiner Wendezehen, geſchickt und ſchnell thut; dagegen nicht Flets 
tert und fih nur unbehoffen am Drahtgitter hängend erhalten 
fann. Sn feinen ganzen Betragen gleicht er dem Araſſari. 
Sein Lockton beiteht in einem leifen Orunzen, das er manchmal, 
befonderd wenn, ihm ein fremdartiger Gegenftand vun feru zu 
Seficht fommt, S—10mal wiederholt und fo laut ftcigert, daß 
man diefes Gefchrey Durch mehrere Thüren hindurch hört; ges 
wöhnlich fliegt er alsdann ab. Die Haube trägt er ſtets empor⸗ 
gehoben und legt fie nur im Schlafe oder wann man ihn ftreis 
heit, nieder. Bewegt man vor ihm die Lippen, fo richtet er 
fid) empor, bläßt die Kchle auf und bringt von dem genoffenen 
Futter etwas aus dem Kropfe heraus, ein Beweis, daß er feine 
Zunge aus dem Kropfe äbt. Ohne Zweifel befteht feine Nah⸗ 
zung aus weichen Früchten: denn in der Stube frift er einges 
weichtes Brod, geriebenen gelben Zuder und Fein gefchnitteneg 
Obſt, wie es Die Zahrszeit dbarbietet: Erbbeeren, Himbeeren, 
füge Kirfchen, Zwerfhen, Trauben; des Winters Aepfel und 
Birnen. Obſt iſt ihm zu feiner Gefundheit unentbehrlich. Stein⸗ 
chen verfchludt er in Menge, badet ſich gern und macht ſich fehr 
naß. Am 17. Juny legte er ein röthlichweißes Ey, am 5. July 
ein anderes in Das Freßgeſchirr, nicht in ein Zaubennejt, bag 
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in der Nähe war; vor dem Pegen kroch er in bie dunkelſten 
Winkel, woraus wahrfcheinlich wird, daß er in Höhlen, vielleicht 
hohle Bäume, nijtet. Er manfert ſich des Jahrs nur einmal, 
9. Ploß in Brehms Omith. 9. 2. ©. 91. 


2. Sippfhaft. Die Langfhnäbler 


haben Kletterfüße und cinen Schnabel ziemlich wie ber 
Guckguck, zu welchem man diefe Vögel and) geftellt hat. Allein 
fie leben von Früchten; der Schnabel ijt viel dicker und um bag 
Auge ift eine Fahle Stelle; 


3.68 Die Guckgucks-Gackler (Phoenicophaeus), 
Malcoha, 

haben einen dicken Kopf und fehr dicken, rundlichen, gebos 
genen Schnabel mit den Naslöchern ganz hinten an der Wurzel, 
nackte Augen, Furze Flügel und langen Schwanz, und leben in 
Indien bloß von Früchten; baher man fie früher zu ben Bud: 
gucken geitellt hat. 


1) Der gemeine (Cuculus —— 

hat die Größe des Guckgucks, 15 Zoll, aber einen längern 
Schwanz, iſt glänzend grün, der Staffelſchwanz weiß geſäumt, 
Kopf und Hals grünlichſchwarz, mit weißen Längsſtrichen, die 
Schwungfedern ſchwärzlich, Kehle dunkelgrün, Bauch ſchmutzig 
weiß, die nackten Backen hochgelb. Er kommt häufig von Cey— 
lon, wo er von Früchten lebt. Forſter, indiſche Zoologie 
Taf. 6. Vaillant, Afr. V. pag. 68. tab. 224. Vieillot, 
Gal. tab. 37. a 


4.68. Der Fratzenvogel (Scythrops) 

hat Kletterfüße, wie die Pfefferfraße, auch einen fehr großen, 
dicken und etwas gebogenen Schnabel, mit einer Fängsfurde an 
ben Seiten und runden Naslöchern an der Wurzel, aber ohne 
Kerben, auch Nacktes um die Augen, aber die Fnorpelige Zunge 
hat feine Federbärte, fondern ift nur gefpalten. Flügel und 
Staffelfchwanz ziemlich — Sie rei an ben Malcoha und 
an ben Arassar, 
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| 1) Der gemeine (Sc. novae hollandiae) 
finvet fich einzeln in den Wäldern von Port Jackſon; er 

ijt fo groß wie der Rabe, 2 Schuh lang, Kopf, Hals und Ins 
terfeite blaßgrau, mit dunkeln Querftrihen auf den Hofen; 
Rüden, Flügel und Schwanz dunfel bleygrau mit fhwarzen Fe— 
derſpitzen, Schwanzfpige weiß und davor ein fchwarzes Band, 
Schnabel und Füße braun, Naslöcher und das Kahle um ie 
Hugen roth. Die Flügel reichen bis auf die Mitte des Schmwan« 
ze8, ber aus 10 Federn beiteht, wovon bie äußern bis zur Mitte 
auf der innern Fahne weiß und ſchwarz bandiert find. Nach 

Philipp und J. White zeigt er fih an dem Haven Jadfon 
im October des Morgens und Abends paarweiſe oder zu 7—8 
auf dem Zug, und die Einwohner wollen an feinem Geſchrey 
die Ankündigung cines Sturms erkennen; bey ruhiger Witte— 
rung hält er fi ch verborgen. Er ſoll ſich von Piment ernaͤhren, 
aber auch Inſecten, und beſonders Käfer, freſſen. Nach Reine 
wardt findet er ſich auch auf Celebes, wo er Amearo heißt, 
und ebenfalls als Wetterprophet betrachtet wird. Philipp, 
Voyage 1789. 4. p. 166. J. White, Journal 1790. 4. 142. 
tab. Anomalous horsbill. Vieillot, Gal. 30. Temminck, 
Pi. col. 290. 


5, ©. Der Kappenfchnabel (Musophaga) 

hat eineit ziemlich Furzen, dreyedigen und gewölbten Schna« 
bel, welcher fich hinten ganz los über die Stirn verlängert und 
geferbte Ränder hat; Naslöcher oval in der Mitte, Gangfüße, 
Zunge kurz und did, wie Die Papageyen. 


1) Der gemeine (M. violacea) 

il 1°, Schuh lang und ganz violett, Scheitel und einige 
Schwungfedern in der Mitte purpurroth, Schuabel vorn hoch⸗ 
roth, hinten gelb, Zügel weiß, Süße ſchwarz. 

Er lebt in Guinea in ber Ride der Flüffe uud am Gence 
gaf bloß von Paradiesfeigen, iſt ſehr ſelten und weiter nicht be⸗ 
kannt. Iſe rt, in den Schriften. der Berl. Freunde IX. ©, 16. 
T. 1, ill, (Journal de Physique 34. 1789. pag. 458. tab. 1.) 
—— Promerops tab. 18. Vieillot, Gal, tab, 47 . 
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B. Die Großſchnäbler 


theilen fich ebenfalls in Kurz und Langfchnäbler; 

bey jenen ijt der Oberfchnabel hafenförmig gefrüämmt, wie 
bey den Raubvögeln; bey diefen der ganze Schnabel — * ge⸗ 
bogen. 


3. Sippſchaft. Die Kurzſchnäbler oder 
Papageyen 
haben einen hakenförmigen Schnabel, Fürzer als der Kopf 
und meijt dicker als lang. 


Sie finden fid) bloß in der heißen Zone beider Welten und 
gehen felten über die Wendefreife hinaus. Sie nijten in Höhe 
len, legen nur 2 weiße Eyer und leben größtentheils von Ker: 
nen, womit fie auch ihre Zungen ätzen, wahrfdeinlich aus dem 


Kropfe. 


6.68. Der Nachtpapagey ‚(Steatornis caripensis), 
Guacharo, 

ift ein Vogel wie der Biegenmelfer, ‚p Dre graubraunem, weis 
chem Gefieder, hat auch einen weiten Rachen, aber einen zuſam⸗ 
mengedrückten Hakenſchnabel mit 2 ftarfen Zähnen am Ober 
Fiefer, und ovale Naslöcher in der Mitte, Furze Füße mit getrenn— 
ten Zehen und ungezähnelten Nägeln, und frißt Feine Inſecten, 
ſondern Kernen. 


Alex. v. Humboldt har dieſen ſonderbaren Vogel, wel⸗ 
chen man wegen der verſchiedenen Lebensart wohl mit Unrecht 
zu den Schwalmen ftellt, in der Provinz Eumana im nördlichen 
Südamerica entdedt. Es finder ſich daſelbſt bey der Miſſibn 
der Chaymas-Indianer eine große Berghöhle, berühmt - durch 
eine unzählige Menge von Bögeln, welde Guackaro heißen und 
ein ganz flüffiges, geruchlofes Fett liefern, Flarer ale Baumöl. 
Die dortigen Indianer von Garipe und die Mönche brauchen. 
Fein anderes Fett: zu ihren. Speifen. Sie glauben, daß dieſer 
Vogel nirgends anders vorkommt, was faſt der Fall zu ſeyn 
ſcheint. In ſeinem Betragen hat er Aehnlichkeit mit dem Geiß⸗ 
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melfer und ber Steinkraͤhe, welche ebenfalls in Felſenſpalten 
niſten. 

Er hat die Größe eines Hahns, 21 Zoll, auch den Rachen 
des Geißmelkers und die Haltung derjenigen Geyer, deren Schna— 
bel mit Boriten umgeben it. Das Gefleder ift düjter, bräuns 
lichgrau, mit fehwarzen Stridyen und Dupfen gemengt; auf den 
Federn des Kopfs, den Schwung: und Schwanzfedern find große, 
herzförmige, weiße Flecken mit fchwarzem Saum, wovon nichts 
auf dem Rüden. Der Schnabel ift fehr ftarf, gerad, zufammens 
| gedrückt, am Ende häfenförmig mit 2 Zihnen an jeder Geite, 

hinten ohne Wachshaut, aber mit jteifen Borjten umgeben; dag 
Auge groß, blau, verträgt das Tageslicht nicht; die 17—18 
Schwungfedern reichen nur bie an die Schwanzwurzel, dennoch 
ift die Flugweite 31), Schuh; ter Schwanz 8 Zoll lang, befteht 
aus 8 Federn, wovon die mittlern */, länger find als die ans 
bern, mit einigen weißen Fleden. Die Füße ſchwach, aſchgrau, 
die Ferfe kurz und nadt, 3 Zehen nad) vorn, ohne alle Spanns 
haut, die Klauen wenig gefrümmt und ungezähnelt, die Hinter , 
zehe Furz und faft zur Seite, als wenn fie ſich nad) vorn rich— 
ten könnte; der Schnabel röthlichbraun, 14 Linien, der untere 
kürzer; Scheitel, Halsband, Brut und Bauch rothbraun, auf 
jeder Feder 1—3 weiße und ſchwarzgeſäumte Augenfleden, 

Der einzige Nachtvogel, mit dem man ihn vergleichen 
möchte, ijt der Ziegenmelfer, mit dem er das Gefieder gemein 
hat und die Gewohnheit, fi) unter Tags verborgen zu halten; 
bas find aber die einzigen Aehnlidyfeiten. Der Ziegenmelfer hat 
einen ſehr kleinen, nicdergedrücten Schnabel ohne Zähne und 
fat in den Federn verborgen; die röhrenförmigen Naslöcher am 
Grunde, beym Guacharo fait in der Mitte, dreyedig und ganz 
feey; dort die Zehen zum Theil mit einer Spannhaut verbunden 
und fait glei lang; hier ganz getrennt und Die mittlere viel 
länger; der Kopf it zwar auch niedergedrücdt, aber bey weitem 
nicht wie bey jenem; fein jeltenes Gefchrey iſt ſchwach und 
klaͤglich; endlich frigt er fehr bare Früchte, wie der Nußheher, 
die er mit dem Schnabel zerbricht, und deren. jteinige Schalen 
in der Dühle herumliegen; Die Kerne. findet man im Kropf. 


# 


361 


Er hat wohl am meiften Mehnlichfeit mit der Steinfrähe, wird 
aber ‚wegen der Zähne zu den Hämmerlingen (Procnias) geſtellt 
werben müffen. 

Die Höhle, welche er bewohnt, it SO Schuh hoch; erft 
40 Schuh vom Eingang hört die DBegetation barinn auf, 
und erit bey 430 Schuh fällt das Tageslicht gänzlich weg. 
Kommt man dahin, fo hört man das Getöfe der in ihrer Lich« 
lingswohnung aufgeftörten Nachtvögel, deren Freifchende, durchs 
dringende, von den Wänden wicderhaffende Stimmen wirklich 
betänbend find. Ihre Neiter ftehen in einer Höhe ron 50—60 
Schuh. Die Einwohner aus der Nachbarfchaft ziehen jährlich 
um Johannis in diefe Höhlen und ftoßen mit Stangen die Neiter 
aus; die Jungen fallen herunter, werden ausgenommen, und 
bas Fett, wovon. eine Menge am Bauchfell hingt, gibt beym 
Ausbraten ein genießbares Del, das ſich ein Jahr lang gut 
hält. Es werden 150—60 Flafchen davon zum Gebrauche des 
benachbarten Klojters gefällt. Diejenigen von diefen Bögeln, 
weldye in den Fleinen Grotten neben der großen nijten, find uns 
erreichbar und pflanzen die Art fort. Ihr Kropf enthält oft 
Samenkörner, welche die Indianer als fpecififches Mittel gegen 
das Woechfelfieder anwenden, 


Er kommt nur nad Sonnenuntergang aus feiner Höhle, 
obſchon Lie Dämmerung fehr Furz dauert, und bleibt länger 
wenn der Mond fcheint. Observations de Zool. II. 139, t. 44. 
fig. 1—4, bloß Kopf und Fuß. Iſis 1818. 1. ©, 411. 


7. G. Die Papageyen (Peittacus) 

haben kurze Kletterfüße, einen dien, Furzen, bafenförmigen 
Schnabel, movon der untere viel Fürzer iſt; die runden Nas— 
löcher in ciner Wahshaut, die Zunge fleifhig, kurz und Did; 
Flügel kurz, Schwanz verfchieden. Shren Namen haben fie 
von Geyer wegen des krummen Schnabels und weil fie pap« 
peln — Pappelgeyer, 

Die Papageyen find feit Zahrtaufenden befannte Vögel und 
wurden von jeher theuer bezahlt, in prächtigen Käfigen gehalten 
"und zum Nachſchwatzen einiger Worte abgerichtet; auch erfreut 


man fich an ihrem fchönen Gefieder, an den poffierlichen Gebärs 
ben und zärtlichen Liebfofungen ; fonit find fie durch ihr gellen— 
bes und garjtiges Gefchreyg unangenehme Gäſte. Sie freſſen 
Früchte und befonders Kerne aller Art, deren Schalen fie mit 
der Spibe Des Unterfchnabels gegen den Hafen des obern drüden 
und auffnaden; fie fallen gewöhnlich die Nahrung mit den 
Klauen und führen fie mit einem Fuße zum Schnabel. 

Sie finden fih nur in den Wäldern der heißen Länder, 
machen darinn ein fürdterliches Gefchrey, Flettern mit Füßen 
und Schnabel an den Xeften herum, niften in Baumlöcher und 
legen nur zwey weiße Eyer, und zwar, wie man in America 
allgemein annimmt, nur einmal im Jahr, Ihre jtarfe Bermehe 
rung fommt daher, daß man wenig Jagd auf fie madt. Zn 
der Freyheit ſieht man fie nie trinfen, wohl aber in der Ge 
fangenfchaft, wo fie alles freffen, während fie im Walde bloß 
von Körnern, Früchten und Knoſpen Ichben. Man hat Bey 
fpiele, daß ihr Alter auf 100 Jahr gieng. Ihr Fleifch ſchmeckt 
gut, befonders dag der jüngern; das der Ältern Dagegen und ber 
großen Gattungen ijt hart. 

Sie fliegen fehr ſchnell mit ſtarkem Flugelſchlag und ſchreyen 
unaufhörlich, beſonders des Abends vor dem Schlafengehen und 
des Morgens beym Aufwachen. Die Nacht bringen ſie immer 
in Dichten, ſchwer zugäuglichen Wäldern, meiſtens auf Strom— 
inſeln zu, und nach ihrem Morgengeſchrey ziehen ſie in einzel— 
nen Truppen nach verſchiedenen Gegenden, wo Saatfelder, Po— 
meranzen, Gaͤrten u. dergl. find; fie kommen daſelbſt ganz ſtill 
an, um keine Aufmerkſamkeit zu erregen. Sie haben eine Wache, 
welche die Cameraden bey Gefahr warnt. Dennoch ſind ſie nicht 
mißtrauiſch und laſſen ſich in Paraguay auf eine faſt unglaubliche 
Art anführen. Man macht ſich nehmlich auf ihre Lieblingsbäume 
eine Art Hütte von Palmblättern nnd ſtellt einen zahmen Pa— 
pagcy davor, Die wilden kommen auf fein Locken herbey und 
laffen fih eine Schlinge an einem Stod ohne weiters über den 
Kopf zichen. Man glaubte fonjt, fie giengen wenig über Die 
Wendefreife heraus; allein man weiß nun, daß fie fünlich über. 
den. 36.° ‚gehen, ‚nördlich noch weiter. 
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Vor Zeiten kamen nur wenige Gattungen nach Europa; 
gegenwärtig ſieht man ſie aber bey den Thierführern in großer 
Manchfaltigkeit. Es gibt eine Menge Arten in allen Welt— 
theilen. Le Baillant hat ein Pradtwerf darüber hers 
ausgegeben in Fol; Hahn ein befheideneres in 8. für 
arme Leute. ' 

- Wegen ber großen Zahl und auch wegen bes — 
— und anderer Abweichungen, werben fie in viele Ab⸗ 
theilungen gebracht, und im Franzöfifchen mit . Na⸗ 
men belegt. 


Zuerſt theilt man ſie in Erd- und Baumpapageyen. 


I Die Erdpapageyen (Pezoporus) 

find ächte Papageyen, welche höhere Füße mit ziemlich ges 
raden Klauen und einen ſchwächern Schnabel haben; daher wie 
Rallen auf dem Boden laufen und ihre Nahrung im Grafe 
fuchen. i 

1) Der gemeine (Psittacus — Ingambe, 

hat die Größe der Turteltaube, aber einen längern, fpihigern 
Schwanz Färbung grünlich mit ſchwarzen Monden durchzogen, auf 
den Flügeln audy gelbe und auf dem Schwanz ſolche Querbäns 
ber, Stirn rot). Er finder fi in Neuholland, befonders in 
Diemensland, und fest fid) nicht auf die Bäume; übrigens weiß 
man wenig von feiner Lebensart. Shaw, Zool. of New-Hol- 
land 1. tab. 3. Miscell, tab, 228. Vaillant, Perroquets IL. 
p. 66. tab. 32. 


IM. Die Baumpapagepyen 

haben fürzere Füge mit Frummen Klauen, und Hettern das 
ber beftändig auf den Bäumen herum, 

Wegen der großen Zahl theilt man fie in Kurz und Lang— 
ſchwänze. 

A. Unter den Kurzſchwänzen gibt es wieder mit und 
ohne Schopf oder Haube. 

a. Die fhopflofen. 

find entweder ſehr Hein, wie Sperlinge, und dieſe nennt 
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man wegen ihrer wechfelfeitigen Anhänglichfeit Ungertrenns 
liche (Inseparables). 
2) Der gemeinjte ift der Lerhenpapagey (Ps. pullarius), 

von ber Größe einer Lerche, grün, unten heffer, Schnabel, 
Kopf und Schwanzwurzel roth, Flügelrand und Bürzel blau. 

Sie fommen häufig aus dem heißen Africa und Ojtindien. 
Werden paarweife wegen ihres zärtlidhen Betrageng gegen ein« 
ander in den Käfigen gehalten: denn fie lernen nicht fprechen 
und fchreyen fehr unangenehm. Werden fie getrennt, fo find fie 
fehr traurig und leben felten lang. Friſch 8.54. Edwards 
Taf, 237. (Seeligmann I. % U. F. 2. VIL 2%. 25.) DPI. 
en]. 60. 

Oder fie haben die Größe der Tauben und Raben, wie 

3) Der gemeine (Ps..erithacus), Jaco, 

welcher fo groß wie eine Taube und ganz grau ift, mit 
einem rothen Schwanz, aus Africa kommt, am beiten ſprechen 
fernt und daher überall in Käfigen gehalten wird, wo er ein 
ganzes Menfchenalter aushält und fogar brütet. Friſch T. 51. 
Edwards 163. (Secligmann VI. %, 58.) Baillant 
99—103. Buffon VI. ©. 100. Pl. enl. 211. Hahns XAt« 
(as T. 22. | 

Grüne gibt es eine ganze Menge, bie größtentheils aus 
America Fommen, wo alle etwas Grünes an ſich haben, während 
bie der alten Welt meift roth, gelb und weiß find. 

4) Der Blaufopf (Ps. menstruus) 

hat die Größe des gemeinen, grün, Kopf, Hals, Bruft und 
Schwanzfpigen himmelblau, die äußere Fahne der äußern Schwanz⸗ 
federn blau, die innere roth. Komme fehr häufig aus Guyana 
und ‚Brafilien durch Thierführer, lernt aber wenig Worte, 
Edwards 314. (Seeligmann VII. T. S2. F. 2.) Dau- 
benton, pl. enl. 384. Vaillant U. Taf. 114. Wied 
IV. 237. 

5) Der gelbföpfige Amazonenpapagen (Ps. ama- 
zonicus, ochrocephalus), Loro, 

fommt fehr häufig nad Europa vom Amazonenftrom und 
aus Brafilien, iſt 1 Schuh lang, grün mit ſchwaͤrzlichen Yeders 


fäumen, Kopf gelb, Halfter um den Schnabel blau, Rothes auf 
dem Fluͤgelbug, den mittleren Schwungfedern m an der Schwanz« 
wurzel. 

Er lebt in den hochgelegenen Bufchwäldern entfernt von 
den Küften in Menge, macht, wie bie andern, Abends viel 
Lärm, zieht des Morgens hoch durch die Luft und mit fchnelfen 
Slügelfchlägen nach den Pomeranzen der Anpflanzungen, melde 
er ganz ſtill verzehrt und dadurch fehr fchädlich wird; lernt gut 
fprehen und wird daher felbit zu Bahia mit einem Garolin be- 
zahlt. Sie find daher die häufigften in den Käfigen, freffen als 
fes und find fehr zuthätig, beißen aber diejenigen, welche fie 
nicht Fennen. Die Wilden in. Paraguay bringen bisweilen ganz 
gelbe, mit Ausnahme der blauen Stirn und der characterifieren« 
den rothen Flecken. Sie Faufen fie von nördlicher Wohnenden, 
welche ihnen an belichigen Steffen die Federn ausreißen unb 
die Haut mit ber rothen Farbe bes Urucu (Bixa orellana) eins 
reiben oder tapirieren, worauf gelbe Federn hervorwachfen. (Pl. 
enl. 120.) Diefe Papageyen find aber traurig, zärtlich zu 
erhalten, haben manchmal . verdrehte Federn und fteffenmweife 
noch andere von ber natürlihen Farbe. In Guyana fol 
das Tapirieren mit dem Blut eines geldgeftreiften Froſches 
gefchehen, wodurch ſich rofenrothe Farben bilden. Azara 
IV. ©. 72. Wied IV. 213, Pl. enl. 13. 120. 312. Vail—⸗ 
lant 98. | | 

6) Der gemeine X. (Ps. aestivus) 

fieht dem vorigen faft ganz gleich und Fommt in noch größerer 
Menge vom Amazonenftrom und aus Brafllien nah Europa, 
weil er viel beffer fprechen lernt. Er ift ebenfalls grün mit 
ſchwärzlichen Federfäumen, aber nur an ben vorbeen Theilen des 
Leibes, Stirn himmelblau, Baden gelb, Spigen der großen 
Dedfebern dunkelblau, die Mitte gelbroth, wodurd, er fich haupt⸗ 
fählid vom vorigen unterfcheidet, Schwanzfpipen. gelbgrün, bie 
äußern Federn roth. 

Iſt einer der gemeinften Papageyen in den Kuͤſtenwäldern 
von Südamerica in der Nähe der Mango:-Sümpfe, wo fie in 
ungeheuern Heerben herumfchwärmen und die Wälder mit ihrem 
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außerordentfichen Gefchrey erfüllen, vorzüglich von den Früchten 
des Conocarpus und der Avicennia leben und in Menge -ges 
fchoffen werben, "weil fie ein fehr beliebtes Effen find, befon- 
‚ ders die Brühe davon. In America findet man fie faft in alfen 
Wohnungen, und die Matrofen bringen fie häufig nad) Europa. 
Wied IV. 205. Friſch Taf. 47. 49. Edwards Taf. 162, 
(Seeligmann VI. Taf. 57.) Pl enl. 547. Baillant 
I. 110. 
Die rothen Papageyen aus Oſtindien werden Lory ge⸗ 
nannt. 
7) Der geſchwätzige (Ps. garrulus) 
hat die Größe einer Taube, 10 Zoll lang, fcharlachroth, 


Schwungfedern bunfelgrün mit afchgrauen Spitzen, Deckfedern 


grün und gelb gemifcht, Schwanz grün, roth und violett, Schna= 
bel gelbroth, Wachshaut und Fahle Augenfreife afchgrau. Er . 
fommt von den Moluden und lernt ebenfalls gut fprechen. 
Friſch T. 45. Pl. enl. 216. Baillant 96. 


8) Der dDreyfarbige (Ps. lory, tricolor) 

tft von derfelben Größe, Hals, Bürzel und Schwanz ſchar⸗ 
lachroth, Rüden und Bauch, blau, Flügel und Schwanzende grün, 
“auf jenen ein gelber Strih, Wirbel ſchwarz. Kommt von den 
Philippinen, ijt fehr gelehrig, aber zärtlih, Edwards T. 170. 
(Seeligmann VI. 2%. 65.) Pl. enl. 168. Baillant 
123. 124, 


9) Der Damen-P. (Ps. domicella) | 

ift von derſelben Größe, fcharlahroth, Flügel grün mit 
blauem Bug, Wirbel bläulichfchwarz, auf der — ein gelber 
Halbmond, Hoſen blau. 

Kommt aus Oſtindien und lernt bald ſprechen, iſt aber 
ſchwer zu erhalten und theuer. Friſch T. 44. Edwards 
Taf. 171. (Seeligmann VI. Taf. 66.) Pl. enl. 84. 119. 
Baillant 94. 95. 

b. Unter den Schopfpapageyen, 

welche nad) ihrer Stimme Cacadu heißen, site es Ruine 

ohne Kahles um das Auge. 
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10) Der gemeine Eacadu (Ps. cristatus) 

hat feinen Namen, wie die andern, von feiner Stimme, ift 
. größer als der gemeine graue Papagey, 16 Zoll laug, und 
fchneeweiß. Einige, welche hin und wieder bald am Federbuſch, 
bald an der Schwanzmwurzel etwas Gelbes oder Rothes haben, 
werdn als eigene Gattungen angefehen. Der Federbuſch wird 
4—5 Zoll lang und läßt fi aufrichten; Schnabel und me 
haut fchwar rz/ ein Ring um die Augen kahl. 


Sie kommen fehr häufig aus Oſtindien, und man ſieht fie 
bey- ung nicht felten, obfchon fie theurer als bie andern find, 
Sie werden fehr zahm, fteigen fehr poffierlich an Stangen auf 
und-ab und lernen auch pappeln. Er liebkoßt gern feinen Pfle= 
ger, beleckt das Geficht, läßt ſich gern hinter dem Kopfe Fragen, 
läßt fih rufen und fortſchicken, mit Backwerk, allen mehligen 
Samen und Hülfenfrüdhten ernähren, fäuft gern Milh u.f.w. 
Aldrovand I. 866. Pl. enl. 263. | 


Einen mit röthlihem Federbuſch (Ps. moluccensis) findet 
man abgebildet bey Edwards Taf. 160. (Seeligmann VI. 
X. 55.) Pl. enl.’498.; einen mit gelbem (Ps. sulphureus) bey 
Friſch T. 50., Edwards 317. (Secligmann IX. T. 7.) 
Pl. enl. 14.; einen mit rother Schwanzmwurzel (Ps. philippina- 
rum) bey Brown, Dlustr.. tab. 5. Pl. enl. 191. 


11) Zn Reuholland gibt ed einen prächtigen faft ganz 
fhwarzen (Ps. banksii), 

welcher über 2 Schuh lang ift, aber einen Fürzern Feder— 
bufch hat mit braunen Spitzen, die Mitte des Schwanzes roth, 
mit fhwarzen Streifen. Er kommt jest häufiger nad) Europa 
als früher, ift jedoch immer eine Seltenheit. White, Journ. 
139, Fig. Latham 1.222. X. 11. Ä 

Andere haben Fahle Barken. 

12) Die Eacadu mit nacten Baden haben einen ungeheuer 
bieten Schnabel und einen hornigen Knopf am Ende der Zunge. 
Mah nennt fie Rüffel:Ura. Sie find groß und jchwarz, und 
finden fib in Oftindien, kommen aber fehr felten zu ung, 
Der ganz ſchwarze (Ps. aterrimus) Edwards 316, (Bew 
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figmann IX. &. 6.) und (Ps. goliath) Vaillant T. 12. 13, 
Ara à trompe. 
B. Die Langfhwänze 
- theilen fich wieder in Äächte Papageyen und in Arara, welche 
kahle Baden haben. 

a. Die gewöhnlichen Langſchwaͤnze beißen Perruches und 
theilen ſich wieder in Fecher- und Pfeilfhwänze, bey welch 
letztern die 2 mittlern Schwanzfedern viel länger als die an 
bern find, 

Dey den Bederfhmängen 

nehmen bie Schwanzfedern von innen nach außen keil⸗ | 
förmig ab. 

13) Der nordamericaniſche (Pa. —— caro- 
linensis) 

iſt der einzige in Norbamerica, von der gewöhnlichen Größe, 
1 Schuh, grün, Wirbel und Flügelbug rot), Hals, Dedkfedern, 
Flügelrand und Hofen gelb, fo wie die Ränter des Gchwanzes. 

Er bewohnt vorzüglich Louijiana, die Ufer des Miffiffippis, 
Ohios, Illinois und geht felbit bis an den MichigansSee unter 
42° Breite, alfo fait fo nördlich als die Pyrenien und Rom; 
dftfich aber Fommt er felten weiter als bis Maryland; er Fann 
baher ziemlich bie Kälte ertragen, und bisweilen ſieht man ihn 
ſelbſt im Hornung bey Schneegeſtöber. Der Grund, warum fie 
im Weiten bleiben, liegt wahrſcheimich in den Sümpfen, in den 
großen Ahorn» und Eppreffenwäldern und in den Galgleden, des 
nen die Papageyen gierig nachgehen, fo wie dem Samen einer - 
Art Klette, welche dafelbft, zum großen Nachtheil ber Schafe, 
häufig wächst und fich ihnen Flumpenweis in Vließ hängt. Auch 
freffen fie gern die Samen der Eypreffen, die Hagebutten und 
Buchnäffe. Sie ſchaden zwar auch den Uepfeln, werfen fie aber 
nur herunter. Ihre Fiage find fo groß, daß fie ganze Bäume 
bedecken, was ſich außerordentlich fchön ausnimmt. Schießt man 
einige nieder, fo fliegen fie zwar auf, Freifen aber eine Zeit lang, 
wie aus Mitleiden, um ihre verwundeten Cameraden nnd ſetzen 
fih fo nahe auf einen Baum, daß man nach Belieben wieder 
fehießen kann; fle fliegen, wie bie wilden Tauben, in gefchlofe 
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fenen Heerden fehr ſchnell und mit fürchterlihem Gefchrey, 
fehlafen in hohlen Bäumen, oft 30—40 beyfammen, indem fie 
ſich aufreht mit Klauen und Schnabel halten. Sie leben fehr 
geſellig, figen immer dicht -beyfammen und Fragen einander Kopf 
und Hals. Er wird bald zahm, aber man gibt ſich Feine Mühe 
ihn fprechen zu lehren. Wilfon Taf. 26. Fig. 1. Catesby 
&. 11. (Seeligmann 1. X. 11.) Pl. enl. 499. 

Unter den Pfeilfhwänzen kommt bisweilen bey den 
Zhierführern 

14) Aleranders Papagey (Ps. alexandri, eubicularis) 

vor, ber erſte, welcher durch Mlerander des Großen Züge 
aus Indien, wahrfdeinfich von Eeylon, nach Europa Fam. Cr 
hat die Größe einer Taube, ift grün, unten heller, Kehle fchwarz, 
Schnabel, ein Mond auf dem Nacken und ber Flügelbug roth. 
Er ſoll häufig, nah Haffelguiit, nach Eairo von den Nethio« 
piern zum Kaufe fommen, fi; vorzüglid vom Samen des Safe 
lors ernähren und leicht fprechen lernen. Edwurdbs T. 292, 
(Seeligmann VII. T. 82.) Pl. enl. 642. Haffelquijt 292, 

Die Maracana oder Ara-Papageyen 

haben einen nackten Kreis um das Auge und kommen bloß 
aus America. Sie find von mäßiger Größe, haben längere 
Flügel, einen ſchnellen Flug, einen pfeilförmigen Schwanz, und 
lernen leicht fprechen. | 

15) Einer ber davon iſt ber rothgefledte 
(Ps. guyanensis), 

1 Schuh lang, grün mit einzeln einnoberrothen Flecken, 
kleine Deckfedern ſcharlachroth, Unterfläche der Flügel und des 
Schwanzes gelblich. Er iſt in ganz Südamerica verbreitet, lebt 
in großen Heerden, welche fehr fdyeyen, aus den Wäldern 
auf die Welfchfornfelder ziehen und fehr ſchaden. Sie werben 
häufig gegeffen und auch gezähmt, lernen fpreden, Iaffen fich 
- aber nicht fragen, Azara IV. ©, 57. Wied IV. 169. Pl. 
enl. 167. 407. Baillant T. 14. 15. . 

b. Die Ara oder eigentlih Arara 

find die größten, ‚wenigitens längſten Papageyen mit einem 
Keilfhwanz und nackten Baden, worauf einige Borftenzeihen . 

Okens allg. Naturg. VIL 24 
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ftehen. Sie kommen bloß aus America. Sie laffen fich leicht 
zähmen, ſelbſt alt eingefangen; aber man macht ſich nicht viel 
daraus, weil fie nicht fprechen lernen und dagegen unaufhörlich 
fhreyen, Stäbe in den Stühlen zernagen und die Zapfen aus: 
ziehen. Man fieht fie nur paarweife, felten mehr als 6—8, 
Sobald fie jemanden bemerken, fangen fie an zu fchreyen und 
zu fchlagen. Gie gehen nicht auf die Erde, weil fie ſchwer auf: 
fliegen können, fondern fallen nicht auf Pomeranzen und Gujaven, 
nähren fich von. den Früchten der Waldbäume, befonders der 
Palmen, | 

16) Der blaue (Ps. ararauna) 

ijt mit dem langen Schwanz 2", Schuh lang, blau, unten 
gelb, Schnabel und Kopf fehwarz, Baden weiß. Man fieht ihn 
fehr häufig auf Gefteflen vor den XThierbuden, Fommt aus 
Weſtindien und Südamerica, ift aber nicht zahlreich, Lebensart 
und Betragen hat er mit beim rothen gemein. Edwards 
T. 159. (Seeligmann VI. 2.54.) Baillant T. 3. Azara 
IV. 52. Caninde. Wied IV. 153. 

17) Auch den hyacinthblauen (Ps. hyacinthinus) 

fieht man jetzt nicht felten vor den Thierbuden. Er wird 
auch 2 Schuh lang und ift himmelblau, mit grünem Schiffer, 
unten, Flügel und Schwanz jtahlblau, Schnabel und Füße 
fhwarz, Augenfreis gelb. 

Sie find nicht häufig in Südamerica, follen aber vom 27. 
bis 33. Grad Südbreite gehen, namentlich in Paraguay, in 
Baumlöcher, und noch häufiger in Uferlöcher niften, welche fie 
felbit mit dem Schnabel machen. Azara IV. 53. 

18) Der rothe (Ps. macao), Maccaw, 

it der größte von alten, über 2", Schuh lang, glänzend 
roth, Schwungfedern, Bürzel, Schwanzfpisen und Dedfedern 
grün, auf den Baden rothe Borftenreihen. Findet ſich im gan« 
zen oſtlichen Südamerica und iſt einer der ſchönſten Papageyen, 
weiche man häufig vor den Thierbuden ſieht, obſchon er in ſei— 
nem Vaterland eben nicht zahlreich ift. Am Orenoco werben 
biefe Papageyen wie, anderes Geflügel von den Indianern auf 
"den Höfen. gehalten, von benen fie aufs feld fliegen, wie bie 
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Tauben. Das Fleiich it zwar ſchwarz und ziemlich hart, wird 
aber dennoch häufig gegeffen. Schon Columbus hat. diefes 
-auf den Antillen bemerft. Humboldt, voyage II. 374. 

Sie find eine Zierde der Urmwälder, wo fie Die Aufmerffamfeit 
ber Reifenden durch ihr Geſchrey, das wie ihr Name Flingt, 
und durd ihren langen Schweif auf fich ziehen, fo wie durch 
ihren langfamen hohen Flug mit vielen Flügelfchlägen. Sie 
entfernen fich allmählich aus den bewohnten Gegenden, fiten 
in Heinen Gefellfchaften in der Mittagshige im Schatten der 
Bäume, und freffen befonders die Kürner der Palmen, des Topf: 
baums (Lecythis) und der fogenannten Nüffe (Bertholletia), de: 
ren fteinharte Schafen fie auffnaden. So laut fie beitändig 
find, fo verhalten fie fi) doch, wie andere Papageyen, ganz ftill, 
fobald fie fih auf einem Baum mit Früchten befinden; man er⸗ 
kennt aber ihr. Dafeyn durd das Herabfallen der aufgebiffenen 
Fruchthülſen. Sie lieben befonders die mit gelbem Fleifch be— 
deckte Frucht gewiffer Cocosbäume. Ihre Brütpläge behalten 
fie Jahre lang, und legen ihre 2 Eyer immer in diefelben hoh— 
len Xejte, welche fie nöthigenfalls mit dem Schnabel erweitern. 
Sie halten ſich paarmweife zuſammen, find übrigens ſcheu und 
faffen ſchwer zu Schuß kommen. Ihr Gefchrey hat Aehn— 
lichkeit mit dem der Rabenfrähe, iſt jedoch viel fauter und raus 
her, und wenn eine Heerde zuſammenſchreyt, fo ift der Lärm 
bedeutend; das Fleiſch wird gegeffen, befonders die Brühe ge: 
ſchätzt. Die Federn werben von den Wilden zum Putze ge: 
braucht, von bei Brafflianern zum Schreiben, die Schwung: 
federn an die Pfeile; fie Lernen ſchwer einige Worte. Wied 
IV. 138, Marcgrave 141. Araracanga. Edwards 158, 
-(Seeligmann VI. T. 53.) Pl. enl.-12. Baillanıe &. u! 

Azara erzählt ein rührendes Beyſpiel von der Anhänglich. 
Feit diefer Vögel, die in Paragtay Guacamahd heißen. Je 
mand fchoß einen eine Stunde- von der Hauptitadt von Paraguay 
und band ihn Hinter fich aufs Pferd. Ein anderer Guacamayo 
folgte ihm bis in. die Mitte der Stadt -und- flürzte fi) im Hof 
auf ben todten Vogel. Mehrere Tage faß er auf der Mauer; 
enblih auf dem Boden neben feinem Cameraben, wo: er. fi 
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fangen ließ. und nachher gezähmt im Haufe blieb. In einem 
andern Haus cernährte man einen feit 44 Jahren. Zuletzt 
Fonnte er nicht3 mehr freien als gefochtes Welfchforn. IV. 50. 


4. Sippſchaft. Die Langfchnäbler 


haben einen ungeheuern Schnabel, viel länger und, dicker 
als der Kopf, etwas gebogen und meijtens gezähnelt; die Zehen 
find ftarf verwachfen und meiftens paarig. 

Es find Vögel wie Raben, oft fo groß wie KEN 
welche in heißen Lärdern von Obft, und gelegentlich auch von 
Fleiſch, leben. 

86. Die Momote (Prionites), Motmot, 

haben Gangfüße, deren 2 äußere Zehen weit mit einander 
verwachſen find; der Schnabel groß, dick, leicht und geferbt, wie 
bey deu Pfefferfraßen, fo wie aud die feberförmige Zunge; 
Schwanz lang und ftaffelfürmig aus 10 Febern, 

Sn der Geitalt haben fie Wehnlichkeit mit den Melitern, 
und in der Lebensart mit den Bartvögeln; find einfam, ſtill und 

leben von Inſecten in den Wäldern von Südamerica, 
1) Der gemeine (Ramphastos momota) 

hat fait die Größe der Aelſter und iſt gegen 1°, Schuh 
lang, grün, unten braungelb, Schwungfedern bläufich, auf der 
Brut ein ſchwarzer Fleden, Schnabel 1°/, Zoll lang, ſchwarz, 
Wirbel fchwarz und blau eingefaßt. | 

Er findet fih von Merico big Brafilien, vorzüglich in 
Guyana, einfam in Wäldern, fliege nicht weit, ſchreyt huthut 
und nijtet gewöhnlich in Löcher, welche das Armabill. verlaffen 
bet Marcgrave 193. Guainumbi; Edwards 328. Buf- 
fon VI. 430. Taf. 20. Pl enl. 370. Vaillant, Par. I. 
‚tab. 37. 38, 

2) Der rothföpfige (Pr. ruficapillus), Taquara, Tutu, 

it 16 Zoll lang, der Schnabel 1%, Zoll, '/, dick und ſchwarz. 
Färbung grün, Schwungfedern und Schwanzfpigen blau, unten 
rothbraun, Scheitel und Bruſt roͤthlich, Schläfen ſchwarz, Kehle 
geün, mit einem ſchwarzen Flecken, Bruſt und a blau, 
Schwanz ſiberglacexd F 
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Er finder ſich in den Urwäldern von Brafilien und Paras 
guay, einzeln oder paarweife, jtill und unbeweglid auf einem 
Aſt, wie die Bartvögel, jo daß man ihn leicht ſchießen kann. 
Morgens und Abends laffen fie einen flötenartigen Ruf hören, 
wie ber, Wicdehopf. Cie fuchen ihre Nahrung, welde in In— 
fecten und Beeren bejteht, meijtens auf. der Erde, und ſollen in 
Erdlöcher niften. Wied Ul. 1257. 

Azara hatte 3 lebendig, wovon einer in eine Küche ges 
flogen war. Er ließ fie ganz frey im Haufe herumlaufen. Gie 
hüpften raſch, gerad und fchief und mit ausgefperrten Beinen, 
wie bie Pfefferfraße. Sie waren plump und fteif in affen ihren 
Bewegimgen, bewegten aber den Hals recht artig auf und ab 
und zur Seite. Sie ſchliefen auf einer Kutfche, von ber fie 
nicht heruntergiengen, außer wann fie freffen wollten, fehrien 
Häufig tu und bisweilen Hu. Es find Fräftige Vögel, fchen, 
neugierig und mißtrauifh. Sie fraßen Brod und noch lieber 
rohes Fleiſch, das fie vorher mehreremal auf den Boden ſchlu—⸗ 
gen, als wenn fie es tödten wollten. Bisweilen fraßen fie 
Waffermelonen und Pomeranzen, machten fid) aber nichts aus 
Welſchkorn, faßten die Speife nicht mit den Klauen, und ließeng 
liegen, wenn fie zu groß war. Kleine Vögel waren fehr nad 
ihrem Gefchmad, fie verfolgten fie fang und tödteten fie endlich, 
indem fie fie auf den Boden fehlugen, und verfchlucten fie, den 
Kopf voran; baffelbe thaten fie mit den Mäufen; größere Vögel 
rüährten fie aber nidt an. Ohne Zweifel ſtellen fie daher im 
Freyen den Bogelneitern nach, wie die Pfefferfraße, denen fle in 
dem dien und runden Kopf, dem großen Auge, im, gezähnelten 
Schnabel und in der federfürmigen Zunge gleichen, ſich aber 
durch den viel kleinern Schnabel, die Gangfüße und den Schnurrs 
bart unterfeheiden. IH. 145. Kaum verfchieden ift Motmot 
dombey. Baillant Xaf. 39.; Prionites marti. SpirlL. 
©. 64. T. 9. 

9. G. Die Pfefferfraße (Rhamphastos), Toucan, 

. haben Kletterfüße und einen ungeheuer Dicken und langen 


aber leichten, gebogenen und meiſtens geferbten, knöchernen 


Schnabel mit runden Naslöchern am Grunde; die Zunge ift 
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Enorpelig mit Geitenfpigen, wie eine Feder; Flügel und Füße 
fehr Furz; Augenlieder Fahl; Schwanz fteif und abgejtugt aus 
10 Federn; um das Auge ein Fahler Ring. \ 


Sie finden fich bloß -im heißen America und find nad) den 
Papageyen die zahlreichiten., Man nennt fie Pfefferfraße, weil 
fie den Pimentpfeffer, eine Art Lorbeerfrucht, frefien. Sie figen 
etwas unter den Gipfeln der höchſten Bäume, Flettern nicht, ſon— 
dern hüpfen von Zweig zu Zweig, find fehr vorfichtig, kommen 
felten auf die Erde, fliegen in mäßiger Höhe in gerader Linie 
mit Flügelfchlägen, ſchneller als man glauben follte. Sie haben 
auf einem Fohlichwarzen Grunde helle und glänzende Farben, 
meift rot) und gelb, und nehmen fi daher in den Wüldern 
fehr ſchön, und wegen des unverhältnigmäßigen Schnabels fehr 
fonderbar aus. In der Falten Jahrszeit werden fie in Menge 
gefchoffen und gegeffen. Ueber ihre Nahrung war man lange 
Zeit in Ungewißheit: nun ift es aber ausgemacht, daß fie alles 
freffen, wie die Raben; indeffen leben fie doch gewöhnlich von 
obftartigen Früchten, und find daher den Pflanzungen von Bas 
nanen und Gujaven fehr gefährlih. Zn der Gefangenſchaft 
freffen fie Fleifch, Brey und Früchte aller Art. 


Azara fagt aber, daß fie eine Menge Vögel vertilgen, 
und wegen ihres großen Schnabels allen Angſt einjagen; fie 
treiben fie von ihren Neſtern und freffen die Eyer und die Zuns 
gen, felbjt der Ara und Garacara; zur Regenzeit, wo dag harte 
Neit des Töpfervogels weich wird, zerhaden fie es, um die Eyer 
oder die Zungen zu befommen, das thun fie vorzüglich zur 
Brützeit, wahrfcheinlich um ihre Zungen zu ätzen; in der übri- 
gen Zeit des Zahrs halten fie fih an Früchte, Knoſpen und 
Inſecten. Auch in Europa hat man beobachtet, daß fic. Fleine 
Bögel.tödteten und verzehrten (Broderip, Sfis 1828. ©. 939.). 
Schon Hernandez erzählt, daß fie Fiſche frägen, und Aler. 
v. Humboldt beitätigt es. Sie find neugierig, wie die Krä— 
hen, und verfammeln fich zahlreih, um die Raubvögel zu 
vertreiben. Die Wilden benugen die hellfarbigen Federn zum 
puhe. — 
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1) Der große (R. toco) 

it fait 2 Schuh lang, wovon der Schnabel 6 Zoll und der 
Schwanz eben fo viel beträgt, ganz ſchwarz, Kehle und Bürzel 
weiß, Schwanzwurzel unten roch, Schnabel gelbroth mit fehwars 
zem Halfter. 

Er finder fih in Menge im öſtlichen Südamerica, doch 
mehr im Innern als an der Küſte, und fliegt aus den Wäldern 
nach den Anpflanzungen der Gujaven und Pomeranzen, wo viele 
gefchoffen werden. Der Schnabel ift außer allem Verhaͤltniß, 
2'/s Zoll hoch und */, Did, fo daß der Kopf wie in einem Fut—⸗ 
teral zu ſtecken fcheint; der Schnabelrand ift fchwach gezähnelt, 
der Augenring hochgelb, das Wugenlied blau. Sie niften in 
Baumlöcher und die 2 Zungen werden auf dem Rüden liegend 
geäßt. Sie hüpfen ſchief und ſehr unbeholfen mit ausgefpreigten 
Beinen. Früchte, Fleifh und Vögel werfen fie in bie Luft, wie 
ein Zafchenfpieler die Kugeln, und fangen es fo lang auf, bie eg 
zum Scyluden bequem fommt. Sit ber Biffen zu groß, fo lajs 
fen fie ihn liegen und fuchen ihn nicht zu theilen. Man hat 
geglaubt, der Schnabel hindere fie im Flug, was aber Feincd« 
wegs ber Fall ift; ebenfo Fünnen fie Baumlöcher nicht erweis 
tern; ihre Gefchrey iſt: rak. Sie ziehen nicht weg. Azara 
I. 134. Buffon VII. 117. Pl. enl. 182. Baillant Il, 
gatham I. 271. T. 12. | 

2) Der Fleine (R. dicolorus, pectoralis), Tuca-l, 

it nur 1% Schuh lang, ſchwarz, Zügel und Kehle hoch« 
geld, Bruft und Bürzel carminroth, Schnabel gelblichgrün mit 
fchwarzem Halfter, Naslöcher gelb, Augenring blutroth, Lie 
der blau. | 

Findet fih in denfelben Ländern, vorzüglich in den Wäls 
bern; die Hals: und Bruftfedern, welche fammt der Haut abge, 
fehnitten werden, dienen den Wilden zu Zierathen bey Ehren 
fejten und Xujtbarfeiten; fie find auch wirklich fehr fhön, und 
vor 50 Zahren haben auch die reichen Frauenzimmer in Europa 
ihre Kleider damit befeht; nachher Fonnte man fie aber nicht 
mehr befommen. Azara II. 143. Pl. enl. 269. Batllant 
Taf. 8. " 
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Bey andern it der Schnabel zwar länger aber nicht Dicker 
als der Kopf; die Naslöcher ftehen in Einfpringen der Schna— 
beiwurzel und der Schwanz iſt jtaffelfürmig. Wufenthalt und 
Lebensart wie die vorigen. Araſſari (Pteroglossus). 

3) Der grüne (R. aracari), Grigri, 

hat die Geftalt und Lebensart der Xeliter, 16 Zoll lang, 
Schnabel 4 Zoll, iſt oben dunfelgrün mit rothem Bürzel, unten 
gelb mit einem rothen Dnerbarren auf dem Bauche, Oberſchna⸗ 
bei weiß, Firite und Unterkiefer ſchwarz, nadter Augenring bläu— 
lichſchwarz. | 

Im ganzen dftlichen Südamerica bewohnt er die Urmwälder 
in Menge, fibt auf den Gipfeln der Bäume und fchreyt Fulif, 
lebt päarweife, zieht aber außer der Brützeit nach den Küjten 


and Pflanzungen, um fih an dem Obſte zu laben, ſammelt ſich, 


um die Eulen zu verjagen und andere Raubvögel, und legt 2 
Eyer in Baumlöcher, ganz wie bie Pfefferfrage. Wied IV. 
2583. Marcgrave 217. Pl. enl. 166. Vaillant %. 10.11. 
10. ©. Die Hornſchnäbel (Buceros), Calao, 

find große, meift fchwarze Bügel mit ftarfen Gangfüßen 
und ziemlich verwachfenen Zehen, ihr Schnabel ift ungeheuer 
groß, gebogen, gekerbt und hat meift auf der Wurzel einen 
großen Fnöcernen Auswuchs, wie ein Horn, unter welchem 
die runden Naslöcher ftehenz eine fehr Furze und hornige Zunge; 
Flügel kurz, Schwanz lang. | 

—Sie finden ſich bloß in den heißen Rändern der alten Welt, 
und freffen alles, wie die Raben. Ihr Schnabel ift ganz vol‘ 
Zellen, und. Daher fehr leicht. Den Zungen fehlt noch das Horn 
auf dem Schnabel, und an feiner Stelle it nur eine feharfe 
Leifte, welche fich allmählich erweitert. Sie fliegen laut, raſch 
und hoch, hüpfen wie die Raben, ſitzen aber meijtens auf den 
Baumgipfeln und niften in Löcher. Sie halten ſich in ziemlixhen 
Schaaren zufammen, freffen Früchte, befonders von Palmen, Fei« 
gen und Muscatnüſſe, welde fie ganz verfehlingen; aber auch 
Sinfecten, Fröſche, Eidechſen, Mäufe und gehen ſelbſt ans Aas, 
befonders .in Africa, wo e8 an Früchten fehlt, Temminck, 


-Pl. col. 210. livr. 36. Calao. A 
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Es gibt auch Hornvögel ohne Horn, welche aber von ben 
andern fonjt nicht abweichen. 

1) Der Schopf⸗H. (B. coronatus) 

hat die Größe der Xeliter, it ſchwarz, unten und Spitze 
bes langen GStaffelichwanzes weiß, Schnabel cinnoberroch, vom 
Auge auf den Naden ein weißer Streifen um eine Art Schopf; 
Das Horn ıjt nur eine niedrige Leiſte. 

Vom Borgebirg der guten Hoffnung bis zur Cafferey in 
den Wäldern, oft in Schaaren von 500 beyſammen, welche mit 
- Raben und Geyern auf getödtete Thiere falten, Elephanten u. 
bergl, Sie freffen auch Inſecten, figen gern auf dürren Baums 
. äften, fchreyen im Flug Fri, wie der Thurmfalfe, im Sigen 
Fu, und legen 4 weiße Eyer in Baumlöcer. Vaillant, Afr. 
V. tab. 234. 235. 

Andere haben nur eine Hornplatte auf der Wurzel bes 
Schnabels, 

2) Der Jahrvogel (B. erythrorhynchus) | 

ift 20 Zoll lang, fchwärzlich, Kopf, Hals und Unterleib 
weißlih, Schnabel 3'/, Zoll lang und roth, Kehle gelb, beym 
Weibchen blau, Schwanz jtaffelförmig. Sie wohnen in Africa 
unter dem Nequator fehr häufig, befonders am Senegal; find 
jung fehr einfältig, fien mit dem Kopf in den Schultern auf 
den niederften Zweigen und laffen fidy leicht ſchießen; Alter aber 
werben fie ſcheu und fegen fi) auf die höchſten Bäume, Gie 
freifen Früchte, vorzüglich indifche Feigen (Ficus indica; Rumph, 
Herb. III. tab. 80.), gezähmt Brod und alles, was man ihnen 
vorwirft. Briffon IV. 575. 8. 46.5.2. Buffon VI. S. 141. 
PL enl. 260. Vaillant, Afr. V. tab. 238. 

Die Zungen haben feinen Auswuchs auf dem Schnabel; 
nach und nad aber entſteht eine niedrige, quergefurchte Platte, 
welche jährlich einen neuen Anſatz befommen foll, daher der 
Name, den er auf den Moluden trägt. . Man hat ihn für eine 
befondere Gattung gehalten. Sie fommen von Java, Banda, 
Timor und Waigiu. Nah Hrm. Bocarmed halten fie ſich 
auf Java in Fleinen Banden in den Bergwäldern auf, 
6—7,000 Schuh) über dem Meer, wo:fie von Eicheln und Roß— 
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eaftanten leben, und, ungeachtet ihres beitindigen Lärmg, wegen 
des dicken Laubes ſchwer zu fehen find. Sie fommen auch in 
bie Wilder des ebenen Landes, und find fehr gierig nach ber 
Frucht des Cuſſambi (Pistacia oleosa); fie niften in Felſenhöhlen 
und legen 2 Eyer. Das alte Männchen hat auf der Platte 
7 Furchen; im eriten Jahr it die Platte ganz glatt; nad Ber 
Nlauf deffelden zeigt ſich die erfte Furche. Die Haut um bie 
Augen ijt carmineoth, der Kropf gelb. Temminck, Livr. 92. 
B. plicatus, undulatus, javanicus. Vaillant, Calaos tab. 20 
bis 22. Afr: V. tab. 239. 


3) Der javanifdhe (B. hydrocorax), Calao à Casque 
plate, 

ift eigentlich derjenige, welcher am längiten befannt iſt, und 
zwar unter dem Namen indiſcher Rabe (Corv. indicus). Bons 
tius fagte ſchon vor 200 Sahren von ihm, Daß cr zwar wie 
ein Rabe ausfche und gehe, aber einen viel größern nnd dickern 
Schnabel habe und an den Schläfen gefärbt fey wie die calcus 
tifchen Hähne; daß er auch nicht Mas freffe, fondern fehr gierig 
Muscatnüffe, und denfelben viel fchade; fein Fleiſch ſey auch 
fehr lecker und gebraten ſchmecke es ganz nach der gewürzhaften 
Nahrung. India 62. | 

Die Länge it 2'/, Schuh, Schnabel 6 Zoll und cinnober: 
roth, Kopf und Hals rothbraun, Rüden und Flügel bräunlich- 
grau, Schwanz fahl, Bruft ſchwarz, Hinterleid röthlid, Haffter 
ſchwarz; das Horn ijt eine flache Hornplatte. Er kommt von 
den Moluden und Philippinen und lebt von weichen Früchten, 
befonders Zeigen. Temminck, Pl. col. 283. Buffon VL 
147. Pl. enl. 282. 283. Vaillant, Calaos tab. 6. Afr. V. 
tab. 240. 


Andere Haben ein deutliches Horn. 


4) Der einhörnige (B. monoceros) 

iſt größer als eine Krähe, 2). Schuh lang, ſchwarz, ing 
Grüne fpielend, unten weiß, fo wie die Spigen der Flügel und 
des Schwanzes; der Schnabel 8 Zoll lang, das Horn 6 Zoll, 
beide in ber Mitte gelblichweiß, an den Enden ſchwarz. 
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In feinem Vaterland, bey Pondichery, fol er von Rei 
und Früchten leben; in ber Gefangenfchaft frißt er Salat und 
verſchlingt auch rohes Fleiſch, Mäufe und Fleine Vögel; er ficht 
dumm aus, hüpft vor: und feitwärts, 2 Schuh weit, wie die 
Aelſtern, fehreitet aber nicht; im Schlafe ftecdt er den Kopf auf 
ben Rüden zwifchen die Flügel. Buffon VIL. 149. Taf. 8. 
Pl. enl. 873. Vaillant, Calaos tab. 9—12. Edwards Taf. 
281. D. (Seeligmann VII. T. 71. 5. 3.) 
5) Der große (B. rhinoceros, africanus) 
ijt ein ungeheurer Vogel, fo groß wie ein Truthahn und 
gegen 4 Schuh) lang, ter Schnabel fat 1 Schuh und eben fo 
der Hals; das Gefieder fchwarz, Schwanz weiß mit ſchwarzen 
Bändern; der Schnabel ebenfalls weiß und das ungeheure, nach 
oben gefrümmte Horn 8 Zoll lang, 4 Zoff breit, bald ſchwarz, 
- bald roth. | 
Er findet fih auf den Moluden und Philippinen nicht 
häufig, flinft und fieht garftig aus, weil er vorzüglich von Aas 
und Eingeweiden lebt; daher er den Jägern nachgeht, welde 
wilde Kühe, Schweine und Hirſche ſchießen. Sie müſſen fie ges 
wöhnlicy in Viertel zerhauen und in die Nachen der Flüſſe tra« 
gen, wenn fie nicht haben wollen, daß diefe Bögel -felbit bag 
Fleiſch zerreißen. Bontius, India pag. 63. Corvus cornutus 
Fig. Edwards 281. F. B. Pl. enl. 934., überall ift nur ber ' 
Schnabel abgebildet. Vaillant, Calaos tab. 13. fig. 1. 2. 
tab. 17: fig. 2. 
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Zweyte Stuffe. 


Neſtflüchter, 
Pippel. 


Die Jungen kommen ſehend und mit Federn aus dem Ey, werden 
nicht geätzt, ſondern laufen bald herum und ſuchen ihr 
Futter ſelbſt. 
Füße und Schnabel manchfaltig geſtaltet, der letztere meiſt ſtumpf mit 
ſichtbaren, von der Wurzel entfernten, Naslöchern; 
fie fliegen felten, fchwimmen oder gehen auf der Erde, und zwar fchreis 
tend, nicht hüpfend, und ſchlafen meijt ftehend oder figend auf der Erbe 
oder einem dicken Aft, nicht auf Zweigen, die umklammert 
werden müſſen. 


Hieher gehören die Schwimm⸗ und Sumpfuögel, die 
Hühner und Laufvögel, 

Sie find fait durchgängig von bedeutender Größe, finden 
fih in allen Zonen, in der Eälteften wie in der heißeiten, halten 
fi) auf dem Boden oder in Waffer und Sümpfen auf und frefs 
fen fait alles Mögliche, Fiſche, Würmer, Inſecten, Gras, Sas 
men, Beeren, Fleiſch und die Abfälle aus der Küche; machen 
ein fchlechtes Neit auf den Boden oder in Höhlen, felten auf 
Bäume, legen große Eyer, melde bald das Weibchen allein, 
bald abwechfelnd mit dem Männchen, ausbrütet und dazu meis. 
ftens mehr Zeit braucht, als die vorigen Vögel, nehmlich 3—4 
Wochen. Die Jungen der Furgbeinigen Arten laufen gleich das 
von, die der langbeinigen aber, deren Reit überdieß meijtens auf 
Bäumen ift, brauchen eine Zeit, um zu eritarfen und fliegen zu 
‚Lönnen; daher tragen bie Alten die Nahrung ins Neit, ſtecken 
fie ihnen aber nicht in den Schnabel, fondern legen fie nur vor, 
wie die Störche und Pelicane, - 

Menn die meijten Vögel der vorigen Ordnungen ung Scha» 
den zufügten, oder wenigitens nur zum Zeitvertreib dienten; fo 
ziehen wir von den gegenwärtigen vielfachen Nutzen. Die Eyer 
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und bag Fleiſch werden gegeffen, die Federn auf befannte Weife 
gebraucht, und mehrere davon find unjere Hausthiere geworden, 
welche ung zu ‚beliebiger Zeit Die Bedürfniffe befriedigen. Wenn 
die vorigen auch Stückchen pfeifen lernen, fo tft. dieſes boch 
nichts weiter als ein Talent nach einer einzigen Richtung und 
eben deßhalb fehr befchränft. Die höhern Vögel lernen zwar 
nicht pfeifen und Spielereyen machen; dagegen iſt ihre Gelehrig⸗ 
Feit vielfältiger und verräth eine Art von Berftand, wie das 
Rindvieh und die Hunde. Gie lernen unfere Befchle veritehen, 
handeln mit. einer Urt von: Meberlegung nach unferm Sinn, 
wiffen, wann fie gefehlt haben, und find als Leiter und Hüter 
der Heerden zu brauchen. UM dieſes ift ein Beweis, daß fie 
die oberfte Stufe unter den Bögeln einnehmen, auch wenn ihre 
fonftige Organifation, wie namentlich beym Strauß, nicht fo viel 
Aehnlichkeit mit den Säugthieren hätte. | 
Auch, gehen fie auf die unzweydeutigſte Weile den obern 

Thierclaffen paraftel, fo daß man fie ohne weiteres darnach bes 
nennen fann, wodurd zugleich das Gedaͤchtniß ungemein er⸗ 
leichtert wird. 

1. Zunft. Fiſchartige Vögel — Schwimmvögel, 

mit kurzen Schwimmfüßen: 
2. »Lurchartige Bögel — Sumpfvögel, 
mit langen Wadfüßen. 

3.» Bollkommene Vögel — Hühner, | 
| P mit Scharrfüßen, | 

4. »  Gäugthierartige Vögel — - Raufvdgel, 
| mit ftarfen Füßen, meiſt ohne Hinterzehe. 


5 00 Vierte Orbnung. | 


Ä &tum pffehnäbten. 
Fußgänger, Schlaffteber, Allerleyfreſſer. 
Schnabel die, vielflädig, meift ſtumpf. 
Sie theilen ſich in. zween Haufen, und jeder wieder in zwo 
Zanite. Eee 


Pr? 
. gt. 
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A. Waffervögel. ⸗ 
a. Schwimmer, Gansartige. 
b. Wader, Reiherartige. 


B. Erdvögel. 
a. Scharrer, Hühner. 
b. £äufer, Trappen. 


10. Zunft. Fiſchvögel — Schwimmvögel. 


Fifchfreffer — Nuderfchnäbler. 


Kurze Schwimmfüße. 
Schnabel ſtark, meiſt breit und ruderförmig; Füße kurz und weit 
hinten; Gefieder dicht; Aufenthalt das Waſſer; 
Hauptnahrung Fifche. 


Die meiften diefer Vögel fi fi nd größer als ein Huhn und 
viele größer als eine Gans; der Schnabel ift mandfaltig ge: 
ſtaltet, ſtark, meiſtens zufammen« oder niedergedrückt, oft mit 
einer Haut überzogen und in einen Nagel geendet; bie Zunge 
fleifchig, hinten mit zahnartigen Spitzen; die Füße weit hinten 
und die Zehen durch eine Schwimmhaut verbunden; der Leib 
dick und kurz, der Hals maͤßig; das Gefieder ſtark, ſteif, die 
Flaumfedern dicht mit Dunen untermiſcht zur Abhaltung des 
Waſſers; der Magen fleiſchig. Die meiſten naͤhren? ſich von 
Thieren, Würmern, Schnecken und Fiſchen, mehrere nebenbey 
auch von Gras und Getraide. Sie leben geſellig ih großen 
Heerden beyfammen, und jelten paarweiſe, weil es mehr Weib: 
chen zu geben fcheint als Männchen; fie legen die Eyer auf 
den Boden oder in Höhlen, und, brüten. ‚mehrere Wochen, daher 
meiftens nur einmal des Jahrs. Die ſchon mit Flaumfedern 
aus dem Ey kommenden Zungen "gehen ſogleich mit der Mutter 
ins Waffer, und ſuchen fid ihre Nahrung felbit: Cie. laufen 
ſchlecht, ſetzen fi felten auf Bäume, Schwimmen dagegen vor: 
Ken und tauchen meiftens unter. 

Sie find es vorzüglich, welche und‘ die Schreibe und Bett⸗ 
federn, ſo wie die Dunen, liefern, eßbare Eyer, ſchmackhaftes 
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Fleiſch, oder wenn es von vieler SUGmaprung thranig ift, Fett 
zum Brennen. 

Ein Theil von — lebt faſt ausſchließlich im Meer, der 
andere in ſüßem Waſſer; und man könnte ſie in dieſer Hinſicht, 
wenn man eine gewiſſe Breite geſtattet, Meer: und Teichvögel 
nennen. Sie unterſcheiden ſich auch durch ihren Bau. 

Die Meervögel haben kurze Hälfe, lange Flügel und bie 
Füße fo weit vorn, daß fie wagrecht ftehen und gehen; fie flie- 
gen fehr oft und weit. 

Die Teichvdgel haben lange Hälfe, meift Furze Flügel 
und die Füße fo weit hinten, daß fie nur aufrecht ftehen und 
gehen, “dagegen vortrefflich fehwimmen und meijtens tief tauchen 
fünnen. Auch diejenigen, welche fid, meijtens im Meer aufhals 
ten, machen Doch ihre Neiter gern an ſüßem Waſſer. 


A. Kurzhälfe oder wagrehte Waffervögel. 

Faſt ausſchließlich Meervögel,, welde von Fiſchen leben, 
am Strande brüten und wegen ihrer langen Flügel fehr viel 
und weit fliegen. Ihr Schnabel ijt lang, zufammengedrüädt, 
hornig, manchmal mit einem frummen Nagel; der Kopf iſt ganz 
befiedert. 

Sie theilen fih in 2 Sippfchaften, wovon die einen das 
hohe Meer fern vom Lande lieben und faſt beftändig fliegen; 

die andern ſich lieber am Strande aufhalten. 


1. Sippfchaft. Die eigentlihen Meervdgel- 
oder die Wogenfhwimmer 

find die Sturmvögel, welche fih von allen Vögeln durch 
röhrenförmige- Naslöcher — an der Schnabelſpitze iſt 
ein krummer Nagel. 

1. G. Die Sturmvögel Pro, —— 
Petrel, 

haben einen krummen Nagel vorn am Schnabel, röhren» 
fürmige, mit einander verwachfene und oben auf dem Schnabel 
liegende Naslbcher, eine ſehr kurze a a und 12 on 
‚federn. 
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Gie leben fämmtlih im Meer, in das fie fi fehr weit 
hinaus wagen. Bie fliegen vortrefflih und fehr lang. Sie 
Eönnen nicht tauchen, legen ein einziges Ey auf ben bloßen Bo: 
den mitten im Meer, brüten gemeinfchaftli aus und füttern 
das Junge aus dem Stropfe, wie die Tauben, vertheidigen aber 
baffelven nicht. Sie haben Brütfleden, d. h. Fable Stellen am 
Unterleib, wo fie fi) die Federn ausgerupft haben. 

1) Der gemeine (Pr, pelagica) 

ſieht aus wie eine Schwalbe, ift aber kaum 6 Zofl lang 
‚und dicker, fehwarz, unten etwas heller, Schwanzwurzel oben 
und unten, die 4 äußern Schwanzfedern an der innern Fahne 
und ein Querband auf ben Ylügeln weiß, Schnabel und Füße 
fhwarz. | | 
Sie find fehr Häufig, fat auf allen Meeren, vom nördlichen 
Eismeer bis zum füdlichen, wo fie von den Matrofen Satanicles 
genannt werden. Sie ſchweben truppmweife, wie Schwalben, 
dicht über dem Waffer fort, als wenn fie auf demfelben liefen, 
und daher den Namen St. Petersvogel (Petrel) erhalten haben, 
Sie nehmen von der Wafferflihe Würmer, Inſecten, Schneden 
und wahrfcheinlich Fleine Fiſche auf, folgen auch den Schiffen 
meilenweit, um den Auswurf aus der Küche zu befommen und 
bie ſchwimmenden Weichthiere, welche in der Spur des Schiffes 
zufammengetrieben werben. Bor cinem Sturm fliehen fie auf 
Klippen und Schiffe, was ben Geefahrern ein Zeichen iſt, daß 
fie fih in Acht zu nehmen haben. Sie laffen fi) dafeldit leicht 
fangen. ; 
Bey Island finden fie ſich nicht, fondern zeigen ſich erit in 
ber Höhe der fürdifchen Snfeln, von wo fie bisweilen durch 
Sturm an die deutſche Küſte verfchlagen werden. Sie tauchen 
und fchwimmen nicht, fondern laffen, wenn fie. längs ber Fläche 
bes Waſſers fliegen, die Füße jenfrecht auf ben Spiegel nieber, 
laufen mit ausgefpannten aber fliligehaltenen Flügeln eine Strecke 
fort und. fltegen dann wieber. Bleiben. fie fichen, um Meer 
gras oder fonjt etwas, worauf fie Nahrung finden können, zu 
unterfuchen ; fo. fesen fle die Fuͤße nicht in, fondern nur auf 
das Waſſer, ftehen mit trippelnden Füßen und ftillgehals« 
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tenen Flügeln darauf, bis fie wieder anfangen zu fliegen, Sie 
find Tag und Nacht in Bewegung, weil ihre Nahrung fehr fpars 
fam if. Südlicher als den 59. Grad fieht man fie in der 
Nordſee felten. Faber, Prodrom 110, 

Auf Färd heißen fie Drunquiti (Weißrüden). Ein Knabe 
wollte dem Heren Graba cin Neſt zeigen; ba er aber Die Stelle 
nicht mehr genau wußte, fo rief er an mehreren Riten ber 
Selswand Flürr und endlich antwortete ihm einer. Man arbei« 
tere nun mit Spaten und Brecheifen eine halbe Stunde lang, 
um einen großen Stein wegzubringen, und fund endblid bag 
Reit, das aus einigen Grashalmen beftand, Das Zunge hatte 
fidy indeffen verfrohen. Als es herausgezogen war, fpie es mit 
einer Seitenbewegung des Kopfes und bes Halfes einen Strahl 
von gelbem Thran aus, von benen ber erite ber ftärfite, bie 
folgenden dünner wurden. Die nachherigen Verſuche zu fpeyen 
mißlangen ; indeffen floß immer noch einiger Ihran aus bem 
Halſe. 

Wäaͤhrend der Nacht laſſen fie Häufig ihr ſtarkes Geſchrey 
hören, allein man ſtellt ihnen nicht nach, theils weil ſie ſchwer 
zu finden ſind, theils weil man ihren Geruch nicht leiden kann. 
Sie find fo fett, def man an manchen Orten einen Docht durch 
ben Leib zieht und ihn anzündet; das gefchieht jedoch felten. 
Auf dem Lande Hält er fih immer in Felfenfpalten verftedt, 
verräth fidy aber des Nachts durch Knurren und Picpen und 
läßt fih Teiche fangen; er fprigt bfoß feinen Thran aus und 
wehrt fi nicht weiter. Im Zimmer ift er ſehr melancholifch, 
ſitzt beftändig, geht fhwerfällig einige Schritte und fucht nie zu 
fliegen, außer wenn man ihn in die Höhe hebt. Am Zuny bes 

‚geben fie fi) in die Risen zwiſchen lofen Steinen, graben ein 
2 Schuh tiefes Loch, tragen einige Halme hinein und legen ein 
rundes, weißes Ey darauf. Graba, Fäaärö 175. Catesby 
Tuf. 14, Edwards Taf. 90. (Sceligmann IV. Taf. 75. 
T. 111. F. 2.) Darmit. Orn. Hft. 3. 8. 15. ——— 
‚Journ. Ac. Philad. VI. p. 227. tab. 8. 

Carl Bonaparte untericheidet nun ben — 
ſchen (Pr. wilsonii), weil er einen gelben Flecken an bey 

Okens allg. Naturg. VIE 35 
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Schwimmhaut hat. Wilfon %. 60. %. 6. Bonap., Journ. 
Philad. VI. 231. tab. 9. _ 5 


ferner den englifdyen (Pr. leachii) mit einem gefpal« 
tenen Schwanz. Journ. Philad. VI. 229. tab. 9. 


Endlich den füdlichen (Pr. oceanica) mit ſchwach ausge: 
fehnittenem Schwanz. Er findet fih in der Südſee und ift ge 
mein am Vorgebirg der guten Hoffnung. Die englifchen Mas» 
trofen nennen ihn: Here und das Küchelchen der Mutter Carey 
(Mother Carey’s Chicken). Cook, last Voy. I. p. 86. Buf— 
fon IX. 327. T. 83. PI. enl. 993. 


2) Der graue (Pr. glacialis), Fulmar, 
| ift fo groß wie eine Ente, 16 Zoll lang, weiß, Rüden und 
Dedfedern aſchgrau, Schwungfedern dunkelbraun; Schnabel, 
Augen und Füße gelb. Eis-Sturmvogel, 

Iſt ein Bewohner des Eismeers und geht nicht füdlicher 
als das nördliche England, wo er an der Inſel St. Kilda fehr 
häufig iſt. 

Martens hat ihn an Grönland, wo er fait ganz weiß 
ift, angetroffen. Sie fihen auf dem Waffer mit Freuzweis über 
‚einander gefchlagenen Flügeln, tauden nur unter, wenn fie fi 
baden, fliegen nur einzeln und flattern vorher eine Strede fort, 
‚ehe fie den Wind befommen; dann fchweben fie aber wie Adler 
in der Luft und Fümmern fi nicht um Sturm und Regen, 
Fängt man einen Walfifch, fo fammeln fie fih in Menge, ſetzen 
ſich daranf und haden ihm bey lebendigem Leibe den Speck her- 
aus; fie find darauf fo erpidht, daß man fie mit Stöden er 
fchlagen kann. Sie folgen auch fonft den Walfifchen, und ver« 
‚rathen diefelben ben Walfifchfängern. Sie freffen fo viel Sped, 
daß fie es wieder von ſich fpeyen müffen; dabey flürzen fie fich 
über und über ins Waffer, bis fie den Thran erbrochen haben, 
und darin fangen fie aufs Neue an zu freffen; dabey zanfen und 
‚beißen fie ſich oft heftig um ein Stück Sped, daß es lächerlich 
ausficht, weil jeder genug befommen kann. Es ift der gefräßigfte 
Vogel von der Welt, weil er fo lang frißt, bis er umfällt. 
Nachher ruht er auf dem Eis oder bem Waſſer aus, Er geht 
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fehe fchlecht, und iſt wegen feines dichten Gefiebers ſchwer zu 
fhießen, aber leicht zu erfchlagen. Man genießt nur die Bruft 
und die Keulen, hängt fie aber vorher zu Hunderten an / den 
Füßen auf, damit ber Thran von ihnen laufe. Es ift ber erfte 
Vogel, dem man in ver Nähe von Grönland begegnet, und 
auch der gemeinite; fein Gefchrey lautet von Ferne wie das 
Quafen der Fröſche. Die holländifchen Walfifhfänger nennen 
ihn Mallemude (dumme Mucke). Spitzbergen ©. 68. T. N. 
Fig. c. | Ä 

Um Island ift er außerordentlih häufig, und unter ben in 
ben Felfen brütenden Vögeln ber zahlreichite. Obſchon er nur 
ein einziges Ey legt, fo werben Doc, jährlich 20,000 Junge aus: 
genommen, und dennoch mehrt ſich die Anzahl nod) immer, weil 
viele Klippen nicht erreicht werden Fünnen, obſchon die Einwoh: 
ner fih an den fteilen Felswänden herablaffen. Das Ey wird 
im May gelegt, ift fat rund, 32/, Zoll lang und liegt auf den 
nackten Abſätzen der Felfen; das Alte läßt ſich felbft durch 
Steinwürfe nicht davon vertreiben. Das Zunge Friecht anfangs 
July aus, ift am Ende des Monats halb erwachſen, mit graus 
blauem Flaum befleidet, und ſpeyt fchon, wie die Alten., feine 
thranige Flüffigfeit zuweilen mehr als eine Elle weit gegen den 
aus, welcher cs anfaffen will. Gegen Ende des Augufts find fie 
flügg, außerordentlich fett und riechen fehr übel. Die Einwoh—⸗ 
ner ziehen dann auf den Felſen⸗Inſelchen umher, tödten fie zu 
Taufenden und falzen fie zu Wintervorrath ein, Mitte Sep: 
tembers ziehen fie ins Meer und laffen ſich den ganzen Winter 
nicht mehr fehen. Sie fhwimmen und fliegen fehr fchnell, ver 
zehren nicht allein Fiſche, ſondern auch Weichthiere und ſogar 
Duallen, was Fein anderer Vogel thut. Oft freffen fie auch 
Löffelkraut an den Klippen, und dann iſt das Fleiſch ſchmack- 
haft. Sie haben nur einen Brütfleden und heißen auf Island 
Fill. Faber, Prodrom 107. Iſis 1824. 786. Buffon 
IX. ©. 302. %. 22. Pi. enl. 59. Pontoppidans Norwe— 
gen 143, | 

3) Jenſeits des Nequators, am VBorgebirg der guten Hoffe 
nung, an den Gübdfee-Infeln bis Neuſeeland begegnen die Schiff 
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fahrer ſehr häufig dem capiſchen (Pr. capensis), Pintado, 
Pardela, Damier, 

den bie Matrofen Eaptaube nennen und häufig mit Angeln 
fangen. Er hat die Größe einer Fleinen Ente, iſt 14 Zoll lang, 
ſchwarz, unten weiß mit fchwarzen Flecken, Scläfen weiß und 
ſchwarz gefprenfelt. Edwards Taf. 90. (Seeligmann IV. 
&. 75.) Pl. enl. 964. 

4) In der Sübfee Fommt der Riefen-Sturmvogel (Pr. 
gigantea), Quebranta huessos, Beinbrecyer 

vor, größer als eine Gans mit einem 4%, Zoll langen, 
gelblichen Schnabel; dunfelbraun, unten weiß, Hals ugd Rüden 
weiß gefprenfelt. Sie leben von Fifchen, auch von todten Robs 
ben und Bögeln, laffen fi leicht todtfchlagen und find den Mas 
teofen eine angenehme Speife. Pernetty, Voy. L. t. 8. £. 3. 
Latham IN. 347. X. 107. 

2.6. Bey den Schrappvögeln (Puffinus) 

ift die Spige beider Kiefer gefrümmt, und bie beiden Na— 
fenröhren öffnen fi getrennt; 12 Schwanzfedern. Gie tauchen 
und graben Löcher zum Brüten. Sie find am meijten während 
ber Dämmerung in Bewegung. Pufün. 

1) Der gemeine (Procellaria cinerea, puffinus) 

hat die Größe eines Naben, 15 Zoll, der Schnabel über 
2 Zoll lang, und vorn angefchwollen; afchgrau, unten weiß, Flü— 
gel und Schwanz bdunfelgrau, Schnabel und Füße gelblich, 
Schwanz Feilförmig, jung dunkler grau, unten gefchädt. 

Er findet fi in allen Meeren, auch im Mittelmeer, am 
häufigften jedoch gegen Norden, befonders an Neufundland, 
fommt aber höchſt felten bis Island. Hat die Lebensart ber 
vorigen. Pl. enl. 962. 

2) Der nordiſche (Pr. arctica, anglorum) 

ift nicht länger als 13 Zoll, glänzend fchwarz, unten weiß, 
Schnabel fhwärzlich, unter den Augen ein weißer Fleden, Füße | 
und Schwimmhäute fleifchroty mit braunen Streifen; Schwanz 
abgerundet. 

Findet fih in ben Falten Meeren beider Welttheile, und 
IR Hefonders fehr gemein .auf den Inſeln um Schottland, ben | 





339 
Dreaben, Zärdern und an Island. Auf den Infeln im Norden 
von England kommt er im Hornung an, nimmt Beſitz von den 
Caninchenhöhlen und geht im April nach den Orcaden, wo er 
Lyre heißt, in Erbhöhlen brütet, häufig gefangen und eingefals 
zen wird. Auch die Federn werben benust, Pennant, Brit. 
Zool. U. 258. Edwards 359. (Seeligmann IX. T. 49,) 

Auf Island heißt er Skrofa. Er brütet daſelbſt nicht am - 
Lande, fondern auf den Felfen-nfeln, wo er mit feinen ſcharfen 
Klauen wagrechte Köcher in die Damm:Erde gräbt, etwas Gras 
hinein trägt und fein Ey darauf legt. Ende July ift das 
Sunge erft halb erwachfen, fehr fett und noch voll Flaum. Das 
Männchen hat auch einen Brütfleden, wie ber Eis:Sturmvogel, 
Sie fpeyen Feinen Thran aus. Gie fhwimmen zu Dutzenden 
mit einander umher; ſchießt man unter fie, fo fliegt ein Theil 
davon, der andere taucht unter, kommt herauf und taucht wies 
der, bis er endlich auch bie Flucht ergreifen muß. Sie freffen 
Sifche, befonders Spratten. Ueber den 70. Grab fcheint er nicht 
hinaus zu gehen. Yaber, Iſis 1824, 779, 

Auf den Färdern heißt er Skraapur (Schrapper, Scharrer), 
und hat Mitte Juny feine Eyer in Frummen Höhlen mehrere 
Ellen tief zwifchen den Felfenrigen und unter Damm⸗Erde. Zieht 
man die Alten heraus, fo werden fie fehr zornig, Fnurren wie 
junge Hunde, breiten den Schwanz aus und beißen in das Vor⸗ 
gehaltene. Sie follen nur in ber Dämmerung ausfliegen, um 
zu freffen, und die Zungen nur einmal des Morgens äten, dem 
aber der zoffdide Sped auf der Brujt widerfpricht; fie werben 
für eine leckere Speife gehalten. Bon armen Leuten fagt man, 
fie hielten Lyra: Mahlzeiten. Sie fliegen aud bey Tag, und 
zwar, wie die Mauerfchwalben, truppmweife hinter einander, abe 
wechfelnd hoc und nieder, und wackeln dabey beftändig, daß 
man bald den weißen Bauch, bald den fchwarzen Rüden ſieht. 
Graba, Färd 137. 

3. ©. Die Schafgänfe (Diomedea) 

haben einen großen, dicken Schnabel mit einem Hafen, ganz 
getrennte und zur Seite liegende Röhrennafen und Feine Spur 
von Hinterzehe. 
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Es find fehr große Vögel auf der” fühlichen Cröhäffte, 
welche, wegen ihres weißen Geftebers, Albatros heißen. 

1) Dee wandernde (D, exulans), Man of Rn 
KCriegervogel), 

iſt größer und viel ſchwerer als ein Schwan, gegen 4 Schuh 
lang, mit einer Flugweite von 10 Schuh, weiß mit ſchwärzlichen 
Strichen; Schwungfedern fchwarz, Schnabel gelblich, Füße fleifch« 
farben ; die jüngern find braun, mit Weiß vermifcht. 

Sie finden fi auf der füdlichen Erbhälfte, jenfeits des 
Wendefreifes, und begegnen den Ecefahrern überall, befonders 
häufig am Borgebirg der guten Hoffnung, wo fie, am Strande 
figend, wie Schafheerden ausjehen, und daher Cap-Schafe 
heißen (Moutons du Cap); bey den Einwohnern aber Mala: 
gas (Kolbes Borg. d. g. 9. 182.); ferner am Gap Horn, 
an Neuholland und im ganzen großen Weltmeer. Gie find im- 
mer in Menge beyfammen, fchreyen faft wie Efel, follen gegen 
80 Pfund fchwer feyn und eine Flugweite von 12—17 Schuh 
befommen, fo daß fie alfo größer würden als der Condor. Sie 
find fehr gefräßig, verfolgen die fliegenden Fifhe, und follen 
fünfpfündige Salmen . verfchlingen, fo daß ihnen der Schwanz 
lange Zeit zum Schnabel heraus hängt, freffen jedoch auch Din« 
tenſchnecken, aber Feine Quallen, wie man behauptet hat: denn 
biefe fchwimmen oft in Menge um fie herum, ohne daß fie fie 
berührten. Sie machen ihr Neft auf den Boden, nad Einigen 
aus Erde 1 Schuh hoch, nach Andern aus Gras 3 Schuh hoch, 
wie ein Heufchober, und legen weiße Eyer über 4 Zoll lang, 
welche ſich nicht hart Fochen und daher für ein gutes Gericht 
gehalten werden. Während des Brütens wird das Weibchen 
vom Männchen mit Futter verforgt, Es ſitzt fo veit, daß man 
es vom Neſte fchieben muß, wenn man ihm die Eyer nehmen 
will; fonft wehren fie fich tüchtig. mit ihren ftarfen Schnäbeln. 
Sie fcheinen große Neifen zu machen, indem man ihnen auf 
alten Meeren, weit vom Lande, begegnet, felbit bey den curili= 
ſchen Infeln und an Kamtſchatka. Ihr Bleifh it hart und 
unfchmachaft, wird aber doch von den Matrofen gegeffen. Aus 
ihren Därmen macht man Blaſen zum Halten der Netze, aus 
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den Knochen Nadelbüchſen, Tabarkspfeifen u. berg, Edwards 
Taf. 88. (Seeligmann IM T, 71.) Buffon IX. ©. 339, 
T. 24. Pl. enl. 237. Cook, voyage I. pag. 84. Pallas, 
Zoogr. ross. Il. 308. 

Duoy und Gaimard fahen fie zuerft. im April in ber 
Nähe des Eaps und fo fort bis zur Infel Morig und Nenhols 
land, unter ber Breite von 26 Grad; biefelbe Gattung funden 
fie .bey Port Zadfon und am Cap Horn vom November bis Hor« 
nung. Ihre Färbung ändert fehr ab, wahrfcheinlih nad dem 
Alter. Bey den einen find die Deckfedern ſchmutzig braun (D, 
spadicea); bey andern der Rüden graulih, lügelfpigen und ' 
Bauch braun; bey andern Rüden, Deden und Bruft weiß, bie 
Flügel ſchwarz; bey andern Rüden und Bauch weiß, die Flügel 
braun und ein fcehwarzer Streifen am Ende des Schwanzes. 
Freycinet, Voy. 144. | 

2) Der gelbfchnäbelige (D. chlororhynchos) 

- gehört zu den MFeinern und ift Faum 3 Schuh lang, der 
Schnabel 4 Zoll, Färbung des Leibes ganz weiß, Flügeldeden 
fhwarz, Schnabel ſchwarz mit gelber Firfte und Spitze. 

Findet ſich ebenfalls in der- Sübfee und iſt ber erfte, wels 
cher den Seefahrern begegnet beym 30. Grad Gübdbreite, in ber 
Gegend des Caps Frio in Brafilien; dann wird er häufiger, ift 
am zahlreichiten unter 55 Grad, am Feuerland, und geht wahr: 
fcheinfich bis zum Eismeer um die ganze Erde herum, hält 
fich jedoch am liebften am Cap Horn und der guten Hoffnung 
auf, wo das Meer immer unruhig und voll Nebel ift; fie find 
den Seefahrern ein Zeichen von der Nähe des Landes, indeffen 
kommen fie nicht fo nahe an die Echiffe, wie die andern. Las 
tbam IH. 274. T. 100. Freycinet, voy. 144. 


2. Sippfchaft. Die Strandfhwimmer 

| oder Möven | 
haben einen ganz geraden, flarf zufammengebräcten unb 

fpisigen Schnabel mit ſchmalen Naslöchern, | 
Die meiiten leben im Meer und find um die ganze Erbe: 
verbreitet; mehrere von den kleinern auch auf Seen, meift in 
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der Nähe bes Landes, wo fie bald fliegend, bald wabend ihrer 
Nahrung nachgehen, welche vorzüglich in Fifihen, lebendigen wie 
tobten, beiteht. 

4.6. Die Berfehrtfhnäbel (Rhynchops), Bec en 
eiseaux; Skimmer, 

haben einen Gabelfhwan; aus 12 Federn und längere 
Flügel, einen Feilförmig zufammengedräcten Schnabel, wovon 
der obere viel Fürzer ijt, die Naslücher hinten fpaltfürmig und 
durchbrochen; Hinterzehe fehr Flein. 

Finden fi vorzüglih am heißen America, fchwimmen 
nicht, laufen fchlecht, fliegen langfam an ber Oberfläche des 
Waffers und nehmen Fleine Fiſche mit Ihrem Schnabel weg, 
wie mit einer Scheere. Gie brüten gefellig am Strande drey 
Eyer aus. 

1) Der gemeine (Rh. nigra) 
ift 17%, Schuh lang, ſchwarz, unten, bie Stirn, ein Quer: 


ftreif über die Blägel, ihre Spitzen, Bürzel und die äußern 


Schwanzfedern weiß, Süße und Schnabel roth mit fehwarzer 
Spitze. 

Er findet ſich am ganzen warmen America und geht ſelbſt 
nach Rordamerica, um zu brüten. | 

Der Schnabel diefes Vogels ijt ganz einzig in feiner Art; 
beide find wie ein Meifel zufammengebrüdt; der untere aber 
4°), 306 lang und ber obere um 1 Zoll Fürzer, als wenn er 
abgebrochen wäre; er umfaßt jedoch den untern, welcher an feis 
nem Ende Feine Rinne mehr hat, fondern in jeder Hinficht 
nichts weiter als ein Keil ift, womit der Vogel nichts ausrich- 
ten zu Können fcheint, Rajus, Synopsis tab. 1. ig.5. Ed 
wards %. 2981, (Seeligmann IV. %. SO.) Gatesby 1, 
T. 90. Briffon VI. 223. %. 21. 5.2. DBuffon VII. 454. 
T. 36. Pi. enl. 357. Latham II. 306. Titelkupfer. Spir 
ll. 80. T. 102. 103, Wied IV. 877. 

An Paraguay heißt er große Meerfchwalbe und Waffers 
fehneider (Rayador), wegen feiner fonderbaren Gewohnheit das. 
Waſſer Morgens und Abends mit feinem Unterfchnabel zu fpals 
ken; er hält ihn nehmlicy ins Waffer, während ber obere außer 


demfelben bleibt, den Rachen weit aufgefperrt, der aber gefchlofs 
fen wird, fobald ein Fifdylein an den Unterfiefer ſtößt; daffelbe 
thut er jtreichend über das Waſſer mit fanften Flügelichlägen. 
Die Einrichtung feines Schnabels erlaubt ihm nicht, Nahrung 
auf dem Lande zu nehmen, überhaupt auf Feine andere als die 
befchriebene Art, was für ihn fehr unbequem feyn muß; er .bes 
kommt alfo nur die Fifche, welche ihm während feines Flugs 
an ber Oberfläche des Waſſers von felbit an den. Schnabel 
ftogen, Er it mithin darauf befehränft, feine Nahrung nur aus 
einem Element, und nur auf einerleyg Weife zu ſich zu nehmen, 
und ‚zwar mit viel Anjtrengung, Man flieht ihn bald allein, 
bald paarweiſe, balpin Fleinen Truppen, Er fest fih nur an 
den Rand der Flüffe und der Teiche, geht unbeholfen, wadet 
etwas hinein, ſchwimmt aber nicht; ben Leib hält er wagrecht, 
ſchreyt gah mit unangenehmer Stimme. Der Unterfchnabel 
fegt ſich in den obern wie in eine Nuth, nicht umgekehrt, wie 
man gefagt Hat. Die Zunge ift Furz und. ſpitzig. Azara 
IV. 289, | 
In New:Yorf kommt er im May an, bleibt am Strande: 
und geht wieder im September; fie gefellen fih im Juny in 
Fleinen Schaaren zu 15—20 Paaren, machen dicht beyſammen 
eine Höhle in den Sand, legen 3 weiße Eyer mit braͤunlich⸗ 
fchwarzen Flecken; fie find 1°, Zoll lang. Man ſammelt oft 
eine ganze Tracht auf einer Fläche von einem halben Morgen, 
Sie haben zwar einen Fifchgefchmad, werben aber doch gegefien. 
Das Weibchen fit nur während der Nacht, oder bey naffem, 
 fürmifhem Wetter darauf. Die Jungen brauchen einige Wochen, 
ehe fie fliegen Fünnen; fie liegen mit ausgebreiteten Flügeln: 
flah auf dem warmen Sand, und laffen ſich das Futter von 
den Alten herbeytragen. Streichend über das Waffer fort ſchaͤu⸗ 
men fie gleihfam die Meinen Fifche, Garneelen u, bergl. von 
bemfelben ab. Da alles ganz verfchluct werden muß, fo ift der 
Magen fleifchiger als bey irgend einem andern Waffervogel. 
Die langen Flügel erlauben ihm anhaltend zu fliegen. Wenn 
bey den Habichten und Schwalben die Länge zur Flugweite ſich 
verhält wie 1 zu 2, fo iſt Hier bey einer Länge von 19 Zoll 


bie Flugweite 44, Befonders zur Zeit der Fluth, wo die Fleis 
nen Krebfe und Fifchlein am haufigiten angetrieben werden, 
fchießen fie längs dem Walferrand hin und her. In ihrem 
Magen findet man befonders viele Fiſche mit einem breiten fil- 
berglänzenden Seitenftreifen, welche in Nordamerica Silver-Sides 
heißen [wahrſcheinlich Aehrenfifche, Atherina], Shre Stimme 
gleicht ziemlich der der Meerfchwalben. Man fieht fie felten 
fhwimmen, aber oft bey niederem Waſſer truppweife auf Sande 
räudern ſtehen, den Leib wagrecht und den ziemlich langen Hals 
ausgeftredt; fie legen ſich auch oft auf den Bauch, gleichfalls mit 
ausgeftrecdktem und ruhendem Hals. Daß fie Aufternbänfe bes 
fuchten, den Schnabel in die Mufcheln fteckten und fie tödteten, 
damit fid die Schalen öffneten, wie man erzählt, ift nicht rich 
tig. Sie find immer in der Nähe des Landes und gehen nicht 
ins hohe Meer. Wilfon T. 60. 5.4 - 

Was das Tödten der Mufcheln betrifft, fo behauptet wies 
ber Leffon von Neuem, daß es wirklich gefchehe. Er fagt: 
Sie fliegen an den Küjten von Eoncepeion in Ehilt langfam 
und fehr weit. Sie bilden mit verfchiebnen Möven und Meer: 
fhwalben fo große Schaaren, daß fie den Himmel verbunfeln, 
und zwar in einem zufammenhängenden Streifen vom Ufer bes 
Penco bis zur Inſel Duiriquine, in einer Länge von 12 See: 
meilen. Obfchon er durch die Geftalt feines Schnabels fehr bes 
nachtheiligt zu feyn fcheint, fo haben wir uns doch überzeugt, 
bag er ſich mit Vortheil und großer Gefchicklichfeit deffelben zu 
bedienen weiß. Die fandigen Stränder von Penco find voll 
Trogmufcheln (Mactra), welche bey der Ebbe fat trocken in Fleis 
nen Lachen liegen. Der Berfehrtfchnabel febt ſich neben fie, 
wartet bis die Schalen ſich ein wenig Öffnen, und ftößt fogleich 
das fcharfe Blatt feines Unterkiefer hinein, worauf fich die 
Klappen fchließen. Er nimmt fodann die Schale, fchlägt fie auf 

den Sand, fehneidet das Band durch und verfchluckt fodann das 
Thier ohne Hinderniß, Wir waren mehreremal Zeugen von 
dieſem Vorgang. Voyage de Duperrey. Zoologie I. p. 244. 
(Iſis 1833. ©. 51.) Das Band Fann wohl der Vogel nicht 
durchfchneiden; Das Hin und Herbewegen des Schnabels tübtet 
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ohne Zweifel. dag Thier, worauf die Schließmusfeln nachlaſſen 
und die Schalen fi von felbit öffnen. 

Nah Rajus (Synopsis avium) foll er auch in Oftindien, 
namentlich bey Madras, vorfommen; fonft fpricht niemand da= 
von, weder Cook oder Forfter, noch Tilefius in Krufen- 
fterns Reife, noch Ehamiffo, Eſchholtz u.f.m., weder 
Peron, Auoy und Gaymard, noch Leffon, und Hors— 
field hat ihn nicht in dem Verzeichniß der Vögel von Java, 
Linneau Transactions XIII. 1821. pag. 197. (Iſis 1825. U, 
©. 1086.) Franklin nicht am Ganges (Iſis 1834. 849.). 
Sykes nicht in dem von Dufhim (Iſis 1835. 447.) Am 
Ausflug des Eongo in Africa kommt er jedoch vor. Tuckeys 
Reife (Iſis 1819. 253.). =» 

5.68. Die Kirmdven oder Meerfhwalben 
(Sterna) 

haben einen allmählich zugefpigten Schnabel, einen Gabels 
ſchwanz und fehr lange Flügel. 

Sie fliegen fait beftändig unter großem Geſchrey, und kom⸗ 
men häufig auf Flüffe und Seen. 

1) Die gemeine (St. hirundo), Taern (von Tſchern, 
ſchwarz) | 

hat die Größe einer Taube, iſt 12 Zoll lang, weiß, Rüden 
und Flügel Heil aſchgrau, Kopf fchwarz, 2 äußere Schwanzfedern 
zur Hälfte ſchwärzlich, Schnabel und Füße blutroth. 

Sie fliegen an den Küften der Nord: und Oftfee zu Taus 
fenden herum, und fangen am Rande der Fluch Würmer, In: 
fecten, Fleine Fiſche u. dergl., welche angetrieben werden, mit 
ihrem faft 3 Zoll langen Schnabel, Auch finden fie ſich fehr 
häufig faft auf allen Seen und größern Flüffen von ganz Eus 
ropa, bem nörblichen Afien und America; ziehen jebocy bes 
Winters fübliher ans Mittelmeer; des Sommers erftreden fie 
fih aber bis in ben höchſten Norden jenfeits des Polarfreifeg, 
wo fie fhon Mitte May anfommen. Ihr Gefchrey gleicht dem 
Namen, gihr. “Sie legen an Küften und Ufern 2—3 ſchwarzge⸗ 
fleckte weißliche Eyer und brüten fie gemeinfchaftlic in 14 Tagen 
aus, obſchon fie nicht anhaltend darauf figen; vertheidigen fie 
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jeboch, und ätzen bie Zungen, wie die Schwalben, nod im Flug. 
Sie fuhen auch die Regenwürmer auf Wiefen und Feldern, und 
ätzen vorzüglih damit ihre Zungen. Gie haben 2 Brütfleden. 
An Island find die Jungen: in der Mitte des July flügg, zie— 
hen im Auguft ans Meer und ftoßen fehaarenweife nach den 
Spratten, müffen aber ihren Fraß oft der Raubmöve uͤberlaſſen. 
Friſch T. 219. PI. enl. 987. Wilſon T. 60. F. 1., etwas 
verſchieden. 

2) Es gibt noch eine kleinere (St. minuta), 

welche übrigens der vorigen gleicht und nicht viel größer als 
eine Thurmfchwalbe ift, Diefelbe Lebensart und denfelben Aufs 
enthalt hat, aber nicht fo weit nach Norden geht. In Deutfche 
land find fie am häufigften auf dem Rhein. Pl. enl. 996. 
Wilfon 8%. 60. 5. 2. 

3) Die [hreyende oder cafpifche (St. caspia) 

ift etwas größer als die gemeine, und kommt gewöhnlich 
an die Oftfee, um daſelbſt zu brüten, Die Färbung ift Diefelbe, 
aber der Kopf iſt weiß und ſchwarz gemiſcht; Füße ſchwarz. 
Pallas, N. Comm. petrop. 14. pag. 582. tab. 22. fig.2. Le 
peehin, ibid p. 500. tab. 13. fig. 1. Nürnb. Orn. Hft. 18. 
©. 33, T. 108. | 

4) Die ſchwarze (St. nigra, fissipes, naevia, plumbea) 

ift Feiner als die gemeine, nur, 10 Zoll lang, dunfelgrau, 
Schnabel fchwarz, der Schwanz wenig gefpalten, deſto mehr die 
Schwimmhaut; Die Zungen find oben fchwarz gefledt. Sie find 
- des Sommers in Deutfchland fehr gemein, wie auch in Schwer 
den, Rußland und Nordamerica. Friſch Taf. 220. PI. enl. 
238. 924. Bechſtein, AUUR: IV. 692. Sof. 1. Wilfon 
T. 60. F. 3. 

b. Andere unterfcheiden fich Durch einen abgeftusten Schwanz, 
ber faſt fo lang ift als die Flügel. Man nennt fie Noddy 
oder Dumme Möven 

5) Die dumme Meerfhmwalbe (St. stolida), Nod- 
dy; Fou, 

hat die Größe der Lachmöve, 15 Zoll, der Schnabel faft 2, 
ſchwarzbraun, mit weißem Scheitel, Schnabel und Füße ſchwarz. 
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Sie begegnet den Seefahrern zwifchen den Wenbefreifen in 
großer Menge und fliegt häufig auf die Schiffe, daß man fie mit 
der Hand fangen Fann, fucht fich jedoch durch Kraben und Picken 
zu befreyen. Man findet‘ fie auf dem ganzen Erbfreis, Sie 
brüten fchaarenmweife auf den Inſeln und find dabey fehr laut. 
Sloane J. ©. 31. %. 6. $. 2. PI. enl. 997. 

6. ©. Die Möüven (Larus) 

haben einen vorn etwas gebogenen Schnabel mit verdicktem 
Kinn; der Schwanz ift abgeftußt. 

Man theilt fie in Raube und gewöhnliche Moven. 

a. Die Raubmöven (Lestris) 

unterfcheiden fich durch weit nach vorn liegende Naslöcher, 
einen fpisigen Schwanz und lange Flügel. 

Daher fliegen fie beitändig wie Die Falfen herum und jagen 
den andern Meervögeln ihren Fang ab. Man hat ehemals ges 
fagt, fie verfolgten fie fo lang, bis fie aus Angſt ihren Unrath 
von fid) gäben; und daher haben fie in den nordifchen Sprachen 
den Namen Struntjäger (Kothjäger) erhalten. Sie legen Ihre 
2 Eyer weit vom Meer entfernt in die Nachbarſchaft von füßem 
MWaffer, ohne Neft, auf Wiefen und Sümpfe, haben Brütfleden, 
brüten gemeinfchaftlih, ätzen aus dem Kropf und vertheibigen 
fühn und heftig bie Jungen. Sie fünnen wenig tauchen, und 
felbft aus der Luft herabjlärzend, kaum die Spitze des Schwans 
zes unter den Wafferfpiegel bringen; um fo beffer Fünnen fie 
fliegen und den Raub, den fie andern abjagen, ſelbſt im Fallen 
‚erfehnappen; fie ftehlen auch Eyer und Zunge. 

1) Die gemeine Raubmöve oder der Labbe (Larus 
parasiticus, crepidatus), Stercoraire, 

ift über 1° Schuh lang, wovon der Schwan; über!/, weg⸗ 
nimmt und Die Flügel fat eben fo lang find, braunſchwarz, 
unten weiß, Scheitel fehwarz, auf der Bruft ein brauner Quers 
ftreifen, die 2 mittlern Schwanzfedern viel länger als die an— 
dern; bie Weibchen find unten braun gefledt, das Zunge ift 
ganz braun. 

Sie ift fehr Häufig im Nord- und Eismeer, an Norwegen 
und Schweden, auf den Hebriden, ärdern, Is- und Grönland, 
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und geht bis nach Kamtſchatka. Auf Island kommt ſie Ende 
Aprils an, paart ſich Ende May, brütet einſam ihre zwey, 3 Zoll 
langen, braungefleckten olivengrauen Eyer aus und fucht während 
ber Zeit auf Wiefen und Feldern Regenwärmer und GSchnafen- 
larven; den Zungen bringen fie auch Fifche, befonders Spratten. 
Gie heißen nad ihrer Stimme Kjoi. Im September zieht fie 
füdlih. Auf den Färdern heißt fie Tiov und wird von den ans 
bern Bögeln, befonders vom Aufternfifcher, verfolgt wie andere 
Raubvögel. Edwards Taf. 148. 149. (Sceligmann V. 
T. 43. 44.) Pl. enl. 762 und 991. Faber, Prodrom 105. 
Nürnb. Orn. I. ©. 57. T. 118. 119. 126, 


2) Die braune (L. catarrhactes) 

ift größer als Die vorige, wie ein Kolfrabe, 20 Zoll lang, 
wovon der Schwanz */; wegnimmt; Die mittlern Federn ragen nicht 
viel über 1 Zoll vor; Färbung dunfelbraun, unten faſt roftfarben, 
unter den Flügeln ein großes weißes Querband, am Kopfe 
weiße Federn; die Zungen gleichen den Alten. 


Bewohnt den höhern Norden, befonders häufig Grönland, 
Jsland und die färdifchen Infelm, wo fie Skua heißt. An Is— 
land it fie ein Standvogel, bleibt aber immer im Meer, und 
fliegt nur ans Land, wo fie ihre VBrütpläge hat, mandymal eine 
Stunde entfernt. Sie brüten nicht einzeln, wie die vorige, ſon⸗ 
dern gefellfchaftlih, Fommen jchon im April, legen aber erit in 
der Mitte May, und anfangs Zuly fehliefen die Küchelchen aus; 
in der Mitte diefes Monats find fie mit grauem Flaum bededt, 
Ende Augujts erwachfen und ziehen dann ins Meer, wo fie bis— 
weilen an Angeln gefangen werden: Oft find 100 Paar Zunge 
auf einem Brütplab beyfammen. Es gibt Feinen Vogel, der 
diefelben Fühner vertheidigte, als dieſer; nähert man ſich, fo 
ftürzen fie fi) in Menge auf den Kopf und machen Hunde fo 
verzagt, daß fie Davon laufen. Man kann dann fchießen fo viel 
man will, weil fie nicht entfliehen. Sie ftehlen den Sturm- 
vögeln, Xeiften (Uria troile) u.f.w. ihre nadten Zungen unb 
tragen fie oft 2 Meilen weit im Schlunde herbey, um fie ben 
ihrigen zu bringen, Er folgt auch den Booten, welde den is: 
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ländifhen Hay gefangen haben, meilenweit, um das davon Aus— 
geworfene aufzufchnappen. Faber, Prodromus 102. 

Nah Graba find die Färder die eigentliche Heimath bie: 
fes Raubvogels. Er verfchlingt alles, was Fleifch ift, Leben 
Diges und Todtes, raubt nicht bloß Eyer und junge Vögel, fon- 
bern zerfchmettert mit einem einzigen Stoß dem Papageptaucher 
den Schädel, hadt fogar neugeborenen Limmern die Augen und 
das Gehirn aus, und ijt von allen andern Vögeln gefürchtet 
und gehaßt, fo daß nicht leicht einer in feiner Nähe brütet; von 
ihm verfolgt flürzen fie fi unters Waller. Da er felbft mit 
Wuth auf die Menfchen ftößt, wenn fie fich feinem Nejte nähern; 
fo hält man ein Meifer über den Kopf, in weldes fie fi 
manchmal fpießen. Im Siten gleichen fie den Möven, im Flie— 
gen den Adlern. Nach gehaltener Mahlzeit verfammeln fie ſich 
auf den Teichen und treiben darauf in unthätiger Ruhe. Im 
May machen fie auf Bergebeuen ein Neſt, indem fie fid) häufig 
im Gras oder Moos herumdrehen. Die Eyer werden fehr gern 
gegeſſen. Tagbuch 186. 

Die Seereiſenden, wie Cook, Freycinet u a, haben 
dieſe Vögel in der Südſee, aud) in der Nähe des Eifes, befon- 
ders auf den Falklands-Inſeln, angetroffen. 

Clusii, Exot. 368. Pennant, Brit. Zool. II. 529. 
Albin MM. 8%. 85. Briffon VI. S. 152 % 13. Buffon 
VIN. ©. 408. Cook, Voyage 1784. p. 44. 272. Port Eg- 
monts Hen. Freycinet, Voyage 1824. p. 168. 

b. Die gewöhnlichen Möven fliegen jelten und rauben nicht, 
fondern freffen nur Gewärm und Zifche, welche in ihre Nähe 
kommen. Die Fleinern halten fi fehr häufig auf den Seen von 
ganz Europa auf. 

3) Die Zwerg-M. (L. minutus) 

ift nicht größer als die Mifteldroffel, weiß mit fchwarzem 
Kopf und roſtrothem Schnabel, Rüden und Flügel bläulichgrau, 
Spigen weiß, Füße hochroth. Ihre Heimath ift eigentlich Si- 
birien in Seen und Flüffen, wo fie fchwimmt, fih auch auf 
Bäume feht, und wie die Meerfchwalben ſchreyt; das Ey ift 
bla olivengrün mit dunfeln Zleden. Sie lebt von Würmern 
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und Inſecten; fehr felten verirrt fie ſich nach Deutfchland, Fam 
indeffen ſchon bis auf den Bodenſee. Sie Fommt in bie 
Ditfee und brütet auf den Dortigen Inſeln, geht aber im Winter 
fort. Pallas,. Zoogr. ross. U. 331. Falks Reife IN, 
©. 355. 2. 24. Naumann, alte Ausgabe, Nachtrag T. 36. 
Sig. 72. | 

4) Die gemeinjte auf allen unfern Seen und größern Flüfs 
fen ift die Lachmöve (L. ridibundus, erythropus), 

welche in Schwaben und der Schweiz Allenbock heißt und - 
in großer Menge zur. Beluftigung gefchoffen wird, Faͤllt nehm: 
lich eine, fo Fommt die ganze Schaar herbey und jtürzt ihre nad, 
fo daß man nur blind unter fie zu fchießen braucht, um eine 
Menge zu treffen. Sie hat die Größe ber Rabenfrähe, ift 
14 Zoll lang, hellgrau, unten weiß, der Kopf braunfchwarz, 
Schnabel und Füße roth. 
hr eigentlicher Aufenthalt find die Külten der Nord- und 
Dftfee; fie geht aber nicht big ins Eismeer, und findet ſich z. B. 
nicht auf Island. Sie fliegt. fait brftändig auf das Waffer, 
um Fleine Fiſche oder andere fchwimmende Nahrung zu erhas 
fehen; dann fliegt fie fogleich wieder auf und läßt fich auf 50 
bis 100 Schritt wieder nieder, Fehrt ſodann um und thut dafs 
felbe; endlidy ſetzt fie fi einige Minuten aufs Waffer und 
wiederholt dann das alte Spiel. Wenn eine Schaar von etwa 
100 beyfammen ift, fo findet ſich die Hälfte immer in der Luft, 
die andere im Waſſer, ein merfwürdiges Echaufpiel unaufhör—⸗ 
licher Bewegung. Im Frühjahr gehen fie auf Wiefen und ges 
pflügte Felder, um Gewürm zu freffen. Sie legen ins Rohr 
und Gras am Ufer 3 olivengrüne Eyer mit braunen Flecken, 
und brüten fie in 14 Tagen gemeinfchaftlih aus, Ihr Fleifch 
ift unſchmackhaft. Sepp tab. 153. fig. 1.2. Pl. enl. 969. 970. 
Bechſtein IV. 635. T. 33. 5. 2. 

5) In der Oſtſee it fehr Häufig die graue (L. canus, 
eyanorhyuchus), 

faft ganz wie die vorige, aber etwas größer, ganz weiß, 
Rücken und Flügel heilgrau; an ber Spige der zwey äußern 
Schwungfedern 2 weiße Flecken, Schnabel und Füße gelb, Sie 
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lebt von Fiſchen, Schnecken und. Würmern, welde, fie vom 
Strand und von den Feldern abließt. Des Winters kommt fie. 
bisweilen anf unfere Seen. Sie it in England fehr gemein. 
Nilsfon, Sk. F. I. 317. Brijfon VI. ©, 182. Taf, 16. 
Fig. 2. Buffon VIN. ©. 428, Pl. enl.:977. Pennant, 
Brit. Zool. II. p. 538. tab: 89. fig. 2. ! 
6) Die dreyzehige (L. tridactylus, rissa), Kittiwake, 
gleicht der Lachmöve fat ganz, iſt aber etwas größer und 
hat eine fehr Eurze Hinterzehe ohne Nagel, ein graublaues Band 
auf dem Naden, ſchwarze Flügelſpitzen, einen. grünfichgelben 
Schnabel und einen rothen Ring um die Augen. 

She Aufenthalt ift weiter im Norden, bis Island und 
Grönland, und fie fommt nur im Winter auf unfere Seen; 
daher fie auch Wintermöve heißt. Auf Spigbergen heißt fie 
nach ihrem Gefhrey Kutge Gehf. Sie gehen fehr dem Wals 
fiſchſpeck nach und laffen fid) damit an Angeln fangen; fie flies 
gen daher in Menge um das Schiff herum, wenn ein Walfifch 
zerlegt wird; fie tauchen nicht; ihr Fleiſch iſt fchlecht, und man 
ißt nur die Brut und die Keulen; daher auch das Sprichwort: 
Du biſt fo leicht als eine Möve. Auf Island Fommt fie fchon 
im März an, und legt ſchon Im April die Wintertracht, nehme 
lich das blaugraue Band über dem Naden, ab, madıt Ende 
May auf den AUbfägen der Felfen ein großes Neit, aus Erbe, 
- Meeergras und Löffelfraut, und legt 2—4 grünliche ober graue 
liche Eyer, und brütet in folcher Menge, daß die Sonne ver» 
dunfelt wird, wann fie auffliegen; und das thun fle mit einem. 
bedeutenden Lärm. Gie haben 3—4 Brütfleden. Im Auguft 
gehen fie ins Meer und ziehen Ende Septembers nad Süden 
an die Küften unferer. Nordfee, nicht aber nach der Oſtſee. 
Martens, Spitzbergen ©. 59. T. N. F. a. Briſſon 1. 
©. 185. T. 16. 5. 1. T. 17. F. 2% PI. enl. 387. 

7) Der fogenannte Rathsherr (L. eburneus, candidus) 

iſt ein Bewohner bes höchſten Nordens, von Spitzbergen 
und Grönland, 15 Zoll lang, fchneeweiß, Schnabel und Füße 
ſchwarz, die Flügel länger als der Schwanz; die Jungen ſchwarz 
gefledt. Er fliegt, wie die Kräßen, mit ausgebreiteten Flügeln, 

Okens allg. Naturg. VII 26 
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ſchreyt farr, -ruht nicht gern auf dem Waſſer und madıt die 
Füße nicht gern maß, frißt aber doch gern Fiſche, läßt fich 
auf dem Eis ſchwer vom Schnee unterfcheiden, ſetzt fih auf die 
Walroſſe, frißt ihren Unrath und fliegt meiſt allein; beym 
Raube aber verfammeln- fie fi) häufig. Cook fand fie in Not: 
Fafund unter 60.Grad. Martens, Spisbergen S. 56. T.L . 
F. a. Buffon VII. ©. 422. Pl. enl. 994. Cook, Voy. 
'1785. II. 353. 
8) Die Hırinasmdve (L. fuscus, flavipes) 

it über 1% Schuh lang, weiß, Rüden und Flügel bräuns 
lichſchwarz, Schwungfedern ſchwarz, vor der Spige der 2 äußern 
ein weißer Flecken, Schnabel und Füße geld. Sie findet fid) 
häufig im Norbmeer, Fommt aud in die Nord» und Dftfee, geht 
aber, wie es feheint, nicht bis Island; des Winters ift fie 
häufig“ an Norbamerica, in der Nähe von New⸗York, und 
ſelbſt bis Jamaica; auch ift fie Häufig im Mittelmer. Sie 
legt ihre 2 oder 3 Eyer in den Sand zwifchen die Dünen 
und aucd auf Felſen. Friſch T. 218. Storia degli Uecelli V; 
tab. 532. Nürnb. Orn. IL ©. 32. T. 107. 

9) Der fogenannte Bürgermeijter (L. glaucus, leu- 
ceretes) 

it über 2 Schuh lang, weiß, Rüden und Flügel -bläufich 
Afchgrau, Spigen ber Schwungfedern weiß, Augen und. Schnabel 
gelb, der Winkel des Unterfiefers und Ring um die Augen roth; 
Füße blaß; die Jungen gräubraun gefleckt, werben erjt reif im 
vierten - Sommer. Sein eigentlidyer Aufenthalt ift das Eismeer, 
von wo er des Winters füdlich bis zur Nord» und Oſtſee 
kommt. 

Der Buͤrgermeiſter iſt der größte unter ben Spitzbergiſchen 
Vögeln, wie der Storch, mit Ausnahme des Halſes und der 
Beine; ber Schnabel ift etwas gebogen, gelb, ſchmal und dick, 
unten und vorn hat er einen rothen Budel, als wenn eine 
Kirſche daran hienge; um Die Augen ein rother Ring, wie beym 
Kuttge⸗Gehf; der Schwanz ift weiß und wird im Flug ausge: 
breitet wie ein Fecher; ber ganze Leib iſt weiß, der Rüden und 
die Flügel blaßblau, am Ende weiß. Er fchwebt meift einzeln 
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in der Luft, wie Pic Störche, fehreyt wie die Naben, nährt fich 
vom Raube der jungen Lummen (Utia troile), wie ein Habicht, 
frißt auch den Speed der Walfifche, wovon er handgroße Stücke 
einſchluckt; finder fich häufig ein, wenn man einen todten Wäls 
fifh Hinter dem Sciffe herſchleppt, und beißt große Stüde aug 
deſſen Leibe; dabey kann man ihn leicht ſchießen, ſonſt aber 
nur von Ferne; er folgt auch den Walroſſen und verzehrt ihren 
Unrath, unangeſehen feines Standes. Auf dem Walfiſch-⸗Aas 
fürchten ihn die Malte-Muilen- (Procellaria glacialis); fliegen 
aber nicht fort, um ihre Mahlzeit nicht zu verfäunen; fondern 
legen fih vor ihn bin, wenn er fie in den Hals beißt, was 
ihnen aber nicht wehe thut, weil fie fehr dickhäutig find. Er 
ruht gern auf dem Waſſer, taucht aber nicht; niftet fehr hoch 
in den Risen der Gteinflippen, wohin man nicht fommen fan, 
Martens, Spisbergen 60. T. L. F. c 

An Island iſt er ein häufiger Standvogel, wo er in Gefell« 
jchaft auf hohen Klippen brütct, in einem großen Nefte aus 
Erdgras und Löffelfraut; er hat nur cinen Brütfleden, raubt 
Eyer und franfe Bögel, frißt Fische, Krebfe, Muſcheln, Nereiden 
und auch Wafferfüden. In der Lebensart gleicht er der Mantel 
möve. Fabers Prodromus ©. 98. en alte Aus⸗ 
gabe IN, ©. 184. T. 35. F. 50. 

10) Die Silbermöve (L. argentatus) - 

it 2 Schuh lang, weiß, Rüden und Flügel Gläulichgran, 
FlügeleEnden ſchwarz mit ‚weißen Spitzen. Schnabel und Au- 
genring gelb, Füße gelblich fleifchfarben. In der gemäßigten 
Zone von Europa und America, jedoch nicht häufig, an Holland, 
FSranfreih und am Mittelmeer, bisweilen am Rhein und Bo— 
Denfee,; brütet auf ben Dünen. Temminck, Manuel 1820. 
pag. 764. Meyers Taſchenbuch U. 471. L. glaucus, Storia 
degli Uccelli V. tab. 533. Sepp IH. tab.195. Briffon VI 
©. 160. T. 14. Buffon VIII. 460. %. 32. Pl. enl. 253. 

Sie finden fid) auch zahlreih am cafpifchen Mer, am 
Baifalfee und in den ruffifchen Flüffen, welche ins Eismcer fals 
len. Wenn fie des Nachts durch das Rudern aufgewedt wer 
den, fo gackern fie beftänbig mit einander, daß man glaubt, in 

| 26 # 
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der Ferne einen Haufen Menfchen reben zu hören. Sie freffen 
vorzüglich die faulen Fiſche, welche am Ufer liegen bleiben. Die 
grünlichgrauen Eyer mit braunen Fleden legen fie auf den nad. 
ten Boden, und Die fchreyigen Zungen werden lang von ben 
Alten ernährt. Pallas, Zoogr. rossica II. p. 318. L. cachin- 
nans; Marsili, Danubius V. tab. 40. 

19 Die Mantelmöve (L. marinus, naevius), Wagel, 

iſt noch etwas größer als der Bürgermeijter, gegen 2, 
Schuh, weiß mit fhwarzem Rüden. und Flügeln, deren Spitzen 
jedoch weiß find, Schnabel geld, Kinnwinfel und Augenring 
roth, Füße weiß. Die Jungen mit braunen Flecken und fchwars 
zem Schnabel. J | 

Sie findet fi) im Eismeer und im Nordmeer, von Island 
on bis zu den DOrcaden und Hebriden, kommt auch des Winters 
an unfere Küjten. An Island ijt ſie ein Standvogel, aber wes 
niger häufig als der vorige, macht im April ein eben folches 
Neſt, vertheibigt die Zungen mit viel Gefihrey und ſtößt auf 
die Verfolger; it fehr gefräßig, jagt dem Bürgermeiiter die 
Beute ab, fällt Franfe Bögel an, fchleppt die Eyer der Alfen in 
fein Neft und ſäuft fie dafelbft aus, ftößt nad) dem Klumpfiſch, 
fammelt aber am Strande auch. Die hüpfenden Mecrflöhe, Mus 
ſcheln und frißt auch todte Thiere, Er hat nur einen Brüts 
flecken. Das Fleifch iſt ſchlecht; im hochſten Norden werben fie 
aber gefangen, wie Bänfe geflopft und dann gegeffen; auch die 
Federn ‚werden gebraucht, Faber, Prodr. ©. 99. Buffon 
voll. ©. 405. T. 31. Pl. enl. 266 et 990. Pennant, Brit. 
Zool. p. 140. Nürnb. Orn. IL. ©. 58. T. 120. Beniden, 
MWetterauer Ann, IH. ©, 137, . 


B. Die Langhälfe vder ſenkrechten Waffervögel 

find meiſtens Teichvögel: wenn fie ſich auch im Meer 
aufhalten, fo begeben jie fi doch gewöhnlich zur Brützeit: ang 
füge Waffer; außer den Fifchen freffen fie au) Gewürm, Mus 
ſcheln, Schnecken und. feldft Wafferpflanzen oder. Gras. Sie 
haben einen dicken, walzigen oder vielflähigen und ſtumpfen 
Schnabel, einen Furzen. Schwanz und: meiftens Furze Ylügel. 


* 
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Die einen haben alle 4 Zehen durch die Schwimmhaut ver» 
bunden, einen langen Schnabel und ziemlich lange Flügel, wie 
die Pelicane; 

die andern haben eine freye, fehr verfümmerte Hinterzehe, 
einen meiſt dicken, verhältnigmäßig Farzen Schnabel und fehr 
Furze Flügel, wie die Taucher und Enten. 


3. Sippfhaft: Die Pelicane oder 
Nuderfüßler 


zeichnen fich durch 4 verbundene Zchen, einen langen hors 
nigen Schnabel, meijt mit fehr engen Naslöchern, und ziemlidy 
lange Flügel, aus. Mehrere davon leben ausfchließlich im Meer 
und fliegen fehr weit. 

Sie weichen auch von den andern Schwimmwögeln tadurch 
ab, daß fie ſich, nngeachtet ihrer großen Schwimmhaut, auf bie 
Bäume ſetzen, und fogar darauf ihr Net machen. 

7. G. Die Tropifvögel (Phaäten) 

haben einen ganz beftederten Kopf, einen mäßigen, etwas 
zufammengedrücten und- fpihigen Schnabel mit durchbrochenen, 
Länglichen NRaslöchern, die Flügel fehe lang, Schwanz feitförmig 
mit 2 fehr verlängerten Mittelfedern. 

Sie finden fi) faft bloß zwifden den MWendefreifen, und 
fliegen in ungeheure Entfernung vom Land, um Fifche zu 
fangen. | — 

1) Der gemeine (Ph, aethereus) 

iſt dem Leibe nach nicht viel größer als cine Taube, etwas 
gegen einen Schuh lang, die mittleren Schwanzfedern aber 1), 
Schuh; der Schnabel 3 Zoll und roh. Kärbung weiß mit 
ſchwarzen Streichen auf dem Rüden, die Schwungfedern ſchwarz 
mit weißen Rindern; die Wurzel der 2 langen Schwanzfedern 
auch Schwarz, die Füße gelblidy, | 

Diefe Vögel find allen Secfahrern bekannt; fie begegnen 
ihnen auf dem hohen Meer, wann fie fi) den Wendefreifen nä— 
hern, wo fie bald in ungeheurer Höhe fliegen, bald auf Fifche 
ftogen, beſonders fliegende, wenn ſie von ihren Feinden aus dem 
Waͤſſer getrieben werden. Sie ſchwimmen jedoch auch auf der 
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Oberflähe und ſetzen fich ‚bisweilen auf große Schildkröten. 
Man ficht fie befonders häufig bey St. Helena, Moritz, Neu⸗ 
holland und in der ganzen Güdfee, wo mandmal die Bäume 
ganz von ihnen bedeckt find. Sie find gar nicht fheu, und lafs 
fen fi oft mit der Hand von den Aeſten nehmen, oder auf Lem 
Waſſer zu Ihnen rudern und fie erfchlagen. Sie follen unter 
den Bäumen in Erdlöchern brüten. Man fammelt die langen 
Schwanzfedern und verwendet fie zu alferley Schmud, theils auf 
dem Kopf, theils zu XTrauerfleidern, befonders auf Ota:Heiti. 
Ihr Fleifch ift unfhmadhaft, doch wird es von den Matrofen 
gegeffen. Latham IM. 527. Willughby 331. Taf. 75. 
Briffon vl, &. 480. Taf. 42. Fig. 1. Dann VIH. 348. 
T. 28. Pl. enl. 369. 998. 

Es gibt noch einige andere Gattungen, Die aber Faum ver» 
ſchieden find, 

8. ©, Die Schlangenvögel (Plotus), Anhinga, Zama- 
ragullon , Myua, 

zeichnen fich durd, einen ungewöhnlich langen Hals, kleinen 
Kopf und ſpitzigen Schnabel aus mit ſehr engen, ritzenförmigen 
Naslöchern; Stirn, Backen und Kehle nackt, Flügel und Schwanz 
ziemlich lang und der letztere abgeſtutzt, aus 12 Federn. 
Site halten ihren Leib und den Hals aufrecht, ſehen ſtolz und 
wild aus, fliegen gerad und raſch, erheben ſich manchmal hoc) in 
die Luft; gewöhnlich ſchweben fie aber an der Oberfläche hin, 
fegen ſich bald auf den Strand, bald auf Steine, Wurzeln und 
- Bäume und laffen felten ein Gefchrey hören. Sie befuchen bie 
Flüſſe und Seen, ſchwimmen fo tief, daß man nur den halben 
Hals. fieht, und tauchen fehnell unter, wenn fie erſchreckt werden. 
Sie verfolgen Die Fifche lange Zeit unter dem Waſſer, und das 
bey Fünnen fie ihre Naslöcher mit einer Art Klappe verfchließen. 
Will man fie fangen, fo geben fie heftige Schnabelhiebe, 

Es gibt fehr wenige in den wärmern Zonen beider Welten, 
zwar meijtens in der Nähe der Küjten, aber auf dem füßen 
Waſſer. 
| 1) Der gemeine (Pl. melanegaster, anhinga); Darter, 

iſt bem Leibe nach kaum fo groß als bie wilde Ente, aber 
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wegen Des langen Scnabels, ‚Haljes und Gchwanzes fait 
3 Schuh lang; der Schnabel 3 Zoll und geferbt. Färbung 
ganz ſchwarz mit grünem Schiller, oben weißgrau gefchäft, 
Schulterfedern Furz und lanzettförmig; Echnabel bläulichgrün, 
Sris goldgelb; bey den jüngern Hals und Brujt weißlich. 

Ihre eigentliche Heimat iſt dag ditliche America, und zwar 
zwifchen den Wendefreifen, von wo fie jedoch auch bis Merico 
und „Florida kommen; finden ſich übrigens auch in Oſtindien, 
jedoch ist die Lebensart derfelben nicht befannt, Marcegrave 218, 
MWillughby 232. T. 72, Buffon VII. 468. PI. enl. 959. 
960. Latham IM. 532, Taf. 114. Horsfield, Iſis 1825. 
1086, 

Sn Brafifien lebt er an ben großen Flüffen, welche bie 
Urwaldungen durchfchneiden, ſetzt fih auf einen Baum, oder 
Felſen am Ufer und lauert auf Fifche; verjagt man ihn, fo jtürzt 
er fich fenfrecht mit feiner ganzen Schwere ins Waſſer, oder ſtreicht 
mit ausgeftredtem Hals und fehnellem Kluge davon und gibt 
einen Furzen rauhen Laut von fih; er fhwimme fehr felten; er 
frißt Fifhe und Gewürm, lebt in der Brützeit einfam, niftet 
auf Bäume; nachher fammelt er ſich in Feine Truppen von 
6—8 Stüd. Er iſt fehr ſchwer zu ſchießen; man muß ſich deß— 
halb in einen Nahen legen und denfelben ganz jtill treiben laſſen; 
fo bald er auf einem Aſte die Flügel lüftet, fo muß man fchiefs 
fen, ſonſt ftürzt er fi ins Waffer, taucht lang unter, fchwimmt 
oft unter dem Nachen durch und ſteckt nichts anderes als.den 
dünnen Schnabel hervor. Man muß fi ſchnell nach vemſelben 
umſehen und wieder ſchicßen. Wied IV. 899. 

Su Paraguay ijt derfelbe auch ſehr jcheu. Einmal fürzte 
fih einer von einem Baum in ein Schiff und verſteckte fid, darinn. 
Zehn Tage nachher, als man in Affumpeion die Ladung heraus— 
fchaffte, fand er fich noch lebendig. Die Jungen find mit weißem 
FZlaum bedeckt, freffen in der Gefangenfchaft nichts, leben jedoch 
S Tage und halten den Hals in einen fürmlichen ange gebvgen, 
wie ein Waldhorn. Azara IV. 321. 

Er bewohnt auch Carolina, Georgia, Florida und Lonifiana, 
ift aber nicht fo Häufig wie in Eayenne uud Braſilien. Ge⸗ 
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wöhnlich fiht er auf einem vorfpringenden, ins Waſſer tauchen⸗ 
den At, auf welchen er klimmt und ſich ganz ftill aufrecht fest. 
Dreht er feinen Hals aus dem Laube hervor, fo glaubt man 
eine Schlange zu fehen. Nähere man ſich, fo fällt er plötzlich 
ins Waſſer und mit fo wenig Geräufch und Wellenſchlag, als 
wenn ein Hal hineingegleitet wäre. Erft nad) einigen Minuten 
ftecft er weitsentfernt feinen Hals ganz fenfreht heraus, wie 
eine Waſſerſchlange. Auch beym Schwimmen fieht man nichts 
anderes; nur die Schwanzſpitze fticht bisweilen hervor. 


Gewöhnlich fihen fie mit ausgefpannten Flügeln und aus: 
gebreitetem Schwanz, als wenn fie Kühlung fuchen wollten. In 
‚ber heißen Mittagshige fliegen fie fehr hoch über den Seen und 
Flüſſen. Das Fleiſch ſchmeckt fehr nad) Fiſch und iſt kaum 
genießbar. 

Das Weibchen iſt größer, faſt 3'/‘ lang; ber Unterleib in 
auch fchwarz, aber der Kopf ſchmutzigbraun, Vorderhals und die 
Brust roftfarben. Sie bauen ihr Neſt auf Bäume in deu Eümpfen . 
aus Reiſig und legen 8 himmelblauce Eyer. Bartram und 
J. Abbott in Wilsons american Ornith. IX. p. 79. t. 74, 
fig. 1. 2. 


9. ©. Die Pelicane (Pelecanus) 
haben eine ganze Schwimmhaut an allen 4 chen, fehr 
“enge, ſpaltförmige Naslöcher hinten am Schnabel, und eine 
nackte Kehle; Zunge ſehr kurz. 
Sind meiſtens große Vögel, welche in allen Elimaten bald 
im Meere, bald in Seen und Flüſſen ſich aufhalten und von 
Fiſchen leben. 

Die einen haben einen geraden und ſpitzigen Schnabel — 
Zölpel. j 

Bey andern it er vorn in cinen Hafen gekrümmt — bie 
eigentlichen Pelicane. 
ı 2a. Die Tölpel oder Eulen (Dysporus‘, Sula), Fou, 
Booby, 

haben einen etwas zufammengedrückten, geferbten Schnabel 
mit Naslöcherr in einer Furche, nadte Baden und Kehle, 


100 


mäßige Flügel, einen ziemlich abgeftugten — aus 12 ge 
dern und einen gezähnelten Mittelnagel. 


1) Der gemeine (P. bassanus, maculatus), Sula, Gannet, 
Soland- Goose, | 

hat bie Größe einer Gang, fait 3° lang, ganz weiß, bie 
großen Schwungfedern und Füße ſchwarz, Fahle Theile und Schnas 
bel bläulihgrau. Die Zungen find braun, voll weißer Fleden. 
Iris gelblich. 


Findet fi im ganzen Nord- und Eismeer, befonders häus 
fig auf ber fchottifhen Infel Baß, woher der Name; auf ben 
Färdern, Island, an Nordamerica und Fommt auch bisweilen 
des Winters an die Küſten der Nordſee. Gelten verfliegen 
ſich einzelme nach Norwegen, Spiäbergen und Grönland; wenig» 
jtens brüten fie nicht mehr daſelbſt. Mean hat fie auch auf der 
andern Erbhälfte und felbft am VBorgebirge der guten Hoffnung 
angetroffen; ob fie aber dafelbft brüten, ift unbefannt. 

Die fchottifchen meift unbewohnten Snfelchen find im May 
und Juny fat ganz mit Neftern, Eyern und Zungen bedeckt, fo 
daß man kaum gehen Fann, ohne darauf zu treten; und bie Schaa— 
ren der Bögel find fo ungeheuer, daß fie den Himmel wie 
Wolfen verdunfeln und man vor ihrem Gefchrey fein eigenes 
Wort nicht hört. Blickt man von einem Feljen auf das Meer, 
fo fieht man unzählige Diefer Bögel, wovon die einen fchwimmen 
und ihrem Raube nachjagen, die andern hin und her fliegen wie 
ein Bienenfchwarm. Die Einwohner der Inſel St. Kilda fams 
meln jährlich über 20,000 Zunge nebit einer Unzahl von Eyern, 
welche beide in Fleinen pyramidenförmigen Steinhäufern, mit 
Torfaſche bedeckt, aufbewahrt werden und das ganze Zahr zur 
Nahrung dienen. Das ift übrigens ein theurer und lebensgefaͤhr⸗ 
licher Nahrungszweig, indem man entweder an den Klippen 
hinaufklettern oder ſich an einem Seil herunterlaſſen muß. Nach 
der Brützeit werden ſie friſch gegeſſen und als Leckerbiſſen nach 
Edinburgh gebracht. Sie ſind übrigens hier Zugvögel, welche 
im März kommen und im September gehen. Dieſe Wande— 
rungen ſcheinen durch die der Häringe beſtimmt zu ſeyn, welchen 
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fie während des Winters bis Liſſabon folgen, wo ſie zugleich 
eine Menge Sardellen finden. 

Sie fliegen den ganzen Tag zu 5—15 Stück, bei ſtillem 
Metter des Nachts, immer an der Küjte fort, nie über tas Land; 
bey ftürmifchem Wetter niedrig und unter dem Schutze der Küjte. 
Nach Fiſchen ftürzen aus der Luft und verfolgen ſie ſodann 
im Waſſer. 

Sie legen nur ein Ey; iſt es weggenommen, noch eines 
und wohl das dritte aber nicht mehr; es iſt weiß und etwas 
Feiner als ein Gans⸗Ey. Das Neſt iſt groß und aus Meer— 
pflanzen gemacht. Pennant, Brit. Zool. I. 612. t. 103. 
Gesner 158. Fig. Anser hassanus. Brijfon VL 503. T. 44. 
Buffon VII. 376. Pl. enl. 278. 986. Gatesby T. 86. 
(Seeligmann IV. %. 72, Kopf). Pallas nordifche Beyträge 
1. ©. 299. Darmit. Orn. 9. 2. T. 8. 

Die Inſel Baß befteht aus rothem Porphyr, fieht aber 
ganz weiß aus wie ein Kalkfelfen, theils von den darauf fißen« 
den Bögeln, theils von ihrem Unrath, Der Bejiger hat die 
Sagd für 35 Pfund Sterling verpachtet. Auf den Felſen-Zacken 
figen die Gannet, Papageptaucher, Urien reihenweije neben 
einander, und herumfliegen Meerfchwalben, Möven und Eormos 
rane. Die Gannet brüten zu Myriaden auf den Sufeln, ziehen 
aber im Winter in füdlichere Gegenden. Die Nefter find 1), 
breit und 2 Fauft Hoch und mit Gras und Federn ausgefüttert; 
es liegen aber auch Eyer auf dem nadten Felfen. Sie werden 
wie Hausthiere behandelt, dürfen während der Brützeit nicht 
beunruhigt und. Alte gar nie gefchoffen werden; das Stück koſtet 
5 Pfund Strafe; auch Feine Eyer dürfen gefammelt „werden. 
Die Alten find daher fo zahm, daß man fie fat mit Händen 
fangen Fann; fie verlaffen das Neft fehr ungern und beißen, 
Sm Auguſt ſammelt man die Zungen, wobey man fi an Geilen 
auf die Brütpläße herunterlüßt. €. Fleifher Sfis 1821. I. 
lit. Anz. ©. 330, 

Auf Island heißt er Sula, bey den Wallfifchfängern Jan 
von Gent, ijt da ein Standvogel und brütet nur auf dem verlafe 
jenen Infeln und Scheren, wo fie Ende Aprils ihre Nefter oben 
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auf die Felſen bauen und den ſchwimmenden Tang oft 2 Meilen 
weit herbeytragen. Sie ſind beſtändig naß, und daher wird das 
mit einer kalkartigen Cruſte überzogene Ey bald ſchmutzig gelbe 
braun. Cie brüten und füttern gemeinfchaftlich, tragen die Nahe 
rung, welde in Häringen, Dintenfchnecfen u. dergl. beftcht, im 
Scylund herbey und würgen fie vor den Jungen aus; haben 
Feine Brütfieden und vertheidigen aucd ihre Brut nicht. Die 
Neiter liegen dicht beyfammen und es ijt dabey jo ſchmutzig, daß 
man jeden Augenblick Gefahr läuft, auszuglitfchen und herunter« 
zujtürzen. Es ift merfwärdig, daß beynahe *, der Eyer faul 
ift; dennoch werden fie bebrütet, und wann es einmal unge 
gibt, wird auch die Nahrung vor den Neitern mit dem faulen 
Ey ausgewürgt. Die Jungen fhliefen anfangs July aus, ‚find 
nacdt, am Ende des Monats aber halb erwachien und mit gelb» 
lichweißem Flaum bededt; Ende Auguſts find fie befiedert, fo 
groß und viel fetter als die Alten, fait ſchwarz, mit einzelnen 
weißen Dupfen; nad) und nach werben fie weiß, und zwar zuerjt 
unten; erſt nach 4 Zahren find fie ausgewachfen und legen Eyer. 
Unm die Rahrung zu holen, erheben fie fid) hoch in die Luft 
und ſtürzen wie ein Pfeil ſowohl jenfrecht als ſchräg unter das 
Waſſer, füllen den Schlund mit Speife an und bringen diefelbe 
mit fihwerem Flug zu den Zungen. Gie fliegen fchnefler als die 
Möven und machen oft. Schwingungen wie der Storch. Bon der 
MWafferfläche aus können fie nicht untertauchen, feldft nicht, wenn 
fie angefchoffen find. Gehen Fönnen fie fehr ſchlecht. Im Octo— 
ber ziehen affe in’s Meer, bleiben daſelbſt den ganzen Winter 
und fchlafen oft mit dem Schnabel unter den Flügeln fo veft, 
daß fie kaum von einem vorbeifeegelnden Schiff aufgeweckt wer- 
den. Die Eyer fchmeden nicht befonders, werden daher nicht 
ausgenommenz um fo mehr ftelit man den Jungen nach und 
falzt fie für den Winter ein. Einige Mann bejteigen die Felfen, 
erfchlagen fie mit einem Stod und werfen fie den unten liegens 
den Booten zu. Man befommt indeffen jährlich nur einige 
Hundert. Faber, Prodrom. S4. Iſis 1826, 705. 
b. Die Scharben oder Eormorane | 
- haben einen. ähnlichen Schnabel, befien Spige aber hafenförmig 
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gebogen ift; die Mittelklaue gleichfalls gegäßnelt, der Schwanz 
abgeſtutzt, mit 12 oder 14 Federn. 

Sie finden ſich in allen Meeren, leben — brüten 
abwechſelnd und tragen den Jungen die Nahrung, welche aus 
Fiſchen beſteht, im Kropfe herbey. Sie bauen ein großes Neſt 
und haben keine Brütflecken. Die Jungen haben Flaum und 
verlaſſen erſt das Neſt, wann ſie ihr ganzes Gefieder haben und 
faſt ſo groß als die Alten ſind. 

Sie tauchen vortrefflich nach der Nahrung und auch bey Gefahr 
mit Dicht angeſchloſſenen Flügeln und einem kleinen Sprung auf 
dem Waffer. Sie ſtehen auf den Klippen ziemlich aufrecht, oft 
ftundenlang mit ausgefpannten fechelnden Flügeln, gehen nicht 
übel und fliegen Hurtig, aber wacelnd Werden fie erfchredt, fo 
fallen fie fenfrecht wie todt ins Waffer und entfliehen tauchend, 
Sie lieben die Gefellfchaft von ihres Gleichen, ſowohl wann fie 
brüten als ruhen. Das Neft ift in Felfenrigen von Meergras 
gemacht, und enthält meiſt 4 Fleine, grünliche, mit einer Erujte 
überzugene Eyer. Ihre Wintertracht ift als eine Ausnahme 
fchöner als das Sommerkleid. Sie ſcheinen erjt nad) dem Drits 
ten Winter Eyer zu legen, Sie find Standvögel. Sie haben 
am Hinterfopf einen langen eingelenften Knochen. Sie freffen 
nichts als Fifhe, welche fie viele Klafter tief vom Boden des 
Meeres holen und über der Wafferfläche m den Kopf 
voran, ohne fie zu zermalmen, 

2) Der große (P. carbe) 

-ift fait fo groß als eine Sans, aber fchlanfer, gegen 3 
fang, Dunfelbraun, mit fehwarzen Wellen auf dem Rücken, Kehle, 
. Kopf, Hals und Schenkel mit langen feidenartigen weißen Federn; 
auf der Kehle ein weißes Querband, im Winter ein ſchöner 
weißer Flecken an den Lenden, Schnabel 3 lang; bleigrau, im 
Echwanz 14 Federn. Das Männden hat im Winter eine golds 
grüne Haube; Zunges ſchwärzlich, unten weiß gemifcht. 

Findet fi) in den Falten und gemäßigten Meeren beider 
Welten, ſelbſt am cafpifchen Meer, kommt jedoch felten in der 
Nord- und Oſtſee vor. | 

Auf Zsland if er nicht fo häufig wie der folgende und brüs 
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tet mehr nördlich, vom 66.° bis 77., iſt baher häufig in Grön⸗ 
land, aber nit in Spitzbergen. Im October jtreichen fie aber 
nach der Südküſte, überwintern „Dafelbft mit den andern und 
Fehren im März wieder zurück. Die Brütpläge find. in ben 
Mündungen der Buchten in oder auf Felfen dicht am Meer. 
Sie legen fchon im April, und Ende Zuny find die Zungen 
fchon ausgenommen; die 3—4 Eyer find etwag größer als Hühner: 
Eyer. Im Eisen gleichen fie von Ferne wegen ihrer langen 
Hälie einem Haufen Knaben ; fie fchlafen fo vet, dag man ein 
Netz über fie werfen Fann. Ihre Hauptnahrung ift dafelbit der 
Scorpionfifch (Cottus scorpius). In Dänemarf jteffen fie den 
Karpfjenarten im füßen Waller nah. Sie verfchluden dieſelben 
ganz, werfen fie aber nicht vorher in die Höhe. Cie feben ſich 
oft auf Bäume und felbit auf die Maſten der Schiffe. Das Fleifch 
- ber Alten wird felten gegefien, die Zungen aber werden einges 
falzen. Sonderbarer Weiſe haben ſich einige Eolonien in Holland, 
Sütland und Holitein angefiedelt, in den am Strande liegenden 
Wältern, wo fie die Nejter der Reiher benugen. Sie vermehrten 
fi vor einigen Jahren bis auf mehrere Tauſend, wurden aber 
wegen des Schadens, Sen fie den Flußfifchen zufügten, theilg 
nicdergefchoffen,, theils vertrieben. Sie fchlafen dafelbit auf den 
Bäumen, aber, Iſis 1826. 799, Boie. Wiedemannsg 
Magaz. Brehm, Lehrbuhb E. 906. Wallbaum, Berl. 
Schr. VI. 430. Bedftein IV. 750. 8. 37.5.2. Friſch 
Taf. 187. Briffon VL 511. 8. 45. Buffon VII. 310. 
Taf. 26. Pl. enl. 927. Anatomie bey Perrault, Mem. de 
l’Academie III. 1699. p. 211. t. 31. 32. 
j Bor Zeiten hat man hin und wieder die Scharben zum 
Fiſchfang abgerichtet, indem man ihnen einen ledernen Riemen 
um den Hals legte, damit fie die Fifche nicht verfchluden Fonns 
ten. Es gejchah aber nur von großen Herren und wurde nicht 
allgemein. 

E. U. Pozzi (Puteus) erzählt Folgendes. Man pflegt in 
England die Seeraben zum Fiſchfang abzurichten, wie bey ung 
in Stalien die Falfen zum Bogelfang; folche unterrichtete Vögel 
werben. theuer verfauft. ine folhe Fiſchjagd mit 4 Cormos 
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“ ranen, welde dem Gefandten, Eardinal Barbelini zu Fontaine 
bleau zu Ehren gehalten wurde, fah ich daſelbſt. Sie wurden 
dem König von Franfreid von dem König von England nebft 
ihren Asrichtern zugeichiedt und oft in dem dortigen Canal zum 
Barg der Forellen gebraucht. Aus dem Zimmer wurden file zum 
Maffer mir verhäfftem Kopfe getragen. Dann band man ifmen 
einen Riemen loder um den Hals, nahm die Kappe ab und 
‚fieß fie los, Sie flürzten fidy fogleich in den Strom, verfolgten 
die Fifche unter demjelben mit bewunderungsmürdiger Geſchwin— 
digfeit. Hatten fie einen gefangen, fo tauchten fie auf, drückten 
ben Fiſch etwas mit dem Schnabel, verſchluckten denfelben und 
wiederholten den Fang, bis fie 4—6 Fifche hatten. Dann wurden 
fie von ihren engkifchen Lehrmeiftern gerufen mit dem Worte fomm, 
komm auf die Fauſt; fie gehorchten augenblicklich und fpien die Fi- 
fhe Faum etwas vom Schnabel verlegt aus. Am Ende des Fifchfange 
brachte man diefe Raben an einen höhern Ort, Tüste das Hals: 
band, warf jedem einen Fifch vor, den er gefchiett aus der Luft 
anffieng. Lynceus in Hernandez Thes, Novae Hispaniae 1651, 
p- 693. 

An den ruffifchen Seen fommt er im Fruͤhjahr aus dem 
Süden in Menge an, und zwar mit der folgenden Gattung, 
mit der er ſich aber nicht abgibt; nirgends häufiger als an den 
fifehreichen Buchten bes cafpiihen Meeres, des Baykal⸗Sees und 
der Bergfeen in Dawurien; dort macht er fein Neft ins Schiff 
und auf flache Infeln, an den Geen aber auf Bäumen mit den 
Reihern aus Neifig, innwendig mit Schilf, Moos und Federn; 
es hat 2° im Durchmeffer und iſt mandymal ringsum fehr zierlich 
mit Gangfedern beſteckt. Im Herbft ziehen fie den Flüſſen nad), 
wo es viele Salmen gibt, deren Ankunft fie auf diefe Art den 
Fiſchern anzeigen. Es find garftige, faule, dumme und gefräßige 
Vögel, welche durch ihren Unrath die Felfen ganz weiß machen 
und die Bäume zu Grund richten. Ihr Gewicht iſt 5—7 un 
Pallas, Zoogr. rossica II. 297. 

Sn China, namentlid in Canton, richtet man eine ähnliche 
Gattung zum Fifchfang ab. Man legt den Thieren einen Mes 
talleing um ben Hals, damit fie die Fiſche nicht verfchluden 
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kdonnen. Diefer Fang ſoll einträglich ſeyn. Duhalde, Chine 
IH. p. 142. fig. 162. Osbecks Reife 1765. 

3) Der Fleine oder ber Wafferrabe (P. graculus, eri- 
status, parvus, pygmaeus), Skarv; Shag 

ift Fleiner und nur etwas über 2° lang, Schnabel gegen 
3, Gewicht 4 Pfund, grünlichfchwarz mit einigen weißen Striden 
am Halfe; Schwanz fehr lang, Feilfürmig aus 12 Federn. Die 
goldgrüne Haube auf der Stirm zeigt ſich Sommers und Winters 
und fcheint zu unbeftimmter Zeit auszufallen. Kopf, Hals und 
Scenfel mit Fleinen weißen Federn; das Zunge fchwärzlicd, 
unten weißlich gemifcht. Iris grün, | 

Findet fih an denfelben Orten von Norwegen bis America; 
auch am Baifalfee. Willughby ©, 330. 8. 63. Marfili 
Danubius V. T. 36. Friſch T. 188, Olaffeng Reife ©. 555. 
T. 39. Gunner, Dronth. Gef. II. ©. 141. T. 3. Fig. 7., 8. 
Buffon VII. ©. 319. Pl. enl: 974. Nigaud. Bechftein IV. 
762. Boies Reife 177, 227. 343, 

Auf Zealand häufig im Süden der Inſel, und geht tief in 
die Buchten. Die Brütpläge find in den obern und mittlern 
Gegenden der Felfen, und zwar in ihren Riten, wo fie auch 
im Winter zu fchlafen pflegen. Die weiße, Farbe der Felfen 
verräth fchon von Ferne ihre Nejter, welde aus Meerpflangen 
und Gras gemadt und immer naß und ſchmutzig find. Sie legen 
Schon im April ihre 4 Eyer und cerft im Juny fliegen die Jungen 
aus. Jedoch findet man auch oft um Diefe Zeit noch Eyer, 
wovon meiftens eines faul if. Man nimmt fie nicht aus, weil 
fte fchlecht fehmeden. Sie brüten nie am füßen Waffer und 
auch nicht auf. Bäumen. Auf denfelben Felſen liegen übrigene 
die Neſter der Alfen, Lummen, Sturmvögel und Mörven, Den 
ungen bringen fie vorzüglich Spratten und dem zottigen Salm, 
Die Zungen werden gegeffen. Sie gehen nicht über den 66.° hin« 
aus, finden fih nicht in Grönland und geben auch nicht nach 
Süden, wenigftens nicht- bie an unfere Küften. Faber, Iſis 
1826 1. 792. | 

Auf Färd find fle ungemein Häufig und man flieht Sommers und 
Winters welche, mit und ohne Hauben; nur bie ganz alten Vögel ha» 
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ben eine Haube auf der Stirn und fcheinen fle beitändig zu tragen. 
Man tödtet oft in, einem Winter an einer einzigen Gtelle 500 
Stück. Sie Flettern auf Klippen, fiben zn 20 aufrecht, ſtützen 
ſich auf den fteifen Schwanz. und drehen -beitändig den Hals und 
den Kopf. Cie Ffünnen 3—4 Minuten unter dem Waſſer aus: 
halten und über 100° tief tauchen. Gie brüten 27 Tage und 
die Zungen ſchreyen beftändig, während die Alten feinen Laut 


‚hören laſſen. Graba, Färö 152, 


c. Die $regattvögel (Tachypetes) 

unterfcheiden fih von den Wafferraben durch einen Gabel: 
fchwanz, ausgefchnittene Schwimmhäute und einen von beiden 
Schnäbeln gebildeten Hafen; fie haben 12 Schwanzfedern. 

Es find ſehr räuberifhe Vögel, wie die Adler, welche nur 
zwifchen den Wendefreifen vorfommen und auf Felfen und Bäume 
niften, | | 
4) Der gemeine aus: — leueocephalus, minor) 
Grapira 
| hat dem Leibe nad) die Größe einer Truthenne, iſt aber 
wegen des langen Halſes und Schwanzes 3° fang, ſchwarz, ber 
dünne Schnabel 5° lang und ſchwarz; der nackte Kehlſack dunfel- 
roth, die Furzen Füße braun; die mittleen Schwanzfedern 7 
lang, Die äußern fait 11/,‘ mit weißen Schäften; bie Weibchen 
weiß an- Kopf, Hals und: Brust; die Zungen an Bruſt und 
Bauch gefchäckt, mit grünem Metaliglanz, hintere IE 
graubraun. 

Bon dieſem Bogel reden alle Seefahrer; er. begegnet a 
zwifchen den Wendefreifen oft 100—200 Sremeilen von allem 
Land entfernt, und zwar ganz um die Erde herum. Des Som: 
mers gehen fie manchmal aus den Wendefreifen heraus und 


kommen bis Carolina in Nordamerica, Er hat ungeheure, ſchmale 


Flügel und eine Flugweite von mehr als’5‘, ſchwebt daher bes 
ftändig in der Luft, manchmal fo Hoch, daß man ihn Faum ers 
kennt, und dann wieder dicht. an der Oberfläche, wo er befonders 
auf fliegende Fifche ftößt und diefelben mit dem Schnabel ergreift, 
auch andern Bögeln Den Bang abjagt wie die Raubmöven. 
Er ſoll vom Waffer nicht auffliegen Fünnen, und daher. fich nie 
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barauf feben; dagegen auf die Stangen ber Schiffsmaſten, und 
am Lande fowohl auf Felfen als auf Bäume, wo er auch niſtet 
und 2 fleifhhfarbene Eyer mit carminrothen Fleden legt. Die 
Jungen find mit graulich weißem Flaume bedeckt. — 
Sie ſind fo frech, daß fie oft ſchaarenweiſe ſelbſt auf Men: 
ſchen losfliegen, wenn fie einen Fiſch in den Händen halten oder 
wenn fle im Freyen Fochen und das Fleifch in der Nähe liegt. 
Bei den engliſchen Matrojen heißt er Kriegsmann (Man of war 
bird), bey den franzöflfchen Schneider (Tailleur), wegen bes 
Schwanzes, der ſich immer wie eine Scheere öffnet und fehließt. 
Willughby ©. 395 T. 77. Edwards T. 309. (GSeelig- 
mann VII. T. 99.) Briffon VI. 506. 8. 43. Buffon 
VIII. ©. 381. Pl. enl. 961. P. Browne ©. 483. Dutertre, 
Antilles II. 269. Pernetty, voyage I. 125. Ulloa, voyage 
I. p. 304. Vieillot, Gal. t. 274. Spir I. ©. s2. T. 105. 

E. Burton ift der Einzige, welcher längere Zeit Geles 
genheit hatte, dieſe Vögel zu beobachten. 

Auf der Inſel Afeenfion finden fle fich befonders im Sep: 
tember, welches wahrfcheinfich ihre Brützeit ift, in ungeheurer 
Menge, Die Länge ift fait 3 Schuh, Flugweite 6*/, Schuh, längite 
Schwungfeder 16 Zoll; Gewicht 2°/, Pfund; die Federn für fi 
20 Loth. Die vorherrfchende Farbe ijt ſchwarz, auf dem Rüden 
des Männchens aber mit grünlichem Glanz wie beym ſchwarzen 
Hahn; das Weibchen fällt mehr ins Braune, und’ der Bauch und 
fait der ganze Kopf it weiß. Der Schnabel gelblicyweiß, die Theife 
um das Auge ſchwarz, chenfo die Füße des Männdeng; die des 
Weibchens bläufichweiß. Der Schnabel ift fehr ftarf und faſt 
41, Zoll lang, beyde an der Spitze niedergebogen; die Raslöcher 
fhmale Spalten innmwendig im Gaumen geöffnet. Zunge wie 
bey andern fehr Fein und dünn, nur */s Zoll fang. Der Hals 
länger ald bey den andern. Nur das Männchen hat einen großen 
fleifchtgen, glängendrothen Sad an der Kehle, fo groß wie ein 
Hühnerey, wann er angefüllt it. Der Zweck davon tft ſchwer 
anzugeben: iſt der Bogel in Ruhe, fo iſt der Sad ganz 
ſchlaff und Förnig; fo bald er fich erhebt, wird er ausgedehnt, 
wahrſcheinlich von Luft, was ihm wohl bey feinen fangen und küh⸗ 
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nen Slügen Dünfte leiftet., Wahrfcheinlid” machen die Weibchen 
keine folche Flüge, fondern bleiben am Lande, 

Am meilten fällt das Mißverhältnig zwifchen ber Länge der 
Flügel und der Kürze ber Füße auf, was fid) nicht mehr. findet, 
außer beym Strauß und Eajuar, aber umgefehrt. Daher fliegt Diefer 
Vogel häufig mehrere Hundert Seemeilen weit ins Meer hinaus; 
bie Füße find dagegen fo verfümmert, daß er gar nicht gehen 
und am Lande leicht mit der Hand gefangen werden Fann; bie 
Schwimmhaut reiht auch nur bis zum zweiten Gelenk, alfo 
nicht -viel weiter als die Spannhaut bey mandyen Landvögeln, 
was beweißt, daß er auch nicht ſchwimmen kann. Wirft man 
ihm Futter ins Waffer, ſo ftreift er nur über demfelben ber, 
bis er es mit dem Schnabel erreichen Fann, ohne irgend einen 
Theil einzutauchen. Die Fettdrüſe ijt nicht größer als cine Erbfe 
und alſo zur Eindlung der Federn unzureichend; auch werben fie 
naß, wenn fie ins Waffer fallen. Vom Boden kann er nicht 
auffliegen, fondern muß vorher mit ausgefpannten Flügeln auf 
einen Felfen Frabbeln. Zu der Richtung feines Fluges iſt ihm 
vorzüglich der Schwanz gegeben: er beiteht aus 12 Federn von 
71/2 bis 16 Zoll Länge, die Fleiniten innwendig, Die größten 
auswendig. Er Fann ihn nad, Belieben ‚öffnen und fchließen,. 
und dadurch den Kopf mit dem großen Schnabel in jedem Gleich—⸗ 
‚gewicht erhalten. Er jagt aud) anderen Bügeln, befonders ber 
Fifcher-Scharbe, den Raub ab. Ein Trupp derfelben iſt immer 
von einigen Fregattvögeln begleitet, und fobald einer mit einem 
Fiſch aus dem Waffer Fommt, wird er angegriffen. Geine 
Hauptnahrung befteht in fliegenden Fifchen (Exocoetus volitans); 
er nimmt aber gelegentlich auch MWeichthiere von der Oberfläche; 
frißt. auh Eped und Därme, wenn man fie ihm vorwirft. Ein 
Junges, noch mit Flaum bedeckt, brady 7 fliegende Zifche aus. 

Das Weibchen legt ein einziges weißes Ey, . etwas größer 
als ein Hühnerey; das Männchen brütet auch, und ein folches 
wurde mit der Hand gefangen; das Weibchen ſtreicht indeffen 
auf dem Waſſer umher nad Futter; das Ey liegt. in etwas 
Sand auf Felfen. Dem Zungen werden die Fiſche herbeyge- 
ragen. Der Dberarm ift 7 Zoll lang, ber Vorderarm 9, ber 
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Schenkel nur 2, das Schienbein wenig mehr. Die Deffnungen 
aus der Luftröhre in den Kehlfad jind fo Mein, daß man fie 
nicht wahrnimmt; ein Beweis, daß Fein Futter, fondern nur 
Luft hinein kommt. In der Lebensart und im Bau Fommt 
ihnen der Tropifvogel am näditen; beide entfernen fich weit 
vom Land, erheben fi bis in die Wolfen, ergreifen ihren 
Raub, indem fie bligfchnell aus der Luft darauf ſchießen; feiner 
Fann ſich vom Boden erheben. Der Tropifvogel hat aber Feinen 
Kehlfad, die Füße find etwas länger und haben eine ganze 
Schwimmhaut. Er kann baher ſchwimmen und in dieſer Lage 
fein Futter ſuchen. Linn., Trans. XII. 1821. pag. 1. 

Nach Quoy und Gaimard entfernen fie fih nicht fo 
weit vom Land, wie die älteren Reifenden fagen; fie fanden bies 
felben immer nur in der Rühe der Klippen oder Küften, und 
zwar am häufigiten bey der Inſel Aſcenſion im atlantifchen 
Meer, bey Riov-Faneiro, Timor und an den Güdfce-Infeln. Eie 
find große Freffer und kommen felbit aud) in die Häven, um 
weggeworfenes Fleiſch zu freifen. Gefchoffene erbraden über 
2 Pfund Fiſch; font fallen fie in Kreifen auf ihre Beute und 
ſchnappen fie mit dem Schnabel weg, ohne das Waffer zu bes 
rühren. Die Einwohner der Garolinen bringen dem Gouver—⸗ 
neur der Marianen gezähmte, welche mit Fiſch ernährt werben. 
Freycinet, voyage p. 154. 

Der Prinz v. Wied traf fie zuerſt gegen Brafllien, wo fie 
Grapira heißen, unter 2 Grad Eüdbreite und 29 Grad MWeit- 
länge, alſo ziemlicy weit von jedem Lande, Sie ſchweben außer 
ordentlich leicht mit langſamem fFlügelfchlag, und kämpfen fehr 
gut gegen Sturm. Man hört nie eine Stimme, obſchon ſie oft 
in zahlreichen Geſellſchaften beyfammen find und ans Land ver« 
fihlagen werden, über das fie bisweilen mehrere Stunden nad 
Landfeen fliegen. Sie flreiten fi oft in der Luft mit Raubs 
vögeln um bie Beute; obfchon ihre vorzügfichite Nahrung in 
Fiſchen beſteht, fo verfehmähen fie doch nicht das Fleiſch sodter 
Thiere, und verfammeln fid) oft um die ausgeworfenen Ueber— 
bleibfel der Walfifche, wo man fie fait allein erlegen Fann, und 
bag nur, wenn man fidy gut verbirgt. Sie machen ihre Nefter 

27 u 


420 


aus Bengeln und Reifig auf niedriges Geſträuch an der Küfte, 
foffen ‚nur ein grünes Ey hinein legen, das einen hochrothen 
Dotter hat und gegeifen wird, Beytr. IV. 885. 

d. Die eigentlihen Pelicane oder Kropf 
Bänfe 

unterfcheiden fich durch ihren ungeheuer langen und breiten 
Schnabel, der vorn einen Fleinen Haken hat, und ben fehr er 
weiterbaren Kehlfud; die BER nadt, ber Schwanz kurz 
und rund. 

5) Der gemeine (P. onocrotalus) 

ift größer und vorzüglich dicfer als ein Schwan und 20—125 
Pfund fhwer, zart röthlihweiß; der Schnabel gelblich, an ber 
Spitze roth oder gelb, das Nadte, die Augen und ber Kehlfack 
gelb, Schwungfedern ſchwarz, am SUN eine Heine Haube; 
Iris grau; 22 Schwanzfedern. 

Der eigentliche Aufenthalt find die heißen Länder der gans 
zen Welt, jedod) felten in America; ſehr häufig Dagegen im ges 
mäßigten Afien und befonders am cafpifchen und fhwarzen Meer, 
von wo er fich bis nad, Griechenland und Ungarn ausdehnt, an 
befien Seen er in ziemlichen Schaaren vorfommt. Man fieht 
ihn nicht felten bey den Thierführern, wo die Wärter feine Kehl 
haut wie eine Kappe ſich über den Kopf zu ziehen pflegen, um 
ben Aufchauern die Ausdehnbarkfeit deffelben zu zeigen. Die 
Zunge ijt fo Hein, daß man fie ihm früher abgefprochen hat. 
Yanze Länge 5'/; Schuh; davon nimmt, der Schnabel einen, ber 
Schwanz einen halben weg. Flugweite 8%, Schuh; Nadtes ber 
Füße oder Ferfenbeine nur 4 Zoll, Mittelzehe 5. Die Alten 
find ganz weiß, mit Ausnahme der Schwungfedern. | 
Droiieſer Vogel ift feit den älteften Zeiten berilhmt als ein 
Symbol der mütterlichen Liebe. Er fol fih die Bruft aufs 
reißen, um den Durft feiner Zungen mit dem eigenen Blute zu 
ſtillen. Ein Grund zu dieſer Sage ift auch allerdings vorhans 
den: er trägt nehmlich Fifche und Waſſer in feinem Kropfe her⸗ 
bey und drückt denfelben gegen die Brujt aus, Ueberdieß gibt 
feine blutrothe Schnabelfpige Veranlaffung zu Ddiefer wohlges 
meynten Sage, 
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Obſchon feine Flügel nicht groß find, fo Fann er dennoch 
ziemlich fliegen; die Luft dringt nehmlich überall von Innen im 
feine Knochen und felbit in das Zellgewebe unter der Haut, 
wodurch er verhältnißmäßig fehr feicht wird, Wirft man ihm 
etwas vor, ſo faͤngt er es in der Luft. 

Das Neſt liegt auf dem Boden, beſteht aus Gras und ents 
hält 2 weiße Eyer. Man fagt, wenn er im Brüten geftört 
wird, fo nehme er die Eyer aus dem Neil, laffe fie ind Waffer 
falten und hole fie wieder, wann ber Feind fort if, Er fol 
auch fein Net weit vom Waller anlegen, 3. B. in ber arabis 
ſchen Wüfe. Er trage dann das Waffer viele Meilen weit 
herbey, um es den Jungen zu bringen; es bleibe davon im 
Neſte ftehen und die Earavanen nad) Mekka benubten es, um 
ihre Cameele zu tränfen. Sein arabifcher Name: ift baher 
Wafferträger und auch Waſſercameel; eine ſehr ——— 
liche Sage. 

Sie werden leicht zahm, wie man ſchon an denen bey ben 
Thierführern ſehen kann. Marsili, Danubius V. tab. 86. 
Friſch Taf. 186. Edwards Taf, o2. (Sceligmann:IV; 
8. 79.) Briffon VL ©. 519. T. 6. m... »2. 
X. 25. Pl. enl. 87. 966. 

Gesner erzaͤhlt (607): der ** Maximilian Habe einen 
gehabt, der beym Aufbruch des Lagers beftändig vorgeflogen ſey; 
nachher ließ ihn der Kaifer zu Mecheln ernähren, Diefes fey 
56 Jahr ns geſchehen und er habe ein Alter von 80 — 
erreicht. 

Belon hat fie in Macedonien bey Ealoniät, am ſchwar⸗ 
zen Meer, auf Rhodus und am Nil gefehen; an. vielen Orten 
hieng ber Kehlſack ausgeftopft ‚vor den. Rramläden, weil man 
fie als Tabacksbeutel braucht ; die Fiſcher in Aegypten fchöpfen 
mit biefem Sad am Schnabel das Waſſer aus ihren. Rachen 
(Oys. 153.). Auf der Inſel Rhodus ſah er einen zahmen, der 
ganz-frey' in der Stadt herumlief (Observ. p. 86.). 
Beſonders haͤufig iſt er in dem Schilfe der Krimm, des 
caſpiſchen Meers und des Aralſees, von wo er weit an den 
Fluſſen heraufgeht; bisweilen zeigt er. ſich auch am Baikal⸗See. 


Er lebt in Gefellſchaft ber Scharben, ruht mit ihnen am Ufer, 
und mehrere verfammeln fich, befonders in den Morgenftunden, 
in den Buchten, wo fie fchwimmend einen Kreis bilden, mit 
ausgefpannten Flügeln auf das Waſſer fchlagen und die an bag 
fumpfige Gejtad getriebenen Fifche mit ihrem weiten Sad aus— 
fchöpfen, vorzüglich die größern, indem bie Fleinern von den hur« 
tigen und tauchenden Scharben voraus weggefchnappt werben, 
Mit diefen füllt der Pelican feinen Sad an, verbaut fie wäh. 
rerid des Tags und geht Abends wieder auf ten Fang; einen - 
großen Fifch verfchluckt. er oft nur zur Hälfte: und wartet ges 
duldig, bis diefelbe verdaut ift und die andere nachfolgen kann. 
Sie tauchen niemals, fliegen ſchwer vom Waſſer auf; find fie aber 
einmal: in. der Luft, fanft und lang mit angezogenem Hals, der 
Schnabel: wagreht auf dem Kropfe ruhend. Die Tängfte Zeit 
bringen fie am Lande zu; fiben mehr wagrecht als die Schar 
ben, laufen auch herum, mag diefe nie thun. Obfchon die Fe— 
been einen weiten Kiel Haben, fo ift ihre Wand: dod fo dünn, 
daß man vortrefflich Damit zeichnen fann. Sie überwinternim 
füblichen Aſien, kommen mit dem eriten Frühling ‚machen im 
Schilf ein Neft aus Schilf und deffen Wurzeln, fo hoch wie ein 
SHeufchober, und füttern es mit Rifpen aus. Die Eyer find 
weiß, Meiner als bie des Schwans, 3”), Zoll lang. Baer, 
— ross. IL, 292. Ä | 


4, Sippfchaft. Die Tanderastigen | 
haben die Füße fehr weit hinten, und daher einen fait aufs 
rechten Stand; eine fehr verfümmerte Hinterzehe, einen verhält 
nißmäßig bieten und Furzen Schnabel und fchr kurze Flügel, 
welche ihnen nur kurze und raufchende Flüge erlauben, : Sie 
halten ſich daher fait immer im Waſſer oder auf dem ‚Lande 
— und ſuchen gern Brütpläge am füßen Waſſer. 
‚A: Die einen haben einen Hornfchnabel, . 
10. ©. Die Taucher (Colymbus), Plongeur ; Diver, 
haben bie Füße ganz: hinten, ſtark zuſammengedrückt mit 
4 Zehen; Furze,. jedoch: zum liegen tangliche Flügel, einen 
ziemlich dünnen, zuſammengedrückten und hornartigen Schnabel 
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ohne Zähne, die Naslöcher faft in der Mitte; ber Furze Schwanz 
faft ohne Yebern. 

Diefe Vögel haben einen ziemlicdy langen Hals und Schna⸗ 
bel, und fo lange Flügel, daß fie fliegen können. Sie hals 
ten fich nicht bloß im Meer, fondern and gern in Seen 
auf, wo fie meiftens ein ſchwimmendes Neft mahen und 2% 
Eyer in das Schilf oder dag Gras legen, welche gemeinfchaftlich: 
ausgebrätet werden. Sie haben ein bichtes, pelzartiges Ges 
fieder, Fünnen ſchnell fhwimmen und tauchen, aber nur fchleps 
pend gehen. Sie rubern bloß mit den Füßen, nicht mit ben 
Flügeln, und tragen den Jungen Feine Nahrung herbey, Flettern 
nicht und gehen überhaupt felten aufs Land. Sie find ſcheu 
und nicht gefellig, fehlafen fchwimmend, tauchen ohne Sprung, 
und Fünnen erſt nad 2 Jahren brüten. Die einen haben eine 
ganze, die andern eine gefpaltene Schwimmhaut. | 

a. Die Sonnenvögel (Podoa, Heliornis) | 

find Flein und haben Lappenfüße, einen langen Schwanz 
aus 18: Federn, vier. verbundene Zehen, wie die Schlangen« 
vögel: allein der ganz befiederte Kopf, die weiten Naslücher, 
der Aufenthalt zwifchen Waflerpflanzen, die Nahrung aus In—⸗ 
feeten und Samen, der Neftbau auf der Erde oder auf Waſſer⸗ 
pflanzen, und endlich das VBerbergen der Jungen unter den — 

geln bringen ſie zu den Tauchern oder Rallen. 
| 1) Der Sonnenvogel (Plotus surinamensis), Oinean 
du soleil, Gröbe-Foulque; Picapara, \ 

ift ein gar zierlicher Vogel, fchlanf wie ein Wofferhäfnden 
und nur 1. Schuh lang, vlivenbraun, unten. weißlich, der ganz 
befiederte Kopf und Hals fchwarz mit Metallglanz, hinter dem 
Auge und an ber Geite des Halfes ein weißer Längsitreifen; 
Schläfen rofigelb, Schwanz fehwarzbraun mit weißen Spitzen, 
Füße fhwarz mit zwey gelben Längsftreifen, die Zehen und 
Schwimmhäute ſchwarz und weiß nach der Quere gejtreift; 
Schnabel hochroth " mit einigen ſchwarzen Dupfen, ber Uns 
terfchnabel weißlich mit einem rothgelben Streifen an ber 
Wurzel. 

Er lebt in Surinam, — Braſilien und Paraguay bis 
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zum 25.° an Yläffen von Fleinen Fifchen und Inſeeten, welche 
er ſehr gefchickt fol zu fangen wiffen. Die Einwohner pflegen 
ihn zu zähmen; er ift fehr unruhig, Kopf und Leib in beftändi- 
ger Bewegung, breitet Flügel und Schwanz oft Freisföürmig aus 
und heißt daher Sonnenvogel. Fermin, Surinam II. 192. 
Brown, illustr. p. 98. t. 39. Buffon VOL ©. 248, Pi. 
enl. 893. Latham II. 534. 

Sie finden fi) gern, wo Einfamfeit herrfcht, und hal. 
ten ſich im Schatten der das Ufer bedeckenden Gebüſche und 
Waſſerpflanzen, tauchen mit dem Vordertheil des Leibes 
nach Waffer-Infecten und Samen; ſitzen auch oft auf einem 
bürren At am Waller und machen Büdlinge. Ihre Stimme 
befteht in einigen ausgehaltenen Lauten, welde in ber Ferne 
bem Bellen eines Hündchens gleichen. Bey Gefahr fliegen fie 
auf und fallen bald wieder in das Gebüfch des Ufers ein, laufen 
ſchnell ans Land und fuchen fich zu verbergen. Sie tauchen nur 
im Nothfall, befonders wann fie angefchoffen find; und dann 
können fie lang unter Waffer bleiben, aber doch bey weitem nicht 
wie die Taucher und Schlangenvögel. Allem Anſcheine nach 
machen fie ihr Neft auf die Erde oder zwifchen Waſſerpflanzen. 
Die Eltern nehmen die nacten Zungen, wie bie Taucher, unter 
die Flügel; find fie etwas größer, fo ſetzen fie fih auf ben 
Rüden der Mutter und taudyen mit unter. Der Prinz von 
Wied hat ein ſolches unter dem Flügel eines gefchoffenen Männs- 
chens befommen; fie halten fi) mit dem Schnabel vet. Ein 
Freund von Azara fand ebenfalls ein Junges unter Waffers 
pflanzen, nachdem er das. Alte gefchoffen hatte, Wied IV. 823. 
Azara IV. 359. 

Es gibt auch einen am Senegal, ber wenig verfchieden if. 
Bieillot T. 280. 

b. Die Steißfüße oder Ruche (Podicipes), Grehbe, 

haben eine gefpaltene Schwimmhaut und platte Nägel. 

Diefe Vögel gleichen im Ganzen den folgenden, find aber 
etwas Heiner, brüten in füßem Waffer, vft in fehwimmenden 
Neſtern, und leben nicht bloß von Thieren, fondern auch von 
Waſſerpflanzen. Sie bringen den Zungen ebenfalls fein Futter ins 
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Neſt, fonbern führen fie gleich ins Waffer, und leben einſam. 
Sie fünnen, wegen ihrer zufammengedrücten Ferfenbeine, nicht 
Hettern, änbern auch die Farbe nicht nach ber Jahreszeit wie 
die Theifte. Von den folgenden Tauchern unterfcheiden fie fich 
durch feidenartige Federzierathen am Kopfe, durch ein ziemlich 
Fünftliches Net, worein fie. 6 weiße Eyer legen. Sie halten 
fi) auch mehr ſüdlich auf. Da fie mit gefchloffenen Flügeln 
untertauchen und bloß mit den Füßen rudern, fo Fünnen fie die 
Zungen unter den Flügeln in Gicherheit bringen. Sie fliegen 
zwar nicht viel, jedoch gut und nöthigenfalls weit. Gie find 
durch den größten Theil von Europa — verſchwinden aber 
in Grönland. 


2) Der kleine (P. minor), Castagneux, 

ift nicht viel größer als eine Wachtel, dunkelbraun, unten 
ſchmutzig grau, Schläfe und Gurgel rothbraun, ohne Federbuſch 
und Kragen. Diefer niedliche Vogel findet ſich im gemäßigten 
Europa auf den Seen und Teichen, wo er im März ankommt 
und im Winter füdlicher geht, macht ein ſchwimmendes Neft in 
Schilf und Riedgras und legt nur 4 Eyer; frißt Wafferpflanzen, 
Samen, Käfer und andere Inſecten, und foll unter dem Waſſer 
mit Hilfe der Flügel ſchwimmen. Friſch 8. 184. Buffon 
VII. 244. Taf. 20. Pl. enl. 905. Narnb. Orn. IL 9. 17. 
©. 14. T. 99. 100. 


3) Der rothhälſige (P. rubricollis, suberistatus) 

ift 16 Zoll lang, dunfelbraun, unten und ein Gtreif auf 
den Flügeln weiß, Unterfchnabel gelb, Kehle und Furzer Kragen 
grau, Gurgel braunroth, Scheitel und Furze Federbüfche ſchwarz. 
Im gemäßigten Europa; Lebensart, Neitbau wie beym Feinen, 
Buffon VIII. 241. Pl. enl. 931. Bechſteins Naturg. IV. 
546. &. 31. 5. 1. Jacquins Beytr. ©. 37. T. 18. Latham 
IV. 475. T. 97. | 

4) Det Horntaucder (P. cornutus, obscurus), 

Feiner als eine Ente, 1 Schuh lang, oben graulichſchwarz, 
unten filberweiß, ein Flecken auf den Schultern und die Schwungs 
federn zweyter Orbnung weiß, Federbuſch Furz, Halsband fchwarz 


und anfgebunfen, Iris roth mit einem weißen Ring um dag 
Sehloch. 

Finden ſich gemein auf Island auf den Seen und Zeichen 
in ber Nähe. des Meers, wo fle bey ihrer Ankunft im April 
einige Tage herumfchwimmen, daſelbſt Wafferfäden freſſen, fich 
Federn am. Bauche ausrupfen und verfchluden; dann fliegen fie 
paarweife auf die Teiche, und machen ihr Neft auf eine Feine 
Erhöhung mit Schlamm und Wafferpflanzen zwifchen. Binfen 
ober Rohr. Die erfler 6 Eyer werden ihnen gewöhnlich wegs 
genommen, und dann legen fie wieder. Das Männchen ſchwimmt 
in der Nähe des Weibchens mit einer gadernden Stimme und 
fträubt den Halsfragen fehr did. Sie fchlafen des. Nachts im 
Waſſer mit dem Kopf unter den Flügeln und brüten abwechfelnd. 
Schießt man auf fie, fo tauchen fie unter und fchwimmen weit 
fort; das treiben fie eine Stunde lang, und dann fliegen fie 
davon. Im Winter ziehen fie füdlicher, auch, wie es feheint, big 
an die Dänifchen Küften. Faber, Prodrom 61. Sfis 1824. 449. 
Dlaffens Reife $. 368. und 896. Edwards 96. F. 1. 145. 
(Seeligmann IV. T. 87. F. 1. V. T. 40.) Buffon VIIL 
©. 232. 237. Pl. enl. 404. fig. 2. 942. Latham II 255. 
Taf. 96. Meyer und Wolfs Taſchenbuch U. ©. 431. Fig, 
Nürnb. Orn. ©. 13. I. Hft. 17. S. 13. T. 98. 5.1 

5) Der bunte ober nördliche Ohrentaucher (P. 
arcticus, auritus L.) 

ift nur 1 Schuh lang, fehwarz, auf dem Rüden -mit grauen 
Rändern, unten weiß, auf der Bruft ein brauner Fled, die Ye 
derbüfhe an den Ohren fehr Furz und bla voftfarken, Kehle 
. and Weichen rothbraun, das faft unmerfliche Halsband und die 
Kehle ſchwarz; der Hals darunter und die Weichen rothhrann, 
die Schwungfedern der zweyten Ordnung weiß; bie -jüngern has 
' den in ber. Mitte der fchwarzen Kehle einen weißen lecken. 
Kris roth mit einem weißen Ring um das Sehloch. 

Findet ſich in Island, Norwegen, Schweden und Zütland, 
wo er überall brütet; füdlich und faft in ganz Deutfchland 
kommt fodann der Ohrentaucher; auf. Island ift er häufiger als 
der gehörnte, und zwar auf ben innern hochgelegenen Landſeen, 
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wo er Ende Aprils anlommt und im October füblich zieht: Er ' 
macht fein Reit von Binfen fo dicht ans Waffer, daß es immer 
naß ift, legt 6 Eyer, welche oft weggenommen aber wieder er⸗ 
fest werben. Gie, brüten ſelbſt in XTeihen mit lauwarmem 
Waſſer, vertheidigen das Neft, Fnarren und firäuben bie 
Halsfedern. Werden fie erfchredkt, fo bededen fie die Eyer mit 
Warlerpflanzen und tauchen unter, Die Zungen ‚gehen gleich 
ins Waller und werden von den Alten unter Die Ylügel genom⸗ 
men, wenn fie entfliehen müffen. Sie nähren fi des Summerd 
blog von Wafferpflanzen. Boie, Reife 308. 387. Faber, 
Prodrom. 62. Iſis 1824. 452%. Nilsfon, Skand. F, I. 
492. Mohr, Naturhiſt. ©. 39. Taf. 2. Brud, Iſis 
1828. 728. en 

6) Der füblihde Ohrentauder (P. auritus) 

unterfcheidet fi durch den ganz fehwarzen Hals, ben gelbs 
braunen Federbuſch, der die Schläfen bedeckt. Er findet fid) in 
Deutfchland auf den Seen. und Teichen, geht aber nicht nörde 
licher als Holftein und Schleßwig. Faber, Iſis 1824. 446. 
Meyer und Wolf, Taſchenb. II. 435. Latham Il. 325, 
Edwards 96. Fig. 2. (Seeligmann IV. Taf. 97. Fig. 2.) 
Buffon VII. 235. 

7) Dee Haubentaucder oder Bord, (P. — uri· 
mator), Ruch, 

iſt der größte, 'wie eine Ente, 21 Zoll lang, dunkelbraun, 
unten, Zügel, Flügelrand und ein Schulterftreifen weiß, 2 große 
Feverbüfche ſchwarz und Kragen vorn braunroth, hinten ſchwarz, 
Schnabel roͤthlich. 

Im ganzen gemäßigten — bis Schweden, aber nicht 
im Eismeer, fowohl auf den Lanbfeen, als im Meer an den 
Küften, macht: ebenfalis ein fehwimmendes Neſt im Schilf, 
legt 3—4 weiße Eyer, bedeckt Diefelben mit Wafferpflanzen und 
fchwimmt in. den See, went die: Gefahr auch noch über 100 
Schritt entfernt ift, brütet 3 Wochen und die Zungen geben for 
gleich ins Waſſer. Eie frefien Inferten, Heine Fiſche, Meer 
würmer und Wafferfräuter ; auch findes man fat immer Federn 
im Magen, welche fie: fich ausrupfen. Sie gleihen im Flug den 


. 


428 


wilden Enten, unterfcheiden ſich aber burch ihren langen Hals. 
Des Winters ziehen ſie füdlicher. Aus dem filberglänzenden 
Balg macht man fhöne Müffe, wozu man etwa 5 braucht, deren 
jeder 4—5 fl. Foitet; die Tataren machen fhöne Mäntel davon, 
die aber bald verlumpen. Friſch 8. 183. Edwards 36. 
Buffon VII. 233. Pl. enl. 400.',941. und 944. Darmft. 
Orn. XI. T. 71: 72. Nürnd. Orn. 9. 4. ©. 29. T. 20. 21. 

e. Die eigentlichen ange oder Dinner (Colym- 


° bus), Plongeon, 


haben eine ganze Schwimmhaut. 

Sie brüten im Schilf oder Gras In ber Nähe bes fügen 
MWaffers, und haben feine‘ Brütfleden; ihre Nahrung beiteht 
aus Fiſchen. 

8) Der rothkehlige (C. septentrionalis, Fufogalari, 
borealis, stellatus) , Lumme, ann, 

Aa ungefähr 2 Schul, lang, oben dunkelbraun, unten weiß, 
Kopf und Hals grau, mit dunfleren Flecken und Strichen, länge 
der Kehle ein braunrother Flecken, auf den Deckfedern Heine 
weiße Flecken, auf dem Bürzel ein heilbrauner “Querftreifen; 
das Weibchen ebenfo; das Junge im erften mn — weiß 
gefleckt; Augen roth. 

Findet ſich im hoͤchſten Rorden beider Meere and kommt 
bisweilen im Winter an die Nord» und Oftfee. Des Sommers lebt 
er auf den Seen und größern Teichen im Lande, vorzüglid, im 
füdlichen Zsland, wo er fich fchon im April paarweife zeigt und 
gern fein Neft auf einen Werder legt, dicht ans Ufer, von dem 
er fi, ohne zu gehen, ind Waffer fchieben kann; erleidet feinen 
andern auf dem Teich, außer die Meerfchwalben, welche oft in 
Menge um fein Net brüten. Erheben fi dieſe Schaaren- in 
die Luft, fo ift das ein Zeichen zur Flucht; er verläßt ebenfalls 
das Net und Fommt wieder mit ihnen zurück. Das Neft 
wird Ende May gemacht, iſt groß aber, kunſtlos, beſteht aus 
Waflerpflanzen und Gras, und enthält 2 Eyer, wovon oft eines 
faul ift; es wird abwechfelnd ausgebrätet, und’ in der Zwifchen- 
zeit fliegt: der. eine oft weit zu einem’ See, wenn es in der Nähe 
nicht Fiſche genug gibt. Er kundigt feine Rückkunft Hoch in 
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der Luft durch ein rabenartiges Geſchrey an, ſchießt wie ein 
Pfeil ſchräg herunter und ſetzt ſich nun aufs Neſt, damit auch 
ber andere ſeine Nahrung holen kann. Ende Juny wird das 
unge ſchon von den Eltern ins Waffer geleitet, wo es felbft 
feine Nahrung fucht, die anfangs in Wafferpflanzen befteht, 
Ende Augufts fliegen Junge und Alte ins Men und ziehen 
nah Süden, 

Auf dem Trockenen, wohin fie jeboch felten kommen, liegen 
fie platt auf dem Bauche, ftehen nicht aufrecht, wie man gefagt 
Hat, und in ber Gefangenfchaft hüpfen fie klotzig umher und 
arbeiten fi) mit Hilfe der Flügel vorwärts, Er ſtellt beſonders 
ben Forelien nad und gerith dabey in bie Nebe, was ben 
Fiſchern fehr unangenchm ift, da er fchlecht fhmedt; auch die 
Eyer werden nicht gegeffen. Im Meere frißt er Spratten und 


zottige Salmen (Salmo villosus), überhaupt nichts anderes 


als Fifche. 

Er ift häufiger als der Eistaucher, gemein in Grönland, 
Aland. und Färd, auch im nördlichen Norwegen und Schweden, 
in der Hubdfonsbay, Labrador und in Gibirien.: Während bes 
Winters it er häufig an den dänifchen Küften bis Schleßwig, 
felbft bis Holland und Franfreich, bisweilen auf dem Bodenſee, 
jebody nur Zunge. Faber, Iſis 1826. 921. Edwarde 97, 
(Secligmann IV. & 69.) Buffon VII. p. 261. P!. enl. 
308. et 992. Gunner in Drontheimer Gef. Schr, I. 244. 
T. 2. F. 2. | 

9) Der ſchwarzkehlige oder Polar-Taucher (Col. 
arcticus), Lumme, Hymber, 

it etwas größer, gleicht ziemlich dem @istaucher, befonderg 
in der Färbung, der fchwarze Rüden hat vieredlige weiße Flecken, 
Kopf und Raden afchgrau, auf den mweißlichen Seiten bes Halfes 
fhwarze Striche, Kehle und Borderhals violett ſchwarz. 

Er bewohnt das nördliche Schweden, Norwegen, Eur: und 
Lievland und Sibirien, findet fich aber nicht auf Färd, Island 
und Grönland, wo nur der rothfehlige und Eistaucher vorkommt, 
Su Falten Wintern fommen fie bisweilen bis auf die fübdeutfchen 
Seen. Seine Lebensart gleicht der ber andern. m mittlern 


Sibirien kommen fie im Herbfte mit den Gänſen in foldyer Menge 
an, baß die Tataren aus ihren Kehlftücden ganze Mäntel ver- 
fertigen, bie fehr zierlich ausfehen; auch macht man davon ſehr 
geſchätzte Kutzen, um das Handgelenf warm zu halten, Faber, 
Iſis 1826, 920. Pallas Zoogr, rossica Il. 341. Edwards 
146. (Seeligmann V. T. 41.) Buffon VIH, S. 261. 
Pl. enl. 914. | 

10) Der Eistauder (C. glacialis, immer, torquatus) 

ift der größte von allen, 24, Schuh lang, oben fehwarz, 
unten weiß, auf den Dedfedern weiße viereckige Flecken, weiter 
hinten Fleinere längliche; auf dem Bürzel ein hellbraunes Quer 
band; Kopf und Hals glänzend grünlichſchwarz, mit einem 
unterbrochenen weißen Halsband; an der Kehle ein ſchwarz und 
weiß gejtreifter led; jünger mit mehr weißen Fleden, das 
Halsband aber mit mehr fchwarzen. Fluder. 

Er it ein Standvogel zwifchen dem 60, und 70.%, wovon er 
jeboch des Winters, füdlicyer ftreicht, und die Jungen fommen 
manchmal bis in die Schweiz. Er iſt nirgends häufig, findet 
fi aber auf Grönland, Island, Färd, in der Hudfonsbay, im 
nördlichen Norwegen, nicht auf Spisbergen und in Sibirien, 
wohl aber gegen das ruſſiſche Eismeer und im Kamtſchatka. 
Er ijt einer ber intereffanteften Hochnordifchen Vögel, durch feine 
ernfthafte Natur, fein einſames Leben, die Anhänglichkeit an 
feine Familie, für die er die ruhigen Bergſeen, entfernt von 
andern Gefchöpfen, den Bruͤtplatz wählt, oft tief im Sande wie 
der Singſchwan. Er duldet Feine andern um fid), außer bie 
Meerichwalben, | 

Die 2 graubraunen und dunkler. gefledten Eyer legt er 
ohne Neft dicht ans Ufer eines Werders, brütet gemein» 
ſchaftlich und fist nicht, fondern liegt auf den Eyern mit wag⸗ 
rechtem Hals, wie ed aud ber rothfehlige macht. Da fein 
Neſt felten gefunden wird, fo waren bie Einwohner der Mey⸗ 
nung, er brüte die Eyer in ben Achfelhöhlen ſchwimmend aus, 
Sie vertheidigen Das Ey und leijten ſich wechfelfeitige Hilfe. 
Sie ſchwimmen mit den Jungen nedend ftundenlang auf und 
unter dem Waſſer herum, wobey ihre fchauerliche Stimme uf 
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ein vielfältiges Echo an den Felſenwänden hervorruft; Durch bie 
Nachahmung derfelben kann man fie fchußgerecht bringen. Gie 
fliegen fo hoch, daß man fie nur hören und faum fchen Fann, 
nad andern Bergieen, um Butter zu holen, befonderd gern in 
hellen Nächten. 

Das Zunge geht fogleidy ins Wafler und fliegt Anfangs 

Septembers von den Bergen mit ihnen ins Meer, wo 7 bis 
8 Stüd an der Küfte den Winter zubringen.  Berfolgt fucht 
er ſich durch Tauchen, nicht durch Fliegen zu retten, fchwimmt 
mit dem Rüden über dem Waller und fchläft mit dem Kopf 
unter den Flügeln, aber nicht fo veft wie der Tölpel. Er. bleibt 
45 Minuten unter Waſſer, fifcht Feine Schollen und Scors 
pionenfifche, die er ganz verfchlingt, in den Gebirgswäſſern bie 
Alpenforelle und den Karpfenlachs (Salmo carpio); ijt daher ben 
Einwohnern verhaßt, da er ihnen ohmedieß nichts nützet, indem 
fie weder fein Fleifh noch feine Eyer eſſen. In Nordanerica 
Fommt er im Herbite nach Pennfplvanien, und wenn bie Flüffe 
zufrieren, fo geht er füdliher und Fehrt im April zurück, mei« 
ftens nur paarweis. Sie find durch ihr Gefchrey ſichere Vorboten 
eines Sturms. Die, Grönländer machen fih warme Kleider aus 
den Bälgen. Faber, Iſis 1824. 913. Dlaffens Reifen 
$. 671. 8. 11. Gunner, Dronth. Gef. IL 125. Frifd 
&.185. A. Buffon VIl. 258. Pl. enl. 952. Ord in Wil, 
fon IX. 8. 74. F. 3. Daͤrmſt. Orn. 9. 1. T. 3. 

11. G. Die Alfen (Alca) 

haben ein fehr dichtes und kux,s Gefieder mit fehr — 
Flügeln, einen zuſammengedrückten, meiſt ſchief gefurchten Schna⸗ 
bel mit ſchmalen Naslöchern; die ae weit hinsen ohne Hin⸗ 
terzehe. 

Sie leben paarweiſe bloß im Meere des höchſten Nordens 
und kommen nur durch Stürme verſchlagen oder in ſehr harten 
Wintern au unſere Küſten. Sie halten ſich faſt beſtaͤndig im 
Waſſer auf und machen ſich ins Ufer lange Gänge, um 1 oder 
2 Eyer hineinzufegen, welche gemeinſchaftlich ausgebrütet wer 
ben. Männden und Weibchen rupfen fi) unter dem Leibe Yes 
bern aus, wodurch ein fugenannter Brütfled entſteht, in dem 


bas Ey warm gehalten, und oft fogar bey Gefahr fortgetragen 
wird. Sie find meiſtens außerordentlich fett, fo dag man manch⸗ 
mal nur einen Docht bdurchzuziehen und anzuzünden braucht ; 
daher haben fie ebenfalls den Namen Pinguin erhalten. Beym 
Schwimmen finkt der ganze Leib unter die Wafferfläche, und fie 
Fönnen außerordentlidy lang unter bem Waffer aushalten, 

Sie werden fowohl frifch als gefalzen und getrocknet gegeffen. 
Auf manchen färdifchen Infeln leben die Einwohner im May faft 
von nichts als von den Eyern dieſer Mecrvögel, befonders ber 
Lunde; aber nur aus Noth eſſen fie das Fleiſch. Um einiger die 
fer erbärmlichen Mahlzeiten willen, muß ber Knecht des Könige« 
bauers fich oft über 100 Faden tief an einem Geil herablafien, 
auf Felfen gehen, wo der Raum faum 1 Schuh breit ift, von 
dem Meer aus Klippen erjteigen, wobey ein Fehltritt, oder das 
Losbröckeln eines Steing unvermeiblich den Tod herbey führt; auch 
werben leider jährlich mehrere Menſchen ein Opfer biefes gefähr⸗ 
lichen. Gewerbes, und derjenige, welcher in den Bogelberg fährt, 
nimmt von allen Bekannten und Berwandten feyerlihen Abs 
fchied, | | 

Sie werben auf breyerley Art gefangen. Man rudert 
im Juny mit dem Boot an bie Klippen, worauf die jungen 
Bögel fien, und wirft ihnen ein Nch an einer 16 Schub lans 
gen- Stange über den Kopf, zieht fie herunter und tödtet fie 
mit einem Griff durch Trennung bes Kopfes am Halfe. Die 
zwepte Art ift gefährlicher und wird von 4 Perfonen verrichtet, 
wovon 2 die Felſen erſteigen, die Vögel im Fluge mit ber 
Stange niederfchlagen und den 2 andern im Boote zumerfen. . Die 
2 Kletterer verbinden fi durch ein 50 Schuh langes Seil, 
Der erite fteigt auf den Felſen, der zweyte fest ihm dann ein 
Brett an einer langen Stange unter den Hintern und fchicht 
ihn auf einen Abfag hinauf. Dann wird der zwepte mit dem 
Seile nachgezogen, und fo geht es abwedhfelnd, bis fie zu den 
Abfügen gelangt find, wo die Vögel brüten und ſich nun im 
Schrecken mit den Händen ergreifen laffen. Andere fliegen her 
um und werden mit der Stange erfchlagen, oft 2—3 auf ein⸗ 
mal, In einigen Stunden hat man mehrere Hundert, Beym 
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Herabfteigen geht es wie beym Heraufileigen, nur umgefchrt; 
dabey jtürzen aber bisweilen beide "herunter, 

Die dritte Urt iſt die ergiebigfte: Es wird ein 3 Zoll 
dickes, 600— 1,200 Schuh langes Tau an ben Gürtel ges 
bunten und ein Si von wollenen - Bändern gemacht. Man 
legt auf den Rand bes Felfens ein Stück Holz, über wel« 
ches das von 6 Mann gehaltene Geil Läuft. Außerdem 
läuft eime Schnur herunter, wodurch der Bogelfänger feinen 
Gefährten Zeichen gibt. Es gehört eine befondere Geſchick— 
lichFeit dazu, das Drehen des Taues zu verhindern, wodurch 
der Ungeübte wie ein Kreifel herumgemwirbelt wird und feicht 
verunglückt. Auf dem Abſatz angefommen, wo die Vögel nijten, 
bindet der Mann das Tau an einen Stein, geht dann umher 
und ergreift die Vögel mit den Händen; nachher füngt er bic 
fliegenden mit dem Ne an der Stange, Bey jtilfem Wetter 
kann er auf diefe Urt mehrere Hundert ins Boot werfen. Sit 
der Abſatz unter einem vorragenden Felfen, fo weiß er fich mit 
feiner Stange einen Schwung von 40—50 Schuh zu geben, um 
darauf zu kommen. Liegt der Abſatz noch tiefer, fo läßt er ein 
Seil zu dem Boot herab, wodurch er einen Schwung von 100 
Fuß erlangt. Rach vollbrachter Arbeit wird er wieder hinaufs 
gezogen. Diefes iſt eine gefährliche Befchäftigung, wobey Mans 
cher zu Grunde geht. Den Hauptfang machen hiebey die dummen 
Lummen aus. Die Lunde (A. arctica) fann man mit weniger 
Gefahr mit der Hand oder mit einem Haken aus ihren Löchern 
ziehen, aber der Weg dazu iſt meiftens gefährlich, oft nur 1 Fuß 
breit, auf einer Felswand 600 Schuh Hoch. Dennoch gchen die 
Bogelfänger darauf mit einer Sicherheit, bie Erftaunen erregt. 
Graba, Reife nach Färd. 1830. 111. 

a, Die Theifte, unrihtig Kummen (Uria), 

find Alfen mit 3 Zehen und ganzer Schwimmhaut; bie 
Federn gehen bis zu den Naslöchern. 

1) Das Rottchen oder die Fleinere grönländifcde 
Taube (Alca alle) 

3, ME nicht viel.größer als eine Amfel, aber dicker, ſchwarz, 
unten ‚weiß mit weißen Augenbrauen und. einem ſolchen Quer⸗ 
Dfens allg. Naturg. VII. 23° 
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freifen auf den Flügeln. Der Furze Schnabel ſchwarz, Füße 
roth; im Sommer Unterhals braun. 


Sind gemein im Eismeer, beſonders auf Grönland und 
Spitzbergen, und werden nur bisweilen durch Sturm an unfere 
Kürten verfchlagen; fliegen fchnell, tauchen geſchickt unter, fteden 
ben Schnabel beitändig ins Waſſer und gehen auch ziemlich gut 
im Trodenen; freien Würmer, Krebfe und andere MWaffer-Infecten, 
wahrſcheinlich aud Feine Fiſche. Auf Spitbergen finden fie 
fih in Menge und fliegen wie die Schwalben herum, denen fie 
auch von Ferne fehr gleichen; fchreyen rottet fo laut, ale 
wenn man Weiber von Ferne zanfen hörte, und wenn bie 
Lumben, Bürgermeifter und Rathsherren mit fchreyen, fo entjteht 
ein Lärm, daß man fein eigenes Wort nicht hört. Sie niften 
in Bergfpalten, aber aud auf Hügel, und dann bejteht ihr 
Reit aus Moos. Sie find fett und nächſt den Strandläufern die 
beite Speife. | 


Sie ift auf Jsland ein Stanbvogel und felten, legt an 
der Nordfpige zwifchen niedergefallene Felſenblöcke auf bloße 
‚Steine ein bläufihweißes Ey und brütet daſſelbe gemeinſchaftlich 
ans. Während der Nacht fihen die andern auf den Felsblöcken 
und fliegen geftört ftctd nad dem Meere, Fehren aber in einem 
Bogen wieder zu den Nejtern um, fo daß man nur fiehen zu 
bleiben braucht, um fie zu erlegen; untertags halten fie jich im 
‚Meer auf, kommen aber des Abends unter ftätem Gefchrey und 
Schnattern zurück. Den Winter bringen fle im Meere zu, und 
kommen nur bey der ftrengiten Kälte in die Buchten, wo fie zu 
-Hunderten umfommen. Sie haben 2 Brütfleden. Ihre eigents 
lihe Heimath iſt der höchſte Norden, und Island liegt ihnen 
fhon zu füblich, daher fie auch als Vorboten von ſtürmiſchem 
Wetter betrachtet werden. Nur wenn das grönländifde Eis 
nach Island ſchwimmt, bringt es unzähfbare Schaaren mit, die 
ganz ausgehungert find und leicht von Raubvögeln und Menfchen 
gefangen werden. Gie jchlafen auf dem Meer, oft im einer 
‚Entfernung von 20 Meilen. Martens Epiäbergen ©. 61. 
UM: 8. 6. Faber, Prodrom. 44. Iſis 1827. 647. 
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Edwards 91. (Serligmann IV. T. 77.) Buffon IX. 
©. 354. Pl. enl. 917. Vieillot, Gal. 295. _ 

2) Der fhwarze oder die größere grönländifde 
Taube (Col, grylie) 

it 1 Schuh fang, fehwarz, unten weiß, auf den Dedfedern 
ein großer weißer Flecken, der Schnabel ſchwarz, die Füße roth. 

Sindet fih im ganzen Eismeer big nad) dem füdlichen 
Norwegen herunter, wo er auch brütet; ebenfo zwifchen Kam 
tfchatfa und America, Auf Spisbergen gehören dieſe fogenannten 
Zaubentaucher zu den fehönften Bögeln und find nach ihrem 
verfchiedenen Alter bald ganz fehwarz, bald weiß gefprenfelt, 
bald unten ganz weiß; pfeifen wie junge Tauben, fliegen 
nicht fo Häufig wie die Lumben (U. troile) und nicht hoch, fone 
dern ſo wie die Repphühner und gewöhnlid) paarweis, taus 
cben fehr lang unter und kommen oft unter das Eis, wo 
fie erſticken, freffen Garneelen u.f.w.; ihr Fleiſch ſchmeckt 
nicht ſchlecht. 

Auf Island find fie weniger häufig, als die Dumme 
Lumbe. Im erſten Winter hat das Zunge auf dem weißen 
Spiegel 5 braune Querftreifen, und ift unten weiß mit 
braunen Streifen. Im Sommer darauf wird es ganz ſchwarz; 
im zwepten Winter find die 5 Streifen noch auf dem Spiegel, 
die Bruft aber und der Baud werben weiß; im folgenden 
Sommer nur 2 Flügelftreifen und im Juny unten kohlſchwarz; 
im dritten Winter unten wieder weiß, im folgenden Sommer 
der Spiegel ganz weiß und alles Gefieder kohlſchwarz; im viers 
ten Winter Spiegel und Unterfeite weiß, und fo lebenslang, 
Nun erft fängt er an zu brüten; fie legen bald ein bald 2 Eyer 
auf Selfen und haben 2 Brütfleden. Sie freffen Meerwürmer, 
Sandaale und vorzüglich Schleimfifche (Blennius gunnellus), 
welche fie auch den Zungen bringen. Diefe werden im July 
nebft denen der dreyzehigen Müve mit Hafen aus ben Felſen—⸗ 
tigen gezogen und als Leckerbiſſen gegeflen, auch eingefalzen 
und geräucert. Die Alten holt man ebenfalls vom Neſt. Gie 
werden häufig vom Fiſchadler verfolgt, dem fie zwar immer 
durch -Untertauden, entgehen ,--aber: nach ‚etwa Sim halben. 

| 25 
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Stunde vor "Mattigfeit mit auggebreiteten Flügeln auf bem 
Waſſer liegen bleiben und ergriffen werden, 

Auf den Färöern heißt dieſer Vogel Theift und ift überall 
verbreitct, hält fich aber wenig in Geſellſchaft auf. Er ift fehr 
dumm und läßt jich oft mit dem Ruder erfchlagen, hält fi 
überhaupt aus Neugier fo nah an die Boote, daß man ihn fort 
jagen muß, um ihn nicht zu zerfchießen. Gie tauchen zwar unter, 
fommen aber wenige Schritte davon wieder in die Höhe; am 
26. April find fie fchon gepaart, und dann pfeifen fie faft wie 
eine Maus. Im Magen findet man Fleine Krebfe und Schals 
thiere. Martens, Spibb. 56. T. L. 5. 6. Taube. Faber, 
Prodrom. 39. Iſis 1877. 633. Graba, Färd 37. Frifh 
Taf. 185. B. Edwards T. 50. (Seeligmann II. T. 99.) 
Buffon IX. 354. Pl. enl. 917. Albin I. X. 80. Vieil- 
lot, Gal. tab. 294. 

3) Der er oder Dumme (Col. troile), 5 Guil- 
lemot, 

iſt faft fo groß wie eine Ente, 16 Zoll lang, graulichbraun, 
unten. und ein Querftreif auf den Flügeln weiß, der Schnabel 
fait fo lang als ber Kopf und fchwarz, ohne weißen Streifen 
am Grunde; die Füße fchwarzbraun; das Weibchen fchwarz 
und weiß geflect. | 

Finden ſich Häufig im Eismeer, auch in der Nordfee und 
ſelbſt der Oſtſee und niften auf den orcadifchen Snfeln, ben 
fchottiihen und felbft auf der Inſel Gothland; man hat fie aud) 
an Kamtfchatfa angetroffen. Auf Spißbergen flieht man fie zu 
Taufenden an der Südweftfeite der Berge fihen, wo fie gegen 
den Nordojtwind geſchützt find; fchreyen faſt unaufhörlich wie 
Raben, fliegen mit ihren fpigigen Flügeln truppweife wie bie 
Schwalben, freffen Fleine Fifhe und Garneelen, brüten auf den 
Bergen und tragen bie Zungen, welcde übrigens oft von ber 
Möve, welche Bürgermeifter heißt, weggefchnappt werben, mit 
dem Schnabel ins Waffer, fhwimmen um fie herum, vertheidigen 
fie. wie eine Gluckhenne ‚und laffen fich eher todt fchlagen, als 
daß fie fie verließen: font find fie ſchwer zu fehießen; fo bald 
fie. Feuer ſehen, find ſie unter Waſſer oder fliegen Duvon. Gie 
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werden 15—20 Jahre alt, und. dann befommen fle einen Kreuzs 
Schnabel. Das Fleiſch der Alten ift dürr und zäh; die Zungen 
bratet man wie Tauben, 

Auf dem füdlihen Island brüten fie in Menge und ha— 
ben nur einen Brütfled. Alle Belfen am Strande find oft 
von ihnen bededt. Ende May legen fie ein grünfihes En 
mit dunkeln Fleden und Strichen, fo groß wie das der Trut- 
henne, auf die bloßen Felfenränder. Die Zungen fchliefen an— 
fangs Zuly aus, ftürzen. fih anfangs Augufts, weil fie noch 
nicht fliegen Fünnen, ins Meer, wohin ihnen die Alten unmit- 
telbar folgen. Viele bleiben des Winters an. den Küften, viele 
ziehen aber auch ſüdwärts. 

Auf den Färdern kommt eine Abart mit einem weißen 
Ring um das Ange und einer weißen Naht hinter dem Ohre 
häufig vor, welche bafelbft Ringvia heißt; fie paart fid aber 
mit der andern. 

Sie brüten gemeinfchaftlid, und werben fie — 
ſo vertreten andere ihre Stelle. Die Alten bringen den Jun— 
gen den ganzen Tag fliegend Spratten und Sandaale, welche 
ſie tauchend fangen. Die Jungen verlieren ſchon nach einem 
Monat die Dunen und bekommen Federn, ehe ſie halb ſo groß 
find als die Alten, worauf fie ſich ins Meer ſtürzen. Sie tar 
chen vortrefflid und rudern mit Flügeln und Füßen mehrere 
Klafter weit fort, gehen auch fehr tief, weil man fie zumeilen 
im Magen bes isländifhen Hayes findet, der nie an die Ober- 
fläche Fommt. Sie Flettern mit ihren rauhen Füßen vortrefflich. 
Sie find außerordentlich phlegmatifch, ſitzen in langen Reihen 
neben einander, fihreyen und nicen beftindig, Um ihre Eyer 
und Jungen befümmern fie fih nicht viel. Will der Kolfrabe 
jene, eine Raubmöve dieſe holen; fo fliegen fie zwar dem Räuber 
eine Strede ſchnurrend nach, fehen fi aber bald aufs Meer 
und fangen an zu niden. Martens, Spihbergen 57. T. M. 
5. 8. Lumbe. Faber, Prodrom. 42. Iſis 1824. 967. 
Graba, Fürd 106. Edwards 359. Fig. 1.(Seeligmann 
IX. %. 49. F. 1) Frifh 8%. 185. Buffon IX. ©, 350, 
T. 25. P]. enl. 903. Nilsfon, Skand..F. Il. 504. 
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b. Die eigentliher Alten (Alca) 

haben einen ziemlich Furzen, fehr fhmalen und hohen Schna- 
bel mit Querfurchen. 

4) Die gemeine oder der Lund, Papageytander 
(A. arctica, Mormon fratercula); Macareux, 

hat die Größe ter Krid-Ente und ijt gegen 1 Schuh — 
oben ſchwarz, unten weiß, der Schnabel faſt ſcheibenförmig, mit 
3 oder 4 Querfurchen, vorn roth, hinten grau mit ritzenförmigen 
Naslöchern und einer Art Wachshaut. 

Sie finden fih häufig im ganzen Eismeer, an Island und 
Norwegen, und gehen auch meiftens füblich, fo Daß fie felbft auf 
ben färdifchen und englifchen Inſeln brüten, und zwar ziemlich 
tief in ben Buchten, wo fie auf Zsland im May ankommen, 
mit ihren fcharfen Klauen über elfenfange Günge in die Erde 
unter dem Rafen graben, und Anfangs Juny ein einziges fchmus 
gig weißes Ey, fo groß wie ein Hühnerey, hineinlegen, biss 
weilen auch bloß in Felsritzen; dennoch haben ſie 2 Brütflecken. 
Gegen Ende July tragen die Alten den flaumigen Jungen kleine 
Fiſche, beſonders den Sandaal, welchen ſie manchmal 2 Meilen 
weit holen müſſen, herbey; übrigens frefien fie auch Würmer, 
Garneelen und Meeriterne. Sie find phlegmatifcdy, fien aufrecht und 
zeihenmweife vor ihren Röchern auf der ganzen Sohle und laffen zus 
weilen cin ſchnarchendes orr hören; wann fie aber Zunge haben, fo 
ahmen fie die Stimme eines fehläferig gähnenden Menfchen aufs 
fallend nad. Werben fe aufmerffam, fo richten fie fich von 
der Sohle auf, ftellen fi) auf bie Füße und machen comifche 
Drehungen mit dem Kopf. Ende Auguſts verlieren die Zungen 
ihren dichten Ylaum, und werden dann von den Einwohnern 
zur Speife weggenomnen. Sie werden mit langen Stangen 
aus den Höhlen gezogen und eingefalzen, Uebrigens bleiben fie 
fo lang im Reit, bis fie Schwungfedern haben und fait fo groß 
als die Alten find; dann ftürzen fic fi von den hohen Felfen 
ing ‚Meer, wo fie fih den ganzen Winter aufhalten. 

Der einzelne Vogel ift, nad) Graba, fehr ſcheu und ſchwer 
zu erlegen, weil er beftändig taucht; ift aber eine Geſellſchaft 
beyfammen, fo werden fie dreiſt. Schießt man auf eine folche 
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Schaar, fo find fie augenblidlich alle verfhwunden, tauchen aber 
aus Neugier gleich wieder auf und gewöhnlich ganz'nah am 
Boot, worüber fie fo erfchreden, daß fie plötzlich wieder unters 
Waſſer ſchießen, wobey fie mit den Flügeln rudern. Sie fliegen 
fehr raſch und jürgen ih mit dem Kopf ins Waſſer. Auf 
Fäiröd find fie jo häufig, daß ein einziger Mann in einem Tage 
mit einer Stange 1,000 erjchlagen Fann; früher wurden auf 
manchen Juſeln jährlich 5—7,000 gefangen, jest aber kaum 
noch 2,000. 

Am nördlihen Norwegen erfcheinen fie im May in — 
baren Schaaren, um zu brüten. Sie fliegen ſo häufig hin und 
her, daß ein beſtaͤndiges Sauſen, wie vom Winde entſteht. 
Ende Augufis ziehen fie nad) Sübmeiten, wahrjcheinlich nad den 
färöifhen und ſchottiſchen Inſeln. Sie werden mit Hunden ben 
ganzen Sommer durch gefangen und in Menge, gegefien, Die Fe— 
dern als Dunen gebraucht. | 

Sie find auch zwiſchen Kamtſchatka und America gemein; 
bie Einwohner machen ſich Röcke aus ihren Bälgen, und tragen 
die Schnäbel an ledernen Riemen als Halsbänder, Marteng, 
Spigbergen 64. T. K. F. e. Faber, Prodrom 50. Iſis 1827. 
658. Pallas, Zoogr. ross. II. 365. tab. 83. Fr. Tilesius, 
Aves Camtschaticae. Friſch Taf. 192. Edwards %. 358. 
Big. 1. Seeligmann IX. Taf. 68. Fig. 1.) Buffon IX, 
©. 358. Taf. 26. Pl. enl. 275. Latham I. 279. T. 102, 
Nilsfon, Skand. F. II. 516. Grabas Reiſe nach Faͤro 108. 
Sr. Naumann, Iſis 1821. 783. 
5) Der. Klubs Alf (A. torda, pica), Tord; Pingouin; R= 
zorbill, 

hat einen längern Schnabel aber Fürzere. — fo 
daß. er nicht fliegen kann; ijt fait fo groß wie eine Ente, oben 
fchwarz, unten weiß und hat einen. weißen. Strid auf Flügel 
und. Schnabel, hier bisweilen zwey; Kehle des Männchens 
ſchwarz. 

Sie finden ſich an denſelben Orten und rommen mandmal 
an die deutfchen Küften, find fchr dumm und laffen fid) einer 
nach dem andern mwegfchießen.. ‚Sie fiben in Menge bepfammen 
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auf Felfen, wo fie ſich Föpflinge ind Meer ftürzen, etwas unters 
tauchen und fogleich fehwimmen, um Fifhe zu fangen, deren fie 
oft 2, mit den Schwänzen aus dem Schnabel hängend, auf die 
Felſen tragen. Cie brüten auf dem bloßen Felfen nur ein Ey 
aus, obſchon fie 2 Brütfleden haben; die Eyer werden mit 
großer Gefahr von den Einwohnern gefammelt, indem fie fich 
an Seilen an den Felfen herunterlaffen. Edwards T. 358. 
5 2. Seeligmann I. T. 08. 5.2.) Buffon IX. ©, 390. 
&. 27. Pl. enl. 1003. 1004. Faber, Probromus 46. Iſis 
1827. 669. 

6) Der Brillen» N If (A. impennis); Geir-Fugl, 

ift fait fo groß wie eine Sand, gegen 3 Schuh lang, oben 
ſchwarz, unten weiß, mit einem folchen Querftreifen auf den Fur 
zen Flügeln; ber Schnabel faft 4 Zoff lang, ſchwarz und ges 
furcht, hinten mit Federn bebedit, worauf jederfeits ein weißer 
Flecken. 

Er ſcheint ſich mehr im Norden von America aufzuhalten, 
wenigſtens zeigt er ſich ſelten an Grönland, und iſt auf Island 
gänzlich verfhwunden. Er legt nur 1 Ey in die Nähe der 
Fluthmark, fo groß wie ein Schwanen-Ey; kann nicht fliegen, 
aber gut ſchwimmen und tauchen. Die Grönländer blafen die 
Haut hinter der Naslöchern auf und binden fie an die Wurfs 
fpieße, um fie über dem Waſſer zu erhalten; aus dem Balg 
folfen die Esfimalen Kleider verfertigen. Faber, Prodrom, 
©. 48. Iſls 1827. 678, Beniden, ebd. 1824. 886. Olaf— 
feng Reife 750. Horrebows Island F. 49. Edwards 
Taf. 127. (Seeligmann V. %. 42.) Buffon IX. ©, 339, 
T. 29. Pl. enl. 379. 

c Die Fettgänfe (Aptenodytes), Manchot, 

haben feine Schwungfedern, und die fehr kurzen Füße ganz 
hinten mit einer vorwärts gerichteten Hinterzehe; der Schnabel 
iſt ſtark, fait mefferförmig, mit fpaltförmigen Naslöchern in einer 
verlängerten Furche. 

Diefe großen Vögel leben nur auf der ſüdlichen Erbhäffte 
in der gemäßigten und Falten Zone fait immer im Waffer, und 
wenn fie ans Land müffen, um zu brüten, fo gehen "fie ganz 
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aufrecht, fehr ungeſchickt und fuchen ſich durch Hopfen zu retten, 
wenn fie verfolgt werden; fie find fehr fett und durch Bichte 
Federn vor der Kälte und dem Eindringen des Waſſers gefchüßt, 
finfen faft ganz ins Waffer ein, ſchwimmen oft mehrere 100 
Seemeilen von allem Lande entfernt und nähren fid) von Fifchen. 
Wegen ihrer rauhen Fußfohlen tonuen ſie ſehr leicht auf Eis⸗ 
berge klettern. 

7) Die capifde (Apt. — 

hat die Größe einer Ente mit einem hafenförmigen, ſchie 
gefurchten Schnabel; Färbung ſchwarz, unten weiß mit 2 aus 
einander laufenden, ſchwarzen Laͤngsſtreifen, Schnabel ſchwarz, 
von einem weißen Band umgeben. 

Sie finden fih häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung, 
wo fic Pinguine heißen, und auf den Malwinen. Schon Kolbe 
hat fie 1719 befchrieben. Ihren Namen haben fie von bem vie- 
len Fett erhalten, und von dem Thrangefchmad ihres Fleifches, 
Eie halten fidy fait den ganzen Tag im Meer auf ‚oder ſchaaren⸗ 
weife nah ‘am Ufer, von wo fie immer ins Waffer fehen, ob 
fi Feine Fifche einfinden. Kommt man ihnen nahe, fo fuchen 
fie fih mit Hüpfen zu helfen und zulegt mit Beißen. Des 
Nachts fchlafen fie auf den Seeklippen, worauf Taufend und 
aber Zaufend Nejter mit ihren Eyern liegen, die man fammelt 
und tem Gouverneur als Rederbiffen bringt. Sie find fo groß 
als ein Enten:Ey, mit braunen Düpfeln gefprenfelt, Fochen fich 
nicht fo hart wie die Hühner-@yer und ſchmecken viel beffer. 
Das Fleifch wird erjt genießbar, wenn man es 3—4Amal aus⸗ 
kocht und dann mit Butter bratet, 

Nah Garnot gibt es Feinen Ort in der Welt, wo biefe 
Bögel fo Häufig wären, wie auf den Malwinen, "Aus Mangel 
an Nahrung mußten fie oft auf die Jagd derfelben ausgehen. 

ie fielen nichts aus dem Waſſer als den Kopf, ſchwimmen 
afher als Fifche und fpringen oft aus dem Waſſer, wie 
Bonite. Gie halten ſich ausfchließfih auf den Fleinen verlafs 
fenen Inſeln auf, wo ihre Brut fiher ift vor den Unfällen des 
antarctifhen Hundes, Diefe Inſeln find mit hohem Gras be— 
beit, woriun eigentlich dieſe Bögel wohnen und ordentliche 
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Pfade zum Meere machen. Ihre Wohnungen find ofenförmige, 
2—3 Schuh tiefe Löcher mit weitem Eingang, die fie mit ihrem 
ftarfen Schnabel durch die verwirrten Graswurzeln aushöhlen. 
Hier liegen ihre 2—3 ſchmutzig gelbe Eher. Morgens und 
Abends wandern fie ins Meer, um zu fifchen, und dann Fehren 
‚ fie zurück, um den Tag im Gras oder in den Löchern zuzubrin— 
gen. Sie freifen fo viel, daß fie manchmal Fifhe wieber in 
ihren Pfaden ausbrechen müſſen. Sie ſtehen oft truppmeife am 
Ufer und ſchreyen oder brüllen um bie Wette. 

Gegen Ende Aprils ziehen die Zungen zu Zaufenden ins 
Meer, wo fie, wie man behauptet, den ganzen Winter bfei« 
ben. Um Seehunde zu fangen, fhifften fie vor Tagesanbrud 
nach einer diefer Infeln, hörten aber einen fol fürchterlichen 
Lärm, daß fie nicht mußten, was fie denken ſollten. Das 
Geſchrey eines. jeden einzelnen gleicht dem Dahnen- eincs 
Efels und if faft eben fo laut. Mit Schießen war wenig 
zu befommen, : weil die verwundeten ins Meer flohen; Das 
gegen waren, fie leiht mit Stöcken zu erfchlagen, wobey ſie 
jedoch His aufs Blut biffen und jämmerlich ſchrien. Bey 
ihrer Flucht glaubte man Fleine Pferde trampeln zu hören; 
audy aus den Löchern waren fie leidht mit einem gewundenen 
Eifen zu ziehen; endlich erfchlug man viele, wihrend fie über ben 
fteinigen Strand herauffrabbelten. In 6 Stunden hatten 10 
Perfonen über 100 gefangen, jeder 10—12 Pfund fchwer, das 
Fleiſch jedoch, nady Abzug ber Haut, des Fetts und der Eingeweibe, 
nur 3—4 Pfund; es iſt aber ein ſchlechtes Efien, zu dem man 
fih nur aus Noth entfchließt. Schweine, welche mit ihrer Haut 
ernährt wurden, befamen einen abfcheufichen Gefchmad. Die 
Därme meſſen 24 Schuh bey einem Leibe von 19 Zoll; nur ein 
fogenannter Blinddarm. Freyeinet, Voyages 1824, p. 162. 
Edwards T. 94. (Seeligmann IV. 3. 83.) Pl. enl. 382. 
1005. Forster, Comm. gotting. III. p. 144. 

8) Die fpringende (Apt. chrysocoma) 

ift ziemlich von derfelben Größe, hat einen fpigigen, runds 
lihen Schnabel, mit einer fchiefen Furche; oben fchwarz, unten 
weiß, mit 2 langen, gelben Heberbüfchen, der Schnabel roth, Die 
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Füße hochgelb; das Weibchen hat ftatt des Beberbufches nur 
einen gelben Streifen über jedem Auge. 

Sie finden fihb an Neuholland und an verfchiedenen Süd- 
fee: Znfeln, fehr weit vom Rande, bloß paarweife; tauchen häufig 
unter und fpringen oft 3—4 Schuh hoch aus dem Waſſer, find 
aber fo dumm, daß fie ſich leicht auf dem Lande todtfchlagen laſſen. 
Sie brüten wie Die andern. Pl. enl. 984. Forster in Com- 
ment. gott.: IH. 135. tab. 1. Blumenbachs Abbildungen 
Taf. 46. 2 

9) Die patagonifcdhe (Apt. patagonica) 

ift die größte, ziemlih wie eine Gans, aber fchlanfer, 3 
Schuh lang, fchieferblau, unten weiß, Kopf und Hals braun, 
auf dem Hals ein breiter gelber Streifen bis zur Bruft her 
unter; der Schnabel über 4 Zoll fang, ziemlich dünn, vorn gelb, 
hinten ſchwarz und mit Federn — vor den Naslöchern eine 
lange Furche. 

Sie wohnen in großen Heerden an der Magellansſtraße, 
feltener auf den Südſee-Inſeln und an NReu-Guinea, ſetzen ſich 
oft auf die fchwimmenden Eisinfeln und find 30 Pfund fchwer. 
Man fann mandmal an ciner Stelle ein halbes Tauſend er- 
fchlagen. Das Fleiſch it zwar fchwarz, aber doch genießbar. 
Sie werben fo zahm, daß fie einen begleiten, leben aber nicht 
lang in der Gefangenfdaft. Pl. enl. 175. Sonnerat, Guinee 
pag. 179. tab. 180. Forster in Comment. gott. IH. 137. 
tab. 2. | — =. | 

B. Die andern haben einen Hautfchnabel. 

Die entenartigen unterfcheiden fi von den übrigen Schwimm⸗ 
vögeln durdy eine Haut über dem Schnabel, welche an den Kies 
ferrändern fi in Bornige Zähne erhebt. Die Weibchen find 
Feiner und büjter gefärbt. 

12. ©. Die Tauch-⸗Enten oder Säger (Mergus), 
Harle,. 

gleichen in Geftalt und Ban ben eigentlichen Enten; ihr 
Schnabel ijt aber fehr fchmal, höher als breit, am Ende mit 
einem Frummen Nagel, und hat fpitige Zähne an den Rändern; 
16—20 Schwanzfedern. 
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Sie leben nur.in ben Fältern Gegenden der ndrblichen Erd⸗ 
hälfte, im Mecr wie in ben Seen, brüten aber lieber am füßen , 
Waffer, und zwar auf dem Boden, legen gegen ein Dutzend Eper, 
welche vom Weibchen allein ausgebrütet werden. Die Ruftröhren 
der Männchen haben erweiterte Stellen, und an der Gabel eine 
trommelartige Erweiterung, wodurch ihr Gefchrey fehr vers 
ftärft wird. Ä 

1) Die Feine oder die weiße-Nonne (M. albellus, mi- 
nutus), Smee, 

ift kaum 1'/, Schuh lang, weiß, ein boppeltes Kreuz auf 
bem Rüden und bie Flügel ſchwarz, der weiße Spiegel aber 
fehr groß mit 2 ſchwarzen Querbändern, Schnabel und Füße 
bläufich; Weibchen aſchgrau, unten weiß, Wirbel röthlichbraun. 

Lebt und brütet im höhern Norden der 3 MWelttheile, und 
ift befonders in ganz Rußland ein häufiger Vogel, ber auch bes 
Winters fi) bey ung fait auf allen Flüffen und Seen bis in bie 
Schweiz zeigt: und fih vorzüglich von Fifchen ernährt; Daher 
das Fleiſch einen unangenchmen Geruch hat und nicht gegeffen 
wird. Zn Rußland niften fie oft auf hohe Bäume und im 
hohfe Stumpen. Es iſt fonderbar, daß fie auf Island nicht - 
vorzufommen feheinen; wenigjtens führt fie. Faber nicht auf, 
und Boie nicht in Norwegen; nad Nilsfon finden fie fich 
bloß im nördlichen Schweden; in Nordamerica dagegen, befon» 
ders an Neu:England, zeigt er fih häufige. Frifh. T. 122. 
Briffon VI. 243. T. 124. $.1. Buffon VII. 275. T. 24. 
Pl. enl. 449. Wilfon &. 71. $. IV. 

2) Die mittlere oder der Meerradyen (M. serrator) 

ift 21 Zoll lang, ſchwarz, Hals und Unterflähe weiß, Kopf 
und Federbuſch fhimmernd grün, Spiegel weiß mit 2 fhwarzen 
Strichen, Schnabel und Füße roth, Naslöcher Hinten ; das Weib. 
chen afchgrau, der Kopf braunroth. 

Findet fich in denſelben Gegenden und Fommt bes Winters 
gewöhnlich an den Rhein, brütet auch ſchon im Norten von 
England und faft in ganz Schweden; auf Zsland iſt fie häufiger 
als die große, legt 7—12 Eyer im. Juny, und zwar in Erd 
löcher, brütet gegen 5 Werben, leitet dann ihre. flaumigen Zuns 
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gen ins MWaffer; dieſe find Ende Septembers befiedert und 
ſchwimmen mit der Deutter im den Buchten herum; im Novems 
ber ziehen fie ſchaarenweiſe ſüdlich; fie freifen Feine Fiſche und 
Schalthiere, auch grüne Saat. Wenn fie auf feichtem Waſſer 
tödtlicdy verwundet werden, fo tauchen fie unter, beißen ſich im 
Scegras veit und kommen nicht mehr zum Borfchein. Sn der 
Ditfee und an andern Orten werden fie wegen bes Fleiſches und 
ber Federn häufig gefchoffen. Edwards T. 95. (Seeligmann 
IV. 8%. 85.) Briffon VL 237. T. 23. Buffon VII. 273. 
Pl. enl. 207. Beditein IV. 795. 8. 30. 9.2 Wilſon 
T. 69. 5. 2. 

3) Die große oder gemeine (M. merganser, castor) 

it über 2 Schuh lang, der Schnabel 3 Zoll und roth fo 
wie die Iris; Färbung fehwarz, Hals, Interflähe und Spiegel 
auf den Flügeln weiß, ber Kopf mit einem Stück des Hal« 
fes, und Federbuſch glänzend grün; Naslöcher faft in ber 
Mitte; Schwanzfedern 18; Füße hochgeld, nady bem Tode roth. - 
Weibchen afchgrau, unten weiß, Kopf braunroth. Gewicht 4 
Pfund. Ä 

Eie find gemein in den nördlichen Meeren der 3 Welt« 
theile bis Island und Grönland, wo ein Theil den ganzen 
Winter bleibt, ein anderer ſüdlich zieht, bis an unfere Küjten, 
und ſelbſt an unfere Flüſſe und Seen, fogar bis in die Schweiz. 
Sie fliegen ſchnell, wie die Enten, und durchfchneiden bie Luft 
mit Pfeifen ihrer Flügel, aber nicht weit; auch tauchen fie vor« 
trefflid mit zufammengehaltenen Flügeln und einem Sprung auf 
dem Waffer, und Fünnen fehr lang unten aushalten; bey Ges 
fahr fliegen fie gern bavon, Im Meere freffen fie Fifche, an 
ben Flüſſen aber auch Warferpflanzen, Sie machen gern an 
reißende Flüffe ins Rohr ein fchlechtes Neit und legen 8 weiße 
Eyer, welche das Weibchen wieder ergänzt, wenn man fie weg— 
nimmt. Das Weibchen führt die Zungen fogleich, noch ehe fie 
tauchen Fünnen, ins Waffer, wo fie ihre Nahrung felbit fuchen; 
die Eyer werben gegeffen, das Fett und die Federn gebraudt; 
aus ben Bälgen made man theure Pelze; das Fleifch aber 
ſchmeckt fhledt. Marsili, Danubius V. tab. 37. Friſch 
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190. 191. Briffon VL 231. T. 22 und 235. Buffon 
VIII. 267. T. 23. Pl. enl. 951. 953. Darmft. Orn. 9. 11. 
T. 64. 65. Wilfon 8. 68 F. 1.2. Bloch in den Berl. 
Befchäftigungen IV. 594. 8%. 18. F. 3. BWildungens Th 
ſchenbuch. 1801.. ©. 68. 7. 6. 

J 13. ©. Die Enten (Anas), Canard; Duck, 

haben einen mit Haut Überzogenen und vielzähnigen Schnas 
bei, der breiter ift als hoch und am Ende mit einem Nagel, 
Zunge groß und fleifchig, Flügel und Schwanz furz, die Füße 
weit hinten mit einer Fümmerlichen Hinterzeh. Die Weibchen 
find Feiner und anders gefärbt. | 

Die Enten find eigentlich Süßwaffervögel, welche felten ins 
Meer gehen und, wie es fcheint, nur an den Flüffen und Geen 
brüten, fich aber in allen Welttheilen und affen Zonen, und 
zwar in großer Manchfaltigfeit finden. Sie frefien alled mög» 
fihe: Fiſche, Würmer, Echneden, Obſt, Abfall aus der Küche, 
manche Gras u. dergl. Machen ein Funftlofes Net auf ben 
Boden, umgeben es mit Ylaumfedern und legen fehr viele Eyer, 
und mehr, wenn fie ihnen genommen werden. Wenn fie das 
Neft verlaffen, jo bededen fie diefelben mit Federn; werden fie 
plöyfich verjagt, ſo befudeln fie fie mit ihrem Unrath. Es brü— 
tet aber nur das Weibchen und führt die Zungen noch in ihrem 
Flaum ins Waffer, wo fie ihre Nahrung ſelbſt fuchen. Bey 
Gefahr follen fie diefelben im Schnabel forttragen. Sie tauchen 
gewöhnlich nur mit gejtürztem Leibe, fo daß der Furze Schwanz 
noch herausfieht; bey Gefahr jedoch firengen fie fich mehr an 
und fhwimmen ein Stüd unter dem Waffer fort. Sie ftehen ziems 
fich aufrecht und gehen fehr wadelig, weil die Füße außer dem 
Gleichgewicht find, fliegen zwar fehr ſchnell und mit Geräufd, 
aber nicht weit; ſchwimmen dagegen vortrefflic,. 

Es gibt 3 verfchiedene Hauptformen, die man auch im ge— 
meinen Leben keunt: 

eigentlihe Enten mit breitem und kürzerem Schnabel; 

Gänfe mit längerem, fait balfenförmigem Schnabel; 

— — mit N une. und un 
langem Hals, - | 
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Nach meiner Anficht, Fann man diefe Vögel nach folgenden 
Srundfägen ordnen. Es gibt fchwimmvogelartige, ——— 
artige, hühner⸗ und trappenartige. 

J. Die eigentlichen Enten (Anas) 

find Feiner als die andern, haben einen breiten, fpatelförs 
migen Schnabel, 14—20 Schwanzfedern, meijt einen Spiegel 
am Flügel und einen Knorpel an der Gabel der Luftröhre; das 
Weibchen iſt Fleiner und anders gefärbt, 

Gie find fo zahlreih, daß man fie wieder in viele Unter« 
abtheilungen gebracht hat. 

A. Schwimmerartige Enten: Rappen: Enten; 

haben eine Flügeldaut an ber hintern Zeh. Sie fchließen 
fi an die Tauch-Enten an, haben fehr Furze Flügel, die Füße 
weit hinten, zufammengedrüdt, gehen daher fehr fhlecht; Halten 
ſich meiftens im Waffer.auf, tauchen unter mit halb ausgebrei— 
teten Flügeln, retten ſich aber durd) den Flug und leben fait 
bloß von thierifhher Nahrung, 

a. Sturmvogelartige: a nn 
wie bey der gemeinen Ente. 

1) Die Ruß-, Strauß, oder Reihet-Ente (A. fuli- 
gula, colymbis, cristata, scandiaca), Morillon, 


ift 16 Zoll lang, fhwärzlich mit einem Strauß, unten und. 


Spiegel weiß, Kopf und Hals purpurglänzend, Schnabel bleys 
grau; beym Weibchen Kopf und. Hals dunkelbraun. 

Lebt im Norden der 3 Welttheile und Fommt oft in unge 
heuern Schaaren an bie Flüffe und Seen von Deutſchland, 
geht ſelbſt nad) Stalien und Sardinien und fommt im März 
wieder zurück. Auf dem Bodenfee fieht man fie den ganzen 


Winter in größern und Eleinern Flügen. Auf Ssland finden fie - 


fih nit, häufig aber in ganz Rußland und Sibirien bis zum 
Eis: und Dftmeer. Während des Brütend begeben ſich die 
Männchen an die größeren Seen ‚und an ben Strand, und dann 
folgen ihnen die Weibchen mit ihren Zungen nach. Sie tauchen 
vortrefflidy nach Fleinen Fifchen, werden daher fehr fett, fchmeden 
‚aber ſchlecht. . Sie wiffen den Säger auf eine merfwürdige 
Weife von den Jungen abzulenfen, indem fie fich .ftellen ale 
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wenn fie nicht fliegen. Fünnten oder verwundet wären; fobald 
fie aber die Zungen in Sicherheit fehen, fliegen fie.davon. Sn 
ben fumpfigen Wäldern von Sngermannland ‚werden fie im Octo— 
ber nebit jungen Eis: Enten in Menge mit Neben gefangen 
und, ungeachtet ihres thranigen Geſchmacks, gegeffen. Pallas, 
Zoogr. ross, Jl. 265. Man ißt fie in Deutichland, Yranfreich 
und England. Gesner 116. Friſch 8. 170. 171. Briffon 
VI. 411. 8. 37. 5.1. ©. 406. T. 36. 5. 1.2. Buffon IX. 
227. T. 15. Pl. enl. 1001. 1007. 


Die americanifche (A. rufitorques) 
it etwas verfchieden ; fie hat nehmlich einen bläufichgrauen 
Spiegel und ein biäulichweißes Band um den Schnabel. Iſt 
aber feltener in ben vereinigten Staaten als die andern und 
hält fih mehr an ben Flüffen auf, vorzüglich im Herbit und 
Srühling. Wilfon 8%. 67.5.5 5. 


2) Der Braunfopf (A. glaucion, nyroca, leucophthalmos, 
africana), Gropper, 

it nur 15 Zoll lang, fchwarzbraun; Kopf, Hals und Bruſt 
braun, mit einem dunfelbraunen Halsring; Bauch, Iris, Spies 
gel und Kinn weiß; Weibchen faft ganz roftbrann. 


Diefe Ente hat viel Aehnlichkeit mit der NReiher» und 
Tafel-Ente, und ‚wird von den Zägern Brand:Ente genannt. 
Sie bewohnt nur das füge Waffer, vorzüglid den Don und die 
Wolga, wo fie paarweife fliegt und bie fchilflofen Teiche 
liebt, in deren Mitte fie fich aufhält, und daher ſchwer zu 
fehießen iſt. Sie taucht felten, frißt Feine Fiſche, fondern mei» 
ftens Woafferpflanzen, und ift baher fehr fchmadhaft. Shre 
Stimme gleicht der der gemeinen Ente. Pallas, Zoogr. ross. 
I. 268. Güldenstaedt, Nov. Comment. petrop. XIV. 403. 
Sie findet ſich auch im mörblihen Deutfchland und zwar 
an ftehendem Waſſer mit viel Schilf, in dem fie niltet und 
ſich verſteckt. Des Winters zieht fie nach Süden und kommt 
auf den Bodenfee u.f.w. Naumann, alte Ausg. II. 364. 
T. 59.5. 89. Bechſtein IV. 1009. Darmft, Orn. Hft. IX. 
&.52.53 * | | j F 
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3) Die Mafhels oder Berg-Ente (A. marila, fraenata), 
Millouinän; Scaup-Duck, Blue-Bill, 

ift 16 Zoll lang, ſchwarz, Rüden aſchgrau und ſchwarz 
gewaͤſſert, Spiegel und Bauch weiß, Schnabel ſehr breit, bläus 
lich wie die Füße, Feine Haube; das RER iſt ſtatt ſchwarz 
braun. 

Bewohnt den hbchſten Norden der 3 Welttheile, kommt 
bes Winters nicht ſelten an unſere Küften und ſelbſt ins Innere 
bis auf den Bodenſee. In England kommt ſie haͤufig auf die 
Märkte, obſchon ihre Fleiſch wenig geſchätzt wird. Auf Island 
iſt fie eine der haͤufigſten Enten, kommt ſchon im März an und 
zieht im April nach den ‚Zeichen, legt unter Schirmpflangen anf 
deh Heinen Inſeln 12—14 grünlichgraue Eyer, vft mehrere 
zufammen in ein Neft, führt anfangs Septembers bie faft ers 
wachfenen ' Zungen nach dem Meere, bleibt big gegen Enbe 
Octobers ————— in den Buchten und zieht ran nad 
Süden. 

Am ruffffchen Eiömerr, ee am untern Oby, 
ſchwimmt fie ſchaarenweiſe wie bie Trauer⸗Ente, ber fie in 
Größe und Lebensart gleicht, In Norbamerica Fommen file in 
Schaaren zu Hunderten‘ bis zum Delaware, tauchen fehr gut in 
ſuͤßem und gefalzenem Waſſer nach Schaalthieren, welche Scaup 
heißen, und werden im letztern fehr fett, ſchmecken aber nicht 
beſonders. Eie find außerordentlich chen, Taffen: kaum zum 
Schuß fommen. Sie wiffen die Entfernung fehr genau abzus 
meffen, fliegen dann zu Hunderten auf: und breiten ſich fo aus, 
dag man faum nad) einem; Trupp von. 3 oder 4 zielen kann; 
ans: Sand gehen fie fehr felten, ſelbſt nicht verwundet. Sie 
bleiben übrigens vom Herbft an bis! zum April an denſelben 
Hlägen und Fehren dann erit nah Norden zurüd, Willughby 
365. Briffon. VI. ©. 416. Buffon IX. 221. Pl. enl. 
1002. Sparrman, Mus, carls. tab, 38. Lepechins Reife 
I. 223. Taf. 10. Wilfon Taf. 69, Fig. 3, Bloch, Berl. 
Beichäftig. IV. 602. 8. 17. F. 3.4. Bechſtein IV. 1016, 
8.30. Be 1 — — — Flak — ross. 
U. 248. — 7 ER — 

Okens aha. Naturg. viL 29 


x 


as | 
4) Die Elbe (A. rufina) 


it 1%, Schuh lang, oben graulichbraun, unten ſchwarz, 


Kopf roth, mit einem kolbigen Federbuſch, Schnabel einnober⸗ 
roth, Spiegel weiß mit ſchwarzer Einfaſſung; das Weibchen iſt 
heller braun, unten graulich, ohne Federbuſch; wiegt 3 Pfund, 
Ihre eigeutliche Heimath ift das. caſpiſche Meer, die tata— 
riſchen Salzſeen und Perſien. Sie kommt aber oft die Donau 
herauf bis an den. Bodenſee und ſelbſt nach Italien. Marsili, 
Danub. V. t: 53, Kramer, Elenchus.339., türfifche Ente, 
Briffon VE 398: Buffon IX. 182. Pl. enl. 928. 
 Gmelin, Nov. Comm. petr. ‘XV. p. 465. t. 20. Deffen- Reife 
I. 184. T. 18. Pollas, Reife IL. Anhang 713, Spicikeg. 
VI. t. 5.£ 1.2 Nürnub. Orn. — ©. 99. T. 53. 54. 
Landhecks Vögel 70. 


—5) Die Tafel⸗Ente ober: der Roshpate (A. — 


zufa) Millouin; Pochard. Ca 7 
iſt 1), Schuh lang, afchgrau und ſchwarz gewaͤſert, Kopf 
und Hals rothbraun, Bruſtſchild ſchwarz, der Schuabel 2 Zoll 
lang, bläulich,, etwas Aufgebogen un. Aa as ep. .: ber 
—— . 
om ganzen: Rorhenyr von wo fi ie, in: Heinen Flagen 1% ans 
8* und überwintert, beſonders auf dem Bodenſee, wo fie 
ſogar bisweilen brütet, fo wie am. Rhein und an andern Orten; 
in Fakten Wintern geht fie. bis nach Italien, ja bis Cairo, in 
America bis Carolina. In Rußlaud bis and: ſchwarze und 
caſpiſche Meer. Sie ziehen in. der Racht und kommen im März 
zurück. Sm Hörbften: Morden z. B. auf Grön⸗ und Island 
ommt ſie nicht vor und ſcheint überhaupt nicht über Drontheim 
hinaufzugehen. Im mittlern Schweden brütet fie, in Binſen an 
Flüſſen und Seen, ſo wie in Mecklenbung, und legt 6—9 röth⸗ 
lichgelbe Eyer; fle frißt Wafferpflangen, Schnecken, Fiſche und 
kleine Froͤſche; ihr Fleiſch wird ſehr geſchätzt und ſie Fommit 
daher in Menge auf die Märkte von. London; Obſchon dieſe 
Ente einen. Hautlappen an der Hinterzehe hat und vortrefflic 
taucht, ſo zieht Me: doche das. ſüße Waller dem geſalzenen vor. 
Willug hoy ©, 867. T. 72. Briffon VI. 384. T. 35: = 2 
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Buffon IX. ©. 216. Pi. eul. 803. Gmelin, Nov. Comm. 
Petr. XV. 465. tab. 20. Wilfon 8. 70. F. 6. Fortkal, 
Iter. p. 4. Siemßen, Mecklenburgiſche Vögel 205. Pallas, 
Zoogt. ross. 1. 250. Ritsion, ff. Fauna I, 422. SanddeKe 
Bögel Würtembergs- 79. 

6) In Nordamerica Fommt eine Faum bavon verfchiedene 
Ente vor, welde, wegen ihres ſchmackhaften Zleifches, in Menge 
gefangen und auf die beiten Tiſche gebradyt wird. Sie heißt 
Cannavaß-Ente (A. vallisneriae), Canvass-Back. 

Iſt etwas größer, hat einen geraden. Schnabel, 2'/, Zoll 
fang, und iſt mehr weiß; wiegt über $ wu, —n die 
andere faum 2. 

Sie fommt im: großer Menge im October an, geht sie. um 
Delaware, iſt aber am haͤufigſten an den Flüſſen der Cheſapeake⸗ 
Day, wo fie ſich hauptſächlich von den. weißen ſelleriartigen 
Wurzeln ber grasartigen Vallisneria nährt,. welche Pflanze 
im füßen Waſſer 7—9 Schuh lang wird und fo dicht ſteht, daß 
ſie das Rudern hindert. Aufaugs ſind ſie ganz mager, im 
November aber ſchon fett, (dwimmen und tauchen vortrefflich 
und find mandmal in, folder Menge vorhanden, bag fie ganze 
Felder bedecken und beym Auifliegen ein donnerartiges Gerãaͤuſch 
verurſachen. Man treibt, lie durch Hunde ans Ufer, um. ſie zu 
fhießen, wobey man ſich aber jehr verborgen halten muß. Man 
zahlt oft für ein Paar 1-3 Dollars. Man kann fie auch 
anlocken, wenn man Korn aͤufs Waſſer ſtreut, und ſie dann in 
Menge ſchießen. Ihre Bratplahe haben ſi ie im höhern Norden. 
Bilf on T. 70.85 
B. Movenartige: Klapper-Enten; Schnabel ohne 
Höder, ku zrz, vorn ſchmaͤler. 

— Die Schell⸗Ente oder der Bafelminn (A. laigula, 
glaucion, colymbis) , Garrot; Morillon ; Golden. Eye, 2 

5 19 Zoll lang, ſchwarz, unten weiß; Kopf aufgedunſen, 
grün ſchimmernd mit weißen Backenfleden, Spiegel weiß, untere 
Flugeldecken ſchwarz, Schwanz abgerundet aus 16 Federn; Scna 
bel. ſchwarz, Füße: roth; — un —. a. 
unten weiß. Kopf. braun. wanted den wu rg 
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Sm Norden der 3 Welttheile, bey uns des Winters ehr 
häufig auf alfen Zeichen, befonders während des Wiederzuges 
im März. Sie foll auch bisweilen in Rorbdeutfchland brüten, 
. ein kunſtloſes Neit auf geknickte NRohrftengel machen, taffelbe 
mit ihren Bauchfedern ausfüttern und bis 40 Eyer legen, wenn 
man fie wegnimmt. Gie brüten fo eiferig, Daß man fie mit 
dem Stock todt ſchlagen kann. Das Männchen fommt- erft des 
Abends nah Haufe. Naumann, alte Ausg. IL ©. 336. 
Zaf. 55, 


Auf Island Fommt fie in der Mitte März nach den Brüte 
plägen an den Seen, wo fie fih in den für die Echafe erbauten 
Erbhütten aufhält und daher Hütten«Ente heißt. Sie legt 
Ende May 12 —14 heflgrüne Eyer und führt ihre Zungen 
bis zum September, geht Ende Novembers ing Meer, wo viele 
bleiben und viele weiter ziehen. Im dritten Sommer find fie 
ausgefiedert. Fabers Prodrom. 71. 


In Rußland und ganz Sibirien bis Kamiſchatka iſt ſie 
eine der gemeinften Enten in laufendem und ftehendem Waſſer, 
taucht vortrefflich, frißt alles und ſchmeckt daher ſchlecht; in 
Kamtſchatka ſoll ſie ſogar die über die Fluͤſſe ſchwimmenden 
Maͤuſe (Mus oeconomus) verzehren. Die gruͤnlichweißen Eyer 
legt ſie oft in hohle Bäume, Pallas Zoogr. ross. Il. 272. 


In Nordamerica zeigt ſie ſich des Winters an der Kůuͤſte 
und im Innern in Fleinen Slügen,. welche in der Luft ein lautes 
Geräufc) machen; fie gehen fehlecht, ſchwimmen aber und tauchen 
gut nach Schnecken, kleinen Fifchen und dergf., daher das Fleiſch 
nicht gut ſchmeckt. Das Männchen hat außer der Trommel 
noch eine große weite Luftröhre. Wilfon T. 67. F. 6. Mar- 
s ili, Danub. V. t. 55. Gesner 115. Fig. Friſch x 181. 
is2. Pl. enl. 802. Darmſt. Orn. 9. 12. T. 69. 70. 


8) Die Kragen: oder Strom: Ente er hstrinin, 
— Canard Arlequin, 

iſt nur 16 Zoll lang, bläulichgran Kopf, Hals — Bauch 
ſchwarz, Baden, Ohren, Halsring, Schulter⸗ und Flügelſtreif 
weiß, Bruſtſeiten bläulichweiß, Bauchſeiten braun, Füße und 


Schnabel grau, , &pibe roth, Schwanz Feilfürmig aus 14 fpihige 
Federn; Weibchen durchaus graufichbraun, unten weiß. 

Häufig im höchſten Norden der 3 MWelttheile, von wo fie 
bisweilen nach Deutſchland kommt und felbit auf dem Bodenfee, 
wo man fie Lätt-Entlein nennt (wahrfcheinlich von lützel, Flein). 
Auf Island ift fie ganz allgemein, und zwar cin Standvogel, 
zieht jedoch Ende Octobers nach der Südküſte und bleibt daſelbſt 
ſchaarenweiſe. Mitten im May ſitzen fie paarweiſe auf’ ben 
Scheeren und ziehen fodann an reißende Ströme, wo fie im Juny 
In Weidengefträuh 5—7 Eyer legen. Sie flürzen ſich Fühn in 
den ftärfiten Strom, frefien Wafferflöhe, Nereiden und Waſſer⸗ 
pflanzen. Beym Schwimmen bewegen fie lets ben Kopf vors 
und rückwärts, wie der gehörnte Taucher. Das Mannchen iſt 
im dritten Sommer in voller Pracht. 

Häufig iſt ſie auch am Baikalſee und in den Gebirgsteichen 
von Dawurien, im April in den Bergſtrömen; nach der Paarung 
ziehen die Männchen nach dem Meer, wo ſie ſich leicht fangen 
laſſen, weil fie lieber tauchen als fortfliegen. Pallas, Zoogr. 
ross. II. 273. | 
| An Nordamerica ift fie feltener und wirb ber Lord genannt; 
wegen der zierlichen Bänder an Hals und -Brufl. Das Fleiſch 
ſoll ſchmackhaft ſeyn. Wilfon T. 72. F. 4. Edwards t. 99: 
et 157. (Seeligmann IV. T. 93. V. % 52) Buffon IX. 
©. 250. PI. enl. 798. n. 799. 

9) Die Eis-Ente (A. glacialis) 

st fat 2 Schuh lang, weiß, Ohrfleden, Kreuz auf bem 
Rüden, Bruft, hintere Flügelhälfte und Schwanz ſchwarz, Schna« 
bei kurz, ſchwarz, vorn mit gelber Binde, Füße bläulich; ber 
Schwanz aus 14 Federn, wovon die 2 mittlern fehr verlängert; 
das Weibchen oben braun, fo wie bie Ohrenfleden, —— 
ſchwarz, Schläfen und unten weiß. 

Sie findet ſich im höchſten Norden, und zwar in großer 
Menge, kommt aber manchmal zu uns an den Rhein und ſelbſt 
den Bodenſee, und iſt während des Winters an der Oſtſee ſo— 
gar fchanrenweife vorhanden. Sie hat eine Art Gefang von 
verfehiebenen Tönen, welche an den. des Singſchwans erinnern 
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und in weiter Ferne gehört_werden. Man hat geglaubt, das 
fomme von bem befonderen Bau der Luftröhre her. Sie hat 
nehmlid, beym Männchen, außer der Eapfel an der Gabel, eine 
große Ermeiterung. Allein das Weibchen fingt eben fo aut 
und hat boch nichts von diefem Bau. 

Un Island ift fie fehr Häufig, und daſelbſt die einzige 
Ente, welhe Sommer, und Wintertradht hat; ber Hals des 
Männchens ift im Sommer fehwarz, im Winter weiß. Sie 
fommt Ende Aprils paarweife nad) ihren Brütplägen am füßen 
Gewäſſer, und hat fchon fait ganz bie dunflere Sommertracht. 
Ende May legt fie ins Gras 5—7 grünfichweiße Eyer, 3 Zoll 
hang, und Ende Juny führt fie die fo eben ousgefchloffenen ind 
Waffer. Anfang Septemberg ziehen fie ing Meer, befommen im 
Detober die Wintertracht und wandern dann fchaarenweife nad 
den deutſchen Küften, obſchon auch viele zurückbleiben. Sie ift 
fehr ftreitbar, und bemächtigt fich oft. des Nefles der frommen 
Berg Ente, brütet aber die Eyer berfelben mit den ihrigen aus, 
Auch im fehnellen Ylug und im Waffer beißt fie fich mit ihres 
Gleichen, und ſchreyt bejtändig. Bey den Brütplügen findet man 
nur Wafferpflanzen in ihrem Magen. Das Dünnchen befommt 
erſt im vierten Jahr fehie fangen Schhwanzfedern. aber, 
Prodromus 70, J 

Am zahlreichſten iſt fie. am .ruffifchen Eismeer ; fommt aber 
ſchon am Ende Septembers bis zum 60.° füblich, und wandert von 
da wahrfcheinlich übers Meer mac). America; werigitens läßt fie 
fih füdlicher nicht fehen, In Kamtſchatka ift fie die Borläus 
ferlmn ber Kragen⸗Ente; während die Weibchen an den nörd⸗ 
lichſten Sümpfen und Seen brüten, gehen die Männchen ins 
Eismeer, um fih zu maufern. Sie ſchwimmen daſelbſt in fol 
her Menge, dab man ganze Buchten und oft große Meerss 
firihe von ihnen bedeckt fieht. Können die Zungen fliegen, fo 
gehen fie mit den Müttern ebenfalts ind Meer und ziehen fich 
bey der Kälte wieder zurück. Dann füngt man fie in Peters 
burg und in ganz Ingermannfland and Finnland in Menge mit 
Neben, und bringt fie, nebit der Schell:Ente auf die Märkte, 
Sie ſchmecken weniger thranig als die Männchen, vielleicht weil 
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fle mehr von Inſecten leben. Sie tauchen vortrefflih und ums 
aufhörlich, und gehen. nie. ins Trodene. Es gibt verſchiedene 
Abänderungen in der Färbung. Pallas, Zoogr. ross. IL nr 
Lepechins Reife II. ©. 322. T. 2. 

Auch an den nordamericanifchen Küften iſt fie des Winters 
ſehr häufig, und zwar bis nach Carolina. Die Dunen werden 
ſehr hoch geſchätzt. Wilſon Taf. 70. Fig 1.2. Edwards 
156 und 280. (Seeligmann VII. 1007) Buffon IK 
'&..280. Pi. enl. 999 et 1008. Nilsfon, F. S. IL 198. 
.. Bögel 79. 

Belicanartige: Mohr-Enten; Schnabel Greit 
mit einem Höcer auf der Wurzel. 

10) Die Trauer-Ente (A. nigra, cinerascene) Macreuse; 
Scoter, 

iit über 1, Schuh lang, glänzend ſchwarz, auch ber Echna 
bel, kein Spiegel, der Schwanz keilförmig, aus 16 Federn; auf 
der Schnabelwurzel ein rother Knopf, welcher dem dunkelbrau⸗ 
nen, unten graulichen Weibchen fehlt. 

Im Norden der 3 Welttheile, am häuftgften in gappland 
und nördlichen Sibirien, fparfam auf Zeland, und zwar nur auf 
den innern Seen, wo, fie im May anfommt, im September 
füdlich zieht und bisweilen zu ung Fommt, felbft auf ten 
Bodenfee. Sie ift außerordentlich fcheu und ſchwer zw befchleis 
chen, frißt meiſt Fiſche, auch Schneden und Gras; ihr Fleifch 
ſchmeckt thranig und ſchlecht; dennoch wird es an der franzöſi⸗ 
fhen Küfte gegeffen. Sie follen daſelbſt im Winter in unges 
heurer Menge anfommen, nach einer Muſchel einige Klafter 
tief im Meere tauchen, und dabey in Zugneben, während einer 
Sluthzeit, zu 2300 Stück gefangen werden. Huf JIsland legt 
fie S—10 große Eyer auf den Boden, wo fie im Juny von 
ben Einwohnern, nebft andern gefammelt werden. Sie heißt 
dafelbft Raben-Ente, | = 

Auch an Nordamerica, jedoch nur in ben nörblichern Ges 
genden, erfcheint fie des Wintets am der Küfte und taucht bes 
ftändig nach Kleinen Mufcheln; geht nicht weit die Flüffe herauf. 
Willughby S, 366, Taf 74. -Briffon VL 420,838, 
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52. Buffon IX. 234. T. 16. Pl enl. 972. Nürnb. Orn. 
9. 12. ©, 143. T. 72. Wilſon % 72.5 2% 
14) Die Sammet:Ente (A. fusca, carbo), Double 
Macreuse, | 

ift 21 Zoll lang, fammetfchwarz, mit einem weißen Sleden 
unter dem Auge und einem fchmalen weißen Spiegel, Schnas 
bei gelb, Höcker und bie Mitte ſchwarz, Füße roth; Weibchen 
Dunfelbraun. | | 

Findet fih im ganzen Norden, von ber Hubfonsbay big 
Norwegen, Schweden, aber felten, und fonderbarer Weife nicht 
auf Zeland, kommt jedoch jährlich auf den Rhein und den Bo— 
benfee; ihre eigentliche Heimat ift der Norden vom Rußland 
and Sibirien, wo fie, befonders an der Küfte und den großen 
Strömen, häufig ijt, fi immer weit vom Lande hält, vortreff 
lich taucht, und, wenn fie den Yäger zu fürchten hat, nur den 
Schnabel hervorftedt. Sie brüten hoch oben an ben Flüffen 
Im NRöhriht, und die Männdyen Fehren fchon ins Meer an 
Kamtfchatfa zurüd, ehe die Jungen ausfchliefen. - Man thut 
ein ausgeftopftes Weibchen ins Waffer, und fängt dabey eine 
Menge in Schlingen. Gefangen ſchreyt fie nicht, beißt aber 
zifchend und wüthend nach Menfchen und Hunden. Bey Kam 
tfchatfa find fie im folder Menge, dag man fie zur Zeit der 
Maufer mit Nahen in die Buchten treibt und mit GStöden ers 
ſchlägt. Das Fleiſch ſchmeckt zwar thranig, aber die Dunen 
werben faft fo hoch gefchägt als die der Eider-Ente, Die Lufte 
söhre der Männchen hat in der Mitte eine Endcherne Erweite— 
rung, fo groß wie eine Nuß, an der Gabel dagegen faft gar 
feine. Pallas, Zoogr. ross. II. 244. Friſch, Suppf. T. 165. 
Buffon IX. ©, 242. PI. enl. 956. Jacquins Beytr. 20. 
8.6. Wilfon 8. 72. F. 3. 

d. Taucherartige: Eider-Enten; Schnabel länglid, 
au ben hintern Geiten befiedert. 
- 12) Die Eider:Ente (A. mollissima) 

macht den Uebergang zu den Gänſen durch ben fchmalen 
Schnabel und den Mangel: des Spiegels, der jedoch auch andern 
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fehlt, Länge über 2 Schuh, Gewicht 6 Pfund; Kopf bie, 
Schnabel 3 Zoll lang, gelblih, an den Seiten weit herunter 
befiedert; Schwanzfedern 14; Färbung weiß, Scheitel, Bauch 
und Schwanz fhwarz, Schläfen erbfengrün mit einem weißen 
Stridy; Diefe Federn wie abgeitugt; einige weiße Bürzelfedern 
Frümmen fid über Die Flügel heraus; Weibchen ganz röths 
lichfahl mit fhwarzen Querfleden, 2 weiße Bänder über bie 
Flügel. | | 
Diefer, wegen feines zarten Flaums, welcher Dunen heißt, 
berähmte Vogel, findet fih nur im höchiten Norden ber 3 Welt- 
theile, und brütet nicht ſüdlicher als auf den Inſeln von Schotts 
land, was indeſſen fehr. felten gefchehen mag. Sie foll jedoch, 
nah Nilsfon (F. S. II. 197.), bisweilen am ſüdlichen Schwe« 
ben brüten. In fehr Falten Wintern bat man fie fhon an uns 
fern Küften, und fogar im Innern des Landes, felbft auf dem 
Bodenfee gefehen. 

Eranz fagt: der Eidervogel ift auf Grönland bie fchönfte 
und nusbarfte Ente, ſowohl wegen ihres Fleifches, das hier am 
meiften flatt anderer frifcher Speifen genoffen wird, ale befon- 
ders wegen ihres Balges, aus welchem die Grönländer und 
Europäer ihre fchönften und wärmijten Unterkleider machen; dann 
wegen ber Eyer, bie im Juny und July in großer Menge ges 
fammelt und verfpeifet werden. Am meiſten aber ijt diefer Vo— 
gel wegen der Foftbaren Dunen befannt, die man ihm, nachdem 
bie groben Federn ausgerupft find, in Menge abpflüden kann. 
Diefe taugen aber nicht viel, weil fie fi nicht gut auflodern, 
daher man fie todte Dunen nennt. Die sbeften findet man in 
ben Neſtern, wo fie ſich der Vogel felbit ausrupft ober fallen 
läßt, um feinen Yungen ein weiches. und warmes Bett zu ma— 
chen. Diefe find freylich mit allerley Unrath vermengt, von 
weldhem man fie aber mit einer Art Harfe, deren Saiten mit 
einem Stecken überfahren werben, fäubert, indem er als bag 
Schwerere durchfaͤllt. Er legt zum zweyten und dritten Mal 


, 4 Eyer, und rupft ſich Dazu frifche Dunen aus, wenn fie ihm 


weggenommen werben. Ihre Nahrung beiteht meijtens in Mus 
ſcheln. Sie fliegen nie übers Land, jondern allen Krümmungen 
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des Strandes nad. Nur bey ftarfem Winde kommen fie näher 
und werden gefchoffen. Die verwundeten täuchen unter, beißen 
ſich ins Seegras vet und fommen ſelten wieder hervor, His 
ftorte von Grönland 1765. I. ©, 109, Rah Brünniche ges 
winnt man auf Island jährlich 2—-300 Pfund Eiderdunen zu 
5—6 Mark (1%), Krone), 1,500-—2,000 Pfund unreine, wovon 
das Pfund etwa "fl. Im Zahr 1750 verkaufte die isländijche 
Geſellſchaft für 3,700 Rthlr. Es ift daher auf Island feit 
mehr als 100 Jahren verboten, Eibervögel zu tödten. Uebri— 
gend ſchmeckt bas Fleiſch fihlecht. Der Eidervogel 1763. 8, 
Taf. 1-3. 

Auf Island it fie überans häufig, unb zwar ein Stand⸗ 
vogel. Ende März fieht man fie paarweife und Hört ihr melo» 
bifches hHoho rufen. Mitten im Way ziehen fie nad ihren 
Brütplägen, den. Scheeren im Meer und ben Inſelchen in ben 
Flußmündungen, gehen aber nie an Seen, die einige Meilen im 
Lande liegen. Ende May legt das Weibchen in ein Funftlofeg 
Neſt aus Gras und Moos, das es mit feinen Dunen umfränzt, 
fünf graugrüne Eyer, 3%, Zoff lang; das Männchen ſitzt 
neben dem. brütenden Weibchen. Ein großer Theil ber Inſel 
Widd iſt von, brütenden Cidervögeln bedeckt, zum Vortheil 
des Befibers. Sie find fo zahm, daß fie: dicht unter den Maus 
ern des Haufes ihre Neiter anlegen, und fi) von ben Eyern 
abheben. und. wieder darauf feben laffen. Die Eyer werben 
nebit den. Dunen zweymal aus. bem Nefte genommen... Ende 
Juny fchliefen die Zungen aus, und dann verlaffen die Maͤnn⸗ 
chen ihre Weibchen , «halten fich im Haufen bis zum Herbite, wo 
fih Alte und Junge von beiden Geſchlechtern in: Schaaren vers 
einigen. Die Mutter watſchelt fogleih mit. den Jungen ins 
Meer, führt fie bis zum September und ruft fie mit. einem orr 
zufammen. Im Winter fammeln fich alle in ungehenern Schaa⸗— 
ren, oft zu Taufenden, find fehr wild, machen viel Lärm, daß 
man glaubt eine Verfammlung von Menfchen zu hören. Sie 
fehwimmen und tauchen in ben jtärfften Brandungen; werben 
fie erſchreckt, fo fliegt die ganze Schaar davon. Ihre Nahrung 
beiteht in Fleinen Krebfen, Nereiden, Mied- und Gaffmufcheln 


459 
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Prachtgefiedber. Faber, Prodrom. 68. 

Am ruffifhen Eismeer finden fie fi länge der ganzen fels 
figen Küfte, befonders am Jeniſey und Lena, werden ‚aber fels . 
tener gegen Kamtfchatfa. Des Winters fommen fie manchmal 
auf dem Eife gefhwommen mit den Meer-Ottern aus America; 
Ans. weiße Meer Fommt fie im Frühjahr, und verläßt es: im 
fpäten Herbit. Die Einwohner nehmen ihuen Eher und Duneh 
nach Belieben. Am Häufigiten find fie auf Spitzbergen und 
Nova Zembla. Gie brüten überall ihre 5 oder 6 grümlichen 
Eper in der Nühe des Strandes, auf unzugänglihen Yelfen und 
im Wachholdergebüfche der Inſeln aus, und nicht am füßen 
Waſſer. Pullas, Zoogr. ross. II. 235. Edwards T. 98. 
(Seeligmann W. T. 91.) Briffon VI. ©. 294. T. 29. 30, 
Buffon IV. ©. 103. T. 6. Pl. enl. 208 ei 209. Sparr 
man, Mus. Carle. tab. 9, Wilfon Taf. 71. Fig. 2. 3. 
©. Fabricii, Fauna groenl. p. 68. 

13) Es gibt im höchften Rorden eine ähnliche, weiche man 
die. Königs⸗Eider (A. speetabilis) nennt. 

Sie iſt ziemlich ebenfo gefärbt aber etwas größer, Scheitel, 
Schlaͤfen und Nacken fchön bläulichgrau, Baden grüänlih, auf 
der Wurzel des hochgelben Schnabels ein großer. Fleiſchhöcker, 
wie ein Kamm, durch einen ſchwarzen eberftreifen gefchieben 
und umgeben, und an ber Kehle ein fehwarzer Pfeil; Weibchen 
röthlichfaht mit ſchwarzen Flecken und einem weißen Band über 
die Fluͤgel. 

In der Lebensart gleiche fie der vorigen, iſt aber weniger 
häufig auf Grönland, Um fie zu fangen führt man mit Booten 
auf fie zu, erhebt ploͤtzlich ein jauchzendes Gefchrey, daß fie 
mehrmals untertauchen müffen,. und endlich ermüdet mit Wurf⸗ 
fpießen .crfegt werben. Das Fleiſch wird gefhäht, und ber 
Kamm für einen befondern Leckerbiſſen gehalten. Die Bälge 
- geben warme Pelze, und bie Dunen find fo gut wie von ber 
andern. Auf Island zeigt file fich äußerft felten; brütet unter 
ben vorigen... Des Winterd fhrumpft der fchöngefärbte Fleifch« 
höder bes Männchens ein, Sie finden ſich auch an der. ganzen 
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Eisfüfte von Rußland, beſonders an dem Ausfluß des Obys, wo 
‚man aus ihren gefchäcten Kehlen PelzFleider macht; fie ziehen aber 
fchaarenweife nach Kamtfchatfa und find im Frühjahr außerordent« 
lich fett, 5 Pfund ſchwer. Manchmal zeigt fie ſich im Norden 
bes baltifchen Meers und fommt nad, Stodholm anf den Markt, 
weiter ſuͤdlich kommt fie nicht vor. Edwards T. 154 (Se 
ligmann V. Taf. 49.) Sparrman, Mus. Carls. II. tab. 39. 
40. Leems Lappland 274. Taf. 98. O. Fabricii, Fauna 
groenl. pag. 63. Nat. Hist. Selsk. Skr. II. 2. pag. 56. tab. 9. 
Pallas, Zoogr. ross. II. 236. Fabers Prodrom, 67. . Nils- 
son, F. P. Il. 202. | | 

B. WBaberartige: Sporn-Enten; 

kein Hautlappen an ber Hinterzehe; der. Schnabel iſt breit, 
ber Hals“ länger, mehr wie bey den Gänfen; fie gehen auch 
beffer und leben vorzüglich von Wafferpflanzen. 

a. Schnepfenartige: Halb: Enten; Hein, meiſt — 
gewäffert. 

14) Die Krick⸗Ente (A. — Petite Sarcelle; Teal, 

ift die Fleinfte unferer Enten, nur. 14 Zoll fang, weiß und 
ſchwarz gewäffert, Decken bräunlichgrau, Kopf und Hals glänzend 
braun mit einem grünen Band an ben Schläfen, Kehle fchwarz, 


' Spiegel grün, fohwarz an den Seiten und weiß und braunroth 


gefiumt; Schnabel fhwarz, Füße grau; Weibchen braun mit 
ı weißlichen Welten, Kehle weiß; 16 Schwanzfedern. 

Im Norden aller 3 Welttheile, fehr gemein von America 
durch Europa bis China, brüten auch in Deutfchland in Binfer 
und legen 9—13 weiße Eyer. Die Jungen laufen wie Mäufe 
und verſtecken fich in Löcher; fie werden fehr forgfältig von den 
Alten befhüst, Am Bodenfee find fie weniger häufig als bie 
folgenden und heißen Krügel. Des Winters ziehen fie in 
großen Heerden von einem Teich und Fluß zum andern, bleiben 
gern am Ufer, freffen Wafferlinfen, Gras, Samen von Binfen, 
Schneden und Snfecten; bey Falten Wintern gehen fie bis Ita— 
lien und Kfeinafien. Gesner 103. Friſch T. 174. 175. 
Briffon:VL 436. T. 40. 5. I. PL enl. 947. RR Orn. 
H. 3. T. 16. 17. Wil ſon T. 70. F. 4. 


.15) Die Knäd»Ente (A. querquedula, — Sarcelle; 
Garganey, 

ift nur 15 Zoll lang, grau und ſchwarz — Kopf 
und Hals röthlihbraun und weiß gefprenfelt, Wirbel ſchwärzlich, 
Zügel weiß, Deden bläulihgrau, Schäfte der Schwungfedern 
weiß, Spiegel bläufihgrün,. oben und ünten weiß gefäumt, 
Schnabel und Füße graulih, 14 Schwanzfedern; das Weibchen 
bunfler und weiß gefäumt; das Bläuliche der Flügel und das 
Grüne des Spiegels verfchoffen, Zügel doppelt. — — 
Ente, Schmiel⸗Ente, Kernelle. 

Im Norden der alten Welt, jedoch nur in den mildern 
Strichen, daher nicht auf Island, aber in ganz Schweden und in 
ganz Rußland bis Kamtſchatka ſehr häufig. Kommt oft nach 
Deutſchland, ſchon im Auguſt und September und brütet hin und 
wieder; hält fich befonders häufig am Bodenfee auf, wo fie Kraut⸗ 
Ente heißt, zieht aber in Falten Wintern nad Stalien. Iſt nicht 
fcheu ; läßt ſich Daher leicht fangen und fehießen, ſchreyt Eneck, nicht 
beftändig und ſteckt den Kopf ins Waffer, fliegt. raſch, aber 
ohne Geränfch, lebt wie die. andern von Wafferpflanzen, rag, 
Inſecten und Schneden, legt 10 — 12 gelblidhweiße Eyer ing 
Gras und brütet 4 Wochen, Die Jungen find im Herbſte ſehr 
fett und fchmasthaft. Gesner 118. Frifh 8. 176. — 
fon VI. 427. T. 39. F. 1. PI. enl. 946. | 

16) Die Pfeif-Ente (A. penelope), Siflleur; Widgeon, 

ift über 1°), Schuh lang, ſchwarz und weiß gewäflert, Kopf 
und Oberhals rothbraun, Stirn weiß, Brujt rothgeld, Spiegel 
grün und ſchwarz gefäumt, Decken weiß, Kehle fchwarz, Fein 
grüner Streifen an den Seiten bes Haljes, Schnabel und 
Fuͤße blaͤulichgrau; Weibchen dunkelbraun, Kopf und Hals gelb⸗ 
lichweiß und ſchwarz gefprenkelt; der Spiegel. grau, mit weißem 
Saum, Roth: Hals, auf dem Bodenfee Roth: Mohr. 

Im gemäßigten Norden der alten Welt, befonders häufig 
in Rußland bis Kamtfchatfa, brütet auch in. Schweden, felten 
auf Island; fommt des Winters ſchaarenweiſe nach Deutfchland 
und geht bis nad Stalien und Aegypten. Gie fliegen bey fin« 
fterer Nacht und pfeifen unaufhörlich, was fih, ‚wenn viele 
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beyſammen ſind, ſehr melodiſch ausnimmt. Sie haͤlt fich gern 
in flachen Gegenden auf, in Seen und Flüſſen, nährt ſich von 
MWafferpflanzen und Ungeziefer, wornach fie nicht taucht, fondern 
ſich nur umfärzt, wird in Menge gefangen und gern gegeifen, 
wiegt über 2 Pfund; fegt ays Ufer 6—S gelblihweiße Eyer, 
Gesner 105. Frifh T. 164. 160. Beiffon VI 391. 
&. 35. 5. 2. Pi. enl. 85. —* 
17 Die SchnatterEnte LA. atrepera), Chipeas, 
Ridenne; Gadwal, 

it über 1°, Schuh fang, ſchwarz und weiß gewäffert, 
Börzel fchwarz, Flagel rothbraun, Spiegel weiß, ſchwarz und 
braun gefäumt, Schnabel ſchwarz, Füße gelb, Schwimmhaut 
fiywarz, 16 Schwanzfedern; das Weibchen mehr braun. Mittels 
Ente, Schnarr⸗Ente, Eimer. Die Zähne am Schnabel fehr lang. 

Am Norden der 3 Welttheile, vorzüglich in Rußland und 
Eibirien, aber nicht in Kamtfchatfa, felten in Schweden, auf 
Island. und Norbamerica; fommt des Winters nach England, 
Frankreich, Deutſchland und geht dis nad Italien: Sie ift 
eine unferer größten ‚Enten und ‚wiegt 2 Pfund, ſchreyt fehr 
faut, und iſt Daher gut als Lockvogel zu brauchen, fliegt in 
Heinen Truppen zu 6-8 Stüd, iſt ſehr ſcheu und fehwer zu 
Fliegen ; unter Tags hält fie fih im Schilf verborgen, geht 
- Abends und Morgens - ihrer Nahrung nad, welche in Waſſer⸗ 
pflanzen, Schnecken, Inferten und Fiſchen befteht, nach welchen 
fie. mit halbem ame: taucht. In der — frißt ſie 
m. und Kleben, : 

Sie drütet bisweilen im nbehficen — in Binſen 
Das Fleiſch iſt ſchmackhaft. Friſch T. 168. Briſſon VL 
839. T. 33. F. 1. Pl. enl. 958. Gmelins — Hl. 249. 
8. 26.77. Wilſon T. 71. F. . 

b. Kibitzenartige: Strauß: Enten; Federbuſch. 

18) Die Sommers oder Braut⸗Ente (A: spensa) 

ſtammt aus den Antillen, America und Wellindien, wo fie 
Sommers und Baum Ente heiße: und wird Häufig’ in Hol⸗ und 
Eugland auf ben Höfen zur Zierde gehalten. Es ift eine dev 
ſchonſten Gnten, 1 Schuß. daug, Mürken- kupferroth mit grünem 
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Schimmer, Schultern ſchwarz, Schwanz dunfelgrün, Flügel .bräuns 
ich, mit blauen Spitzen, Spiegel purpurblau, Decken violet mit 
ichwarzen Spigen, Kopf und 2 hängende Federbüſche goldgrün 
nebit 2 weißen Streifen über und unter dem Auge; Kehle und 
Halsband weiß, Bruſt braun, Bauch weiß, Seiten gelb, vorn mit 
einem fchwarzen Mond, Hinten mit fehwarzen und: weißen Quer 
‚streifen, Schwangdeden grün und haarfürmig überhängend; Füße 
gelblichroth, Schnabel roth mit ſchwarzen Rändern und einem 
folchen Streifen auf ber Kante, Schwanzfebern 14; das Weihe 
chen matter..gefärbt, Kopf und Federbüſche bräunlich, Stien uud 
Augen weiß. 

Dieſe Ente findet ſich an füßem Waſſer in —— 
vom Ontario⸗See an bis Florida, ſelten an der. Küſte, auch im 
Merico und in Weſtindien, niſtet hoch oben in Höhle Biume 
und auf Aftgabelu; legt 13 weiße Eyer und. trägt bie Zungen 
an den Flügeln oder dem Halfe im Schnabel auf den Boden 
und fährt fie jodanı ins’ Waſſer. Sie fliegen felten. in Schaa« 
zen, fveffen ‚Eicheln, wilden Haber und Jufecten und fommen 
Hiufig auf die. Märkte von Philadelphia. „Die: Wilden zieren 
oft ihr Pfeifenrohr mit bem Pelz des Kopfes und des Halſes 
Diefer Ente. 

Sie wird ſehr zahm und Jüßt ſich ſireicheln, orutet auch in 
— Gefangenſchaft. Wilſon T. 70. F. 3. Catesby T. 97. 
Edwards T. 1041. (Seeligmann TV. T. 94 und 97.) 
Briffon VI. 451. T. 32. 5 2. Pl eul. 980.981. .. °; 
19) Die Manbarin«Ente (A, galericulata) u 

in der vorigen ſehr ähmlih und wird ebeufalls hin und 
wieder in Europa zur Zierbe gehalten, vorzüglich aber in China 
amd: Japan, wo fie übrigens auch nicht Häufig: zu feyn fcheinen: 
Denn zu Canton. werden. fie in Käfigen auf ben Markt gebracht 
amd für 6-10 Thaler verkauft. Sie find, ſehr zärtlich und 
Halten. Hey. uns nicht lang aus. Sie iſt etwas Beinen: als bie 
HPfeif- Ente; die Färbung ziemlich wie bey Dee Sommer⸗Ente, 
auch mit einem Feberbufch; die Fahne einer Schwungfeder ber 
aweyten:Drdnung iſt viel. breiter, bräumlichroth und krümmt ſich 
fepr, ‚artigiingde:uben.: Bämpfexd. Zapan. &:129. T. 10 
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Edwards T. 102. (Seeligmann IV. T. 9.) Briſſon 
Vi. aßso- Buffon IX. 276. T. 10. Pl. enl. 805. 806. 

e, Reiherartige: haben höhere Füße und en pfeie 
fende Stimme; fie niften auf Bäume, 

20) Die Baum:Ente (A. arborea) 

ift Heiner als die Wild» Ente mund zeichnet ſich durch ihre 
langen Beine und den langen Hals aus, ift braun, mit gelbs 
rothen Rändern, Schnabel, Scheitel, Schwungfedern und Schwanz 
ſchwaͤrzlich mit einem Heinen braunen Federbuſch, Schläfen, 


Vorderhals und Bauch weiß und ſchwarz gefprenkelt, Draft 


gelbroth, Füße grau. 

Man bringt fi ie bisweilen lebendig von den Antillen, wo 
fie auf Bäumen nijtet, und. wegen ihres eigenthämlichen Pfeifens 
und wegen ihrer Schmachaftigfeit befannt ift. Edwards T. 193. 
(Seeltigmann VI. %. =) Sloane © 324. T. 272. 
Pl. enl. 804. 

21) Die Wittwen-Ente (A. viduata) 

ift etwas Feiner als die Pfeifs-Ente, gegen 1°), Schuh — 
amd’ zeichnet ſich durch ihre hohen Beine aus, oben braun, 
Borderfopf und Kehle weiß, Hinterfopf, Hals, Bruſt, Bauch 
und Schwanz ſchwarz, Gurgel rothbraun, Seiten olivenbraun 
mit Dunfleren Querwellen unb ae ſchwarz, 
Füße grau. 

Iſt eine der haͤufigſten Enten in Paraguay und Brafilien, 
oft in Schaaren von 200 und fo Dicht beyfainmen, daß man 
auf einen Schuß 20 erlegen kann. Sie fliegen fehr viel und 
zu jeder Brsane ber — wobey F— bibi pfeifen. Yrara 
IV. 343. 

In Braſilien ift fie — haufi⸗ auf — Wieſen 
Brüchern, Landſeen und an der Geefüfte; fie wird für ſchmack⸗ 
haft gehalten. E38 iſt fonderbar, daß diefe Ente auch in Africa 
vorfommt und zwar am Genegal. Wied IV. oꝛi. "Buffon 
IX. 255. Pl. ent. 808. 

d. Löfflerartige: eöffel.Enten. 

.. 22) Die Wilde oder Stock⸗, Rätfche, — Sag 
Groß, Blau: und Blaß⸗Ente (A. boschas), Mallard, ; 
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it fait 2 Schuh lang, 2°), Pfund ſchwer, oben roftbraun, 
unten graulichweiß und braun gemwäflert, Kopf und Hals glän« 
zend dunkelgrün, mit einem weißen Kragen, Gurgel und Bruft 
braun, Bürzel ſchwarz, Dedfedern der Flügel braun, mit einem 
ſchwarzen und weißen Querftreifen, der Spiegel grün und blau 
fhimmernd, mit ſchwarzem und weißem Saum, Schnabel und 
Füße geld; 20 Schwanzfedern, wovon beym Männchen die 2 
‚mittleren gefrümmt find. Das Männchen heißt Enterich und 
Erpel. 

Sie bewohnt den Norden der ganzen Welt, von Grönland 
bis ins ſüdliche Deutſchland, wo auch viele brüten; die meiſten 
Fommen jedoch des Winterd aus dem Norden und ziehen in 
ganzen Schaaren, manchmal zu Hunderten, ja Tauſenden von 
einem Fluß und Sce zum andern. Sie gehen bis nad) Stalien, 
nah Ruffell I. ©. 82. bis Nleppo, nah Forffal ©. 3, 
bis nad Aegypten; nad) Pallas find fie in ganz Rußland und 
Sibirien bis Kamtſchatka, aber nur zerftreut; in größter Menge 
Dagegen des Winters in ber Zatarey, am ſchwarzen und Fafpis 
fhen Meer, in Kleinaflen, Perfien und China; in Nordamerica 
zeigt fie fih nur Des Winters und brütet nicht daſelbſt. Auf 
Island ift fie eben fo häufig als in Dänemarf, und man findet 
ihre Eyer, deren nie unter 10 find, mit denen ber Spieß-Ente 
auf den Wiefen in ben Thälern und auf ben Bergebenen. Im 
März find fie in großen Schaaren am Gtrande, im May an 
den Zeichen, wo fie Neriten, andere Schalthiere und Waffer- 
pflanzen freffen; im Zuly haben fie Zunge, im October gehen 
fie an ben Strand zurüd, wo die meiften überwintern und nyr 
einzelne wegzichen. Fabers Prodrom. 76. 

Sie find fehr fchen und furchtſam und Laffen ſich nicht 
leicht befchleihen. So bald fie in der Ferne einen Menſchen 
wahrnehmen, fuchen fie fih im Schilfe zu verftedden; Fommt er 
näher, fo fliegt bie ganze Schaar plöglid) in die Höhe und 
fänt bald wieder ein. Wegen ihrer Schwere Fünnen fie ſich nur 
durch ſchnelle Flügelfchläge in der Luft erhalten, wodurd ein 
ftarfes Pfeifen entiteyt, Das man befonders bey Nacht deutlich 
hört. Sie gehen ſchlecht und wätfchelnd wie die Haus-Enten, 

Okens allg. Naturg. VI. 30 
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fchwimmen aber gut mit niebergedrüdtem Halfe und bald rechts, 
bald linfs gewendet. Ihre Stimme ift auch die der zahmen 
Ente; der Enteridy hat einen tiefern heißern Ton, die Ente 
ruft ihr draak und die Zungen ſchreyen unaufhörlich. 

Shre Nahrung befteht aus allen Arten von Thieren, befon« 
ders Fifchen, Fiſch- und Frofchlaih, Bröfhen, Schlangen und 
Eidehfen, Schneden, Würmern und Waffer-Infecten, Waffer: 
Fräutern, grüner Saat und Korn; fie ziehen daher zur Gaate 
zeit Morgens und Abends auf die Felder, ebenfo zur Wernte, 
um das Korn, befonders die Gerfte aus den Aehren zu freifen; 
auf den Feldern und Angern leſen fie die Schueden und Würs 
mer ab, im Spätjahr das gefallene Obit unter den Bäu— 
men, im Winter die grüne Saat und die Eicheln. Uebri— 
gens fchnuppern fie beftändig im Schlamm herum nach Snferten 
larven. | 

- Zur Brützeit halten fie fi paarweije zufammen und fon« 
dern fi) von der Heerde ab, legen im April zehn bis ſechs⸗ 
. zehn grünliche Eyer in ein fchlechtes Neit von Reifig, Gras, 
Laub und einigen ausgerupften Federn in der Nähe des 
Waffers, in Binfen, Gebüfche, bisweilen fogar auf Bäume, 
in alte Meliterneiter, brüten 4 Wochen und bedecden die 
Eyer, wenn fie diefelben verlaffen. Die Zungen gehen fv» 
gleich - mit den Alten ins Walfer und werden von der Mut—⸗ 
ter ‚geführt und vertheidigt; von den Bäumen werden fie 
im Schnabel ins Waffer getragen. Läßt man Eyer ber wilden 
Enten von zahmen ausbrüten, fo muß man ben Zungen bie 
Schwungfedern knicken, damit fie nicht im Spätjahr mit den 
wilden davon fliegen. Gie werden ſchon des Winters gefangen 
und gegeifen. Das gefchieht befonders häufig an den Küften der 
Dit: und Nordſee. Nah und nad mifchen fie fi) mit den 
zahmen und arten endlich ganz in Diefelben aus, fo daß man 

nad) der zweyten Paarung Faum noch einen Unterfchied bemerkt. 
| Da fie überhaupt die zahlreichften Enten und fait das 
ganze Zahr anzutreffen find, fo machen fie den vorzüglichiten 
Theil der Vogeljagd aus, und werden theils gefchoffen, theils 
mit Angeln gefangen, theils mit Neben, wozu man allerley 


as Arte. 
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Borridtungen erfunden hat. Der Fang Hit außerordentlicdy er 
giebig und man befommt fie leicht zu Dubenden, oft zu Huns 
berten; in England, dem nördlichen Frankreich und in Sclavonien 
werden jährlich viele Taufende gefangen. In Oftindien, befons 
ders in China (Duhalde IM. 142.) und in Güdamerica 
(Ulloa 1. 53.) flürzt man einen Kürbis oder einen Topf über 
ben Kopf, wadet bis an ben Hals ins Waffer und zieht fie an 
ben Beinen unter daſſelbe. In Nordamerica läßt man mehrere 
gemalte hölzerne Enten ſchwimmen, verſteckt ſich und ſchießt 
dann die Dadurch angelocdten Enten; man verjenft auch ein 
Faß in den Schlamm, bededt es oben mit Schilf, ſteckt ſich 
hinein und fchießt die Fommenden Enten; auch fireicht man, 
wann Eisjchoflen ſchwimmen, einen Rachen weiß an, legt fidy 
hinein, rubert. ſtill herbey und erlegt oft eine ganze Menge, 
während fie, den Kopf unter den Flügeln, fchlafen. 


Ihr Fleifch wird dem der zahmen vorgezugen, obfchon. es 
einen wildernden Gefchmad hat; aus den fehönen Hälfen macht 
man Pelzwerf, Berbrämungen, Müffe, und die Federn braucht 
man in Betten; fie find jedoch nicht fo gut, wie die von ben 
Gänſen. Den Fifchteichen find fie ſchädlich, weil fie die Brut 
und die Fleinen Fifche wegfreffen. Es gibt verfchiedene Abän— 
derungen unter ihnen, die man Stor-, Schmal⸗, Schild» und 
weiße milde Enten nennt, Bechſtein IV. 1046. Gesner 
©. 110. Fig. Anas fera torquata, minor et major. $rifd 
X. 158. 159. Marsili, Danub. V. t. 59. Briffon VI. 318. 
Buffen X. 115. T. 7. 8. Pl. enl. 776. 777. Bilfon 
2%. 70. $. 7. 


Die zahme Ente (A. boschas domestica) 
iſt von der wilden nicht verfchieden, außer in der Färbung. 
Sie iſt feit undenflichen Zeiten zum Hausthier gemadht 
worben, fowohl wegen ihres Fleifches, als wegen der Eyer und 
der Federn, welche jedoch nicht fo gut find, wie die der Ginfe, 
weil fie fih gern zufammenbaflen. Die Eyer haben einen be 
ſondern Geſchmack. Es kann aber eine Ente während des 
Jahres an 80 Eyer und mehr legen; auch das Fleiſch ſchmeckt 
| 30 # . 
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nicht befonders, wenn es nicht durch Getraidemajt verbeffert 
worden ift. 

Es gibt Bajtarde mit den Bifam-Enten. Bechſtein 
fagt: es gebe aud Bafltarde von einer .Ente mit dem 
Haushahn; in der Geſtalt glihen fie der Ente, hätten aber 
feine Schwimmhaut, der Unterfchnabel wäre von der Ente, ber 
Oberfchnabel vom Hahn; fie Fünnten nidyt ſchwimmen, ſchnat⸗ 
terten aber im Waffer. Er beruft ſich dabey auf Pallas Nat. 
Geſch. merfw. Thiere 9. 11. ©. 37.: allein hievon gibt eg 
nur 10 Hefte, und barinn ſteht nichts dergleichen, Auch fagt er 
in feiner ruffifhen Zoographie nichts davon, obfchon er ©. 251. 
die Baftarde mit der Bifam- und BrautsEnte anführt. Ges 
ner 94. fig. Anas cicur. Belon, Oys. 160. fig. Marsili, 
Danab. t. 54. Willughby T. 75. Albin X. 99, 

23) Die Spieß- Ente oder ber Pfeilſchwanz (A. acuta), 
Pilet; Pin-Tail, 

ift über 2 Schuh lang, fchlanf, weiß und fchwarz gewäffert, 
unten ganz weiß; Kopf braun, Schläfen grün glänzend, an ben 
Seiten des Halfes ein weißer Streifen, der Spiegel gelb, roth, 
grün, ſchwarz und weiß gejtreift; Schwanz aus 16 Federn, 
graulfih, die 2 mittlern ſchwarz und verlängert; das Weibchen 
lerchenbraun, der Spiegel einfadher und ber Schwanz kurz. 
Schnabel und Füße gran. j 

Findet fih im Norden ber’ 3 Welttheile, von Island bis 
Deutfchland, wo fie auch brütet, jedoch felten; kommt Häufig 
guf den Bobenfee und geht bis Stalien. Auf Island Fommt 
fie Ende Aprils an, brütet am füßen Waſſer unter Weidenge⸗ 
büfh 7 Eyer aus, fliegt ängftlih um bag Neft und zieht fchon 
Anfang Septemberg fort. Gie fliegt fchnel und raufchend und 
hält den Kopf ziemlid hoch; beym Schwimmen ‚zieht fie ben» 
felben ein, taucht gut und iſt fehr ſcheu. Sie verläßt ung im 
März; frißt Wafferpflanzen, Gras, Inſecten, Schneden, Fiſche, 
auch Getraide und fliegt deßhalb aufs Feld, das Sleifch ift 
eßbar. In Rußland und Sibirien bie Kamtfchatfa gehört fie 
zu den gemeinften Enten, fliegt blindlings in die Nebe und zieht 
bes Winters ans fchwarze und cafpifhe Meer. In Norbamerica 
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kommt fie des Winters fehr häufig auf die Märkte und wird 
für fehr ſchmackhaft gehalten. Friſch T. 160. 168. Briffon 
VI. 369. T. 34. 8.1.2. Buffon IX. 199. T. 13. Pl.-enl. 
954. Darmit. Orn. 9. 8. T. 46. 47. Wilſon T. 68. F. 3. 
Faber, Probrom. 76. Pallas Zoogr. ross. Il. 280. 

24): Die Bifam-Ente (A. moschata) 

ift 2%, Schuh lang, gänzlich fchwarzbraun, oben mit grünem 
Schimmer, Dedfedern weiß, Gefiht nackt mit. fhwarzen unb 
rothen Warzen; Schnabel fhwärzlih mit einem‘ Höder auf der 
Wurzel, welcher dem Weibchen fehlt, 18 Schwanzfedern, _ 

Die Heimat diefer großen Ente ijt Brafilien und Paraguay. 
paarweife und in Flügen zu 20—30; wandert nicht und nähret 
fih von Wofferpflanzen, Korn, Welfchforn und Maniok, iſt fehr 
ſcheu und fchläft auf den Bäumen; legt 10—14 Eyer in hohle 
Bäume oder auf SabeleMefte, ohne ein anderes Neft als bie 
Federn, welche fie fih aus der Bruft rupfet; die Mutter fol 
bie Jungen im Schnabel ins Waffer tragen; ihr Laut ift ſchwach, 
faft wie bey der Haus: Ente. Gie wird gezähmt und ift die 
einzige Haus: Ente in Paraguay, welde alles frißt, was man 
ihr vorwirft, und ihr Gefieder ebenfo ändert wie die europäifche 
Haus» Ente. Azara IV. 327. 

Sn Braſilien leben fie an den Eeen und Flüffen in den 
Urwäldern, nicht in offenen Gegenden, freien Wafferpflanzen, 
Sämereyen, Inſecten und befonders Schnecken, fliegen fehr 
ſchnell mit pfeifendem Geräufhe und übernachten ebenfalls auf 
ben wagrechten Aeſten der Bäume, Sie ijt- auch dort die eim 
zige gezähmte Ente, heißt Pato und verändert ebenfalls bie 
Farbe, wird gefledt, ganz weiß, auch ſchwarz. Das Fleiſch 
der Alten ift hart, das ber Jungen aber fehr fchmadhaft. 
Wied IV. 910. Ä 

Diefe Ente wird auch in Europa fehr häufig auf den Höfen 
gehalten, mehr zur Zierde als zum Nugen, objchon die Jungen 
fhmadhaft find. Man nennt fie fonderbarer Weife türfifche 
Ente, wahrfcheinlich wegen der bunt gefärbten Haut am Kopfe, 
die man mit einem Qurban vergleicht, wie man denn auch ben 
Truthahn türfifhen Dahn nennt. Eie find ſehr träg umd 
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fhwimmen:-nicht gern, tauchen gar nicht, gehen unbeholfen, find 

futterneidifh und richen nah Biſam aus ber Fettdrüfe auf 
dem: Bürzel; bringen mit ber Haus-Ente Baflarde hervor, 
welche ebenfalls Eyer legen, aus denen aber nichts Fommt. 

Bey uns machen fie ihr Net an einen verborgenen Winfel im 
Hof oder im Geſtreuch aus Reis, Gras und Flaum, und brüten 
30 Tage. Die Zungen muß man anfangs mit Gerſtenſchrot, In—⸗ 
feeten oder zerfchnittenem Ey füttern. Sie müſſen vor großer 
Kälte geſchützt werden, font erfrieren fie die Füße. Columbus Hat 
diefe Ente ſchon gezähmt auf der Inſel Hifpanivola oder St. Dos 
mingo angetroffen. Gesner 767. Fig. Anas indica; Aldro- 
vand Il. p. 200. Fig. Marsili, Dan. V. tab. 56. 57. Bedh 
ftein IV. 947. Friſch T. 180. Briffon VI 313, Buße 
fon IX. 162. T. 9. Pl. RR 989. Nürndb. Orn. 9.5. ©. 41, 
8. 26. 27. 

25) Die Höhlen: oder Brand:Ente (A. tnlorma). 
Shiel-Drake 

ift eine der ſchönſten Enten, 2 Schuh lang, 3 Hund fhwer, 
weiß, Kopf und Hals ſchwarz mit grünem Schimmer, Dedfedern, 
Spitze der Flügel und des Schwanzes und ein Längsftreifen auf 
dem Bauche fchwarz, Brut und Fürzere Schwungfedern braun, 
Spiegel grün, Füße und Schnabel roth, auf der Wurzel des 
letztern 2 Fleiſchhöcker, welche dem Weibchen fehlen. 
Anm Strande der gemäßigten Meere von Europa und Affen, 
befonders an England, Norwegen, der Nord und Oſtſee, am 
enfpifchen Meer und an den Salzfeen der Tatarey. Cie niſtet 
in die Saninchenhöhlen der Dünen und Heißt baher an der 
Nordiee mit Recht Berg-Ente; auch fol fie, wie man behauptet, 
ſich feldit tiefe Gänge in den nachgiebigen Sand graben. Gie 
fol fogar die Füchſe aus ihren Höhlen dadurch vertreiben, daß 
fie in feiner Abweſenheit hineinfrieche und ihn bey der Rückkehr 
durch ihren. phosphorifchen Hauch abfchredfe. Sie legt 10—16 
weiße Eyer, bededt fie mit Flaum und brütet 4 Wochen. Die 
Sungen gehen fogleich ins Waffer und ſchwimmen vortrefflich; 
bey Gefahr trägt fie die Mutter im Schnabel fort. Gie fliegt 
fehr gut, nährt fih von Schalthieren, Waffer-Affeln, Würmern, 


Pr 


471 


Fiſchen und Meerpflanzen, ſchmeckt ranzig, aber die Eyer gut 
und die Dunen find weich. Sie läßt fi züähmen, mit Korn, 
Brod und Kraut füttern, und wird daher zur Zierde bisweilen 
auf dem Hofe gehalten.. Auf Island findet fie fih nicht, und 
auch nicht im Fültern Rußland, fowie nicht in America. 

gm Innern von Deutſchland zeigt fie fihb nur in den 
Fälteften Wintern, kommt aber bisweilen auf den Bodenſee. 
Belon, Oys. 172. Marsili, Danub. V. t. 51. Frifd 166. 
Briffon VI. 344. %. 33. $. 2. Buffon IX. 205. T. 14, 
Pi. enl. t. 53. Darmjt. Orn. 9. 4. 8. 21. 22. 


26) Die Löffel:Ente (A. clypeata), Chenerotes; Souchet; 
Shoveler, 

ift über 1%, Schuh lang und fehr ſchön gefärbt, Rücken, 
Schwanz und Flügel braun, die Rüdenfeiten weiß, Kopf und 
Hals grün, Bauch rothbraun, der Spiegel grün mit weißem 
und fhwarzem Saum, die Flügeldeden bläulich, Schnabel vorn 
fehr breit und fchwarz, Füße roth; das Weibchen, fowie dag 
Sunge ganz braun, gelbli und fchwärzlidy gefchädt. 

Sn den 3 nördlichen Welttheilen, jedoch nit im höchſten 
Norden, und Fommt daher ſchaarenweis zu ung, befonders ine 
nördfiche Deutfchland, wo fie manchmal im Schilf brütet; ge— 
wöhnlich thut fie es nördlicher, legt 7—14 grünlichgelbe Eyer, 
worans nach 4 Wochen die Zungen fchliefen. Shre Hauptnahe 
rung befteht in MWafferfräutern, Inſecten und Schneden; fie 
flürzen fid> wie die gemeinen Enten und fehnuppern im Schlamm 
herum; audy hüpfen fic ſchwimmend mit ihrem Schnabel immer 
auf der Oberfläche des Waffers hin, um Inſecten zu fangen; 
daher Drucken: Ente. Sie it fehr fcheu, fliegt fehr ranfchend 
und. hat ein ſchnarrendes Geſchrey, daher Rätfd- Ente. Ihr 
Fleiſch wird bey uns als ſchmackhaft geſchätzt, in Rußland und 
Sibirien dagegen als thranig dem gemeinen Volk überlafjen. 
Sn Nordamerica brütet fie nicht, wird aber ebenfalls für ein 
leckeres Effen gehalten. Gesner 116. Fig., Taſchenmaul und . 
Breitfchnabel. Friſch Taf. 161 —163. Catesby Taf. 96. 
(Seeligmann IV.. Taf. 92.) Brijion VI 329. Taf, 32, 
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Fig. 1. Buffon IX. 191. Pl enl. 971. 97%, Wilfon 
T. 67. 7. | 


C. Hühnerartige: Gänfe; 
Schnabel rundlih; Füße weiter vorn. 


Die Gänſe haben einen vorn fchmälern und hinten höhern 
Schnabel als die Enten, längere Füße, welche weiter vorn 
ftehen, fo daß fie mehr wagrecht gehen können. Cie haben 
feine Eapfel an ber Luftröhrengabel, halten ſich mehr auf Dem 
Trocenen, freffen felten Thiere, fondern meiltens Gras und 
Körner. Sie find nicht fo zahlreich wie die Enten, legen vicle 
Eyer, welche das Weibchen allein ausbrätet. 


a. MWafferhühnerartige; Schnabel fehr Fein. 


27) Die auftraliflhe Gang (Cereopsis cinereus) 

hat die Größe der gemeinen Gans, 2°/, Schuh, einen ſehr 
Fleinen, grauen Schnabel mit großer gelber Wachshaut; Färbung 
leingrau, mit braunen Monden; a ai und der kurze 
Schwanz ſchwarz. 

R. Forſter hat fie zuerft entdeckt. Sie findet fih am 
Borgebirg der guten Hoffnung und in Neuhofland, iſt fehr felten 
und wird bisweilen in Port Zadfon auf dem Hofe gehalten. 
Latham, Synopsis Suppl. p. 325. tab. 138. Temminck, 
Pi. col. 206. 


b. Wiefenhühnerartige: Baumgänfe; haben einen 
ziemlich Fleinen Schnabel, an dem auswendig bie Zähne nicht 
erfcheinen. 


28) Die weißwangige Gans (A. — leucop- 
sis), Bernacle, Clakis. 

Diefes ift eine ber berühmten Baumgänfe, von der man 
ehemals glaubte, daß fie aus den Entenmufcdyeln (Lepas ana- 
tifera) an den Orcaden entjtände, Diefe Mufcheln hängen nehm 
li in großer Menge an den am Gtrand eingefchlagenen Pfähs 
len und Baumjtämmen, und da biefe Gänfe plößlid an. der 
Küfte erfcheinen nnd bald wieder verfehwinden; fo hat dag ges 
‚meine Volf geglaubt, jene Mufcheln mit feberartigen Füßen 
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waͤren die jungen Gänschen, melde enblih aus der Schale 
hervorfröhen. Der Holländer Barenz war baher fchr er: 
ftaunt, als er im Juny 1595 in Grönland eine Menge Rothe 
- gänfe auf ihren Eyern brüten fah, indem damals der allge 
meine Glauben herrfchte, daß fie in Schottland an Bäumen 
wüchfen. Navigation par le Nord. Amsterdam, 1606. Fol. 14. 
Gerard, Herbal 1597. p. 479. Michel Maier, de Volucri 
arboreo. 1629. 


Sie tft faum 2 Schuh —* dunkel — Hals, 
Schwanz, Schnabel und Füße ſchwarz, en und Ban 
weiß. 


Am hochſten Norden ber 3 Welttheile, von wo fie des 
Minters in ungeheurer Menge nah England fommt, und fchon 
im Hornung wieder zurüdfehrt, felten nach Deutfchland, indeffen 
„ mandmal bis zum Bodenfee. Auf Island ift fie fehr Häufig 
bis Ende May, verfehwindet dann wieder, wahrfcheinlich um in 
Grönland zu brüten, Fommt im September wieder ſchaarenweiſe 
in die Thäler auf die Wiefen, ſchwimmt auch auf dem Meer, 
frißt bloß Wafferpflanzen, zieht im October nach Süden und 
heißt dafelbit Helfing. Am weißen Meer Fommt fie aud vor, 
jedoch nicht Häufig, und in Gibirien gar nicht; auch verirrt fie 
fih nur felten nad) Nordamerica. Gesner 109. Friſch 
T. 189. Pl. enl. 855. Fabers Prodrom. 80, | 


29) Die Ringel» oder Rothgang (A, bernicla, mona- 
chus), Cravant; Brant, 

tft gegen 2 Schuh lang, dunfel afchgran, Kopf, Hals nnd 
Bruft ſchwarz und ein weißgefchäcter Halbring oben auf dem 
Halſe; unten MA, Schnabel und Füße fhwarz, 16 Schwanz 
‚ federn. 


Im höchſten Norden der 3 Welttheile, befonders an ber 
Hudfonsbay, auf Grönland und im Eismeer des öſtlichen Si— 
biriens, wohin fie aus America kommt. Auf Island brütet fie 
ſchon fehr felten und legt 6 Eyer. Des Winters Fommen fie 
in großen Schaaren, wie die vorigen, an bie englifchen Küften 
und ſelbſt bis Frankreich und Holland, wo fie der Saat außer 
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orbentlih fchaden. Buffon erzihlt: im Falten Winter 1740 
feyen fie in folcher Menge auf die Felder der Picardie gefallen, 
daß fie die Saat bis auf die Wurzel abgefreffen haben, obſchon 
die Landleute ihnen allgemein den Krieg erflärten, und eine 
Menge mit Stöden und Steinen tödteten; allein e8 kamen im» 
mer neue Schaaren nad. Sie find ein fchmadhaftes Effen, 
und man. erzählt von ihnen bdiefelbe Gefchichte, wie von ber 
vorigen, 

Im October kommen fie an bie Küfte von Pennfpl: 
vanien in fo großen Schaaren, daß die Schenfel ihres Dreyecks 
oft einige englifche Meilen lang find. Sie wandern auch waͤh— 
rend der Nacht mehrere Meilen weit von der Küſte. Im Des: 
cember gehen fie weiter nad Süden. Sie freſſen am liebiten 
Meertang, welhen man Meerfohl nennt, und Ddeffen Blätter 
2—3 Schuh lang und S—10 Zoll breit find; fie verzehren jes 
doch auch Schalthiere, tauchen aber nicht, fondern waden nur ' 
herum und fchwimmen während der Fluth. Sind einige Hun— 
dert beyfammen, fo glaubt man cinen Rudel Hunde zu hören. 
Sind fie verwundet, fo ſchwimmen fie weit unter dem Waſſer 
fort. Im May fehren fie wieder zurück. Sie kommen oft auf 
den Markt, fchmeden aber nicht befonders; das Gewicht iſt 
‘4 Pfund. Gesner 108. Branta. Belon, Oys. 159. Fig. Friſch 
T. 156. Briffon VI. 304. T. 31. Pl. enl. 342. Befede, 
Vögel Eurlands ©. 44. T.5. Wilfon 8. 72. 5. 1. 

30) Die Nil-Gans (A. aegyptiaca, varia) | 

ift etwas Feiner als die wilde, aber ſchlanker und höher 
auf den Beinen,. über 2 Schuh lang, glänzend gefärbt, oben 
bräunlichroth, unten gelblichroth und überall ſchwarz gewäflert; 
Kopf, Kehle und Bauch weiß, an den Schläfen ein brauner _ 
Sleden, die Schwungfebern ſchwarz mit goldgrüänen Rändern, 
Schnabel und Füße roth, am. Flügelbug ein horniger Höcker. 

Africa, am Borgebirg der guten Hoffnung und in Aegypten, 
von wo fie manchmal nad, Europa Fommt, und wegen ihrer 
Schönheit auf Teichen gehalten. wird, befonders in Holland und 
England, Gesner 155. Briſſon VI 284, Taf, 27. Pl. 
enl. 379, 982 et 983. 
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Idhr Gefieder iſt ſehr artig gefchädt; der Rücken auf 
einem; braunrothen Grunde mit feinen, ſchwarzbraunen Zick. 
zaden geftreift, cbenfo Bruft und Geiten auf einem matts 
weißen Grund; hinter der Bruft ein cajtanienbrauner les 
een, ebenfo eim Feiner Ring um den Hals und die Augen; 
Kehle, Scheitel, Backen, Bauch und Dedfedern weiß; die legtern 
mit einem ſchwarzen Querband; die 12. Schwungfedern fchwarz, 
die andern metallifh grün ins Violette, und der Rand der ins 
nern glänzend braunroth; Schwanz braun und violett fehilfernd, 
untere Dedfedern citronengelb; Füße roth, Schnabel — 
vor und Spitze ſchwarz. 


Sie legt zweymal, im März und im September; das Weibs 
en brütet allein 26 Tage, das Männchen bleibt. aber dabey 
und vertheidigt. es mit Schnabel und Flügeln. Die Jungen gehen 
fogleih ins Waffer; ausgewachſen aber halten fie fich meiftens 
auf dem Land auf, und felbft bey der Flucht nehmen fie nur im 
Nothfall ihre Zuflucht zum Waſſer. Der Ganfer hat allein eine 
Stimme. Gie hält fih mehr am Nil ale an Seen auf. 


Es läßt ſich kaum zweifeln, daß dieſes die Fuchsgans 
(Vulpanser, Chenalopex) iſt, von welcher Herdodot bloß ſagt: 
ſie komme im Nil vor und werde von den Aegyptiern für heilig 
gehalten (H. 72.). Belon glaubte, es ſey die Tauch-Ente, 
nachher die Baumgans, weil fie fih ſtellt, als wollte fie fich 
fangen laffen, bis die Zungen gerettet find (Oys. 159.); Tur: 
ner hielt fie (bey Gegner 156.) für die Berg-Ente (Anas 
tadorna), wegen der rothen Bruft und weil fie in Höhlen lebt. 
Hor-Apollo fagt: Die Aegyptier hätten fie als ein Symbol 
der. Findfichen Liebe unter ihren Hieroglyphen abgebildet, und 
wirfficy fand fie Geoffroy St, Hil. abgebildet und fogar bes 
malt in einem Fleinen Tempel zu Theben nebſt dem Ibis. Ae— 
fian (I. €. 38.) fagt auch wirffich, fic hätte diefen Namen be- 
fommen wegen ihrer Lift; fie fey fehr muthig, und treibe felbft 
den Adler und die Rabe vom Neft; fie legen ſich vor den Jäger 
hin, um ihm zu Hintern zu den Zungen zu fommen. Geof. 
froy St. Hil. in Menag. du Mus. 1801. Fol. 
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6. WildhHähnerartige: Angergänfe; Schnabel und 
Hals ziemlich lang, 

31) Die wilde oder Schnee⸗Gans (A. anser ferus, 
einereus), Oie; Goose, 

ift die Stamms Mutter der zahmen, über 2%, Schuh lang, 
gegen 10 Pfund fchwer, grau, unten weißlich mit braunem und 
grangemwäffertem Rüden, Schnabel und Füße gelbroth, Flügel 
fürzer als der Schwanz, Schwungfedern dunfelbraun mit ſchwar—⸗ 
zer Spitze; Augenlieder nadt und roty. Grau⸗Gans. 

Im gemäßigten Norden von Europa und Afien, in Eng: 
land, Norwegen, Schweden, Rußland und Sibirien, befonders 
jenfeits ‚des Urals, in großer Menge, von wo fie des Winters 
füdlicher ziehen, und auch nach Deutfchland, felbft an ben Rhein 
fommen, um fich von der grünen Gaat zu ernähren. Kommt 
im höchſten Norden, 3. B. auf Island, nicht vor, und nicht in 
America; einige brüten auch an der Nord» und Oſtſee in Wald 
brühern. Auf ihrem Zug bilden fie ein Dreyeck, ein Ganfer 
voran, fonft ſchwaͤrmen fie unordentlich von einem Waffer zum 
andern. Go wie ber Schnee ſchmilzt, Fehren fie wieder zurück. 
Sie freffen alles, was die zahmen Gänfe, . befonders Gras, 
Kräuter und Körner. Sie legen im May in ein fchlaffes Net 
von Schilf, Gras, Blättern und Federn, bie fie fi) ausrupfen, 
und brüten 6 Wochen. Das Männchen bleibt in der Nähe und 
begleitet fpäter audy die Jungen, welde erſt nah 2 Monaten 
| fliegen Fünnen, Die Mutter vertheidigt Diefelben fo lang fie 
Fann. Die Zungen find fehr fchmadhaft und werben daher 
häufig gefchoffen. Die Federn find beffer als von ber zahmen, 
Gegner 153. Fig. Marsili, Danub. V, tab, 48, Albin 
tab. 90. Storia degli Uccelli 1776. 8. V. tab, 559, Oca pag- 
lietane. Naumann, 1. Ausg. UI. 219. T. 41.F. 60, 

Die zahme Gans (A, anser domesticus) 

ift etwas größer als die wilde, und häufig eben fo grau 
gefärbt, ändert aber fehr ab, Sie find nun in der ganzen Welt 
als nüsliche Hausthiere verbreitet, und liefern ung Eyer, Fe 
bern und Fleiſch. Obſchon fie untertags gern auf dem Waffer 
find, .fo müffen fie doch des Nachts einen trockenen und vor 
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Wind und Wetter gefchästen Stall haben. Sie freffen befannts 
lich alles, was von Pflanzen herrührt: Wafferlinfen, Gras, zu 
Haufe Gerfte, Haber, Kohl, Rüben, Erdäpfel u.f.w. 

Um fie fett zu machen muß man fie mäjten, und zwar in 

engen Gehäufen, bamit fie nicht viel Bewegung haben. Die 
Hauptnahrung ift Haber, Serfte, Buchwaizen, im füblichen 
Deutſchland vorzüglich Welſchkorn, wodurch die fetten Lebern 
und bie berühmten GanslebersPajteten hervorgebradt werden. 
Sie find zwar S—10 Jahr zum Eyerlegen tüchtig: allein man 
ſchlachtet fie gewöhnlich im vierten Jahr, weil ihr Fleiſch fonft 
zu zäh wird, Gie legen erit bie gehörige Zahl von Eyern, 
nehmlich 12—24, wann fie 2 Jahr alt find, und fangen ſchon 
im Hornung an. Zum Brüten braucden fie 4 Wochen, und 
man legt ihnen 10—15 Eyer unter. Die Yungen find befannts 
Lich mit grünfichgelber Wolle bebedit, Haben gelbe Füße und 
Scnäbel, und piepen beftändig.. Man gibt ihnen Haber und 
Grünes, und treibt fie nad "einem Monat mit ben Alten auf 
die Waide. 
Die Wachſamkeit der Gänfe, woburd bag Gapitöf gerettet 
wurde, iſt aller Welt befannt. Als die Sallier unter Brennus 
das unvertheidigte Rom zerftört hatten, wollten fie auch das 
Capitol überrumpeln. Sie wählten Dazu eine flürmifche Nacht 
und befchwichtigten das Bellen ber Hunde burch vorgeworfene 
Nahrung. Es hatte aber jemand Furz zuvor der Juno eine 
lebendige weiße Gans geopfert. Da es bie Natur berfelben ift, 
bey vorgeworfenem Futter nur noch mehr zu fchreyen; fo wurs 
den dadurch bie fchlafenden Schildwachen und der Comman⸗ 
dant Manlius aufgewedt. Zur Ehre biefer Gans ftellte man 
nachher eine von Silber ind Capitol, und hielt jährlich einen 
Umzug durd die Stadt, bey welchem eine Gans voran gieng; 
Kunde dagegen wurden, zur Schmad ihrer Boreltern, an einen 
Holunderbaum aufgehenft. Wurde ein neuer Stadtrath gewählt, 
fo feste man zuerft eine gebratene Gans auf bie Tafel. Liviug 
V. Gesner 136. Fig. Friſch 8. 157. 


Dben ftand, zur Hut des karpejifchen Hortes beſtellet, 
Manlius, welcher den Tempel und did, Capitolium, ſchuͤtzte; 
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Friſch war das Königshaus mit romulifhem Halme gededet. 
Siehe, die filberne Gans durchflatterte goldene Hallen, 

@ Aengſtliches Fluges, ankündend, die Gallier feyn an der 

Schwelle *). 

| 9. Voß. 
Diefed Gefieder erhielt des tarpejifchen Donnerers Tempel: 
Wie? du ftauneft? Noch nicht hatte der Gott fie erbaut *). 

Willmann. 


32) Zn der neuern Zeit hat man bie kleine Schnee 
oder Saatgans (A. segetum) .. 

davon unterfehieden; fie ift etwas Fleiner, bie Flügel länger, 
reichen über den Schwanz hinaus; Die Färbung ebenfo, aber der 
rothe Schnabel ijt Hinten und vorn ſchwarz, ebenfo die vordern 
Schwungfedern, auf der Stirn 2—3 weiße Dupfen, die Augen: 
lieder befiedert und weißgrau; 18 Schwanzfedern. 

Im Norden aller 3 Welttheile, auch auf Island, wo fie 
Ende Aprils fchaarenweife anfommt, fi) auf Feldern und Wies 
fen aufhält und Ende May auf die Berge zieht, um daſelbſt zu 
brüten; im September wandert fie nach Süden und zeigt ſich 
in Deutjchland oft in Heerden zu vielen Taufenden, welche unter 
Tags die Saatfelder abwaiden und des Nachts auf ftehenden 
Wäffern fchlafen. Sie find außerordentlich vorfichtig, und man 
behauptet, daß fie rings um bie Heerde Wachen ausſtellten und 
den gefähtlihen Zäger von einem Landmann zu unterfcheiden 
wäßten. Sie laffen fih zähmen und pflanzen fi mit den zah— 
men Gänfen fort. Die Jungen follen aber nicht fang dauern. 
Sie werden in Menge gefchoffen, indem man fi verffeibet, 
oder auf einem Karren zu ihnen fährt, oder fie durch eine ges 

*) In summo custos Tarpeiae Manlius arcis 
Stabat pro templo, et Capitolia celsa tenebat, 
. Romuleoque recens horrebat regia culmo. 
Atque heic auratis volitans argenteus anser 


Porticibus, Gallos in limine adesse canebat. 
Virg., Aen. VIH. 652. 


*", Haec servavit avis Tarpeji templa tonantis 
Miraris? nondum fecerat illa Deus. 
‚Martial, Epigr.: XHl 74. 


479 


zähmte Saatgans herbeylodt u.fw. Es ift fonderbar, daß fie, 
nach Pallas, in Rußland nicht vorfommt, während fie doch, 
nach Nilsfon, im nördlichen Schweden fo häufig ift; auch in 
America erfcheint fie felten, ‚Storia degli Uccelli V. tab. 561. 
Oca salvaticaa Friſch T. 155. PI. enl. 985. Naumann, 
alte Ausg. II. 239. T. 42. F. 61. Bruch, Iſis 1828. 731. 
Taf. 9. 

33) Die Lach: ober Bläffengans (A. albifrons) 

it Fein, nur etwas über 2 Schul) lang, graubraun, unten 
weiß und fchwarz gefchädt, Stirn und Kehle weiß, Schnabel 
und Füße hochgelb. 

Ihr Aufenthalt ift ebenfalls im Norden der 3 Welitheile, 
Island, Lappland, dem kalten Rußland, von wo ſie bisweilen 
des Winters nach Deutſchland kommt, aber nur einzeln mit den 
Saatgänſen; ſie geht bis Italien, aber nicht bis Perſien; iſt 
weniger ſcheu als die andern, und daher leichter zu ſchießen. 
Auf Island kommt ſie ſchaarenweiſe im April an, legt auf den 
Wieſen 5—6 ſchmutzigweiße Eyer und führt die Zungen im 
Juny nach den entfernten Zeichen. Im Sommer ijt das Stirn⸗ 
band gelb. Sie find fehr ſchmackhaft. Fabers Prodrom. 79. 
Edwards T. 153. (Seeligmann V. T. 48.) 

34) Die Hagelgans (A. hyperborea, caerulescens, gran- 
dinis), Snow-Goose, 

ift gegen 2*/, Schuh lang, weiß, Flügelfpigen ſchwarz und 
Schnabel roth, der fehtere fteigt weit in die Stirn hinauf; 16 
Schwanzfedern; das Junge braun ins Purpurrothe, Flügeldecken 
und Bürzel bläulichgran. 

Am Norden aller 3 MWelttheile, aber nicht per Ssland und 
in Schweden, dagegen häufig in Nordamerica und am ruffifchen 
Eismeer, befonders in dem Lena und Diana, wo fie ben ganzen 
Winter hindurch Menfchen und Hunden zur Nahrung dienet. 
Sie verirrt ſich höchſt felten in firengen Wintern bis zu une. . 
In Nordamerica Fommt fie im November in großen Heerden 
und unter großem Lärm an, und ift dafeldft unter dem Namen 
Rohrgans befannt. Sie frißt die Wurzeln des Schilfs und zieht 
fie. wie. Schweine aus dem Schlamm. Sie iſt ſchmackhaft. 
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Gesner 15%. Pallas, Zoogt. ross. II. 227. tab. 65. Wil, 
fon % 68 F. 5. Naumann, alte Ausg. Nachtrag T. 23. 
Fig. 45. 

d. Hofhühnerartige; Hals lang, Schnabelwurzel meift 
mit einem Höcker. j 

35) Die canadifhe Gans (A. casadensie), Oie N 
‚ eravate, | 

ift gegen 3 Schuh lang, Rüden und Flügeldeden braun 
und weiß gewäffest, Seiten graufichbraun, Kopf, Hals, Bürzel, 
Schwanz, Schnabel, Füße und Schwungfedern ſchwarz, Baden 
und Kehle weiß; 18 Schwanzfedern. 

Diefes ift die gemeine wilde Gang ber vereinigten Staaten, 
deren Züge den berannahenden Winter und Frühling anzeigen. 
Sie bededen das ganze Land von ben Küften an big zu bem 
Dfagefluß, und kommen wahrfcheinlich aus dem höchften Norden: 
denn von ihren Brütplägen weiß niemand etwas. In der Hubs 
fonsbayg wird bey ihrer Ankunft alles aufgeboten, um fie zu 
ſchießen, und ein einziger Mann Fann in einem Tage 200 be» . 
fommen; in mandhem Jahr werben 3—4,000 getödtet, fammt 
ben federn In eine Grube gelegt und mit Miſt bededt, zum 
Wintervorrath; auf dem Frühlingszug werben fie eingefalzen. 
Sie leben vorzäglid von Geetang und der jungen Saat, 
die fie fammt der Wurzel ausziehen. Ihr Flug gefchieht im 
Dreyeck, wie bey ben andern. Man hält fie häufig gezähmt, 
und felbit in Europa findet fie fih auf den Zeichen großer Her« 
ven. Gatesby 8. 9%. Edwards T. 151. (Seeligmann 
IV. T. 8. V. T. 46.) Briffon VI 2793. 2. 26. Pl enl. 
346. Wilſon 8. 67. F. 4. Ä 

36) Die Schwanen⸗Gans (A. eygnoides), 

it eine der größten und über 3 Schuh lang, hellgrau, 
Rüden und Flügel graulihbraun, unten weiß, längs dem Naden 
ein braunes Band, Füße und Schnabel fammt dem Höder bald 
gelb, bald ſchwarz, Stirnring weiß, an der Kehle cin befiederter 
Hautlappen, welcher dem Sr fehlt, fowie ber Schnabel 
böder. 
Dieſe fhöne Gans, nun bey uns auf vielen Höfen 
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gehalten wird, heißt auch bie guineiſche und chineſiſche; ich 
Kann aber durchaus feinen Gewährsmann fihden, welchet die⸗ 
felbe in Africa. gefehen hätte” oder: in Oftindien. Ihre 'einzig 
fichere Heimath iſt nach -Pallas Gibirien in der Nähe des 
Balkalſees und in den Fleinen Nebenflüffen: des Oby, am Altai, 
wo fie während bes Sommers. mit ihren Jungen felbit während 
ftürmifcher Witterung herumfhwimmt. Sie Fommen im Frühs 
jahr aus füdlichern Gegenden, wo fie überwintern, und zwar 
wie es ſcheint in China und. Japan. Sie kommen auch auf 
den Kurilen und in Kamtſchatka vor. In Perflen wird fie 
‚allgemein als Hausgans gehalten, und von da. Fam ſie nach 
Rußland; man. glaubt aber, daß bie zahme ein Baſtard ſey 
‚mit dem Schwan. Die wilde: iſt etwas Feiner als die zahme 
und hat einen fohwarzen Schnabel wie. der Schwan, iſt aber 
vorn fchmäler und hat einen: Kropf; auch flatt des Höders nur 
eine runzelige Haut; der Schnabelring it: gelblichweiß, Schwanz⸗ 
. febern 18, Füße vorh, Länge 2 Schuh - 9 Zoll, Gewicht- S Pfund. 
Die zahme wiegt 10 Pfund, hat oft die Färbung der wilden, 
zeigt. ſich aber auch ſchneeweiß und bringt Baſtarde mit dem 
zahmen Ganfer hervor, welche der Mutter - ähnlich. find und 
einen rothen .oder. halb fchwarzen Schnabel: mit - einem - Höcker 
‚ haben. Zn ber Gegend von Tula ſtellt man Gefechte mit ihnen 
an, Hinter. jedem Ganfer- fteht eine Gars, weiche ihm den 
‚Hals auf den Rüden legt und ihn durch ihrei Stimme anzu⸗ 
fpornen: pflegt. Die ächte :Schwanengans- hat! eineh ‚großen 
Höder auf der. Schnabelwurzel, einen: langen Hautlappen an 
der Kehle, der fich. oft. bis: zum Bauche fortſetzt und einen ‚aufs 
‚rechten . Schwanz. . Bey den. weißen. find Schnabel und Füße 
fuchsroth, bey den. andern ſchwarz. Pallas Zoogr.. ross. I. 
218. 1:64. Friſch 8 158. 154. Atbin R. * 91. 92. Pl. 
enl. 374. | | 
:D.. ——— — —— 
haben einen ſehr langen Hals, breiten,“ hinten —— 
Schnabel mit den Naslöchern faſt in der Mitte; der made fehr 
— und die Füße weit hinten. 
Sie halten ſich faſt immer im Waſſer — ypinmen ſehr 
Okens allg. Naturg. VII. 
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zierlich, indem fie. die Flügel etwas erheben und den Wind 
darunter laſſen, zauchen nicht unter und gehen. fehr ſchlecht, 
fliegen ſchwer and langſam, aber hoch. Sie leben paarweiſe, 
niſten auf die Erde, legen 5—7 grünliche Eyer, welche das 
Weibchen allein ausbrütet; aber beide begleiten die Zungen, 
welche ſogleich ins Waſſer am Freſſen Wafferpflanzen‘ und 
Sinjecten. | — 
37) Der wilde oder —— (A. eyguus), Hooper, 
iſt wegen bes fangen Halſes 5 Schuh lang, 20 Pfund 
ſchwer, weiß, Bruſt und Bauch gelblich überlaufen, Füße und 
Schnabel ſchwarz, die Wurzel gelb, ohne Höder; die Luftröhre 
tritt bey beiden Geſchlechtern in das hohle Beuftbein und macht 
darinn mehrere Krümmungen, 20 Schwanzfebern. Gie ſchwim⸗ 
men mit aufrechtem Hals. - 

: Sein eigentliher Aufenthalt iſt bee Norben der 3 Welt 

cheile, die Hudſonsbay, Island, Lappland, Rußland und Gibis 
rien. bie: Kamtſchatka, reicht aber: nicht bis ans Eismeer; bes 
Winters kommt er nach den ‚vereinigten Staaten, den oreadifchen 
Anfeln;, nach Schweden, ins füdliche Rußland bis zum ſchwarzen 
und cafpifchen, Meer, aud bieweilen des Winters nach Deutſch⸗ 
land, und. felbik Italien. und Griechenland. In Falten Wintern 
hat: man ihn auch ſchon anf bem Bodenſee geſehen. 
Auf Island iſt en ein Standvogel, und zwar im großer 
Menge, hält: ſich des Winters an der fühlichen. Küfte, des 
Sommers an ben Teichen, auf den Berg-Ebenen und im Norde 
lande. Das Neſt wird: fehr ‚breit von Binfen und audern 
Waſſerpflanzen mitten im: Waffer. angelegt, enthält. im May 
5—7. gelbbraune Eyer, welche. das Weibchen allein ausbrätet, 
während: das Männchen ‘daneben ‚gleichfalls auf dem Meite: fitt; 
Die Zangen: fchliefen :anfangs July aus, und: find im October 
erwachfen. liegen fie in feinen Schaaren hoch in der Luftz 
fo laffen fie ihre wohlflingende, ‚melancholifche Stimme wie. fern« 
her tönende Pofaunen hören, und verdienen Daher wohl ihren 
Namen. Fabers Prodrom 81. 

In Rußland kommen ſie des Winters in Menge ins 
ſchwarze und caſpiſche Meer, wandern aber auch Häufig hin⸗ 
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über nach America. Sie werden wegen ihrer Stimme mehr 
zahm gehalten als die folgende Gattung; und es. ift nicht uns 
gegründet, was die. alten Dichter fagen, daß fie’ verwundet noch 
vor dem Tode ihre, wie eine Eilberglocde — Stimme 
hören laſſen. 
Süßen Geſang hebt an mit gemach abſterbender Zunge, 
Selber der Schwan, wenn er trauert am eigenen Tod . 
Willmann. 

Sie werden in Menge mit Stangen erfchlagen und gegejffen. 
Pallas, Zoogr. ross. I. 211. Gesner 357. Fig. € 
wards 150. (Seeligmann V. Taf. 4.) Briffon VL 
©. 292. Taf. 28. Pl. enl. 913. Naumann, alte Ausgabe, 
Nachtrag S. 37. T. 18; F. 97. 

38) Der gemeine oder BammEe Schwan ce. olor, 
gihbus), 

iſt eben fo groß und felbft etwas ‚größer als der vorige, 
gegen 25 Pfund ſchwer, ſchneeweiß, ber Schnabel etwas’ breiter, 
rot), Spitze und ber Fleifchhöder auf der Wurzel, ſowie bie 
Wahshaut ſchwarz; bie Luftröhre macht teim Bindungen. Eie 
fhwimmen mit gebogenem Hals. 

Die eigentliche. Heimath dieſes Schwans tft ber Orient, 
und baher wird er auch feit den älteften Zeiten überall zahm 
auf den Zeichen gehalten. Die eigentlichen Brütpläge fcheinen 
bie : Breite. von KleinsMfien zu ſeyn, Perfien, das cafpifche 
Meer ufiw.; wenigftens iſt er Im füblichen Rußland feltener 
als ber vorige, kommt auch fpäter. an und ‚geht nicht nach Si⸗ 
bitien. In feiner Lebensart ſtimmt er mit. dem Singfchwan 
überein. Gegen. ven Herbft fcheinen fle mit ihren flüggen und 
graulihen Jungen nach Weſten zu. wandern. Gie zeigen fich 
dann in großer Menge in der Ditfee, wo: viele Hundert gefchof 


*) Dulcia defecta modulatur carmina lingua. 
Cantator eygnus funeris ipse sul. 
Martial, Epigr. XII. 77. 
Sic, ubl fata vocant, udis abjectus in herbis, 
Ad vada Maeandri concinit albus Olor. 
Ovid, Epist. VII.I. 
31 * 
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fen oter auch mit Hafen an die Boote gezogen. werben. Später 
ziehen fie nach Stalien und den Inſeln des Mittelmeeres in 
Truppen von 40— 60 Stück, gewöhnlid in fchiefer Linie in 
ber Luft. Shre Hauptnahrung befteht in Wafferpflanzen, Käfern, 
Schalthieren und Fröfchen. | 
Sn Europa Hält man fie zur Zierde auf vielen Teichen, 
worinn man ihnen eigene Hütten baut, in denen fie Schuß fin. 
den. Es ift eine Luft, diefe fehneeweißen, reinlichen und fchöns 
geitalteten Vögel truppweiſe mit gelüfteten Flügeln feegeln zu 
fehen. _ Sie laffen nur ein: ſchwaches Zifchen und Brummen Hören. 
Sie brüten. bey uns und bringen ihre Zungen auf; machen im 
April ein Net aus Scilf, Binfen u. dergl. am Ufer, füttern 
es mit ausgerupften Federn aus, legen 6—8 grünlichweiße Eyer 
hinein, welche in 5 Wochen ausgebrütet werden. Die flaumigen 
Zungen gehen fogleich ins Waffer und fegen ſich oft den Alten 
auf ben. Rüden unter bie Flügel. Anfangs fchlafen fie im 
Neft, fpäter im Schilf; oft auch mit dem Schnabel unter ber 
Schulter, treibend im Waſſer. Im erften Jahr find die Zungen 
graulih. Man füttert fie, wie Gänfe und Enten, mit Brob, 
Serfte, Haber u. dergl,; des Winters treibt man fie in bie 
Ställe ber Gänfe.. Man fann fie 20-30 Jahr halten, und fle 
foffen fogar ein Alter von 100 und mehr Zahren erreichen. In 
Polen fammelt man: die Federn. zu Betten und Kiffen, und 
bringt fie auf die Meffen nach Deutfchland; ‚die Bälge braucht 
man zu Unterfutter und Müffen, auch zu Puderquaften. Auf 
den Zeichen haben fie noch den Nugen, daß fie die Raubvögel 
vom Fiſchfang abhalten, - Pallas, Zoogr. rossica 1. 215. 
Friſch 152. Edwards 150. (Seeligmann V. 47.) PI- 
. enl. 913. Naumann, alte Ausg. II. 205. T. 39. $. 57. 
39) In Neuholland gibt: es einen ganz ſchwarzen Schwan 
(C. atratus, plutonius) | 
mit weißen Schwungfedern und einem rothen Schnabel 
ohne Höcker. Er ijt etwas größer als der Singſchwan und 
wurde von Cook auch auf ben Freundfchafts:Snfeln bemerft. 
Philip, Bot. Bay pag. 98. Shaw, Nat. Misc. tab. 108. 
Vieillot, Gal. 286. 


11. Zunft. Sumpfvdgel, 
Wader, Lurchvögel, 
Stelgenfüßler, Sondenfchnäbler, Amphibienfreffer. 
(Grallae.) 
Schnabel, Hals und Füße lang; die letztern nicht bis zur zerſe be⸗ 


fiedert, und zwiſchen den äußern Zehen meiſtens eine 
Spannhaut. 


Hieher gehören die Schnepfen, Regenpfeifer und Reiher, 
melche durch ihre verlängerten ‚Leibestheile fo. wie durch ihren 
Aufenthalt und ihre Lebebensart an bie —— beſonders 
die Schlangen, erinnern. 

Der Schnabel iſt in der PR länger . * Kopf, dünn 
und gerad, wenigſtens nie hafenförmig, walzig, audy zufammens 
und niebergebrückt; die Naslöcher frey,. fpaltförmig mit einer 
Haut. umgeben;. der Hals oft länger als ber Leib und dünn; 
ebenfo die Füße mit dicken "Knien un einer Ffümmerlichen 
Hinterzehe; der Schwanz kurz. | 

Ihr gewöhnlicher ‚Aufenthalt: find — from Ufer, wo 
fie entweder am Rande bes Waflers hin und her laufen oder 
auch hineinwaden, um Würmer, Inſecten ober Fiſche und Am 
phibien zu fangen. Sie gehen fchrittweife; beym Fliegen ſtrecken 
fie die Füße hinten aus und den Hals nad) vorn. 

Sie finden fih auf der u. Erbe, jedoch zahlreicher in 
den waͤrmern Gegenden. 

Sie zerfallen in zween gut von einander getrennte Haufen, 
in die ſchnepfen- und reiherartigen. 

Die erftern haben Fürzere Hälfe und Füße mit fehr ver 
fümmerter Hinterzehe, ‚laufen und fliegen ſchneil, und meifteng 
ftoßweife, fegen ficy nicht auf Bäume, niften auf die Erbe und 
legen ſchmutzige und dunfelgefledte Eyer. Ihr Schnabel ift 
dünn und rund, oft mit einer empfindlichen Haut überzogen, wie 
bey den Enten; ſie freſſen nur Gewürm und Infecten. Ihr 


Gefieder iſt meiſtens graulich gemifcht und ihr Aufenthalt mehr 
in nördlichen Gegenden an Flürfen, von denen fie des Winters 
füdlicher ziehen. 

Die reiherartigen haben lange Hälfe und Füße mit einer 
ftarfen Hingerzehe und einem jtarfen, langen, zufammen« oder 
niebergedrüdten Schnabel, gehen und, fliegen langfam, waden 
tief ind Waffer, freffen Fifhe und Amphibien, niften häufig auf 
Bäume und Felfen und legen hell gefärbte, kaum gefleckte Ever. 
Ihr Gefieder ift einfarbig. Ste lieben die wätmern Gegenden 
und die größern Wäfler. 


A. Kurzbälfe, 

Hals und. Füße : nicht ſo fang: als ver Leib, bie Flügel 
fo fang als der Schwanz, Schnabel dünn und rundlich, und. 
der Kopf ganz befiedert; die Hinterzehe kümmerlich. Sie jtehen 
und gehen: ziemlich wagrecht, laufen und fliegen fchnelt, wohnen. 
ia Sümpfen und am Rande bes Waſſers; find Hein, Haben 

einen ſchwachen Schnabel und freffen daher nur Gewürm. 
+... ie zerfallen wieder in 2 Abtheilungen, in Schnepfen und 
Gtrandläufer. Bey jenen ift der Schnabel dünn, ſchwach und 
weich, mit (paltfürmigen Naslöchern in einer langen Furche; 
bey diefen ftarf, — * und — mit ee in einer 
Grube, | Ä 


1. Sipnidatt. Die weihtänäsel, 
e* Schnepfen, 
haben einen dünnen, walzigen, weichen, meiſt mit einer 
Haut überzogenen Schnabel, länger als der Kopf, mit: fpalt« 
förmigen :Raslüchern hinter: einer Seitenfurche; fange, kahle 
Beine mit 3 mäßigen, meijt etwas verbumdenen: zn 
und einer fümmerlichen Hinterzeh. | 
Es find mreiſt lerchengrau gefärbte. Bügel von ‚mäßige 
Größe, welche: fich größtentheils in: Fältern Ländern aufhalten, 
wenig. fliegen, ſondern meiſt am Gtrand, an Ufern oder in 
Sümpfen herum laufen und ſich von Gewürm ernähren. Sie 
legen auf ben Boden etwa. ein: Halbbugend ſchmutzig gefleckte 
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Eyer und ziehen bes Winters nach Sven. Ihr Sie wird 
fehr gefchägt und theuer bezahlt. 

Bey bem erften Gefchlecht ift der lange Schnabel fo ſpitzig 
wie eine Nadel oder Borfte; bey den andern ftumpf. j 

1. G. Die Strandreuter, Riemenfüße (Himantopus), 

weichen von den andern Durch die fehr fangen und dünnen 
Füße ab, flimmen aber in dem fehr langen Schnabel überein; 
er tft zugleich fat nadelförmig zugefpigt und ganz biegſam; bie 
Füße nebartig mit Schuppen bedeckt, die Zehen durch eine 
Spannhaut verbunden und bie Hinterzehe fehr —— das 
Gefieder oben ſchwarz, unten weiß. 

1) Der blaufüßige (Recurvirostra avocetta), Avöcetta, 
iſt dem Leibe nad von der Größe einer Feldtaube, hat 
aber fait chen ſo lange, blaue Füße mit einer ganzen Spanne 
haut und einer fehr kleinen Hinterzehe; weiß, det nach oben 
gebogene, über 3 Zoll lange 'Sthnäbel, Scheitel, Nacken und 8 
breite Flügelſtreifen ſchwarz. Waſſerſäbler. 

Findet ſich in allen wärmern Gegenden der alten Welt, 
von der Oſtſee an bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung und 
von der Tatarey bis aus caſpiſche Meer, auch am Congo 
in Africa, und wahrſcheinlich noch weiter; aber nicht in Indien, 
überall ziemlich ſelten, am häufigſten am caſpiſchen and Mittels 
meer, auch an England,: wo cr brütet, des Winters jedoch 
nah Süden ziehe. Im Innern der Länder fieht man ihn faft 
nie, Außer 'in Ungarn. Sie lichen die Salzfeen und daher das 
Meer, vorzüglich die Niederungen, wo ſie im Schlamm zur 
Zeit der Ebbe ihre Nahrung finden. Sie ſchlafen meiſt unter 
tags auf einem Beine, den Kopf unter den Schultern, und find 
mehr in der Morgen: und Abendbimmerung in‘ Bewegung. 
Sie waden his an ben Bauch im Waffer herum und ſchwimmen 
auch etwas, aber nicht weit; fliegen niederig, außer auf dem 
Buge; find: fchen, laufen oder fliegen ſchnell Davon, machen aber 
bald wieder Halt, Gie find gefellig und mehrere brüten nahe 
beyfammen, freffen, wie es fheint, nur weiches Gewürm und ' 
Meerflöhe; wenigitens findet man Feine Leberbleibfel von Inſec⸗ 
ten und Fiſchen in ihrem Magen. Das Reit ift eine Delle 
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am Strande mit einigen Halmen ausgefüttert und enthält 2—3 
grünliche Eyer mit braunen Flecken, welche abwechſelnd in 18 
Tagen ausgebrütet werben. Die Eyer werden gefammelt; man 
ißt auch das Fleiſch, obſchon es etwas nach Fiſch ſchmeckt. 
Gesner 226. Marsili, Danub. V. t. 24, Briſſon VI. 
538. T. 47. Pl. enl. 353. Darmſt. Orn. 9. 5. 27. Tuckeys 
Reife 1816. (Iſis 1819. ©. 253.) 

Man unterſcheidet davon den americaniſchen (R; americana) 
bloß nad) ‚dem hellbraunen Kopf und Hals; auch iſt er etwas 
größer. Er fommt in Neu» Zerfey im May an, brütet in ber 
Nähe der Küften im Gras, legt 4 grünliche und fihwarz ges 
fledte Eyer, wadet bis an den Bauch ind Maffer, frißt 
Würmer, Echneeden und Inſecten aus dem Schlamm u.f.m., 
und zieht im October füdlih, alfo ganz wie der unferige. 
Edwards Taf. 139. Pennants arctifhe Zoolog. I. 
465. Taf. 21. Latham IH. 265. er 98, ER T. 63. 
Fis. 2. 

In Oſtindien gibt es einen, bi BR: ben Flügeln ganz 
weiß iſt und rothe Füße hat. 

2) Der rothfüßige (Charadrius himantopus), Echasse, 

unterſcheidet ſich eigentlich nur Durch den Mangel der 
Schwimmhaut,. wovon jedoch noch eine ziemliche Spur vorhanden 
ift; die Größe und Färbung ift ziemlich diefelbe; doch find bie 
dünnen Füße länger als der Leib und roth, ber ſchwarze Schna⸗ 
bel ift fait grad, und fchwarz find nur Wirbel und Flügel, 
aftes Mebrige weiß. Länge 12 Zoll, der —— — 
/g,: die Füße 9 Zoll. Riemenfuß. 

Sie finden ſich ebenfalls in der gemäßigten und ſelbſt 
heißen Zone der ganzen Welt, namentlich, nach Horsfield, 
auf Java, nach Sykes in Dukhun in Oſtindien, in Europa 
vorzüglich in der Breite des Mittelmeeres, in Ungarn, Rußland 
und Aegypten; nach Deutfchland verirrt er ſich nur felten im 
Sommer. Am häufigften fcheint er zu feyn. am cafpifchen Meer 
"und an den Galzfeen ber Tatarey, wo er im Früuͤhling fehr 
"fpät in Keinen Flügen aus dem Süden anfommt, des Sommers 
paarweife lebt, im Waller herummabet und auch gelegentlid 


fhwimmt. In Ungarn bewohnt er bie großen Geen und 
Sümpfe. Er fliegt Teicht, hoch In der Luft, iſt nicht fchen, 
frißt Gewürm, Juferten und Laich. Eyer und Fleiſch ſind 
fchmachaft, und fommt daher vom Neufieblerfee in Ungarn nad 
Wien auf. den Marft. In Stalien zeigt er ſich nur auf feiner 
Rückkehr im May, wahrſcheinlich auf feinem Wege nad Uns 
garn, und iſt dann ziemlich häufig in Kleinen Truppen von 
Ss—10 Stück um die Mündungen ber Flüäffe und an den Suͤm⸗ 
pfen; läuft und fliege. fehr ſchnell. Plinius redet ſchon von 
ibm, Bud X. Eap. 47. : Gesner 527. .Marsili,: Danub. 
V. t. 21. Briffon V. © 33. T. 3. F. I. Pl enl. 878. 
Darmit. Orn. H. 4 8, 23. H. 13. T. 77. Nürub. Orn. U. 
H. 21. ©. 68. %. 124. 125. Naumann VI 191. T. 203, 
$ig. 1. 2. Pallas, Zoogr. ross.. II. 186. Horsfield, * 
1825. 1084. Sykes, ebd. 1835. 444. 

Der americaniſche (H. mexieanus, nigrieollis) 

iſt kaum davon verſchieden; nur der Nacken iſt a noch 
ſchwarz. 

Er findet ſich am füßen — von — Braſilien, 
Merico und: Nordamerieca, von wo. er jedoch nach dem .Brüten 
wieder füdlich zieht. In Paraguay heißt er Mbatuitui und ift 
felten. Zn Brafilien iſt er häufiger, meiſt in. der Gefellfchaft 
der Berfehrtfchnäbel. Im Magen fand der Prinz von. Wieb 
Ueberrefte von Heuſchrecken. Wied IV. 741. 

In Nordamerica Heißt er Stilt, Tilt: und Langbein (Long- 
Shank); fommt Ende Aprils: in: Heinen Flügen an, macht ein 
ſchlechtes Neft von Gras auf: den Boden, legt A ſchmutzige 
Eyer mit fhwarzen Flecken, welche vom Weibchen allein ausge⸗ 
brütet werden. Die Männchen: bleiben in der Nähe und fliegen 
bey Gefahr herum, unter ‚beitändigem Gefchrey Flid; ſetzen fich 
dann. und ſtellen fi mit halb gebogenen Füßen und zitternden 
Flügeln, als wenn fie verwundet wären und man fic leicht 
fangen Fünnte; das thut auch der blaufüßige, um die Feinde zu 
täufchen. Verwundet fuchen fie. durch Tauchen zu entkommen. 
Im Herbſt it das Fleiſch ſchmackhaft. Wilfon T, 58, F. 2. 
Slhoane ll. 316. T. 267. 


u & Die Strandläufer (Trynga) _ | 

find fehnepfenartige, Fleine Vögel, mit reinem — der 
kaum länger iſt als der Kopf, dünn, biegſam und ſtumpf, aber 
wicht mit einer ſo dicken Haut : überzogen, daß fie beym Vers 
trocknen runzelig würde; .die Furche vor den Naslöchern läuft fajt 
bis an die Spige; die Füße hoch und ſchwach, fo wie bie 
Zehen; : die Flügel: fpigig; der. Schwanz ftumpf aus 12 Federn. 

Sie leben meijt in’ Falten Ländern ſchaarenweiſe, kaufen fehr 
ſchnell und fiheu am Rände des Waſſers hin, um Gewürm zu 
erhafchen, halten: ſich paarmeife zufammen, wechfeln — * Ge⸗ 
fieder und ziehen des Winters nah Süben. 

In ihrer ————— ſcheinen m fid) — den vier ——* 
Zunften zu richten. 

Br Sowimmvogetartige Lapvinfüne (Phö- 
laropus), 

haben Hautlappen an bem gehen, 

a. Die Waffertreter (Phalaropus) 

find Fleine fchlanfe Bögel mit einem Furzen, geraben, rund⸗ 
lichen, jedoch etwas niedergedrückten, fchwachen Schnabel; Nafen- 
furche. lang; ‚Süße — mit —— 12 en 
federn. 

Ihr — iſt der hoͤhete Norden, von wo fie: de 
Winters felten. zu uns Eommen. Baſtard⸗Waſſerhuhn. 

1) Der graue (Trynga hyperboreä, einerea) 

ift größer: als eine Haubenlerche, etwas; über 7. Zoll lang, 
bunfelgrau ‚mit braunen Federrändern,  unte weiß, auf: ben 
dunflern Flügeln ein weißer Streifen und ein roſtrothes Hals⸗ 
band, Schnabel. und Füße bläulich, Schnabel ‘10 Lin, fang und 
zugeſpitzt. Im Winter mehr aſchgrau. Lobipes. 

Sm hohen Norden der ganzen Welt, von’ wo. er bisweilen 
in harten Wintern an unfere Küften fommt, höchſt felten bie 
an ben Bobenfee; läuft fehr ſchnell längs den Ufern, wadet ing 
Waffer und: fliege auch wohl geradezu hinein, um bärauf zu 
ſchwimmen. Auf Island iſt er ziemlid Häufig, Fommt Ende 
May an und ſchwimmt teuppweife im Meer, einige Meilen vom 
Land, geht im Zuny in die Teiche und legt 4 gelbliche, braun: 


gefleckte Eyer. Die Zungen laufen fchon im July im Gras 
herum, gehen im Auguſt mit den Alten ind Meer und. ziehen 
bald nad: Süden. Es fit fonderbar, daß. nur das Männchen 
2 Brütjleden: hat und das Weibchen gar keine. Ym. Frühling 
fommen fie im: cafpifchen Meer:und auf den: geößern Flüſſen in 
Menge an, und ſchwimmen heerdenmeife, felbit in ben Wogen 
fpielend, herum, ziehen im May nach Norden ans Eismeer, 
fammeln fid im Spätjahr in großen Schaaren, nicken auf Dem 
Waſſer beſtaͤndig mit dem Kopf, und piepen wie junge Hühnden; 
Fabers Prodrom 37. Pallas, Zoogr. ross. H:203, Ed» 
wards 46.148, —— erh ar — ——— 
VII. 240. & 205. F. 14. Ep 

3) Der rothe (Tr. fulicasia, lobata) 

hat die Größe des Gtaarg, 9 Zoll lang; oben — und 
gelblich geſchaͤckt, unten roſtroth, Die Flügel grau mit einem 
weißen Streifen, Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, Füße 
gelblichgrün, Schnabek gelblich, fait 1Zoll lang, und ganz platt; 
im Winter der Rüden aſchgrau, unten weiß, Kopf, Natten, 
Flügel und Schwanz ſchwärzlich. Phalaropus: & 

Ebenfalls im höhern Norden ber. ganzen Welt, befonders 
am ruffifhen. Eismeer, an Kamtfchatfa und den Kurilen, nicht 
in Sibirien, fehr felten auf Island, : wo er jedoch brütet, und 
zwar am .füßen Waſſer. Sie ſchwimmen ebenfalls: im Meer, 
Haͤufiger feheinen fie anf Grönland zu ſeyn, und"mäflen nicht 
weit üblich. ziehen, weil man fie ſelbſt in Sibirien und in 
Schweden: fat gar nicht: fieht; höchſt ſelten verirrt fich einer'an 
ben. Bodenfee, Pallas, Zoogre ross MI. 205. Fabers Pros 
drom 38; Edwards 142..(Seeligmann V, % 37,.VHL 
Taf, 98.) Wilſon Taf. 73. — 4. ————— VM. mus; 
T. 206. F. 1—4 a u 

7 39 
UA. RT Buenhfänter — 
m eine Spannhaut zwifchen den Zehen... 
Schnepfenartige: | 
Die Sum pfläufer (Kimicola, Fildodku} 
haben einen kurzen, fchwach gebogenen ‚Schnabel mit runds 
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lichen Naslöchern hinter einer ganz langen Furche; Spannhaut 
fehr ‚Hein. | 

1) Der Zwerg: Braͤhrogel Geolopax — 

unterſcheidet ſich von den Schnepfen durch einen ziemlich 
plattgedrückten Schnabel und iſt nicht ‚größer als eine Lerche, 
6 Zoll lang, bie. mittleren Schwanzfedern etwas länger; bie 
Färbung lerchenbraun mit großen ſchwarzen Flecken auf ben 
weiß oder gelbbraun gefäumten een: am. Kopfe omg 
unb weiße Streifen. | 

Er kommt felten im Frühling und Herbit nach Deutfchland, 
wahefeintich aus bem Often.. Pennant, Genera of Birds 
p- 64. tab. 2. Naumann VIII. arı. T. 207; I 1. 2 

b. Regenpfeiferartige: 

Die Uferläufer (Actitis) 

ſind klein, haben einen ER ‚, an der Spihe — und 
etwas zuſammengedrückten Schnabel, nicht viel laͤnger als ber 
Kopf, mit einer Nafenfurche faft bis zur Spitze, eine Feine 
Hinterzehe und eine Spannhant zwifchen den äußern Zehen. 

2) Der gemeine oder das Fyſterlein (Trynga hypo- 
keucos), ‚Guignette; $luß-Uferläufer, 

iſt nicht viel: größer als eine Feldlerche, 7 Zoll lang, oben 
Zupferbraun mit ſchwarzen und roftgelben Wellenlinien, unten 
weiß, fo wie der Rand des Schwarzes, Schnabel fhwarzbraun, 
Füße blaͤulichgrün. Knelleslein, Lyßklicker, Haarfchnepfe. 

Findet. ſich in der ganzen nörblichen Welt, und auch auf 
Java, bey und in Heerden zu 20-30. an: Flüffen und Xeichen, 
wo ‚fie außerordentlich ſchnell lanfen und beſtaͤndig ſchwanken, 
um Würmer, Waflerfchneden und Inſecten zu fangen, welche fie 
fogar im Fluge wegzuſchnappen wiflen, beſonders Hafte, Schna« 
fen, Waffermotten u. dergl.; meiftens erwartet er dieſelben auf 
feinem Lieblingsplag, wo er bejtändig herum trippelt und bie 
feuchte Stelle ganz glatt tritt, auch mit zahllofen weißen Kleckſen 
von feinem bünnflüffigen Unrath "bezeichnet; er hat daher den 
Namen Lyßklicker. Sie find fehr ſcheu, fchreyen im Fluge 
unaufhörlich hiduz „oft ;fliegt einer allein in die Höhe und 
fätt wieder. zur Heerbe herunter, als wenn er fich Hätte ums 


‚sehen wollen; bey. Gefahr fuchen fie ſich auf bie Blätter ber 
Seerofen zu retten, wagen ſich aber nicht ins. Waſſer. Sie 
legen auf ben Boden 4—5 geflecfte und geſtrichelte Eyer, brüs 
ten 14 Tage, und bie Zungen laufen fogleich davon. Geſtört 
fliegen fie gewöhnlich übers Waffer, und find baher ſchwer zu 
fchießen; das Fleifch it ſchmackhaft. Im September zieht er 
fchanrenweife nah Süden. Bedftcin IV. 295. T. S. Naw 
mann VIN. ©. 7. T. 194. F. 1—3. Pl. enl. 880. * 

Wenig, und nur durch die dunkeln Flecken am Bauche 
verſchieden iſt der americaniſche (Tr. macularia). Er kommt 
bisweilen nach Europa und ſelbſt nach Deutſchland. Wilſon 
T. 59. 5.1. Edwards T. 277. F. 2. (Seeligmann VIEL 
Taf. 67.) Raumann VI, 34. T. 195. $1—3. Hors⸗ 
field, Java, Iſis 1825. 1083. 


3) Aud) ber langgefhwänzte (Tr. longicauda , kan 
tramii ) 

verirrt fich bisweilen aus Norbamerica zu ung; er iſt fo 
groß wie eine WachholdersDroffel, hat einen fehwarzen Flügels 
bug und Rand, Er ift auch in feinem Baterland felten, und 
fcheint mehr im Innern zu wohnen Wilſon T. 59. F. 2. 
Raumann VOL 43. T. 196. 3 1-3, Bechſtein in La—⸗ 
tham IV. 453. T. 42. 


e. Reiherartige: 


Die Wafferlänfer (Totanus), Chevalier, 

- find Heine- Vögel mit einem mäßigen Schnabel, länger als 
der Kopf und halb fo langen Nafenfurden, vorn etwas ges 
bogen und Hart; Füße lang, mit einer Furzen Hinterzeh und 
einer Spannhaut zwifchen ben 2 äußern; Schwanzfebern 12. 

4) Der große oder das Grünbeinlein (Trynga ochro- 
pus), Cul-blanc, 

it faft 1 Schuh fang, oben Fupferglänzend, ſchwarz mit 
weißen Dupfen, unten weiß, vorn und an den Geiten grau ge 
fprenkelt, 3 fchwarze Bänder hinten. anf dem Schwanz, Füße 
grünlih. Meattenfnäler, EIERN * — — 
flügel, puuctierter W. 


In ganz Europa und Rußland an allen bufcreichen Klüfe 
fen und. Teichen, den ganzen Sommer hindurch in Fleinen Trup⸗ 
ven von 4—S Stück, weiche fehr fchnell laufen, ſich nicht ver: 
fteden, fondern unter großem Gefchrey guüs davon fliegen; auf 
ber. Wanderung fehr hoch und während der Nacht. Sie nijten 
ins. Gebüſch und in Schilf, und legen 4 Eyer; fie find: ſchmack⸗ 
haft. Friſch Taf. 239. Naumann VIE ©. 59. Taf. 197. 
Fig. 1-3. 

5) Der Fleine ober ber Sir (Tr. glareola, littorea), 

jiemlich. wie ‚ber vorige, aber nur S Zoll fang, und hat 7 
bis 8 ſchwarze Querftreifen auf dem weißen Schwanz, auch 
größere heile Flecken auf tem Mantel; Füße ſchmutzig grün. 

Er fieht-ziemlicdy aus. wie ein Staar, umd finder fich faft 
in der ganzen alten Welt, -vorzäglid in den fumpfigen. Marfch- 
Jäubern: von Niederdeutſchland und Holland in ganz freyen Ges 
genden, meiltens an Zeichen und Seen, wo fie im April am 
fommen und im Auguſt ſchon fi wieder fammeln, um mit 
Denen fpäter aus ‚dem, Norden kommenden zu ziehen, Er läuft 
and fliegt raſcher als ‚die andern, mit einem pfeifenden Ton 
giff. Sie brüten ebenfalls an offenen Sümpfen, wo fein Ge 
ſträuch it, 16 Tage. Ihr Fleiſch ift ſchmackhaft, und doch find 
fie ſehr ſchwer zu ſchießen. Friſch 287. Naumann VII. 
- 78. T. 198. F. 1-3. Bruuch⸗W. 

6) Das RUE EEE a Armen gam- 
bette, striata) 

it 11 Zoll Yang, braun mit —— Flecen, unten weiß 
mit braunen Flecken, äußerer Flügelrand ſchwarz, der innere 
weiß; der weiße Schwanz voll brauner Querflecken, Schnabel 
ſchwarz, hinten roth, fo wie die Füße. Dütchen, Büger, Kopp 
viegerlein, Gambett⸗ W. — 

In ganz Europa und dem gleichliegenden Aſien, nicht in 
Ameriea; bey ung ziemlich gemein, überwintert aber ſchaaren⸗ 
weife in Ztalien, wohin er des Nachts zieht; er hält fi) fo 
wohl am gefalzenen als ſüßen Wafler auf, befünders in ben 
Brüdern, und geht: tief ins Waſſer, fchläft ftehend auf einem 
Bein, und zeichnet fi fchon von Ferne durch das viele Weiß 
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feiner Flügel aus. Er ift nicht. gefellig, und man flieht: ihrer 
höchſtens 2—5 GStüd beyſammen; fein. Ruf it ein Düten. 
Zu ber Gefangenfchaft gewöhnt erfih an Semmeln, mit, Milch, 
wie die andern. Die Eyer werden,. befonders am Gtrande der 
Mord: und Oſtſee eingefammelt,. und das Fleiſch mird gegeffen. 

Kommt im April ziemlidy. Häufig auf Island an und legt 
auf Wiefen 4 gelbfiche Eyer mit fchwargbraunen Flecken, zieht. im 
Zuly fchaasenweife an den Strand und im October fort. Fans 
ber, Probrom 39. Frifch 240. Naumann VIH. 9. T. 199. 
Big. 1-3. 

7) Der ſchwarze (Se. fusca — Tr. u, 'Cheva- 
lier noir, Sn » 
ift 11 Zoll lang, oben. dunkelbraun, ‚unten —— mit 
weißen Rändern, Bürzel und Schwanz weiß, ber letztere mit 
Schwarzen Querftreifen, der Schnabel ſchwarz, Hinten unten. roth, 
bie Füße braunroth, im Winter. Venom. und der Bauch weiß. 
Zipter, Viertelsgruͤel. — 

Ebenfalls in ganz Europa und Afen, ‚aber: — * Ame⸗ 
riea; bey uns am. fühen Waſſer, aber nicht Häufig und: nur 
herumftreihend, «nicht brütend; manchmal 20—30 Stück bey⸗ 
famnien ‚. befonders im Herbit, wo er, wie es ſcheint, aus dem 
Norbofter Fommt und nad Sudweſten zieht. Er Liebe freyes 
Waſſer mit. Schlammgrund, wo .er. nicht bloß wadet, ſondern 
auch fhwimmt. Er wird gegeffen.. Er .brütet im höchſten Nor⸗ 
ben, aber jenfeits bes Polarfreifes, in Lappland und Norwegen, 
und fängt fchon anfangs: Auguſts an, ſich mit feinen Jungen fübs 
lich: zu. wenden. ? Er ſchreyt kio. Leislers Nachträge Hft. U. 
6, 45, Zrifhrt. 36. Naumann VIH 123. Laf. 200 
Sig. 1-3. Dunkler W. 

8) Die große. Pfuhtfhnepfe (Se. elottis, —— 

hat einen etwas nach oben gebogenen, ſchwaͤrzlichen, hin⸗ 
ten höhern Schnabel; iſt 1 Schuh lang, oben dunkelbraun und 
weiß gefleckt mit dunkeln Schwungfedern, Bürzel und Unterleib 
weiß, Schwanz fein quergeſtreift, Füße dunkelgrün; im Winter 
herrſcht das Weiße vor. en en ; A 
2 He Erd en WG F 


In ganz Europa ‚und: Aften, und nur im höchften Norden, 
nicht in America, zieht .aber weit nach Süden, bis Stalien 
und Africa, und. zeigt fi bey uns vorzüglich im GSpätjahr am 
fügen Waffer, das nicht. befchattet iſt, jedoch . nicht zahlreich; 
ſchreyt tja, frißt befoniers. gern Käfer, ſowohl Dung⸗ als 
Waſſerkäfer, auch kleine Fiſche, wahrſcheinlich wegen ſeines ſtär— 
kern Schnabels. Er brütet ebenfalls nur im höhern Norden, 
jedoch ſchon dieſſeits des Polarkreiſes, und findet ſich⸗ nicht auf 
Island. Leislers Ar H. 183. Albin IL T. 69. RU 
mann VIH. 145. 8. 201. F. 1—8. 4 

9 Die. — Pfuhlfhnepfe: (Se. tatanus, er 
— Totanus stagnatilis), 

iſt nur 8 Zoll lang und hat einen Schnabel wie bie vorige, 
braun mit graulichen Federrändern; Flügelbug und Schwung: 
federn: dunfel,. unten weiß, bie Füße: sraulichgrün,- des Wins 
ters heller. Sandfchnepfe, Teichſchnepfe. 

Ihre Heimath ift der Norben von Sibirien, wo fie niftet 
und 4 gelblichweiße Eyer legt mit braunen Flecken; von da 
Fommt fie felten im  Spätjahr nach Dentfchland und ſcheint nicht 
über den Rhein zu gehen. Hat Höhere Beine ‚als die andern, 
und iſt überhaupt ein zierlicher, fchlanfer Vogel, Pallas, Zoogr, 
ross. 1. 181. Limosa recurviröstra. :Güldenstädt, Nov. 
Comm. petrop. XIX. 1774. ATI. Taf. 1% Reumann Van 
171. %. 202. F. 13. : Teich⸗W. — wer 

d. Löfflerartige: ... 41 Aut Pa ed 

" Die. Löffel-Länfer ai, De 

haben einen mäßigen, . runblichen, “vorn — — 

kart wie bet Löffelreiher,: etwas Sänger als. ber Kopf, ae 
mige Naslöcher am Grunde, Furze, ganz — Fuße. 
'». 10) Der gemeine (Platalea pygmaea) 

iſt nicht größer. als ein Sperling, nicht 6 Sol lang‘, ber 
Schnabel 1 Zoll, braungrau, mit dunklern Strichen, unten weiß, 
Schwungfedern braun, Rand des — ya un 
— an ber Spitze weiß. 

Dieſer ſonderbare Vogel findet ſi ch in Span, Bancroft, 
* ihn Doch wohl lebendig geſehen Hat, ſagt, er habe eine 


Schwimmhaut. Guyana S 108. Linne, Mus; ad. H.-p. 
Thunberg in Stockholmer Verhandl. 1816. S. 194. u. 
an Fauna suec. II. p. 29. — 
— Hühnerartige: — 
‚Die. Sanderlinge (Calidris, ERS —— 
haben einen kurzen, rundlichen, graden, weichen und —* 
einer Haut Überzogenen: Schnabel mit harter Spitze und langer 
Naſenfurche, kurze Fuße ohne Spannhaut und — 


Schwanzfedern. u⸗l 
1» IM Der gemeine (Tr. arenätia, Oboaredrius eis, 
rabidus), Sanderling, Sand-Regerlom,: 5 mis © 


nit faft- fo groß als ein Staar;: 7: Boll; :nben weiß, 
fwarz und roſtbraun gefleckt, ten weiß, Kopf, Hals und: Bruft 
mit ‚Meinen dunkeln Flecken, Schäfte der Flugel⸗ und Schwanz ⸗ 
federn weiß, Schuabel und Fuͤße ſchwaͤrzlich, jenet 10Goll lang, 
u. m höchſten Norden der ganzen Welt, brütet aber auch 
uam Baikalſee. Wandern des Winters ſchaarenweiſe bis am 
unſere Küſten, wo fie oft ganze. Sandſtrecken bedecken; ing 
Snnere kommen ſie ſelten, jedoch bie. an den Bodenſee, und 
bisweilen: ſelbſt ans Mittelmeer, meiſtens in kleinen Flugen. 
Sie fliegen ſchuell und laufen auch ziemlich hurtig, ſind nicht 
Meu und laſſen ſich lange Strecken am. Ufer foritreiben; ſchreyen 
pirt und werden leicht⸗· zahm; ihre Nahrung: ſuchen fie am 
Strande und fie: beſteht währfcheinlich ‚aus Fleinenn Iufecten. 
Auf Island finden ſie ſich nur am nordlichen Strand in 
geringer Menge. Sie verfolgen kleine Strandlaͤufer mit geſenk⸗ 
tem: Halſe und aufgeblägten‘ Federn, als wenn ſien fie um die 
Nahrung beneideten; ‚ gleichen überhäupt in ihrem Besragen deu 
Steandläufern und wicht den-Regenpfeifern; obſchon die Hinter 
zehe fehle. In Nordamerica kommen ſie des Winters bis; Phie 
ladelphia iin zahfreichen Flügen und Saufen beftändig am Rande 
Des Meeres hin: und her, um Gewürm und Feine Muſcheln 
aufzupicken. Obſchon fie hier wie in Europa ſich vorzüglich. am 
‚Strand aufhalten, fo hat man fie doch auch. im Innern des 
Landes an: den Fällen bes. Miffuri bemerkt: Albin T. 74. 
Beiffen V. 236. T. 20. F. 2. MERKEN NE u 
Okens allg. Naturg. VIL Ä 


Er Dom. Dr: H 22 Film. Wilfon & 59 
8. #2 632%. 3. Pallas Zaoge. ross II. 198. sabers 
Prodrom 23. 
Andere, kleine — haben einen — gebtigenen 
und etwas langern — als der a feine — 
22) Die: ———— * EUR —— 
en. einches;; alpine variabilis, ‚nuficollie), —“ Se 
ee ‚73% 
mahnt duch! die, Helen, Rüdenftveifen in Date an 
bie Schnepfen; nicht viel größer als eine Feldlerche, nur 7 Zoll 
Sing, oben rothbraun, mit- schwarzen Flecken; Burzel unten 
weißlich mit ſchwarzen Spitzen/ de der Mitte ein großer ſchwar⸗ 
zer Schild, Schnabel ſchwarz, etwas länger als der Kopf, an 
der Spitze ſchwach gekruͤmmt, der Schwanz zweymal, ausge 
ſchnitzeltz Fuße nur 1 Zoll hochz des; Winters oben braͤunlich 
aſchgrau, unten: weiß; Un ARM — "Shpe 
Schwarz. : Das Gropperlein. 14 ER ar 
vn Yarganz:Euwopa; Nordameries und Men; ben es . sieh 
gemein aufrdeih Zuge, an Ufern, beſonders ander Oſt⸗ und: Nord⸗ 
fee, am Bodenſee und ſelbſt am Mittelmeer; man kann vft 20 
auf einen Schuß erlegen; ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft. Ihr 
eigenilicher· Aufenthalt; wo ſie brüten / iſt den Norden, wo 
fie geſellig ansıhleti freyen ſchlammigen Stränbern und Ufern 
ihre Mahrung düchen, der Ebbe folgend, aber ſelten Ins: Waſſer 
waden. Mauche? bruten ſchon an unſern KRüftenz Ste: meiften 
aber im Schweden, Norwegen : und Island. in Thaͤlern etwas 
entfernt: vom Meet auf» Wiefen, in’ MWeidengebäfchz. wohin fie 
ihre Eyer legen. Sie: kommen Ende Aprils daſelbſt in großen 
Schaaren an, Haben Ende Juny Junge, mit denen ſie im 
Auguſt ang Meer! ziehen und im, October nach Güben. Sie 
heißen dort Diener des Regenpfeifers wegen ber ſonderbaren 
Gewohnheit, dab Ende May fich 2 dergleichen Bügel zufammen 
hun: und der leßtere ſich von dem erſten ſo lange leiten laͤßt, 
bis er feinen Gatten gefunden hat, alſos ungefähr. wie bey den 
Staaren, denen meiſtens ein Paar ——— en Marsili, 


os 
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Danub V.it. 31. Faifh Tal. Brifſon V. 211. T. 19, 

1.2. Pl’ienl.' 882. Nuͤrnb. Orn. DH. 9.19, ©. 46. T. 114, 

— A. 2. Naum aun VI: 426. T. 186. — 1-3, en 
TEE ee 

13): Der Grohe. Gropper (Tr. —*& a 
sc Coeosli,..Lerchenfchwepfe, : 7 

hat Die Größe der Haubenlerche, 7 Zoll Senat. der Schnabel 
denen als der Kopf und etwas gebogen; Bürzel weiß, mittlere 
Schwanzfedern länger, die: ſeitlichen innwendig weiß, Fußwurzel 
Fürzer als ber Schnabel," beide ſchwarz; der ganze Leib. braunroth, 
oͤben hetier und ſchwarz geſchaͤckt, Flügel: graulich, Schwung⸗ 
federn ſchwärzlich zim Winteraganz aſchgrau, wuten weiß. 

5 [Sn Notden ber ganzen Melt; jedoch vielẽ ſeltener als der 
vorige und mehr in gemäßigten Ländern, micht quf Jsland, 
zieht dagegen des Winters bis Italien und Africa; ſelten in 
Rußland und America, haͤufiger im nördlichen Schwech, wo er 
zu: brüten ſcheint und im Herbſt an unſern Küſten, auf dem Zuge 
auch im Inmern und ſelbſt am Bodenſee ankommt/ſchon im Aus 
guſt in Flugen von einem Duhend Stück, meiſtens unter dem vori⸗ 
gem,befeit' Lebensatt er theilt; unterſcheidet ſich von ferne durch 
langere Füße und Schnabel. Fleiſch ſchmackhaft. PI. eul. Sðl. 
Nürnb. Dr. I: 9.197842. T. 112. ap 1 2% —— 
vu.408, re 

14) Der nr he bivletie ln arme), 
rer 

hat die Groͤße der Singdroſſel, 6 Bon —E gedrungen 
* Hat kuürze gelbliche Fuße und ſolche Schnabelwurzel. Wär: 
zel ſchwarz, mittlere Schwanzfedern länger, Kopf, Wirbel und 
Ruͤcken rothbraun mit violettem Schimmer und ſchwarzen Flecken, 
imnten weißlich und ebenfo gefleckt, Flügel und Schwanz ſchwärz⸗ 
Hichgrair; des Winters faſt ganz ſchwärzlichgrau, Flugel und 
— weißlich. Meer⸗Straudläufer. 

: Smihöhern Norden der ganzen Welt, vorzügfic an felfigen 
Rafınz- kommt des Winters an. die. norwegifchen Küften, nach 
England und Holland, felten au Die Norbfee, aber nicht ing 
Syunere des Laudes. Auf Zeland — er bie. baufisſte. Gattuug 
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bes ganzen Geſchlechts und: bleibt groͤßtentheils den ganzen 
‚Winter dort, brütet auf hohen: Bergebenen und Hat. Zunge 
im Zuny. Bey Gefahr veriteden fie ſich und die: Alten ſchleppen 
ſich mit dem Bauche ängſtlich auf dem Boden fort,. pfeifend 
amd die: Federn ſträͤubend, Ende Auguſts gehen ſie ans Meer, 
wo ſie den ganzen Winter in ungeheuern Schaaren zubringen, 
kleine Schalthiere, Neriten und Patellen freffew; ſelbſt in der 
Dämmerung; oft laſſen ſie ſich auf Eisſchollen herumtreiben, 
ſchwimmen auch öfters. weit vom Uferz laſſen ſich leicht ſchießen, 
ſchmecken aber thranig, worinn fie, von den andern abweichen. 
Ström, Drontheimer Schr. Ul. 440. T. 7. Zool..danica: IV. 
t. 122. Markwick, Linn. Trans. V. 1708.t. 1..Montagu 
mid. t. 24:2 Naumann u T. ROW. G.1—3. 
— Probeom us. u sit 97139 


n Bey den fofgenben iſt der Schnabel gerab, | ——— RUF. 


- 145) Der Eleine St. ober Rapier (Tr, mipnta), ‚Stint,., 
> ‚hat jung die hellen Ruͤckenſtreifen der Schnepfen, kaum ſo 
vn als die Baumlerche, nicht ‚viel ‚über, 5. Bol fang, Schnabel 
Fürzer. als ber, Kopf, Buͤrzel ſchwaͤrzlich, mittlere: und,‚äußere 
Schwanzfebern länger ;. die letztern afchgeau mit weißem Saum; 
Farbung, oben „rothhraun: mit, ſchwargen Flecken und, Schmung- 
federn, unten weiß, Schnabel und: Füße Adwanz,. ‚Säfte der 
Schwungfedern weiß des Winters buufel aſchgrau, unten weiß. 
In den gemäßigten Gegenden der ganzen Welt, fcheint 
aber, im, höchſten Nordoſten zu, brüten,: von wo er In; ziemlichen 
Schwärmen, im Spat⸗ und Frühjahr - zu ung Kommt und ‚bis 
Africa. zieht. Sie ſind ſchmackhaft und man kann auf einen 
Schuß ein ganzes. Dutzend erlegen. Leislers Nachtr. In 74. 
Sepp II. 8.271. Naumann VIL 391. T. 184. F. Im. 
. 16) Der graue (Tr. grisea, cinerea, ‚naevis, — 
eanutus); Mauböche, Sandpiper, Canut-Vogel, 
iſt der. größte und fo groß ale eine Miſteldroſſel, 9 Boll 
fang, Schnabel kaum länger als ber Kopf, Bürzel weiß, und 
ſchwarz gefchäct; Schwanz grau und. abgerundet; Färbung roſt⸗ 
roth, „oben ſchwarz geſleckt; Schwungfebern. ſchwaͤrzlich; bes 
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Winters‘ äfchgrau, mit ſcwatzen Den): ziemlich fo das Junge, 
unten weiß. „mt 

Sm Norden vr ganzen Melt; bis Jeland, des Winterẽ 
häufig an ber Oft: und Nordſee, beſonders in Holland, ſelten 
im Inneren, doch zumeilen am Bodenſee; fliege und Täuft 
hurtig,. felbft über "Die Waflerpflanzen mit geöffneten Flü—⸗ 
geln, fehläft oft: mit eingezogenem ‚Hals: anf Steinen, pfeift 
ſehr laut, iſt ſchmackhaft und wird daher oft gefangen. 
Auf Island iſt er nicht häufig, Fommt Ende May an unb 
fiheint anf‘ den Bergebenen zu brüten; zieht im September 
wieder fort. Der: Prinz vr Wied. hat ihn in Brafilicn am’ 
Strande zahlreich benerkt W. 735. Edwards: % 276, 
(Seeligmann VHIH®. 66.) Friſch 8%. 237. Pl. enl. 365. 
366. Nurnb. Om. IE 919. © 45. T. 113. 91% 
Naumann VO. 372% T. 288. ee 1-3. Alan 
und 5. IR j . + 

IV. —— Fr, FRE 

Die Krdster oder Rampfhähne (Mschetes) 

haben einen graden weithen Schnabel, kaum etwas länger 
als .der Kopf: mit einer" mäßigen Nafenfurdhe, ziemlich hohe, 
und Fahle Füge mit eimer aͤußern und einer Fleinern innern 
Spanunhaut; Schwan — aus 12 ae — Bye bunt: 
und veränderlid. - 

" 17) Der — pugnax), — Ruf, 

hat die Größe einer Turteltaube mit Ausnahme dei 
Schwanzes, 1 lang, Bürzel und Schwanz gran, auf den 2 
mittlern Federn dunklere Streifen. . Färbung des Leibes braun 
ober gran "mit. ſchwarzen Flecken. Kopf. und. Füße gelblich- 
Schnabel ſchwaͤrzlich, das Männchen mit cinem mantelförmigen 
- Kragen von allen Farben; des Winters ohne denfelben und, 
bunfelgrau mit BON. —— — an dm. 
Flügeln. — | 

Im gemäßigten — BAR — ſabſ Africa, gehen 
aber nicht fo hoch ben Norden hinauf, als Island liegt; in“ 
Rußland find fie fehr gemein, felbft bis zur Polar: Zone; in: 
Kamtſchatka feltin und- beh Petersburg nur auf dem Zuge 


Kommen anf ihren Zügen häufig an: bie) Nord - und DOftfee und 
auch truppmweife ind Innere, befonders an den Bodenfe Der 
Zug geſchieht mährend der Nacht, die Männchen mehrere Tage 
früher, die Weibchen mit: den Jungen fpäter. : Sie ſuchen ihre‘ 
Nahrung jedoch nicht am Strande, fondern wie die Kibihen auf: 
feuchten Wiefen, wo es wenig. Schiff und Gebüſch gibt. - Ihr 
Gang ift ziemlich aufredt und hat etwas Gtolzes in ben Stel‘ 
lungen, befonders bey den: Männden;. fie ſchreiten laugſam, 
fhlafen auf einem:Bein mit: dem Kopf auf den Schultern; 

Eine große Eigenthümlichkeit. zeigen dieſe Vögel, ; daß -felbft in: 
ber Wildniß Faum einer. bie Färbung des ändern hat, daß fie 
nicht paarweife leben wie bie andern; ſondern die Mäntchen, 
welche im Frühjahr einen großen Federkragen And rothe Warzen 
um bie Augen befommen, miteinander kämpfen, was unter 
ſonderbaren und Lächerlichen Gebärden vor ſich geht.” Es kommen 
beßhalb 3—6 auf etwas erhöhten Etelfen in ben Sümpfen 
zufammen, fahren je 2 auf einander: fog;, : zittern mit dem Kopf, 
bücken ſich, faſt bis auf den Boden,‘ fpreigen den. Kragen ſchild⸗ 

förmig, rennen Dann auf einander los und: geben: fi) Schnabel⸗ 
ftöge, wo fie können; nad) einigen Zeit ziehen: fie fich zurück 
und fangen aufs Neue an bis fie müd find. . Wegen: ihres: 
weichen Schnabels können fie jedoch einander wenig ſchaden, 
indeſſen ſieht man manche mit Auswüchſen am Schnabel. Dieſer 
Kampf ſcheint eine Art — zu — ‚denn es ſind nur 
Maännchen bepyfammen. nie 

Sie haben eine ſchwache — Stimme. — Nahrung 
beſteht aus allerley Inſeeten, Kaͤfern, Heuſchrecken, Regenwür⸗ 
mern und Schnecken und fliegen deßhalb auch bisweilen auf die 
Felder. In der Gefangenfchaft gewöhnen ſie ſich bald an 
Semmel und Milch. Sie brüten hin: und wieder in: Deutfchk. 
fand, vorzüglich aber an der Mord- und Oſtſee und im höhern 
Norden, legen 3—4 grauliche, braun gefleckte Eyer, welche das 
Weibchen allein in 18 Tagen ausbrätet,: auch bie Jungen: affein 
begleitet; in 4 Wochen find fie flüggi: Die Eyer werben wie 
bie der Kibike ‚ausgenommen. Im Herbſte find fie ſchmackhaft 
und werben baher häufig gefangeri Marsili,:Danub; V. 1.24, 
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Srifch: &, 299-235. und BE Naumann vn 602. 
T. 190193, * 

3. G. Die Schuepfen (Scolopax). 

haben einen; viel längern Schnabel. als der Ruf 1 ale 
— ſtumpf, von: einer empfindlichen Haut überzogen, bie nach 
dem Tod einfchrumpftz Die Nafenfurche geht bis zur. Spibe. 

— 1. Shwimmvogelartige: Uferfhnepfen 

Die Uferfhuepfen. (Limasa), Barge, NR 

haben einen geraden, hinten hohen Schnabel mit horniger 
Spite und ganzen Nafenfurcen, zweymal fo lang als der Kopf, 
Füße faſt fo lang als: der Leib und zwifchen den En — 
eine Spannhaut. Schwanz aus 12 Federn. 

- She Aufenthalt it ber Höhere Norden in Sümpfen, von. 
wo fie ſchaarenweiſe längs ber Küften und der Flüſſe und Seen 
. nad Süden ziehen und ebenfalls von ——— uud Inſecten 

leben. 

V Die große Geol. aesrerrdaa. begin, mann); 
Depp; Pittima; Godwit, ne 

it ohne den mehr als 4 Zoll fangen und faft Bot bos 
hen Schnabel 14 Zell lang,. braunroth mit ſchwarzen Flecken; 
Flügel vorn graufich, Hinten ſchwarz, fo: wie der Schwanz; Un⸗ 
terleib weiß, Fuße graulichſchwarz; des Winters wird der Rüden. 
geaulich, und nur Kopf und ale un ber. ——. — des 
Schnabels bleibt roth. N i 

Findet fih in ganz Europa, Ruffand- — —— 
brütet aber im Norden und kommt nur auf den Bügen zu uns, 
jedoch nicht in Mengez den Winter bringt fie Südlicher zu... Sie 
liebt große Sumpfe und. feuchte -Wiefen,: wo: fie ernſthaft, wie 
ein Storch, umhergeht, auch ind. Waſſer wadet, -aber: wicht, 
ſchwimmt. In Norddeutfchland brütet fie höchſt felten, mehr in 
Ungarn. Ihr Fleiſch it ſchmackhaft, beſonders auf dem Herbft: 
zug, und die Eyer werden in Holland, wie die von den Kibitzen, 
anf den Markt gebracht. Auf Joland kommt fie Ende Aprils 
an, niſtet, und um die Menſchen von der Faͤhrte abzuführen, 
wirft: ſie ſich nahe vor ihuen nieder, wie der Kibitz, und — 
Andere Gattungen kommen daſelbſt nicht vor. 
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or In ganz Rußland und Sihtrien iſt fie auf den MWaiben 
fehr gemein, und brütet ſowohl in gemäßigten al® falten Ges 
genden; in großer Menge an ben Seen dftlich vom- Ural. Eyer 
und Neft iwie. beym Kibitz. Nähert man fich, fo flattern ſie auf 
einen zu und. pfeifen ſehr unangenehm, faft wie bas Wiehern 
eines Fohlens. Im huge bilden die: unten weißen Flügel mit 
bem Leib ein Kreuz, und daher hat fie den Namen Kreuzfchnepfe. 
Marsili, Danub.. V, tab. 13. Pl. enl. 874. 916. Raumann 
VUL: 4060. Taf: 212. 213, Malle: Zoogr. ross. II. 178. 
Fabers Prodrom 25. 

2) Die rot he Se. — Incophaen, meyei, —* 
— aboyeuse, rousse, - - N 

iſt ohne den Schnabel 14 Zoll — ganz ——— bie 
Flügel. graulich, die Schwungfedern — im Winter * 
das Rothe grau, am Bauche weiß. | 

Sn ganz Europa und Rußland, nicht in America, reis 
häufig, und ‚wandert mir: des Winters durch Deutſchland nach 
Stalien, Hält ſich dabey länger an ben Küſten auf, um: Gar« 
neelen, Schalthyiere und Sandwürmer zu freſſen; ift ſehr ſchmack- 
haft. Am caſpiſchen Meer: iſt fie: im Frühjahr nicht felten,. Hält 
füch . aber nicht in Sibirien. auf, und ſcheint nördlicher zu brüten, 
Den. Plab: hat: noch. «niemand: gefehen. Edwards Taf. 188, 
(SeeligmanmV. % 38) Briffon V. 281. % 25.8.1, 
Pl. enl. 900. Raumann VIIL 428. 8.214, au * 18, 
Pallas, Zöogr.'ross. I, 180. , | 

Ju. Sumpfoogelartüge: — 

Die Fleckenſchnepfen Ruynehaech 

unterſcheiden ſich durch einen etwas. an der Spihe PR 
genen Schnabel, ein lebhafteres Deſedes und —— = 
Schwanz und Flügeln. ! 

3) Die gemeine (Sc. — — 

iſt etwas. größer als die — ſchlanter u e 
einen kürzern Schnabel, bläulichgrau mit fchwarzen Pfeilen, 

unten weiß, Hals und Schnabel. roflfarben „ auf der Bruft ein 

ſchwarzes Querband, — in ein ai — den Rüden 
verlängert. 
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Sie halten fi) am Vorgebirg Dder guten — heerden · 
— auf, und ſchreyen bey ſpaͤtem Abend in einem verdrieß⸗ 
lichen Tone.. Sparrmanns Reiſe 148. Sie ſitzen an den Ufern 
fo Häufig, daß man 10 auf einen Schuß erlegen kam; fie wer⸗ 
ben ſehr häufig gegeſſen, und. heißen! Riedſchnepfen. Kolbe, 
nn ber guten Sn 2: Burton au 
494: 922. TREE E FEDER 


I. Hühnerartige: i 


. Die eigentlichen Sänepfen. (Seolopay) , 

haben einen ganz. geraden, am Ende verdidten. ‚Schnabel 
mit einer weichen. Haut bedeckt, welche nach dem Tode runzelig 
wird; Naſenfurche ganz lang, Füße kurz ohne: Spannhaut.: 
Kopf ſchmal mit ſehr hoch und vorſtehenden Augen. Ihr Ger 
fieder ijt lerchenbraun, mit — grauen und weißen Flecken 
und Streifen.— 

Ihr Aufenthalt iſt im Norden, mei. in feuchten Baldume, 
gen, von wo fie bes Winters, nach. Süden ziehen, . Sie, gehen: 
meiſtens im, der Dämmerung ihrer Nahrung nach, welche in 
Würmern und Inſecten befteht, ‚fliegen ſtoßweiſe, leben einfam 
und. verfteden ſich unter Tags, auf, der Erde, wo ſie auch brüten, 
; gemöhnlid) , im Gebuſch Das Neſt beſteht aus wenigen Hal— 
men, und enthält 4—5 birnförmige, ſchmutzig gelbe Eyer mit- 
braunen Flecken. In heißen Lündern gibt eg en ‚gar keine. 
Die flaumigen Jungen laufen ſogleich davon. or 

a. Die Sumpffchnepfen find ‚Heiner — — weniger 
vorſtehende Augen; auf. dem Rücken meiſt vier — tige 
ftreifen. 4 

4) Die Mittelſchnepfe oder große Sumpffönepfe 
* major, palustris), double Béeassine, 

iſt ſo groß wie eine Turteltaube, ohne dem Schnabel 9 Zoff! 
— braungeſchaͤckt, mit 4 heilgelben Längsſtreifen auf dem’ 
Rücken, ſchwarzen und weißen Querſtreifen auf den Flügeln, 
und ſchwarzen Schwungfedern; 16 Schwanzfedern/ wovon die 2 
äußern: am Ende weiß. Füße vr, Schnabel 25 Zot 
lang. Groͤße Becaſſine 


Im Norden den alten Melt); nicht "in Amerien; bey ung 
überaft. ‚an buſchreichen Sumpfen und Seen; jedoch nur; einzeing 
kommt im April: und -gehesichen Ende Auguſts, liebt auch Wie⸗ 
fen, und: Waiben,: macht ein ſchlechtes Neſt aus. Halmen in einem 
Grasbuſch, und legt 3—4Eyer, die in 16 Tagen: ausgebrütet 
werden. Sie if im Herbſte ſehr fett und ſchmachhaft, aber 
ſchwer zu ſchießen, weil fie ſich meiſtens im Gebirg aufhaͤlt 
Friſch T 228. Naumann VII. 291. T. 208. F. 1.2. 

5) Die Heerſchnepfe (Sc. gallinago), Becassine, 

ift Heinen Als die vorige) wie eine Amſel, ohne Schnabel 
s gZoll lang buntler gefaͤrbt, beſonders anf den Flügeln, Schwanz 
aus 14 Federn, an Der Wurzel fhwarz, dann roftgelb, am Ende 
weißlich, Füße grünlichgrau, Schnabel 8Zoll lang. Becafjine, 
SE die gemeinfte —— in Deutfchfand auf ſumpfigen Wieſen 
und Bruchern. | 

Findet fich im ganzen Norden, befonders in Rußfand, andy 
auf Jsland / aber nicht in America; kommt bey ung ſthon im 
März an, ſtreicht im Auguſt und September umher, und geht 
erſt im October Fort, frißt Gewürm und Waſſerlarven, auch 
Haber, und heißt daher Haberbock; nlſtek in Binfen, fliegt off 
hoch in bie Luft ufid mäckert wie" eine Ziege, Heißt Daher auch 
Himmelsziege. Sie iſt wegen ihres zickzackförmigen Flugs ſchwer 
zu ſchießen, wird aber’ dennoch" Häufig gefängen nnd als ein 
leckeres Eſſen hochgeſchaͤtzt. "Sie gehört mit der’ großen Walde 
fchnepfe zur eigentlichen Schnepfenjagd Beif — wa. Rats 
moun- VEH:810::T.:208. BB yet 

26) DierFletne Sumpffhnepfe (Sc. PRERAOR potte 

B., la Sourde, 
aiſt nicht guößgr, als die Haubenlorche ohne Schnabel 7 zoll 
fang, Ende der Flügel braun, auf Dem Kopfe-B: ſchwarze EStrel⸗ 
fen/ die ‚gelben; Rückenſtreifen ins Grune ſchillernde der Rand 
bes Schwanzes roſthraun aus 1%; Federn, wopon Die. mittlexen 
etwas. länger; Füße, graulich fjleiſchfarben, Schnabel 1. Bol‘ 
ws. Halbſchnepfe Hagrſchnepfe, Waſſerſchnepflein, Stumme. 

Im Norden von Europa und Aſien, ‚nicht im; America, bey 
J ae häufig, Fommt im März auf ihrem Wege nach Nore- 


ben, Schweden und Rußland, wo fie in Binſen brutet; ſtreicht 
im Herbſt herum und geht im October wieder ſüdlich, wie die 
andern, verſteckt ſich duckend in Gras, und fliegt plötzlich auf, 
ohne einen Laut hören zu: laſſen. Ihre Schmackhaftigkeit wird 
um ſo mehr gepriefen, als fie a: En. 231. am 
mann VIH 34. T. 210. F.. zn) 1 

b. Die Waldfchnepfen‘ * groͤßer und dankel — 
haben höher ſtehende Augen und kürzere, bis zur Ferſe vefie⸗ 
derte Füße; leben größtentheit in Wäldern des ebenen Bandes. 


7) Die gemeine Barpfehnepfe (Sc. rusticula), Be 
casse; Wood- cock, 

ſieht faft aus wie ein Repphuhn, iſt ohne den Sonhel 
1 Schuh lang, oben braun, mit 4 kleinen Lãngsſtreifen auf dem 
Rücken und vier folchen Auerjtreifen auf den Slügeln, auf dem‘ 
Hinterkopf 4 fchwarze und roftgelbe Duerftreifen yon s Bote 
gelben Auerjtreifen Durchfchnitten; unten gelblich mit dunteln 
Querwellen, Schwandſpitze weiß. 

Im Norden der alten Welt, nicht in America "und auch 
nicht auf Island; bey ung in Menge auch) im after, ſonſt 
brüten fie meiſtens im höhern Schweden und Rußland, kommen 
im October wieder und zichen nach Italien und Kleing eu weis, 
ter, Eie Halten ſich groͤßtentheils auf der Erbe ‚in den Bil 
bern auf Bäumer, fliegen, jhwerfältig in der 2 Dämmerung aus, 
um Würmer "und Jufectenlarven auf Waiden, naſſen Aeckern 
und im Kuhmiſt zu ſuchen/ woben fie den Schnabel, oft tief in 
die Erde ſtecken. Auf ihten Zügen laſſen ſie einen piependen 
und knarrenden Bat Hören, ‚Sie fi nd aberall ein — 
haftigkeit. Sie werden unausgewaibet Pa und. ‚der "aus: 
fließende unrath wird auf Brodſchnitten gertrichen,,, np, ‚unten, 
bem Namen Schnepfendreck ‚gegeften. Fri 5 Al 226. ee. 
Naumann VII. 361. 2 21... 1-8. Be 


. IV.: Rrapnenanikäte!: BER : 1 Bu J 
Die Gretel oder Bräſch ſchnepfen (Xumentus), Cor, 
Dr — einen langen, runden, — gebbgenen Schnabel und 


eine Spannhaut. Sie find Größer als die Schnepfen, Heil und 
bunt gefärbt und leben meiſtens in wärmern Gegenden. 

8) Der Flein&: (Se. phaeopus), Corlieu; Whimbrel, 

: tft fo. groß wie eine Taube, ohme den Schnabel über 15 
Zoll lang, roftgrau, mit fchwärzlichen Pfeilflecken, Scheitel und 
Zügel fchwarzbraun, jener durch eine hellen Streifen getheile, 
Füße graulihhlau, Schnabel ;3'/, * lang. Halb⸗Grüel, 
DURE % 

Im höhern. Norden von Europa. und Aſien, und aud auf 
Java und in Neuholtand, aber nicht in America, felten in Ruß— 
fand, aber häufiger in Kamtfcyatfa, wo fie fehr gern die Rauſch⸗ 

exen (Empetrum) freffen und davon violetten Unrath befom: 
men, ‚Auf Island Fommt er häufig Ende Aprils an, legt im 
Juny 4 olivengrüne r braungeflecte Eyer auf Wiefen, ftreicht 
im Auguſt umher, fliegt hoch und trilfernd in die Luft, frißt 
Inſecten und Schnecken und zieht im September ab; Fommt 
bann fchaarenweife zu ung, lagert fih am Ufer dicht neben eine 
ander, fo daß man mehrere auf einen Schuß erlegen kann. Sie 
ziehen dann nad) Süden und fommen im May zurüd, Ahr 
Fleiſch iſt ſchmackhaft; Regenwetter ſoll er durch ein beſonderes 
Srifh 255. Edwards 307. Geeligmann va T. 9) 
Naumann vill. 506. T. 217. $. 1. 2. 

9 Der. große (Sc. arquata), Courli; Curlew, 

iſt ſo groß als eine Kraͤhe, aber viel ſchlauker, ohne den 
Synabel 20 Zoil lang, braun mit roſtgelben Federraͤndern, un⸗ 
ten weißlich mit dunkeln Schmitzen, Scheitel roſtgelb mit ſchwarz⸗ 
braunen Flecken, Bürzel und Schwanz weiß, ber letztere aus 
12 Gedern und braun geftreift, ‚Füße bläulichgrau, Schnabel 
über *, Schuh fang und rothlichgrau. Doppelſchnepfe, Grüfer, 
Keilhaken, Wolp. | —— 

Im Norden der alten Melt, nicht in America und Island, 
gemein in Schweden und Rußland, brütet auf offenen Waiden und 
trodenen Yeldern, jedoch in ber Nachbarſchaft von Waffer, mei⸗ 
ftens paarweiſe herumlaufend und; Heufchreden, Käfer, aud Eis 
dechſen fuchend. Er fliegt ſchwer und langſam mit angezogenem 
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Hals, Schnabel und Füße ausgeſtreckt und ſchreyt unaufhörlich, 
bafd pfeifend, bald mwiehernd. ‚Er niſtet auf dem Boden mit 
Gras, legt 5—6 grünliche Eyer ‚mit braunen. Flecken, ſo groß _ 
wie ein Enten:Ey.. Nähere man fi) dem Reit, ſo fliegt ex um 
einen ſchreyend herum, und droht, ing, Geflcht zu ftürzen. 

Bey uns find fie am häufigiten an der Rordfee, wo man 
ihre Eyer fammelt und theuer verkauft. - Aus dem Norden: Foms 
men. fie im October in Kleinen, Heerden an, und laufen. auf. den 
Riedern und Brachfeldern mit der größten ‚Schnelligkeit herum, 
bleiben auch wohl in milden Wintern da, bringen jedoch ges 
wöhnlich den Winter in Stalien zu. Obfchon fie meiftens ihre 
Nahrung auf ben Brachaͤckern und: Ungern ſuchen, ſo waden fie 
jedoch auch ins Waller, und fchwimmen fogar nöthigenfalis, Im 
März. kommen fie wieder zurüc, Sie find fehr ſcheu, Duden 
Sich aber fo lang -fie Fönnen,. und, Saufen felbit nicht vor Schüſ⸗ 
fen davon, wenn fie einen nur nicht; ſehen. Man glaubt, fie 
hielten die Schüffe für- Donner, weil: fie bey: Gewittern ſehr 
luſtig find. Ihr Fleiſch it ſchmackhaft, und daher werden. fie 
mit einer, Pfeife angelockt und, gefangen, Sie werben. leicht 
zahm und laffen fih mit Semmeln, Gerſtenſchrot und Kräutern 
«erhalten. riid T. Manmenn VUN, 479. — a8. 
— 1,2 


2. Sippſchaft. Hartſchnabel, 
Regenpfeifer. | era, 
4. © Die Aufternfammlerioder Eyve ———— 
find gedrungene Vögel mit kurzen, kleinſchuppigen Füßen, 
ohne Hinterzehe; Schnabel hart, lang, ganz ‚gerad, völlig Feils 
$örmig zufammengebrüct, ‚hinten mit fpatsförmigen Naslöchern 
in einer Haut; 1% Schwanzfebern, 
Diefe Vögel leben nur am Strande, und zwar ſchaarenweiſe, 
laufen am. Rande des Waſſer hin und her, um angeſpuhl— 
tes Gewürm zu ſuchen, fliegen aber auch ſehr leicht, jedoch 
nicht weit. 
i) Der gemeine (H. ostralegus), Huitrier; Beccaceia di 
mare ; Oistereatcher, nl «fe eg u 


uſt ſongroß als eine Kraͤhe, 16 Zoll Jaug, ſchwarz; Bandh, 
Barzel und Band auf den Flügeln, nehmlich der, Hintere Raub 
der Deckfedern und ber Grund der Schwungfedern weiß, Schna⸗ 
bel 3Zoll lang, roth, fo wie: Die Mugen und Füße; Gewicht 
1 Pfund: Des Winters: ein weißes Band an der Kehle. 
nn At Der Mordfee Lyve, 

' @r: finder ſich zahlreich an alten Küften des — Eu⸗ 
ei; wo er des Winters: ſchaarenweiſe am Rande des Waſſers 
ſehr unruhig Hin und Her laͤuft, um das angetriebene Gewuͤrm 
zu erhaſchen, und wieder eine Strecke fortfliegt mit beſtäändigem 
Geſchrey, das wiequihp oder yo lautet. Am häufigſten kommt 
cr in der Oſt⸗ und Nordſee vor; an Holland und England, mo 
er auch den ganzen Winter bleibt, obſchon ſich hin und wieder 
einige bis: ans Mittelmeer verfliegen, aber daſelbſt nicht brüten. 

Es tft ein Irrthum, wenn manſagt, ſte zögen des Winters 
Yon - wirfern Küſten weg; ih habe fie. felbft zu Taufenden den 
ganzen’ Winter täglich an der Nordſee geſehen; auch müßten fe 
ſchaarenweiſe durch· Deutſchland "wandern, während man doch oft 
Jahre lang keinen einzigen ſieht, ſo wie in Italien. Es iſt 
auch icht wahr daß ſie mit ihrem Schnabel die Muſchelſchaalen 
üffneten und diefe Thiere feäßen: Zur Zeit der Ebbe kommen 
Millionen Miesmuſcheln aufs Trockene: aber nie habe ich eindh 
fogenannten Aufternfifcher darauf gefehen, fondern immer am 
Rande des Waſſers ihre Nahrung ſuchen; zu Auſtern, welche 
immer tief unter dem Waſſer liegen, kommen ſie vollends gar 
nicht Sie holen auch nicht! mit dem Schnabel die Sandwürmer 
Auis dem Boden, laufen überhaupt nicht zur Zeit der Ebbe auf 
dem vom Waſſer entblößten Sand herum, wo die Würmer ins 
Trockene komimen; ſondern folgen ausſchließlich dem Rande des 
Waſſers, fo wie er vorrückt oder zurüdtritt. Sie ſind außer 
vordentlich ſcheu, und laſſen niemanden auf Schüßweite nahe 
| '‚Fommen;’ fondern wenden ſich fogleich, wenn ſie jemanden von 

Ferne erblicken, nach der andern Richtung des Waſſerſaums, 
an dem ſie, Nahrung ſuchend, ſo lange fortlaufen, bis man 
ihnen näher kommt, woräuf fie eine Strecke fortfliegen. Go 
kann man ihnen auf einer Inſel eine Stunde lang folgen, bis 
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an ihr Ende; und dann⸗ ſliegen ſie in einem großen Bogen 
hinter einen, daß man nun rückwärts denſelben Weg vergehlich 
machen muß., Nur wo man, ſich irgendwo perſtecken kann, iſt 
es möglid einen zu ſchießen. 
Des Sommers vertheilen ſie ſich paarweiſe, um ii eine 
Delle am Straude in etwas Gras 2—3 ‚große, gelbliche, braun⸗ 
gefleckte Eyer zu legen, welche abwechfelnd ausgebrütet werben. 
Die Zungen laufen fogleich davon, verſtecken ſich und gehen auch 
wohl ins Waſſer, um etwas zu ſywimmen; ſie werden von den 
Alten riferig vertheidigt, wobey ſi ie ihr ſcheues Weſen ablegen. 
Das Fleiſch wird nicht gegeſſen, dagegen die Eyer. Selbſt auf 
Zeland iind fie Standvögel. Sn Rußland, Sibirien, Kamtichatte 
und ‚auf den. Kurilen it er gemein, kommt im Frühjahr an, 
Hält. ih eine Zeit lang auf feuchten Wiefen auf und zieht mit 
wilden ‚Gänfen nach dem Norden, wo er am Meere vrulel. 
Briffon, —F ©e. 38. T. 3 '$. 2. Belon, Oys. 203. "Fig. 
Pie de met. Pi. enl. 929, | Latham tr.’ "198. T. 97. 5:4 
fein V. 439. T. 12, ‚Raumanıi vu. ‚325, z. 181. 5 1-3, 
Pallas, Boost. rose. 120 

Man unterſcheidet jetzt davon ben norbamericanif hen, 
weil am Grunde der Schwungfedern gar ‚nichts weißes. fe 
dem, Iedoch Wilſon ausdrůcklich widerſpricht. Das muß % 
nur ein, zufau feyn, um fo mehr, da auch bie Färbung nicht 
braun, "Tondern wirt kohlſchwarz iſt, wie bey dem unſerigen. 
Er dorig ens in ‚den "vereihigten Stadten ‚nicht Häufig, und 
kebt vbiig ber unferige. Wirſon — F. 2. Ch. Bo- 
naparte sul Cuvier p. 95. (Iſis 1833. ©. 1064.) Kar: 
dine in Wil fons Denith.: 'MI.- 235. Eatesby Tef. 85. 
(Seeligmann IV 8.90) 

Dagegen Fünnte der fübamericanifihe (H. —*8 
— verſchieden zu ſeyne Das Schwarze fällt nehmlich ins Grau⸗ 
lichbraune, und auf den Flügeln bilden die Deckfedern allein das 
weiße Band; ſonſt iſt die Zeichnung und Färbung dem unſerigen 
gleich, ſo wie die Lebensart. In Braſilien iſt er gemein an 
allen Küſten, und. ſelbſt an ‚den Laudſeen und überſchwemmten 
Wieſen. ‚Seine Lebensart gleicht der des unſerigen. Sn Para⸗ 
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guay findet er ſich nicht Raise —— Man. » 532. 
win IV. 746. 


5 6. Die — Charadrius), Pluvier, 

haben einen furzen, harten, etwas zufammengebräcten, an 
ber Spitze verdichten Schnabel, ſchmale Naslöcher in einer großen 
Haut, mäßige Süße mit verbicten Ferfen, und nur 3 Zehen 
mit einer Kleinen Spannhaut, Schwanz kurz gerad mit 12 
Febern. | £ 
Es find meiftens Vögel yon mäßiger Größe, etwa wie bie 
Droffeln oder Tauben, . weiche bald an den Eträndern, bald an 
den ufern leben, gern Wieſen und Felder beſuchen, faſt ſämmt⸗ 
ti | im ‚Norden brüten und bey ung nur durchziehen. Sie find 
| ſehr unruhig, laufen und fliegen viel, ſelbſt während der Nacht, 
um Würmer und Snfecten zu fuchen,, legen 4 Eyer auf den 
Boden und brüten ſie meiſtens gemeinſchaftlich aus. Die Jun⸗ 
gen laufen ſosleich davon und wiſſen fid) gut zu verſtecken. Bey 
ſtarmiſchem Wetter entfernen ſie fi), gemöhntich mit viel Lärm 
vom Strände, und daher haben fe ben, Namen Regenpfeifer der 
Eommen, 

"Da fie ſehr zahlreich ſind, fo wiil ich es verfuchen, ihren 
Abteilungen’ ‚folgende Bebeutung zu geben. Manche feinen 
fih nah den Schwimmvögeln, andere nach den, Sumpfodgeln 
und noch andere nad ben Hähnern und Trappen. zu richten. 
Site theilen ſich zunaͤchſt in ſeit⸗ und ſtumpfftagelige 
oder neh⸗ und täfel| f ußt ge, mit Heinen ‚ober großen Schuppen 

an ben ‚Füßen. J | ER 

1: Schwimmvogelartige: — 

Flagel lang und ſpitzig, Br einfgupri 

a. Nur. 3 Zehen. 

Die .einen haben ein Halsband und einen —— Echna⸗ 
bel. Halsband⸗Regenpfeifer (Aegialitis). 
" 1) Das Kräglein (Ch. hiaticula), Pl. & collier, 

hat die Größe der Rothdroffel, gegen 8 golf’ lang, oben 
braunlichgrau, unten weiß; Schläfen, breites‘ Halsband und 
größere Schwungfebern ſchwarz, Wurzel und Spitze des Schwan⸗ 
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zes und ein Streif über. die Flügel weiß; Füße und nn 
wurzel geld. Halsband: R, 


Diefer Vogel wird dadurch fehr merfwürdig, daß er alfe 
Elimate der Welt Aushält und fich nicht bloß in beiden- Fältern 
Erdhaͤlften, fondern ſelbſt unter dem Aequator findet, freylich 
hier im Winter, dort während des Sommers; bey uns nur 
auf dem Zug im Spät: uud Frühjahr, wobey er ſich vom Auguſt 
an bis Ende Octobers in Fleinen Familien zeigt, fih hin und 
wieder einige Tage, befonders am Bodenfee, aufhält, wähs 
end der Nacht hoch in der Luft weiter zieht und häufig Fü 
ſchreyt. Er fucht an fandigen Ufern, auf Waiden und Feldern 
feine Nahrung; rennt und hält abfayweife an, fieht fih um 
und flieht dann wieder; im Nothfall fliegt er auch ein Stück 
am Ufer fort, oder auch über. dag Waffer hinüber. 


Während der Brützeit hält er fich jedoch am Strande ber 
Nordſee auf und legt feine 4 Eyer geradezu auf ben Sand, 
nicht weit vom’ Waffer, wo fie oft von den Einwohnern wie 
die Kibiken«Eyer gefammelt werden. Männcen und Weibchen 
brüten 16 Tage. Das Fleifh ift ſchmackhaft. Auf Island 
find fie ziemlich häufig und heißen Sandlerhe. Sie fommen 
Ende Aprils mit andern Strandläufern an und zichen Ende 
Septembers wieder fort; fle fchwimmen disweilen in der Nähe 
bes Strandes und geben die Sorge für ihre Brut Dadurch zu 
erfennen, baß fie fih mit hängenden Ylügeln und ausgebreitetem 
Edywanz auf dem Bauche fortfchleppen. Am ruffifchen Eismeer 
und auch an den nördlichen Flüſſen find fie fchr häufig. und 
brüten fowohl in den Fälteften als in den mildern Gegenben, 
befonders am Bodenfe. Friſſch T. 214. PI. enl: 920, 
Nürnb. ap? I. 9. 15. ©. 184. 8. 90. 5. 1-3. Naumann 
VII. 191. 2%. 175. $. 1. 2. Pallas Zoogr. ross, II, 144; 
Fabers — 22. 

In Nord⸗America gibt. es ſehr ahnliche get, — man 
aber für verſchieden hält: (Charad; semipalmatus). Wilſon 
T. 59 F. 3.3 (Ch.:melodus) tab. 37.. fig. 3.; (Ch. —) 
tab. 73. fig. 5.; (Ch. vociferus) tab. 59. fig. 6. 

Diens allg. Naturg. VIl. 33 


14 


2) Der Strandpfeifer (Ch. cantianus, littoralis, albi- 
frons, alexandrinus) 

ift etwas Fleiner, 7 Zoll lang, — mehr braun, unten 
weiß, Schnabel und Füße ſchwarz, und hat ſtatt des Kragens 
jeberfeits nur einen fchwarzen Flecken. Er hält ſich an denſelben 
Orten auf, geht aber nicht bie Schweden und kommt äußerſt 
ſelten ins Innere von Deutſchland, obſchon er an ber Nord» 
und Oſtſee häufig iſt; auch im Öftlihen Rußland, befonders an 
den Salzfeen von Dawurien. Briffon V. ©. 60. T. 5. 5.1 
Haffelquift 310. Nürnd. Orn. J. H. 15. ©. 180. T. 88, 
Raumann VIL 210. 3. 176. 5. 1.2. Pallas I, 143, 


3) Der Fleine (Ch. curonicus, minor, minufus) 

fieht ebenfo aus, ift aber nicht größer als eine Feldlerche, 
6'/, Zoll lang, oben mehr braun, unten weiß und aſchgrau; 
Schnabel, Schläfen, Halsband und größere Schwungfedern 
ſchwarz, mit weißen Schäften, Füße gelblicyroth. | 

Er findet fich ebenfalls in den gemäßigten Gegenden von 
Europa und Afien; ber häufigfte in Deutfchland und am Mite 
telmeer in Fleinen Zruppen an Flüffen, Teichen und Seen, bes 
fonders am Bodenfee, geht aber auch auf die Felder und ift 
wie bie meiften andern befonders bey Nacht fehr unruhig, dages 
gen träg und fchläferig um die Mittagszeit. Sie brüten in 
ganz Dentfchland auf Sand, oder vielmehr auf Kiesboden, wo 
bie Nefter meiitens nur. 20 Schritt von einander find. Sie kommen 
bey ung im April an und gehen im September. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhaft, jedoch werden fie wegen ihrer Kleinheit wenig 
gegeffen. Sie brüten aud im füblihen Schweden, Fommen aber 
nicht nach Island. Beſeckes Bögel Eurlands ©. 66. PL 
enl. 921. Nürnb. Orn. 1. 8.15. ©. 183. U. 2.1.1, 
Naumann VI. 225. T. 177. F. 1—3. Pallas Zoogr. zii, 
1. 145. Nilsfon, F. suec. IL. 15. 


Andere find. gauz bunt und haben: einen etwas — * 
Schnabel, Brach-⸗Regenpfeifer. Pluvialis. — 

4) Das er — co —— — au- 
ratus) 


‚te 
344 er 
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iſt etwas größer als die Miſteldroſſel, 11 Zoff Tag, ſchwarz, 
und voll von grüngelben Flecken, unten im Sommer weiß, im) 
Winter ganz fchwarz, Seiten weiß, Kopf und Nacken goldgelb 
mir fchwarzen Dupfen, Schnabel und- Füße N ee 
unten graulich. Gold: Regenpfeifer. 

‚Diefer ſchöne Vogel iſt der gemeinfte von aflen Regenpfei 
fern und findet fi im Norden der ganzen Welt von unfern 
Küften an bis Island und Lappland; in America an der Hubs. 
ſonsbay, in Sibirien und am Eismeer. Bon da zieht er gegen, 
ben Winter nach dem Mittelmeer und hält fi) bey ung ſchaa— 
renweife zu mehreren Hunderten auf, befonders in milten 
Wintern, hauptfächlich am Bodenſee, befucht aber größtentheilg 
die Felder, um daſelbſt Regenwürmer, Inſectenlarven und. 
Schneden zu holen; er frißt aud mitunter Heidelbeeren, und 
brütet beſonders gern in niederem Heidekraut 4 grünlichgelbe 
braun gefledte Eyer in 16 Tagen aus. Nähert man fich dem 
Neite, fo läuft das Weibchen davon, das Männchen aber fliege‘ 
fhreyend um einen herum, was das Weibchen erit thut, wann 
die Jungen ausgefchloffen find. Sie wandern wie: die andern 
bey Nacht Hoch in der Luft, wobey fie einen fpigigen Winkel 
bilden und pfeifen wie tlüi. Im März kehren fie ſchon wieder: 
zurück. Ihr Fleiſch wird fo hoch als bas der MWaldfchnepfe 
gefhäßt, und daher werden fie häufig gefchoifen. Auf Island 
fommt er Ende April in feiner Sommertradht an, brütet auf 
Wiefen und niedern Dergebenen, hat Ende Zuly erwachſene 
Sunge, mit denen er bis Ende DOctobers bleibt und dann fortzieht. 
Er frißt Käfer, Larven, Grasfeime, Raufdye und Heidelbeeren. 
Frifh 8 216. Briffon V. ©, 43, %4 F. 1. Pl enl. 
904. Naumann VI. © 138. %. 173. F. 1. 2. Pallas 
Zoogr. rose. I. 140. aber, Prodrom 22. - 

In Nordameriea fommt ein ganz ähnlicher im Herbft und 
Sröhfing an, wenig zahlreich an den Küften, zieht mithin ſüd⸗ 
licher, und Azara fowie der Prinz von Wieb haben ihr im 
Sommer in Paraguay und Brafilien angetroffen, jedoch auch 
nicht häufig; er unterfcheidet ſich durch graue Achfeln, während 
fie bey dem europäifchen weiß find. Ch. virginicus, marmorafuw. 

33 * 
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C. Bonaparte, Sull Regno animale di Cuvier 1830. p. 93. 
(Iſis 1833. 1063.) Wilfon 2.59. 55. Azara IV. 263. 265. 
Wied IV. 761. Edwards 140, (Secligmann V. T. 35.) 
Sloane ©. 318. T. 269. 5. 1. Bechſtein bey Latham UL. 
173. T. 84. b. 


5) Das gelbe Dütchen (Ch. morinellus, tataricus, sibiri- 
eus, caspius), Guignard; Dotterel, 

ift etwas feiner als der vorige, wie cine Amfel, 9 Zoll 
fang, bräunlich grau, mit hellern Feberrändern, Wirbel braun 
von einem weißen Band umgeben und ein ſolches um den 
Hals; Unterſeite gelbroth mit einem großen ſchwarzen Schild 
in der Mitte; Winters und in ber Jugend iſt auch die Unter 
feite grau. 


Am hohern Norden von Europa und Aſſen in wen 
Menge, gebt jedoch nicht bis Island, brütet aber noch nicht 
in Schweden und nicht im mildern Sibirien, fondern erft über 
dem 67.°; im GSpätjahr Fommt er fehaarenweife zu. ung. auf 
feinem Wege ans: Mittelmeer, wo er in Menge überwintert, 
Bey uns zeigt er ſich ſchon im Auguft, hält fid) in: Heinern 
und größern Gefellichaften einige Wochen lang auf und zwar. 
nie am Waffer, fondern auf trocdenem Boden und gewöhn—⸗ 
lich .auf Bergen, die er auch in feiner Heimath lich. Im 
nördlichen Deutſchland läßt er fich jebocdy gewöhnlich auf Brach⸗ 
feldern nieder, hat daher auch den Namen Bracdvogel bes 
Fommen, fchläft dafelbft während der Nacht, ift aber fchon 
fehr früh. in Bewegung. Fliegt und Läuft ſchnell wie bie 
andern, iſt aber nicht fo fcheu, läßt ſich leicht fchießen und 
wird daher für dumm gehalten. Nah Dr. Gloger  niften 
noch mehrere auf dem Riefengebirge gegen 5000 Schuh hoch in 
ber Nähe des. Schnees. Das Neſt liegt auf dem Boden. mit 
Slechten auggefüttert und enthält 3 Eyer, welche das Weibchen 
erft verläßt, wann man faft Darauf tritt. Das Fleifch wird höher 
gefhäht als das ber Gchnepfen. Briffon V, ©. 54. T, 4, 
SF. 2. Pl enl. 832. Naumann VIL 163. T. 208. 5. 1-8, 
Pallas Zoogr. ross. II. p. 134. t. 57. 68. 


407 
b. Vier Zehen. Squatarola. 
6) Der geſchäckte (Trynga varia, — hc 
hypomelanos, pardela) | 
hat eine Feine Hinterzehe und, ift fat fo groß wie eine 
Miſteldroſſel, 11 Zoll lang; Farbenvertheilung wie beym Gold» 
Regenpfeifer, nehmlidy unten ganz fchwarz, Kopf und Seiten 
weiß, auch der Mantel und Schwanz weiß, aber über und 
über ſchwarz gefleckt; Achſeln fchwarz, ebenfo Schnabel und 
Füße. Des Winters unten weiß, wie auch das. Weibchen und 
Das Zunge. ee 
Im höhern Norden von Europa, Afien und America, jedoch 
nicht auf Island, dagegen häufig in Sibirien gegen das Eis— 
meer, wo er meiftens läuft, felten fliegt und im Trockenen 
feiner Nahrung nach geht. Sie find immer paarweis beyſam⸗ 
‚men, rufen fich mechfelfeitig, und wenn einer getöbtet wird, ſo 
fliegt der andere mit demfelben Gefchrey darum herum. Nähert 
man ſich dem Nejte, fo thun fie, und verfolgen einen Fühn 
und weit, wie der Kibitz. Im Spätjahr Fommen fie in zahle 
reihen Haufen von Nordoften her nach der Oſt⸗ und Noröfee. Sie 
ziehen dann audy durch Deutfchland, befuchen den Bodenfee und 
einzelne Italien. Im Betragen und in der Lebensart gleicht er 
Übrigens dem Gold-Regenpfeifer. Sein Fleiſch it ſchmackhaft. 
Er ift jedoch fcheu und ſchwer zu fihießen. Briffon V. T. 2. 
5. 1. %. 10.5. 1. Pl. enl. 853. 854.. 923. Nürnb. Dr. 
1. 9. 22. ©. 79. 7. 130. 131. Naumann Vo. 249. 2. 178. 
5. 1.2. Pallas Zoogr. ross, I. 138. 142. | 


I. Sumpfvogelartige: Stumpfftägten Risipe 
(Vanellus), 

Flügel breit und ſtumpf, Füße gropfhuppig. 

7) Der Kibik a ——— here Paoncella, 
Fifa; Lapwing, - | 

hat ebenfalls eine Sinterjche und Die Große der Feldtaube, 
12 Zoll; der Mantel dunkelgrün mit Purpurſchimmer; unten 
und Schlaͤfen, Schnabel, Kopf, Federbuſch, Zügel und Bruſt 
ſchwarz; Schwanzwurzel roſtroth, dann ein weißes und ſchwar⸗ 
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es Band; Füße fleifchroth; jung oben noch gelb — und 
auch die Schwanzſpitze roſtroth. 


Ein allgemein bekannter ſchöner Vogel im mildern Europa 
und Aſien, vom mittlern Schweden an und Rußland bis an 
‘den Ural, Italien, Africa und Perfien, nicht in America, Js 
and, Sibirien, Kamtſchatka und Indien. Am häufigften it 
er im nördlichen Deutfchland, befonders in der Nähe der Küften, 
auf den großen wafferreihen Ebenen, brütet übrigens in ganz 
Deutſchland bis an bie Alpen im ziemlicher Menge, nicht in 
Stalien. Es find fehr poffierlide Vögel, deren Treiben jeder⸗ 
man gern zuficht, befonders da immer mehrere beyfammen find, 
‚welche fid) nicht verjtedfen, fondern auf den Waiden und Riedern 
hurtig : unter aller Augen herumlaufen und fliegen, was fid 
beſonders fchön ausnimmt, indem fie bald den fchwarzen Rücken, 
‚bald den weißen Baud) zeigen und dabey beftändig ihren 
Namen rufen. 


Sie brüten fchon im April, ebenfalls auf feuchten MWiefen 
oder fogenannten Riedern in einer felbit gefcharrten Delle 4 
Eyer in 16 Tagen aus. Während der Zeit tummelt fi das 
Männchen beitändig über dem Neſt herum und macht alferley 
fonderbare Schwenfungen. Die Eyer find birnfürmig, 2 Zoll 
fang, 1 Zoll 5 Linien di, gelblihgrün, mit grauen Düpfeln 
und braunfchwarzen Flecken. Nähert fih ein Feind, fo verläßt 
das Weibchen das Neſt, läuft geduckt eine Strecke fort, und 
fehrt dann erjt mit dem Männchen zurüäd, um benfelben mit 
Schnabelhieben zu vertreiben, wobey auch ihre Nachbaren behilfs 
dich find; größere Thiere und Menfchen fuchen fie durd Lift von 
der Bahn abzuführen, indem fie nicderig auf der Erde hinftreichen, 
fih bald fegen und. lahm. ftellen, als wenn man fie-fangen ſollte. 
Iſt man weit weg, fo fangen fie an zu triumphieren. Das Weib⸗ 
chen läuft fodann zum Nefte zurüd, Haben fie Zunge, fo 
fliegen fie einem jämmerlich fchreyend -um ben Kopf. Die 
Sungen führen fie in Binfen und iegen ihnen daſelbſt Inſecten 
u. dergl. vor wie die Hühner. An den Küſtenländern, wo es 
viele, Tauſend Neſter nahe beyſammen gibt, ‚werben ihnen die 


Eyer mehrmals genommen und als Lederbiffen auf bie Märkte 
gebracht; jie werden nicht fo hart wie die Hühner Eyer. 


Im Auguft gibt es fchon eine Menge Kibitze und im Sep⸗ 
tember thun fie fi ſchaarenweiſe zufammen, um ſich zur Abreife 
fertig zu machen; fpäter Fommen bie andern aus. dem Norden 
Hinzu, und fo dauert der Zug bis im November. Sie weichen 
jedoch nur der Kälte und dem Schnee und rüden ganz allmählich 
nach Stalien, wo fie aber auch in ungeheuern Schaaren ankom⸗ 
men, und vorzüglich des Nachts auf den Wurmfang. in Feldern 
und Wiefen ausgehen. Man hält fie daher häufig in Gärtet 
und braucht fie nicht zu füttern; eingefperrt aber gibt man 
ihnen gchadte Dürme von Hühnern oder Lämmern. Sie freffen 
übrigens auch Inſectenlarven, Land» und Wafjerfehneden, Heus 
fhreden und Käfer. Des Abends fommen fie ans Wafler, um 
zu fpielen und fi) zu baben. Die Jungen find ſchmackhaft, 
werden aber bey uns nicht gefchägt, weil fie einen unangeneh— 
men Geruh haben. Sie find fehr nübliche Bügel, die Scho» 
nung verdienen. Friſch 213. Nürnb. Orn. J. H. 10. ©. 11% 
Taf. = Raumann VI. 269. Taf. 179. Fig. 1. 2. Savi 
u. 2 

* den heißen Ländern gibt es mehrere Kibitze, welche 
einen großen Stachel am Flügelbug haben, wie die bortigen 
Wafferhühner (Parra). 


IM. Hühnerartige: 


Die Steinwälzer' (Strepsilas) 

haben einen etwas Fegelfürmigen und aufwärts — 
Schnabel, kuͤrzer als der Kopf, mit kurzer Naſenfurche; Füße 
faſt ohne Spannhaut; Schwanz mäßig, abgeſtutzt, aus 12 
Federn. | 

8) Der gemeine (Tr. interpres, morinella, — 
Tournepierre; Turnstone, | 

hat die Größe der Amſel, 9 Zoll lang; Rüden roſtroth 
mit großen ſchwarzen Flecken, unten und Kopf weiß mit ſchwar⸗ 
zen Strichen an ben Schläfen und einem doppelten ſchwarzen 
Halsband, welche auf der Kchle einen Schild bilden, Schwungs 
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und Schwanzfedern ſchwarz mit einigen breiten — Saudera 
Schnabel ſchwarz, Füße gelb. 

Im Norden von Europa, Aſien und America, von der 
Nord⸗ und Oſtſee an bis Island, gewöhnlich am Strande, wo 
fie ihre 3—4 Eyer in den Sand legen; von da ziehen fie im 
Spätjahr füdlich His Africa, zeigen fich. jedoch felten in Deutfch- 
land, auch hin und wieder am Bodenſee. Sie find fehr un 
ruhige muntere Vögel und rennen und fliegen fchnell, find übri— 
gens ſcheu, gefellig, jeboch nicht. in .großen Schaaren, pfeifen 
fehr laut Fiih, fuchen Snfectenlarven und. Würmer und wenden 
Daher ‚die Steindhen am Strande um, was übrigens. aud, andere 
Strandläufer. thun; fie burchfuchen auch ‘tie Fluthmarf, worin 
fi) immer Feine Schneden, Würmchen, Meerfiühe u. dergl. 
finden; ziehen auch die Sandwürmer aus dem Boden des Mees 
zes; freffen font auch Käfer und Regenwürmer am. Rande, 
Die meiften brüten auf den Inſeln der Oſtſee im Sande, find 
fehr ängftlich um ihre Zungen beforgt, und. umfliegen fohrepenb 
ben Feind. Das Fleifch ift fchmadhaft. 

Auf Island, wo fie Tildra heißen, Kommen fie. ziemlich 
häufig Ende Aprils noch in der Wintertracht an, verändern ſich 
im May, verſchwinden ſodann vom Strande und kommen Ende 
Auguſts ſchaarenweiſe zurück; wahrſcheinlich haben fie irgendwo - 
gebrütet. Sm September ziehen fie ſüdlich. Der Prinz von 
Wied hat diefen Bogel fogar in Braflilien gefunden und zwar 
a: Strande, wo er auch legen foll. Er heißt daſelbſt Maca- 
rico. Beytr. IV. 730. Eatesby Taf. 72. PI. enl. 340. 
857. Edwards Taf. 141. (Secligmann IIL Taf. 44. V. 
Taf. 36.) Naumann VIL 303. T. 180. 5. 1-3. Wilfon 
8.57. F. 1. 

IV. Trappenartige: 

9) Der Triel (Charadrius oedienemus, erepitans), Courlis 
. de terre, 

ift der größte von allen, dem Leibe nach wic eine große Haus 
taube, aber viel fchlanfer und höher auf den Beinen; 16 Zoff 
fang, 1 Pfund fchwer; Schnabel Fürzer als der Kopf, zufame 
mengedrüdt, mit verdiekter Spitze und fpaltföürmigen Naslöchern 
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in - einem großen -häutigen Raum, Mugen groß; Zehen mit 
Spannhaut, Schwanz aus 10 Federn. Färbung durchaus lerchens 
braun, Flügelvand und Schwanzſpitze ſchwärzlich, 2 Flugel⸗ 
ſtreifen heller, Füße und hintere Schnabelhaͤlfte gels⸗ Siuget 
kürzer als der Schwanz; Ferſe verdickt. 

In den mildern Ländern von ganz Eunopa und afien bie 
Indien, vorzüglich in Italien und am eafpifchen Meer, nicht 
im öftlichen Sibirien, nicht in-America und Weltindien ; kommt 
nicht Hänfig zu uns, brütet jedoch felbit im nördlichen Deutſch⸗ 
fand. Sein gewöhnlicher Aufenthalt find ebene, unfruchtbare, 
fandige Gegenden, von wo er des Morgens- früh auf Triften 
und Felder fliegt, um Regenwärmer, Inſecten, Schneden, audy 
Feine Sröjche und ſelbſt Mäufe zu fuchen. Däbey wendet er 
oft ziemlich. große Steine mit dem Schnabel um. Untertags 
fteht er verſteckt Hinter Steinen, Schöffen, einen Büſchen; 
Läuft aber fchon davon, ehe ber Zäger zum Schuß Fommen -faunz 
im Nothfalt nimmt er auch feine Zuflucht zum Fluge. Er 
Eommt im April an, legt auf den Boden 2 ziemlich große 
olivengelbe Eyer mit braunen Düpfeln und Flecken und brütet 
Diefelben in 16 Tagen aus, Die Jungen laufen fogleih davon 
uud verſtecken ‚fi in Gruben und Furchen, indem fie fih an 
bie Erde drüden, wo fie wegen: ihrer Farbe nicht bemerft wers 
den. Die Alten vertheidigen fie nicht, laufen aber ängitlih und 
ſchrehen in einiger Entfernung. Ihre Stimme hat -Aehnlichkeit 
mit dem Geſchrey der jungen Schweine. Sie feinen mehrmal 
zu brüten, weil man Eyer den ganzen Monat May hindurch 
findet. Im September ziehen fie nad. Süden, und dann flieht 
man fie nicht felten : in. Fleinen Truppen über die Felder laufen. 
Sn Stalien bleiben fie das ganze Jahr. Jenſeits der Oſtſee 
Fommen fle nicht mehr vor, wohl aber noch in England. 
Gesner 244. Charadius. $rifd 215. PI. enl. 919. 
Darnft. Orn. 9. 2. T. 9 9 18. X. 76. Naumann VI 
92. 8. 172. 8.1.2. 

6.8. Die — Eaehydromus, Cursor), Coure-vite, 

haben ‚einen etwas gewölbten und jpigigen Schnabel, Fürs 
zer als der Kopf mit weiten durchfichtigen Naslöchern -ohme 


Furche; ziemlich hohe, getäfelte Füße, mit 3 gefpaltenen Zehen 
ohne Hinterzebe; Flügel länger als ber Furze Schwanz Sie 
freſſen Inſecten und Gewürm. 

Finden ſich blog in den wärmern unb heißen Gegenden 
von Africa und Afien, wo fie meiſtens Sandwüften bewohnen 
amd ungemein ſchuell laufen. Bon da verirven fie ſich bisweilen 
sach Stalien, Frankreich, Deutſchland und felbft nad England. 

1) Der gemeine (Charadrius. isabellinus, gallicus) 

von ber Größe der Wachholder-Drojfel, 9. Zoll fang, ganz 
rothfahl; Wirbel „graulihd, Schnabel, Zügel und Schwung 
febern fihwarz; Schwanzſpitze weiß, 14 ESchwamfedern ; Fuͤße 
gelblich. 

Die Heimath dieſes Vogels ift Afriea, Aegypten, Abyſſinien, 
Arabien, wo ihn Ehrenberg beobachtet hat, Horsfield auf 
Java; in Africa in den dürren, faſt pflanzenloſen Sandwüſten, 
wo er mithin nichts anders als Inſecten finden kann. Er Läuft 
außerordentlich ſchnell und fliegt nur in der äußerten North, 
Seine Stimme hat Feine Uehnlichfeit mit Der der Regenpfeifer. 
Weiter weiß mau nichts davon. ‚Sn feiner Geftalt, befonderg 
ber des Schnabels, mahnt er an den Sanderling. Buffon 
VIII. ©. 128. Pl. enl. 79%. Latham IH 191. T. 86. 
Raumann VI. 77. T. 171. 5 1.2. Horsfield, Lian. 
Trans. XIII. p. 187. (Sfis 1825, 1080,) 

Spyfes fagt ausdrüdlich, daß der coromanbelijche (Curs. 
asiaticus Pl. enl. 839.), welcher in Dufhun in offenen, jteis 
nigen und Grasebenen lebt, Inſeeten und ihre Larven frißt. 
Zool. Proceedings Il. (Iſis 1835. 444.) - 

b) Die Trompetervögef (Psophia), Agami, 

haben lange Füße und Hals, Echnabel: Furz und etwas 
gewölbt; Naslöcher eyförmig, Augenring nat; Zehen ganz 
getrennt, hintere kurz. 12 Schwanzfebern. 

1) Der gemeine (Ps. crepitans), Oiseaux trompette, 

hat die Größe des Haushuhns, ift aber viel höher, 20 
Zoll lang, ſchwarz, mit violettem Schimmer auf der Bruſt, 
Schultern roſtroth, Rüdenfedern fchlaff. und graulich, Kopf nur 
mit Flaum bededt. Augenring und Füße roth. 


Findet ſich im heißen America, vorzüglich in der Gegend 
‚bes Amazonenſtroms geſellig, in trockenen Wäldern und lebt 
daſelbſt von Körnern ‚und Früchten, wie die Hühner, läßt ſich leicht 
‚zähmen, läuft wie bie Hühner unter bem andern Geflügel herum, ift 
‚aber zänfifch, frißt Brod, Fleiſch und kleine Fifche, Läuft ſchnell 
‚mit ausgebreiteten Flügeln und fchläft auf einem Fuß, ben 
Kopf zwifchen den Schultern, wie der Storh; er legt auf. dem 
‚Boden in ein gefcharrtes Neſt 10 —16 Hläufichgräne Eyer und 
begleitet die Perfon, welde ihn beſorgt, pic aber andere, ber 
fonders die Neger, fcharf in Die Füße. Er läßt bey geſchloſſenem 
Schnabel einen gluckſenden Ton Hören, der aus feinem Hinter 
leib hervorzufommen ſcheint; er wird ohne-Zweifel durch ben 
Hintern Kehlkopf hervorgebracht. Sein Fleiſch it eßbar und 
wird dem ber Fafanen gleidy ‚gehalten; heißt baher auch ſo 
auf den Autilfen. Sie werden auch bisweilen lebendig in Europa 
gehalten, wo ſie ebenſo zutranfich find wie in ihrem Baterland, 
Buffon IV. S. 487. %. 23. (Otto’g Ueberf. XIII. ©. 203.) 
Pl..enl. 169. Fermin, Surinam p. 162. Pallas spicileg, 
IV. t. 1. Latham I. 748. 8. 67. 

e) Der Sariama (Penelope, Dieholophus eristatus) 

ſieht aus wie ein Reiher oder ‚wie der africanifche Schlans 
gen:Adler, 2'/. Schuh lang, Schnabel 2,3011, ziemlich gekrümmt, 
faft wie bey einem .Raubvogel; Füße hoch, mit Schildern und 
Aurzer Dintergehe; auf der Schnabelwurzel ein: zerfehliffener Feder⸗ 
buſch; Gefieder graulichgelb und dunfel gewäffert, unten heiter, 
auf dem: Schwanz braune Onerbinden, Schnabel und Füße roth. 

Dieſen ſchlanken Bogel, mit -aufrechtem,, langem Hals und 
Schwanz, aber furzen Flügeln habe ich mit dem Schlangen⸗Adler 
verglichen (Iſis 1823. 2. U. 513.), und er iſt andy feitdem in feine 
Rachbarfchaft geſtellt worden. Allein feine ſchwachen Zehen, feine 
Surchtfamfeit und vorzüglich der -Umftand, daß die Zungen bald 
davon laufen, laſſen bie Sache fo lang unentfchieden, bis man 
weiß, ob der Schlangen Abler feine Jungen Abt oder nicht, in 
welch letztem Fall er dann hieher geſtellt werden müßte. 

Er. lebt in Brafllien und Paraguay paarweife auf den Anz 
gern, wo er wie, ein Truthahn hexumlaͤuft und fait ebenſo ſchrept, 
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aber viel lauter mit vielen immer tiefer werdenden Tönen, welche 
man faft eine Stunde weit hört. : In Paraguay heißt er Saria, 
iſt felten und geht bis zum 31.* Shöbreite, Sein Fleifch ift 
zart und wird von den Spaniern dem: der Faſanen gleich geachtet; 
in feiner Geftalt gleicht er Den -Sumpfvdgeln, im Schnabel den 
Hühnern, hält fi Aber nicht am Waffer, fondern an tröcdenen 
Orten, auf Hügeln an der Traufe der Wälder auf, lebt von Eis 
dechfen und Infeeten, und frißt keine Kbrner. Er ift fehr: fhen, 
flieht den Menfchen von weitem und fliegt nur in ber Noth auf 
einen nahen Baum. Bein Gang ift abgemeffen, Hals und Kopf 
Hoch umd der Blick ſtolz; wittert er Gefahr, fo unterfucht er 
affes umher, ehe er bleibt oder flieht; er lebt friedlich mit allen 
Vögeln. Die Zungen werben leicht zahm, laufen im Dorfe her 
um, gehen aufs Feld und kommen wieder, freffen Feine Stücke 
gleifch, aber Fein Welfchforn. Sie legen 2 Eyer auf den Bos 
ben ohne Neſt. Azara IV. 175. Zr | 

Zu Brafllien Hält er fi in grafigen Ebenen: auf, paar⸗ 
ober famitienweife zu 3 oder‘ 4, ſetzt ſich bisweilen auf einen 
Baum, flicht aber zu Fuß und laͤßt ſich felten fehen, obſchon 
man feine Stimme überaff hört. Der Magen ift mit Heufchreden 
angefüllt, die er in Menge in: den trodenen Gegenden findet; 
er muß daher wenig Aniphibien frefien, da er nicht die Mälder 
und Sümpfe befucht, wie der Kamichi. Zur Paarungszeit ftreis 
ten fie heftlg um die Weibchen, und fommen im dichten Morgen 
nebel den Menfchen fehr nah. Das Neſt ſteht niedrig Auf einem 
Baum, daß man es mit der Hand erreichen Fann, beſteht aus 
Reifig und’ einer Schicht Letten oder Kuhmift, und enthält 2—4 
weigliche Eyer. Die flaumigen Zungen lernen. bald laufen. Ob⸗ 
ſchon ihr Fleisch ſchmackhaft tft, wie Hüßnerfleifch, fo werben fie 
doch felten: gejagt, weil man ihnen fchwer beyfommen Fann. 
Man reitet ihm im Trab nach, bis er ermüdet und fich die 
Schlinge ummerfen oder mit der Hand fangen läßt, indem er 
ſich niederlegt. Wied, Leopoldinifche Verhandf. XL. 341. T. 45, 
Kopf. Beytr. IV. 570: Maregrave 203. Fig. Cariama; 
Buffon VI. 335. Geoffroy St. H., Ann. Mus. XIII. p. 26. 
Temminck, pl. col- 237. Vieillot, Gal. 260. *2 


B. Zanghälfe 

Sind große Vögel: mit hellem Gefieder, langen Hälfen und 
Füßen; auch der Schnabel länger als der Kopf, hornig, ſchmal 
oder breit, ſelten runblich, mit länglichen Naslochern in einer 
großen Haut, meiſt ohne Furche. 

Sie leben in gemaͤßigten und heißen Ländern am Waſſer, 
in das ſie waden, um Fiſche oder Amphibien zu fangen. 

Die einen. haben einen ſchmalen oder zuſammengedrückten 

und ſpitzigen Schnabel, wie die Reiher; 

die andern einen breiten oder niedergedruckten und — 
wie die Loffelreiher. 


3. Sippſchaft. Die Schmalſchnäbler 
| oder Reiher 


haben meiſt einen ftarfen, . faft mefferförmigen Schnabel, 
und finden fid) in ber gemäßigten wie in der heißen Zone. 

7. G. Die Sichler oder Maudler (Tantalus) 

haben einen langen, rundlichen und gebogenen Schnabel 
nebit einem. nadten a und. leben. nur in warmen Ge» 
genden, 

. 4. Die einen Haben einen fhwächern Schnabel, hinten etwas 
vieredig mit einer langen Rafenfurde, ohne Ausfchnitt an der 
Spige; an den. Zehen eine Spannhaut. Ibis. 

1). Der grüne oder ſchwarze Sichler (Scolopax falci- 
nellus, niger) 

- hat in der. Geſtalt Aehnlichfeit mit, dem großen Brachvogel 
ift aber etwas größer und mißt ohne ben Schnabel faft 2, 
Leib purpurbraun, Flügel, Rüden und Schwanz metalfifch grün, 
Schnabel 3'/, Zoll lang, geünlichgrau, wie die Füße; 12 Schwanz» 
federn; des Winters wird das Braune ſchmutzig dunkelbraun 
wie in der Jugend. Sägifer (Sägs eine Senſe). 

Die Heimath dieſes ſchönen Vogels iſt das caſpiſche und 
ſchwarze Meer, wo er in Menge im Schilf brütet; bie Eyer 
find aſchgrau mit braunen Fleden und 2 Zoll fang. Er kommt 
exit ſchaarenweis im May an und geht ſchon wieder Ente 
Augufts mit den Jungen nad Aegypten. 
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Er findet fi übrigens auch eine Hufe Strecke an bem 
Flüffen herauf, welche it diefes Meer fallen, an der Wolga 
dem Don, Dieter und der Donan, wo er in den Sümpfen beym 
Einfluß der Sau und Drau ebenfalls brütet: Bon da ziehen fie 
im Gpätjahr nad Griechenland ‚und Africa und Ffommen im 
Map über Italien wieder zurück. Hier. laffen: fie fi in ben 
baumlofen : Sümpfen ‚nieder, ftehen fait wagrecht mit ſtark ges’ 
krümmtem Halſe, fchreiten langſam und freſſen in Truppen bey» 
ſammen und in eine lange Linie ausgedehnt. Wolfen fie nach 
einer andern feuchten Wiefe, ſo gefchieht es im Gang; 
erſchreckt aber erheben fie ſich hoch in die Luft, einer hinter 
bem andern, befchreiben dann einen Kreis und fchreyen dann 
faft wie Gänfe. Sie freffen Inſeeten, Regenwürmer und Wafs 
ferfchnecden. Nach einem Monat find alle verfchwunden. Sic 
ziehen übers adriatifche Meer nady Ungarn und bey dieſer Ge- 
legenheit "verirrt ſich manchmal einer an ben Bobenfee, ſelbſt 
ins nörblihe Deutihland, nach Frankreich, Dänemark und 
Schweden. “ — —— 

Fr. Naumann hat fie in Ungarn an der untern Donau 
in Menge angetroffen, Sie. wechfeln oft ihren Aufenthalt und’ 
ſchwaͤrmen von einer Gumpfgegend ‚zur andern, befonders in 
der Abendbämmerung, befuchen aber auch untertags die Bichs 
waiben, waben gern im Waffer und Schlamm herum, ſchwimmen 
ſelten, fliegen langfam mit ausgejtrecdten Füßen und Hals ges 
woͤhnlich fehr hoch und fchwebend in Kreifen, oft eine große 
Menge dicht hinter einander und wellenförmig Hin unb her, auf 
und ab, Er flieht den Menfchen von Ferne, frißt außer Ga 
würm auch Feine Froſche und Fiſche. Die Nefter ftehen nahe 
beyfammen auf fhlammigem Grund, wohin man nur mit 
Waſſerſtiefeln gelangen kann; beftehen aus Schilfblättern und _ 
enthalten 3 Eyer; während bes Brütens fteht der andere in 
ber Nähe und hält Wache. Ihr Fleifch wird gegeffen. Da fie 
ſich aber nicht zu den Schnepfen halten und nicht mit denfelben 
gefangen werden Fünnen, fo können fie bloß gefchoffen werben, 
was eine fchwierige Sache il. Gesner 214. Marsili, 
Danub. V. t. 19, 20. Haffefquifl, Uegppten 806, Trynga’ 


autuminalis. Daubenton, pl. enl. B1Q. Naumann VIE 
539. T. 219. F. 1-3. Savigny, Se 
t. 7. fig. 2. Pallas Zoogr. ross. H. 166; 

2) Der rot he (Scol. rubra),. Courlis: rouge, * 

iſt ziemlich von derſelben Größe, ſehr ſchön ſchariachroth 
Spitzen der Schwungfedern ſchwarz; Schnabel faſt .5 Zoll lang; 
ſchwarz, Füße blaßroth; jung aſchgrau, Rüden und — 
ſchwarz, unten und am Buͤtzel weiß. 

Seine eigentliche Heimath iſt Weſtindien, von wo er su 
den ſüdlichen Staaten-von Nordamerica kommt, aber in geringer 
Menge; in Brafilien fcheint ee felten zu feyn, da ihn der Prinz 
von Wied nicht gefehen Hat. Er hält fih am Strande und 
febt von Gewürm, Mufcheln, Fleinen Krebfen und Fiſchen, 
brütet auf dem Boden, fol fich aber fchanrenweife auf bie 
Bäume ſetzen. Sie werden Leicht zahm und‘ fchnappen geſchickt 
in der Gefangenfchaft Mucken weg, verbleichen aber und fterben 
bald. Zn Braſilien braudt man feine Federn zum Puh. Das 
ift Alles, was man von ihm weiß. Man fiehe fie übrigens 
ansgeftopft faft in affen Sammlungen. Margrave 208 
Guara, Catesby Taf. 84. (Seeligmann IV. Taf. 
Pl. enl. t. 80, et 81. Wilfon T. 66. F. 2. 

3) Der heilige (Tantalus sacer, Ibis religiosa) 

iſt etwas größer, ber Leib mie ber einer Henne, überal 
fchneeweiß, Flügelfpigen, Schnabel, Kopf, Naden und Füße 
ſchwarz; die Schwanzdeckfedern find lang, faferig und ſchwarz, 
mit violettem Schimmer. 

Länge der Wirbelfäule 14 Zoll 9 Linien, des Schnabels 
5Z0ft 8 Linien, mit dem Kopf 7 Zoll 5:Linien, ber Hals allein 
7 301.2. Linien, . Schyienbein 5. Soft 4 Linien, — 3 ai 
Linien, Mittelzgehe 3 Zoll 5 Linien. 

Dieſes ift ohne Zweifel der berühmte,: von beit Megpptien 
für: Heilig gehaltene Vogel: denn man findet ihn häufig in Dem 
Tempeln ausgeſchnitzt und gemalt: und in den Gräbern: einbalfas 
miert, Die. Negyptier ernährten. ihn in ihren Tempeln, ließen 
ihn frey in den Städten herumlaufen und beſtraften ſelbſt den» 
jenigen; der ihn umverfehens toͤdtete. Sie hielten ihn für ein 


‘ Sinnbild ber jungfräulihen Unſchuld; er habe eine folche An⸗ 
hänglichkeit an Aegypten, daß er lieber Hungers fterbe, als fich 


anders wohin jchaffen laſſe; er beachte bey feiner Nahrung und 
ber Entwickelung feiner Zungen das Zus und Abnehmen des Mon« 
des; den Schlangen jage er einen ſolchen Ecyreden ein, daß fie 
flöhen, werin fie nur eine Feder von ihm fühen; Mercur habe 
feine Gejtalt angenommen, als: er die Erde durchwanberte, um 
die Menfchen Künfte und Wiffenfchaften zu lehren, 

Nachdem Herodot gefagt hat (Buch II. 75.), daß er bie 


Gräthen ber fliegenden Schlangen (nehmlid) ber  fogenannten 


Drachen oder Flatter-Eidechfen) in Arabien gefehen habe, führt 
er fort: „Man erzählt, die Vögel Ibis giengen ihnen beym 
Ausgang der Thäler entgegen und tödteten diefelben, und deßhalb 


halte man biefen Vogel in Ehren. Er fieht ſo aus: er ift 
am ganzen Leibe fhwarz, hat: die Füße des Kraniche, einen 
fehr gebogenen Schnabel und bie Größe des Vogels Crex (den 


man nicht kennt). So ſehen bie fchwarzen aus, welche. mie 
ben Schlangen fämpfen. Diejenigen aber, welche fi mehr um 
die Menſchen aufhalten (denn es gibt zweyerley Ibis), find- an 


Nopf und Hals ganz nackt; die Federn bes Leibes zwar weiß, 


aber der Kopf, Hals und das Ende der Flügel und des Schwan» 
328 ganz ſchwarz, Füße und Schnabel wie bey der andern Art.“ 
2Die erſte Urt Fünnte nun der Färbung nach der gemeine 
ſeyn, und die zweyte der eigentliche Ibis; aber Herodot fagt 
ausdrücklich, daß der fchwarze gegen die Schlangen fämpfe und 
nicht der weiße, während man 4 nur den letztern einbalſa⸗ 
miert gefunden hat. 

Man hat iu der neuern Zeit einen größern Vogel, ebenfalls 
wie der: weiße Ibis gefärbt, für denjenigen gehalten, welcher 
die Schlangen hätte angreifen können, nehmlich den großen 
Ibis (Tantalus ibis), der ziemlich einem. Storch) gleich, Fommt: 
affein man’ findet ihn weden abgebildet nad) einbalfamiert. 
Diefen Vogel Hät zuerft Perrault matomiert (Mem. ac. IH, 
3..1699..p. 68. t. 13. 14.) und für ben ächten Ibis gehalten; 


ebenſo Linne 1758, Briffon und Buffon umd ihre. meiften 
Nachfolger. Bruce war ‚der erfte, welcher den: ächten Ibis 
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nehmlich ben einbalfamierten, zwar nidyt in Megypten, aber in 
Nieder⸗Aethiopien, wo er Abou-Hames (Bater Johannes) heißt, 
entdeckt und, abgebildet hat (Reifen an die Quellen des Nils V. 
1791. ©. 175. T. 35.). Während der Regenzeit fommen an 
den dortigen Seen eine große Menge Waflervögel an, wor⸗ 
unter fich diefer Ibis findet. Er hat ihn mit den alten Abbil 
dungen und mit den einbalfamierten verglichen und ausbrüd. 
lih behauptet, daß es ber Ächte Ibis der Alten fey. Auch 
hatte fhuon Edwards Taf. 105. und Dr. Th. Sham 
im Nachtrag feiner Reife 1746. Taf. 5. eine ächte Ibis-Mu— 
mie abgebildet und Blumenbad ebenfalls eine folhe im 
London geöffnet (Philos. Trans. 1794.), Langguth eine eigene 
Schrift darüber gefchrieben (De mumiis avium 1803. 4. t. 1. 2.). 
Dennoch wußte man nit, woran man war, bis Eupvier 
mehrere bergleichen Mumien aus Aegypten erhalten, unterfucht 
und mit ben febendigen Bügeln verglichen hatte, — 
Bruce's Meynung beftätigt wurde, 

Im Sahr 1804 befam er 2 Mumien vom Oberften Oro 
bert aus ben Gräbern von Saccara. ine beffer erhaltene 
befam er eben daher von Geoffroy St. Hil., fo daß er: davon 
das Sfelet präparieren Fonnte. Es iſt abgebildet nebft einem 
lebendigen Ibis und einer Figur aus’ einem Tempel in den 
Annalen bes Mufeums IV. 1804. ©, 116. T. 52—54. 

Der ächte Ibis ift etwas größer als ber gemeine Brady. 
vogel (Sc. arquata), hat aber einen etwas Fürzern Hals und 
dickern fchwarzen Schnabel, Kopf und %/, bes Halfes find kahl 
und ſchwarz; das Gefieder ſchmutzig weiß mit Ausnahme ber 
fhwarzen Enden ber großen Schwungfedern; bie 4 lebten 
Schwungfedern ber zwepten Ordnung find verlängert, zerfafert, 
fhwarz mit violettem Schimmer und reichen über die Klügel 
fpigen hinaus; die Füße find fhwarz, am Grunde der Schenkel 
und auf den vorbern großen Dedfedern ein röthlicher Schein. 
Su Davids Gemälden von Herculanum I, Nro. 138, 140. U 
Nro. 59. et 60. gleichen bie auf dem Boden ber Tempel gehen« 
ben. Ibis ganz dem gegenwärtig lebenden, Edenfo die auf 
Mofaif von Paläftrina; fo bie Gemmen bey Th. I en % 5. 

Okens allg. Naturg. VII. 
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‚ amb bie Bronze-Metaille von Kaiſer Habrian im Museo far- 
nesiano VI. t. 28. f. 6. und die von Eilber III. T. 6. 5. 9. 
Unter den Hieroglyphen gibt es viele ähnliche Figuren. 
+ Die Reifenden haben bald diefen, bald jenen Bogel für den 
Ibis gehalten. Was Belon (S. 200. Fig.) für den ſchwarzen 
Ibis anfah (T. niger, falcinellus) ift nichts anders als ein Brach⸗ 
voogel (Numenius); denn für den weißen Sbis hielt er dem 
Storch (S. 201.), obſchon ihm Herodot ausdrüdlich einen 
krummen Schnabel gibt. Die Apotheker haben deßhalb den 
Storch 37 ihrem Schild genommen, weil Aelian (IE. cap. 35.) 
fagt, baß ber Ibis das Elpftieren erfunden habe; Profper 
Alpin hat den ächten Ibis nicht gefehen (Rer. aegypt, I. A. 
eap. 1. p: 199.); Th. Shaws Odhfenvogel (S. 255.) ift ein 
Brachvogel; Haffelquifts Ibis ein Fleiner Reiher mit gradem 
Schnabel; Maillets ift der Pharaons⸗Capaun oder der weiße 
“ Geyer (Deseript. de l’Egypte U. 23.); Pocodes ein Kranid, 
Was am meiften zu ber Vermuthung beygetragen hat, daß 
der große fogenannte Ibis der rechte fey, war die Meynung, 
daß ein Vogel mit dünnem Schnabel „Feine Schlangen freffen 
Fönne;. allein die Giftfhlangen find nicht fo groß und Euvier 
hat in einer Mumie wirflih Schlangenfchuppen gefunden, und 
in einer andern bie verlängerten zaferigen Federn, welche über 
ben Bürzel hängen. Wenn Strabo (Lib. XVII.) den Ibis, 
ber feiner Zeit in den Gaffen von Alerandrien herum gelaufen 
iſt und Die Leute fchr ‚beläftiget hat, fo groß wie einen Storch 
macht, und Cicero (Nat. Deor. L) ihm einen ftarfen und hors 
nigen. Schnabel gibt, fo haben fie bloß aus dem Gedächtniß 
gef hrieben Ann. Mus. IV. 1804. 116. 
| Sm Jahr 1805 hat fodann 3. Savigny, der felbft in 
Yegypten war, eine eigene Schrift über den Ibis herausgegeben, 
worinn er alle Stellen ber Alten aufführt und zugleich feine 
eigenen Beobachtungen mittheilt. Er glaubt nicht, daß fie im 
Stande find, Schlangen zu freffen, und Fein ähnlicher Vogel 
thue es. Sie fuchen alle ihre Nahrung im Waffer und biefe 
beſtehe in Gewürm, Schalthieren und Fleinen Fiſchen; in ihrem 
Kropf hat er auch michts anders als Waſſerſchnecken gefunden, 
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und manche Schalen waren 1 Zoll dick und unzerbrochen; fie 
werben erft in dem fleifhigen Magen zerrieben. Derjenige 
Ibis, weicher die Schlangen vertilgte, der ſchwarze, ber jetzt 
Haraiz heißt, offenbar abftammend von dem alten ägnptifchen 
Namen Jeheras, ift entfchieden nichts anderes als ber gemeine 
(Tant. falcinellus) auch in Stalien vorfommende, und frißt auch 
Feine Schlangen. Der Grund feiner Verehrung ſcheint vorm 
züglich daher zu rühren, daß feine Ankunft das Anfchwellen 
des Nils anzeigt. 

Die Zbis verweilen nicht lang in Wegypten und Fommen 
nicht in Die Nähe des bürren Eairo’s; fondern halten ſich in 
der Nähe. des Fluffes. Die heutigen Aegyptier wiſſen nichts 
davon, daß er Schlangen freffe; ſondern verfihern affgemein, 
daß feine Nahrung aus Meinen Fifchen, Würmern, Scalthieren 
und bisweilen Körnern beſtehe, ganz fo, wie beym Kerowan 
(dem ſchwarzen). Im September ſah Savigny auf einer 
Nilfahrt nad Roſette zuerft weiße Ibis, crhielt aber erit 3 
Monate fpäter zu Damiata welche zur Unterfuchung, obfchon fie 
dann ſchon anftengen felten zu werden. Gie hielten fich in den 


2% überfhwenmten Gegenden auf, untermifcht mit den fchwarzen, 


wohin fehr fchwer zu Fommen war. Die Araber fangen fie 
jedoch mit Garn und fhießen mitunter einige, weil fie diefelben 
fehr gern effen, während fie alle fleifchfreffenden Vögel verabfcheuen. 
Sn Nieder: Negypten fieht man auf allen Märften eine Menge 
Ibis beider Farben mit abgefchnittenem Kopf. Sie ftehen hoch 
auf den Beinen, den Leib faſt waagrecht, den Hals gebogen, 
den Kopf geneigt, drehen ihn bald rechts, bald links und floßen 
mit dem Schnabel auf den- Boden. Bisweilen ftehen fie auf 
einem Fuß. In der Gefangenfhaft find fie nicht wild, öffnen 
aber den Schnabel, wenn man ihnen ben Singer nähert, um 
fich zu wehren, Fönnen aber nicht im geringſten kneipen. 

Der weiße geht bald allein, bald in kleinen Truppen von 
8—10; der zahlreichere ſchwarze aber von 30 — 40. Beide fliegen 
ſehr hoch, Hals und Füße ausgeſtreckt und laſſen von Zeit zu 
Zeit einen rauhen und tiefen Laut hören. Ballen fie irgendwo 
ein, fo fieht man fie ftundenlang dicht beyfammen mit ihrem 
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Schnabel im Schlamme fehnuppern; fle laufen nie wie unfere 
Brachvögel mit Schneffigfeit, fondern nur Schritt für Schritt. 
Aelian fagt: ihr Gang laffe fih mit nichts vergleichen als 
mit dem einer zarten SZungfrau, fo langfam und gefegt ift er 
(IL. e. 38.). 

Der Zbis brütet gegenwärtig nicht in Negypten. Er fommt 
mit dem Wachen des Nils an, vermehrt und vermindert ſich 
mit demſelben und verfchwindet, fo bald bie Ueberſchwemmung 
vorüber if. Ihre Ankunft fällt mithin in den Juny und fie 
bleiben bis zum Zänner. Der ſchwarze Fommt und geht fpäter. 
Sie gehen weder and Meer, noch an bie Galzfeen. Savigny, 
Hist. nat. de PIbis 1805. 8. t. 1-6. Bruce, Travels app. 
p- 172. t. 38. (Bolfmanns "Ueberfebg. V. 175. T. 35.) 
Latham II. 92. (Tantalus aethiopicus,) Description de 
PEgypte XXI. p. 397. 7. J. L. 

b. Größere mit runblihem und vorn jeberfeits ausge» 
kerbtem Schnabel, Mauchler, Nimmerfatt. 

4) Der große Ibis (Tant. ibis) 

ift derjenige, welchen man lange Zeit für den ächten * 
gehalten Hat. Er iſt ziemlich fo groß wie der Storch, 3/, Schuh 
hoch, ber Schnabel 7 Zoll lang, gelb, bas Nadte geht bis 
hinter die Augen und iſt roth; das Gefieder ziemlich wie beym 
ächten, weiß, auf dem Rüden ins Röthlihe, Schwungfebern 
und Schwanz ſchwarz, Füße oben roth, unten grau. 

@r findet ſich häufiger am Senegal als in Negypten und 
iſt wohl im Stande, größere Schlangen u. bergl. zu freffen wie 
der Stord. Perrault, Mem. de l’acad. 1699. Il. 3, p. 48. 
& 13. 14. PL enl. 389. 

5) Der Wald-Mauchler (Tant. loculator) 

bat die Größe bes Storchs, ift weiß, Geſicht graulich⸗ 
ſchwarz, Schnabel und Füße ſchwaͤrzlich, Schwung» und Schwanz« 
febern glänzend fchwarz mit grünem Schimmer, Schnabel S Zoll 
fang, jung ſchwaͤrzlich, unten aſchgrau, Kopf und Hate gelb⸗ 
lichweiß. 

Findet ſich von Nordamerica bis Braſilien und Paraguay 
und Peru in ben Niederungen, Häufig in Florida, aber nicht 


nördlich von Virginien, und ift daſelbſt ein Zugvogel; er licht 
vorzüglich fumpfige Wiefen und lebt von Fifchen und Amphibien, 
hält fih affein an Flußufern, welcde oft überſchwemmt werden, 
und auch in den weiten verlaffenen Reißfeldern auf. Da fteht er 
auf dem höchiten Aft einer abgeftorbenen Eypreffe mit zurückge⸗ 
zogenem Hals, den Echnabel auf der Bruft, fehr verdrießlich, 
als wenn er in tiefen Gedanken wäre. Obſchon er fi in der 
Nähe des Meeres hält, fo geht er doc, nicht an. ben Strand, 
Die Franzofen in Louifiana halten ihn für ein gutes @ffen. 
Wilfon T. 66. F. 1. 

In Paraguay flieht man ihn zwar auch meift einfam und 
träg; boch fammeln fie fi) manchmal in Truppen von 60 Stück 
und mehr; jie fliegen außerordentlich hoch und ſetzen fich auf 
Bäume; find gar nicht fen, befuchen lieber ftehende Waͤſſer 
als Flüffe und ftedden den geöffneten Schnabel hinein, um Wale 
u, dergl. zu fangen. Azara IV. ©. 188. 

In Braftlien iſt er der gemeinfte unter den großen Sumpfs 
oögeln und Fommt in der Lebensart mit dem Storch überein, 
wadet meiftens in Geſellſchaft in den Sümpfen herum, welde 
. zwifchen Waldungen liegen; aufgejagt flreidyt er von einem Ge⸗ 
wäffer zum andern, und fest fi aud wohl auf Bäume Er 
mwürbe ein fehöner Vogel feyn, wenn er nicht ben häßlichen nackt⸗ 
fdyuppigen Hals hätte, woburd er an ben Urubu erinnert. Im 
Magen findet man Amphibien, Würmer, Inſecten, befonders bie 
großen SchnursAffeln, und Waffergräfer. Sie laffen Feine Stimme 
hören. Die Federn braudt man zum Schreiben, Wied IV. 
682. Margrave ©. 200, Jabiru-guacu Catesby T. 81. 
(Seeligmann IV. T. 62.) Pl. enl. 868. Spix U. &. 85. 

86. Die Umbervögel (Scopus) 

haben einen langen, ftarf zufammengebrädten Schnabel mit 
fcharfem und hinten erhöhtem Kiel und hafenförmiger Spige; 
Naslöcher fehmal Hinter einer langen Furche; Kopf beficdert;z 
Zehen faft ganz getrennt. 12 Schwanzfebern, 

1) Der gemeine (Scop. umbretta), Ombrette, 

it größer als eine Krähe, 20 Zoll, Schnabel etwas über 
3 Zoll; draun, fo wie die Füße und das ganze Gefieder, unten 
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heller, auf dem Schwanz einige dunklere Querftreifen ; Hinter 
dem Kopf ein flatternder Federbuſch A Zoll lang; er fehlt dem 
Weibchen, 

Diefer, noch wenig befannte, Vogel lebt in Africa, vorzüg. 
ih am Senegal. Briffon V. 503. Pl. enl. 796. La 
tbam II. ©. 12. %. 78. | 

9. ©. Die Reiher (Ardea) | 

haben einen geraden, ftarf zufammehgedrücdten, ziemlich 
langen und fpigigen Schnabel; meift einen fehr langen Hals 
und lange Füße mit ftarfen Zehen und einer großen Spannhaut. 

Sind meiftens fehr große Vögel in den milden und heißen 
Ländern, welche die Nahrung größtentheils aus dem Waſſer zies 
ben, ſich gern auf Bäume fegen und aud darauf ihr Neft 
anlegen. Mean theilt fie in eigentliche Reiher, Storche und 
Kraniche. 

a. Bey den eigentlihen Reihern (Ardea), Heron; 
Airone, | | 

iſt der Schnabel bis unter die Augen gefpalten, und hat 
eine Naſenfurche bis nach vorn, Nackles bis an die Augen, 
Schilder oder ZTäfelhen an den Füßen und eine gezähnelte 
Mittelflaue. 

Die einen haben einen Dünnen Hals vorn mit Feberbüfchel, 
und einen Schnabel, der länger ift als der Kopf; ihr Geficher 
iſt gleichfarbig. 

1) Der gemerne (A. major, cinerea) | 

tft über 3 Schuh lang, graulichblau, unten weiß, an Hals 
und Bruft fchwarze Flecken, Hinten am Kopf cin fehwärzlicher 
Federbuſch. Gewicht 3 Pfund, 

In ganz Europa und dem nördlichen Afien, auch in Ins 
dien, aber nicht in America und nur im füblihen Schweden. 
Sie halten ſich jedoch nur während der Vrützeit bey uns auf, 
und bringen den Winter in Stalien, Griechenland u.ſ.w. zu, 
Schon Ende Augufts ftreihen fie umher, fammeln ſich im Sep: 
tember in Flügen von 20—30 an den Teichen, ziehen endlich) 
im October des Abends fort und kommen im März wieder, 
Ihr Aufenthalt iſt in Wäldern waſſerreicher Gegenden, wo 
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fie traurig auf Bäumen fihen, ſcheu vor dem Jaäger davon 
fliegen und fogar bey einem Donnerfchlag erſchrecken. Sie flies 
gen mit ausgeſtreckten Füßen aber eingezogenem Halfe, und 
ſchreyen fehr laut und unangenehm; auf dem Boden fehreiten 
fie gravitätifch einher, wie die Störche. Zhre Nahrung beftcht 
hauptſächlich in Fifchen, wodurch fie den Zeichen fchädlich wer« 
ben, freffen aber auch Fröſche, Schnecken und Inſecten, und 
waden deßhalb bis über Die-Knie ins Waſſer. Man: behaupter, 
daß die Fifche von felbit herbey kämen, um fid fangen zu lafe 
fen, vielleicht weil fie dem Unrath nachgehen, welchen fie fallen 
laſſen: wenigftens ftehen fie beym Fifchen gewöhnlich ganz ftilf, 
oder fihreiten Sangfam vorwärts, Sie ſchnappen auch bisweilen 
Meine Vögel weg. 

Das Neft ſteht auf hohen Bäumen, „oft eine Stunde weit 
vom Waſſer, befteht aus Reiflg, Schilf, Federn und Wolle, und 
enthält 3—4 grünlichblaue Eyer, welche vom Weibchen allen 
in 3 Wochen ausgebrütet werden. Die Eltern tragen den Jun—⸗ 
gen Fifche im Schlund herbey. Ihr Unrath -ift fo fcharf, Daß 
die Bäume verdorren, wenn bie Neiter mehrere Jahre lang 
darauf bleiben. Man fchießt fie, weil die Fänge bezahlt wers 
den; große Herren fangen fie des Frühjahrs mit Falfen auf ber 
fogenannten NReiherbaige., Die Eyer und die Jungen kommen 
auf die Tafeln der Reichen. | 

In Rußland und Sibirien find fie fehr gemein, und leben 
und niften mutermifcht mit den Pelicanen. Am häufigften find 
fie jenfeits des Baikalſees. Man zahlt oft 1- Rubel für die 2 
ſchmalen, zierlihen Federn im Strauß, welchen fie nur bey ihrer 
Rückkehr im Frühling tragen, und deßhalb werden fie von den 
Kofafen gierig verfolgt. Zu einem einzigen Kopfſchmuck ber 
Weiber braudt man wenigftens 100 vergleichen Federn oder 
50 Reiher. Auch bey den Türken und Perfern find fie ale 
Kopfpub fehr gefchägt, und werden nur von den Vornehmen ges 
tragen. Die Bocharen bringen wegen dieſes Lurus der ruffifchen 
Weiber eine ganze Menge dergleichen Federbüſche, welche höher 
gefchißt werden als die des weißen Reihers: Au den Seen der 
kumaniſchen und aſtrachaniſchen Wüſte ſammelt man die ausges 
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fallenen Federn: affein fie find nicht fo rein und glänzend, mie 
die von ben getödteten Bögeln. Friſch Xaf. 198. 199. PL 
enl, 755 et 787. Bedftein IV. ©. 10. Taf. 1. Pallas, 
‚ Zoogr. ross. I. 116. Sykes, Vögel aus Dukhun. (Iſis 
1835. 440.) | 

2) Der Purpurreihber (A. purpurea) 

- dt dem gemeinen fehr ähnlich, oben. afchgrau Ind Grün⸗ 
liche, unten rothhraun ins Purpurrothe; Scheitel fchwarz mit 
3 langen herabhängenden Federn. 

Die Heimath diefes fchönen Reihers ift das ſchwarze und 
eafpifche Meer, wo er weit an der Donau herauf geht, aud 
daſelbſt brütet, und ſelbſt bisweilen am Rhein. Sein Neft liegt 
aber auf dem Boden und befteht aus Schilf. Die Lebensart ift 
übrigens wie beym gemeinen. Gezähmt fleht er oft unbeweg- 
(ih, wie erftaunt, ober cataleptifch ganz aufrecht, mit ausge 
fpreigten Beinen. Marsili, Dan. V. tab. 7. Pl. enl. 788. 
Darmft. Orn. Hft. 1. Taf. 4. Bechſtein IV, ©. 27. Taf. 2. 
’ Pallas, Zoogr. ross. 119. 

3) Die Reiherfedern Fommen von den fchneeweißen Silbe r⸗ 
reihern (A. egretta), Aigrette, 

ftehen auf dem Rüden und find lang und zaferig; fie feh⸗ 
len den Jungen. 

Man unterſcheidet mehrere Arten. 

a) Der europäiſche große Silberreiher (A. alba) 

iſt über 3 Schuh lang und hat einen Fleinen Kamm am 

Kopf, der Schnabel 6 Zoll lang, gelblichgrün mit fchwarzer 
Spitze „Zugel dunkelbraun, Füße braunroth. Die zerſchliſſenen 
Rüdenfedern zahlreich, fteif und hängen ſchwankend über ben 
Schwanz hinaus, wie Drähte. 

Diefer Ift in der alten Welt zu Haufe, am cafpifchen Meer, 
- im dftlidyen Europa und nördlichen Africa, verfliegt ſich auch bis— 
weilen zu ung. Niftet auf Bäume, aber auch bisweilen auf 
aufammengezogenes Schiff, 2—3 Elfen: hoch über dem Wafler, 
lebt vorzüglich von Fröfchen und geht daher nicht weit nach 
Norden; überwintert in Perfien uud in der. Bucharey. Gch 
ner 207. BElon. 191. Aldrovand.Ul, Taf. 395, 396. 
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Marsili, Dan. V. tab. 4, Buffon VI ©. 365. Gme⸗ 
lins Reife I. Taf. 24. Naumann, Nadtr., alte Ausg. 
T. 46. F. 91. Pallas 1. 120. 

b) Der americanifhe große Sitserreiher (A, 
leuce, egretta) 

hat diefelbe Größe, aber Feinen Federbuſch am Kopfe; ber 
- Schnabel nur 5 Zoll und hellgelb, die Zügel grün, bie Füße 
ſchwarz; NRüdenfedern länger als beym vorigen. | 

Diefer gehört Nord» und Südamerica an, iſt bafelbft ge» 
mein und zeigt ſich immer aud in ben fehmugigften Sümpfen 
biendend weiß. In Nordamerica kommt er im Hornung, geht 
bis New⸗York und nijtet auf Bäume. Die prächtigen Rüden» 
federn werden nach Europa als Kopfpub für die Frauenzimmer 
geſchickt, auch gefärbt und verfchieden zugerichtet; die Wilden 
ſchmücken auch ihre Haare, und bringen ganze Bündel davon 
nah NewOrleans zum Berfauf. In Brafilien werben fie nicht 
benußt. Bonaparte, sull regno an. di Cuvier 1830. p. 97. 
Wilfor Taf. 61. Fig. 4. Azara IV. 199 Wied IV. 607. 
Margıave 210, Guiara tinga. Buffon VIL 377. Pl. enl. 
886. 9:5. Sloane Taf. 266. 

ce) Der europäifce Fleine (A. garzetta) 
iſt nur 2 Schuh lang und 1 Pfund fchwer; Schnabel 
ſchwarz, fo wie die Füße; Zehen gelb, Federbuſch dünn, Zügel 
grünlid, Drahtfedern fo lang als ber Schwanz und nur ein 
wenig. afgebogen. 

Sine Heimath ift die alte Welt, befondere ums Mittel⸗ 
meer, .h Sicilien, Griechenland, ber Türkey, am ſchwarzen, caſpi⸗ 
ſchen ind araliſchen Meer, und durch ganz Aſien bis Indien 
und Iva; ziemlich häufig in Ungarn, wo er feine Drahtfedern 
ben Safaren-Officieren zu präcktigen Beberbüfchen liefert. In 
Paris ſoll ein ſolcher über 1,000 Br. koſten. Sie niften in 
Schilf; Belon, Oys. 195. Aldrovand M. Taf. 394. 
Marasli, Danub. V. tab. 5. Gmelin, Nov. Comm. petrop. 
XV. 58. tab. 17. Buffon VI. 372. Taf 20. Raus 
manr alte Ausg., Nachtr. T. 47. 5. 92. Pallas, Zoogr. | 
rose. |. 122. ! | 
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d) Der americanifche kleine (A. candidissima, nivea) 

it auch nur 2 Schuh lang, der Schnabel 4 Zoll, fehwarz, 
hinten gelb, fo wie die Füße, Flügel und Zehen gelb, ein langer 
Federbuſch auf dem Kopfe, die Drahtfedern faum länger als 
der Schwanz, und aud gebogen. | 

Stine Heimath find beide America, wo er. gemein ift, im 
nördlichen aber nur als Zugvogel, in der Nähe. der Küjten 
und in den GSalzfümpfen, wo er Fleine Krabben, Würmer, 
Schnecken, Fröſche und Eidechfen frißt, auch Eamen von Sces 
ofen; machen ihre Nefter auf Bäume, oft 3—4 auf einen Ceders 
baum. Etört man fie, fo erheben fie fich in großen Schaaren 
ohne Geſchrey, und feben ſich auf Baumgipfel, um ängftlich ab« 
zuwarten, was vorgeht. Die Raben find fehr lüſtern nach ihren 
Eyern. Pl. enl. 901. Wilfon T. 62. F. 4. Miete IV, 
Nro. 349. 351. 352. Wied IV. 612. 

4) Der braune R. (A. comata, castanea, ralloides, Can- 
erophagus, Cirrhis), Squacco, 

ift nicht viel größer als eine Dohle, 1’), Squh fang, röth⸗ 
lichgelb, unten, Schwanz und Flügel weiß, Federbuſch ſchwarz 
und weiß geſtriemt, Rückenfedern lang, ſchmal und übers 
hängend. 

Seine Heimath ift das ſchwarze und cafpifche Meer bis 
Dftindien. In Italien zeigen fie fih nur im May auf ihrer 
Rückkehr aus Africa, und zwar in großer Menge auf den 
Sümpfen, wo fie ganz ficher auf den Blättern der GSeerofen und 
den verwirrten Gtengeln des Wafferhahnenfüßes und des Sam⸗ 
Frauts ftehen, mach 14 Tagen dber verfchwinden, wahrſcheinlich 
um nad Ungarn und dem ſchwarzen Meer zu ziehen, Bey 
biefer Gelegenheit verfliegen fie fich aud) bisweilen zu ung, Gie 
folten ihr Neſt aus Schilf bauen und die Zungen fehr-muthig 
vertheidigen. Aldrovand IH. ©. 400, Gmelin, Nov. Comm. 
petrop. XV. 454. tab. 15. Pl. enl. 348. Latham III/ G. as. 
Naumann, alte Ausg. T. 22. F. 45. Pallas, Zoogr. ross. 
II. 123. tab. 55. Savi ll. 351. 

Dickhälfige Reiher oder Rohrdommeln (Bo- 
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Halsfedern aufgebunfen, Schnabel nicht viel länger als ber 
Kopf, Gefieder matt und geftreift. 

5) Die fleine Rohrdommel‘ (A, minuta, danubialis) 

it nur 14 Zoll lang, roftgelb, Wirbel, Rüden und 
Schwungfedern ſchwarz mit 'grünem Glanz, Schnabel grängelb, 
Füße grün, Fein Federbufch; das Weibchen hat braune Längss , 
fleden. 

Shre Heimat ift die Nähe des mittelländifchen Meerg, 
wo fie brütet, aber des Winters nach Africa zieht; feltener im 
füdfichen Nußland und am cafpifchen Meer, nicht in America 
und DOjftindien. Bisweilen Fommt fie nad Deutfchland und - 
brütet auch wohl daſelbſt in Schiff oder Weidenbäfchen einige 
Schuh hoch über dem Boden. Das Net beiteht aus Binfen 
und Gras, enthält 5 oder 6 weiße Eyer. Sie hat einen 
dDumpfen Ton, wie die große Rohrdrommel, natürlicher Weife 
ſchwäaͤcher, ſtreckt auch, wenn fie etwas fürchtet, Kopf und Schnabel 
gerad in bie Höhe, daß es ausfieht wie ein Stüd eines Schiffs 
ftengels._ Sie Flettert ſehr geſchickt an den Rohrftengeln herum, 
und weiß dadurch ihren. Feinden zu entgehen. Shre Nahrung 
bejteht vorzüglich in Waſſer-Inſecten. Marfili V. T. 9. 10. 
FSriſch % 206. 207. Pl. enl. 323. Blongios de Suisse. Naus 
mann, alte Ausgabe II. Nachtr. Taf. 12. Pallas, Zoogr. 
ross. I. 128. Savi II. 358. Nonnato. 

6) Der Rachtreiher oder ber Focke (A. nycticorax, gri⸗ 
sea, maculata), Bihoreau, 

hat die Größe der Saatfrähe, ift nur 1 Schuh SI 
lang, der americanifhe 2 Schuh, weiß, Wirbel und Rücken. 
grünlichfhwarz, Bürzel, Flügel und Schwanz afchgrau, Feder. 
bufch aus 3 weißlichen Federn; das Weibchen ebenfo, das Zunge 
braun, mit röthlichweißen Strichen, unten weißlid mit dunklern 
Strichen, Fein Federbuſch, Zügel und Füße grün. 

Die eigentliche Heimath it das füdliche Rußland, befonderg 
am ſchwarzen und cafpifchen Meer, aber nicht in Gibirien; fer« 
ner Ungarn, von wo er hin und wieder nach Deutfchland kommt; 
des Winters zieht er ing füdlidye Afien und nach Africa. 

In Rußland mifcht man bie wenigen Federn des Feder 
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buſches unter die des gemeinen Reihers, und macht daraus einen 
Kopfputz für die Frauenzimmer. Da er in Deutſchland nicht 
gegeſſen wird, fo ſagt man zum Sprichwort: „Du biſt ein [os 
fer Focke, an dem nichts gut als eine Lode“ In Stalien 
zeigt er fih auch nur im May, bleibt 14 Tage gern in ber 
Nähe des Meers und verfchwindet dann wahrfcheinlich nach 
Ungarn. Marsili, Danub. V. tab. 3. Frifh T. 202. 203. - 
Pl. enl. 758. Bihoreau 939. Pouacre de Cayenne. Latham 
Hl. 29. Taf. 79. b. Naumann, alte Ausgabe DI, Taf. 26. 
5. 35. Wildungens Neujahrsgefchen! 1799. T. 4. Pal. 
las, Zoogr. ross. Il. 126. 

Er ift auch häufig im heißen America, von wo er im Aprif 
in die vereinigten Staaten bis Pennfylvanien Fommt, um bafelbft 
zu brüten, und zwar in den dunklern Gumpfwäldern der foges 
nannten Gederbäume, auf denen er unter Tags ausruht und bed 
Abends mit einem hohlen Gefchrey qua nah ben Sümpfen 
fliegt, um feine Nahrung zu ſuchen. In cinem Sumpfe halten 
fih oft 100 Paar auf, untermifcht mit dem Kleinen Silberreiher 
und einigen andern. Das Neit befteht aus Reifig, oft 3—4 
auf einem Baum, mit 4 blaßblauen Eyern. Der Lärm an 
einer folchen. Stelle ift fo arg, daß man glaubt, 2 oder 300 In⸗ 
dianer wären im Begriffe, ſich zu erdroffeln. Obfchon diefe Nachts 
vögel bey Tag nicht gut fehen, fo hören fie doch fo fein, daß 
es fait unmöglid iſt, fie zu befchleichen. Sobald fie jemanden 
bemerken, erhebt fih die ganze Schaar und ſetzt ſich entfernt auf 
de Sipfel der Bäume, während S—10 ben Plab umfreifen, um 
zu fehen was vorgeht. Den Zungen werden Fifche herbey ge« 
bracht. Sie klettern bald auf die Gipfel, wagen es aber nicht 
zu fliegen. Verſchiedene Habichte fchweben umher, um fie zu 
erwifchen. Im October ziehen fie nach Süden. Ihre Mittels 
FHaue hat gegen 40 Zähne, und dient ihnen zum Kragen gegen 
Das Ungeziefer. Wilfon T. 61. F. 2%. 3, 

In Paraguay findet er fich in Fleinen Truppen an über: 
fhwemmten Orten, und heißt Tayazu-Guira (Sauvogel), weil 
fein Gefchrey Aehnlichfeit mit dem Grunzen hat. Es gibt Feis 
nen feheuern Bogel als diefen; er flieht den Menſchen ſchon aus 
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weiter Kerne: daher glaubt auch das Volk, es fey ein Anzeichen 
eines GSterbfalls, wenn einer über ein Haus fliegt. In Bras 
ſilien ift er auch zahlreich, und man fieht mehrere Nefter auf 
einem Baum an Sümpfen, obſchon fie von vielen Erocodillen 
bewohnt find. Azara IV. 209, Wied IV. 646. 


7) Die Rohrbommel (A. stellaris), Butor; Tarabuso ; 
Bittern, 

ift gegen 3 Schuh fang, Gefieder weich und eulenartig ges 
färbt, roſtgelb mit ſchwarzen Querfleden, unten bläffer und 
ſchwaͤrzlich geflammt, Schnabel und Füße grünlich, das Gefieder 
unten am Halſe ftarf aufgedunſen; Fein Federbuſch; Gewicht 
1°/, Pfund. Nur 10 Schwanzfedern. 


Die Heimath ift das gemäßigte Europa, Franfreih, Eng⸗ 
fand, Deutfchland, das ganze Donaugebiet und von dba big über 
das caſpiſche Meer hinaus, nördlich bis Schweden und Sibirien, 
Des Winters zieht fie nah Italien und, wie es fcheint, bie 
Africa: denn fie zeigt fi) dort auch nur im Herbft und Früh. 
jahr, und bleibt nur in manchen Wintern, brütet aber nicht, 
Es ift ein einfamer Vogel, ber nur paarweife an einem Teiche 
febt, und andere nicht in der Nähe duldet. Den Tag über 
bleibt er auf einer Stelle mit eingezogenem Halfe ftehen; er- 
ſchreckt aber ftredt er Leib, Hals und Schnabel gerad in bie 
Höhe, als wenn er aufgehenft wäre, fo daß ber Jäger oft an 
ihm vorbey geht, wie an einem alten Pfahl. Sein Wefen treibt 
er bey Naht, und läßt ein dumpfes, fehauerlihes Gebrüll 
hören, das man eine halbe Stunde weit hört. Am Bodenfee 
beißt er baher Lo⸗Rind. Er foll dabey bie ‚Luft einpum« 
pen und bie Kehle ausdehnen, daß fie wie ein Blasbalg 
wirfe. Man hat behauptet, er ſtecke dabey den Schnabel ing 
Waffer, und dadurch werde ber trommelartige Ton hervorges 
bracht. Beobachtungen haben das aber widerlegt; auch Fünnte 
das Kultern im Waffer nicht fo weit gehört werden. Iſt übri« 
gens leicht in Zorn zu bringen, und dann wehrt er fich aus 
alten Kräften, fträubt bie Federn, zieht den Hals ein und fchießt 
ben Schnabel plöglich und gefährlich auf Hunde und Kalten. 
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Auf Ähnliche Art fchnappt er aud Fifche, Fröſche, Meäufe, 
Waſſer⸗Inſecten u. dergl. 

Das Neſt ſteht im Schilf und beſteht auch daraus, enthält 
3—4 grünliche Eyer, welche in 23 Tagen ausgebrütet werten, 
Die Zungen laufen bald davon, laſſen fi aud) .zähmen und 
zum Wegfengen des Ungeziefers in den Gärten halten; doch ift 
er Fleinen Kindern gefährlich und den Fiſchteichen ſchädlich. Im 
September zieht er fort, iſt aber wieder dba, fobald das Eig 
aufgeht. Unter allen Reihern hat er das beite Fleifch, iſt ſogar 
in Stalien gefhägt, und heißt daher Sumpfcapaun, Marsili, 
Danyb. tab, 6. Friſch 205. Pi. enl. 789. Naumann, 
alte Ausg. II. T. 27. 5. 36. 

Er findet fih auch in Indien, aber felten; Dagegen nicht 
in America, inbeffen ein fehr ähnlicher (A. minor), der aber 
12 Schwanzfedern hat und nicht fo laut brüft., Wilfon T. 665. 
5 3. Edwards 136. (Seeligmann V. %. 31.) 

b. Die Störde (Ciconia) 

haben einen größern, weniger gefpaftenen Schnabel ohne 
Furche, Nebfchuppen an ben längern Füßen, eine ’fchwächere 
Hinterzehe und Feine Fammförmige Klaue. Sie haben Feine 
Stimme, fondern Flappern nur mit dem Schnabel. In Nords 
america gibt es Feine Störche. 

8) Der gemeine (A. ciconia), Cicogne; Stork, 

it 3%, Schuh lang, weiß, Schwungfedern und ber nadte 
Augenring fchwarz, Schnabel und Füße blutroth. Schnabel 
gegen 8 Zoll lang. 

Sie finden fidy in ganz Europa und im fühlichen Rußland, 
aber nicht in Sibirien und auch nicht am cafpifchen Meer, nicht 
in England, Indien und America, gehen bis ins fübliche Schwe- 
den, wo fie auch brüten; des Winters ziehen fie nach Stalien, 
Griechenland und Africa, brüten aber nicht dafeldft. Bey ung 
find fie halbe Hausthiere geworden, indem man ihnen in Dürs 
fern und Städten ein Rad auf das Dad legt, worauf fie zu 
brüten pflegen. «Sie brauchen indeffen einen großen Bezirk zu 
ihrer Nahrung, und daher hat ein Dorf nicht leicht mehr als 
ein Neſt. Sie kommen bey und Ende März an, das: Männchen 
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zuerft, befieht fein altes Neſt, Fehrt fodann um und bringt fein 
Weibchen mit. Es darf fich Fein anderer auf das Haus fehen 
und ſich überhaupt nicht in der Gegend niederlaffen. In trocke⸗ 
nen Gegenden Fünnen fie fi nicht halten, weil ihre Haupts- 
nahrung in Fröfchen bejteht; fie freifen jedoch auch Blindfrhleis 
‚hen, Nattern, Mäufe, Schneden, Würmer, Heufchreden u. dal, 
felbit junge Vögel. - Sie fpießen vorher alles mit ihrem fpisigen 
Schnabel, und verfchluden es fodann ganz. Shre Ankunft ift 
überaft eine erfreuliche Erfcheinung, und es wirb ihnen daher 
nirgends ein Leid zugefügt; ihr Gang auf den Wiefen hat etwas 
gravitätifches, und ihr ganzes Wefen hat einen gewiffen Anſtand; 
ihe Flug ift fhwimmend, langfam, oft fehr Hoch und kreisförmig 
in der Luft. Sie ſchlafen auf einem Bein, ſtecken den Schna⸗ 
bei nicht auf den Rüden, fondern in die Halsfedern, puben fi 
immer und halten ſich fehr reinlich. 

Sie legen 2—5 Eyer und brütem’ fie ‚gemeinfchaftlich in 
3 Wochen aus. Haben die Zungen feinen Plab, fo wird ges 
mwöhnlich das fchwächere herausgeworfen oder fällt vielmehr her. 
aus. Die Alten tragen Die Fröſche im Schlunde herbey und 
legen fie ihnen zerriffen vor. Gewöhnlich hütet eines das Neft 
bis das andere kommt. Im Auguſt fammeln fie ſich in guoßen 
Heerden, fliegen eine Zeit lang hin und her, erheben fi dann 
plößlich fo hoch in Die Luft, daß man fie nicht mehr fieht, und 
ziehen fort, Die Zungen Fann man fo zähmen, daß fie auf 
dem Hofe unter dem andern Geflügel herumlaufen, Eingeweide, 
abgeftandene Fiſche, Fleiſch u. bergl. freffen, auch auf die Wie 
fen gehen und wieder kommen. Perrault, Mem. de lac, 
2699. IL. 3. p. 58. tab. 13. 14. Marsili, Danub. V. t. II. 
Friſch T. 196. Pl. enl. 866. Naumann, alte Ausg, II. 
Taf. 22. | 

9). In Umerica gibt es einen Ähnlichen (A. maguari), 

welcher fich faft nur durch die graue Farbe des Schnabels 
und den fhwarzen Schwanz unterſcheidet. In Paraguay heißt 
er Baguari, in Brafilien Jabiru und Tuyuyu. Er hat bie Le 
bensart bes ſchwarzen und nijtet auf Bäume. Marcgrave 204 
Azara IV, 184. Spir T. 89. ‚@ieb IV, 677. 
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10) Bisweilen Fommt auch ber ſchwarze Stord (A. 
nigra) | 
zu ung, und brütet auch fogar Hin und wieder auf Bäus 
men. Seine Heimath ift aber Rußland und Sibirien bis an 
ben Lena, von wo er des Winters nad) Süden zieht. In feiner 
Lebensart gleicht er dem weißen, iſt aber ſcheuer und muthiger, 
laͤßt ſich jedoch auch zähmen. Richter, Iſis 1829. ©. 871. 
| Auch in Ztalien läßt er fich felten fehen;, und brütet nicht 
daſelbſt. Er ift ganz ſchwarz, mit Ausnahme des Unter 
leibs; Schnabel und Füße roth. Findet fi nicht in Ar 
dien und America. Friſch Xaf. 197. Pl. enl. 399. Raus 
mann, alte Ausg. II, Taf. 23. Wildungens Neujahre: 
gefchen? 1796. Taf. 6. Bechſtein IV. 96. T. 18. Pallas, 
Zoogr. ross. I. 114. 

11) Es gibt auch Störcdhe mit nadtem Halfe, von welchen 
die prächtigen Marabus Federn kommen, fie heißen Rief enftörde 
(A. dubia), 

wegen ihrer ungeheuern Höhe, Indem fie aufrecht 6—7 
- Schuh Hoc find, und daher weit über einen Menfchen her» 
vorragen. Die Flugweite ift 14 Schuh, ber Schnabel unge 
heuer lang und did, hinten 15 Zoll im Umfang, bie Füße 
3 Schuh Hoch; Kopf und Hals find faft ganz nadend und röth« 
fih; vorn, an ber Mitte des letztern, hängt ein Beutel herunter 
wie eine Wurft; der Schwanz hat 12 Federn, und darüber häns 
gen eine Menge lange, feidenartige Federn, welche wegen ihrer 
Leichtigkeit und Schönheit zum prächtigiten und fehönften Kopf 
pub ber Frauenzimmer verwendet werden, unter dem Mamen 
Marabousfedern. Sie find ayßerordentlich leicht, fein zerfchlife 
fen, und flattern beym geringiten Zug und bey jeder Bewegung. 
Eine 12 Zoll lange und 7 Zoll breite Feder wiegt nur S Gran. 
Sie find fehr felten, und Fönnen daher nur von r Bärftinnen ger 
tragen werden. | 

Diefe ungeheuern. Vögel leben im heißen Africa und in 
Dftindien an den Mündungen der Flüſſe in geringer Zahl, und 
freffen viele Schlangen weg; daher fie fehr gefchont und auch 
auf den Höfen gehalten werben, wo fie alles fveflen, was. man 
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ihnen vorwirft. Sie marfchieren, wie Soldaten, fehr majeftätifch 
vor ihren Herren her, ſtellen ſich beym Effen hinter feinen 
Stuhl und laſſen füh Speifen zureichen, langen. fi) auch 
wohl ſelbſt einen Vogel oter ein Stück Zleifh vom Keller, 
Sie heißen deßhalb in Oſtindien Adjutanten, oder auch, weil 
fie von Ferne ausfehen wie ein Mann mit weißer Wefte und 
Hoſen. 

a) Der africaniſche oder eigentliche Marabu (A. 
marabou) 

(ebt in Africa von Aegypten bis zum Gap, vorzüglid am 
Senegal, und ift am längſten befannt. Er tft oben bfäus 
fich mit Rupferglanz, unten weiß, fo wie die Säume der Fleines 
ren Schwungfedern. Seine Nahrung bejteht in Schneden, Fir 
fhen, Heinen Säugthieren, Amphibien, befonders Schlangen, und 
daher wird. er im Lande geſchätzt. Er ſtellt fi fehr drohend, 
Öffnet den Schnabel, ale wenn er fi wehren mwollte, und bräftt 
wie ein Tiger; aber ein Kind jagt ihn mit einer Gerte in 
bie Flucht. Smeathbmans Reife ©, .... en III. 
S. 22. 

b) Der oſtindiſche, welcher Argala und adiutunt heißt 
(A. argala), 

unterfcheidet fich bloß dadurch, daß die Ehwengfeiem nicht 
weiß gefäumt find. Er lebt vorzüglich in Bengalen an den Müns 
dungen ber Flüffe, ift aber nicht Häufig. Er frißt, wie ber an—⸗ 
‚here, alles was ihm vorfommt, und verfchluct ganze Katzen, 
. Scildfröten von 10 Zoll Länge, Vögel u.fm. Bey Ealcutta 
heißt er Argill und Hurgill, und man glaubt, die Seelen ber 
Braminen führen in diefe Vögel. Ives, voyage p. 183. Las 
tbam II. ©. 22. T. 79, 

Sie werden in Indien fait ebenfo heilig gehalten, wie FR 
mals ber Ibis in Megypten. Ihre Gaſtfreyheit fteht, nad 
Duffumier, gewiffermangen unter dffentlihem Schuß, und fie 
werben deßhalb den Einwohnern oft läſtig und felbit gefährlich. 
Shre Menge in den von den Europüern bewohnten Etädten ift 
befonders auffallend; fie fpazieren in den. Gaffen von Galcutta 
herum, ‚leben in den, Häufern, und: bie. Pplicey hat bey einer 
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Strafe von 10 Guineen verboten, einen zu tübten. In der Ge 
gend biefer Stadt halten fie fih nur 6 Monate auf, zur Zeit 
ber Südmweftwinde, während fie nicht brüten. Sie gehen zu bes 
flimmten Stunden in das Fort William, um die Ueberrejte des 
Mittageffend der Soldaten zu verzehren; ebenfo befuchen fie 
andere Theile der Stadt, wo man todte Thiere u. dergl. Hins 
wirft; andere Vögel wagen fich nicht eher herbey, als bis ihr 
Hunger geſtillt if. Selbſt die Hunde, der fo gemeine indifche 
Geyer (Vultur chaugoun, Temminck pl. 26.) halten fid 
entfernt, 

Diefer Geyer nährt fid von ben Leichnamen der armen Leute, 

welche nicht begraben, fondern in den Ganges geworfen werden. 
Er ſetzt fi darauf, fpannt die Flügel aus, nnd läßt fi) vom 
Wind ans Ufer treiben. Auf dem Rüden des Geyers fieht 
man oft einen oder zwey von den glänzenden Raben (Corvus 
splendens, Temminck pl. 425.), welde ihm das Ungeziefer 
ablefen. 
- Der Argala gibt oft den Vorübergehenden arge Schnabels 
hiebe, und wenn man ihn reizt, fo mwehrt er ſich fo, daß 
man ihm nachgeben muß. Während der großen Tageshitze er. 
heben fie fich hoch in die Luft und Freifen herum, bis es fühs 
ler wird. | | 

Mit der Bereitung und dem’ Verfauf der Maraboufedern 
defchäftigen fich mehrere Dörfer, wo man ganze Heerden diefer 
Bögel hält, wie bey uns die Gänfe. Diefe gegenwärtig fo ges 
ſuchten und je nach ihrer Länge und weißen Farbe fo theuern 
Federn ſtehen auf dem Bürzel, und bilden bie Deckfedern dee 
Shwanzes und find, wie es fcheint, nach dem verfchiedenen 
Geſchlecht bläufichgrau oder weiß, das Alter macht ‚feinen Une 
terſchied; die Tegtern werden am meiften gefchägt, und auch mehr 
als die vom fenegalifhen Marabou, weil fie länger find und 
feinere Bahnen haben. Die fogenannten falfhen Maraboufedern 
find die untern Schwanzdeckfedern des Storchs, des Pfaues und 
anderer Vögel, | 

Beide Arten fehen fi fehr gleich; der Schnabel ift gelb» 
ich, der nadte Kopf und Hals fammt dem Beutel blaßroth, bie 
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Füße grau, ber Bauch weiß. Beym indifchen Rüden und 
Flügeldedfedern dunkel aſchgrau ins Bläulihe, der Schwanz 
bläulichfhwarz, die großen Zlügeldedfetern und die Schwungs 
federn zwepter Ordnung bleygrau, Die Iris weiß; die Höhe iſt 
5—7 Schuh; die Zungen find mattbraun. Er findet ſich im 
ganz Indien, auch auf Java und Sumatra. Temmink, pl. 
col. 300. ‘ Ciconia marabou. 2: 

Der fenegalifche it oben dunkel aſchgrau ins Grün 
liche, der Schwanz ſchwarz, die großen Flügeldeckfedern und bie 
Schwungfedern zweyter Ordnung dunfler als die auf dem Rüden 
und am Borderrande weiß gefäumt; Iris braun, Me Zierfedern 
‚Immer weiß, der Beutel Fleiner, die Höhe nicht über 5 Schuh. 
Am Senegal ift er am gemeinften, bisweilen befommt man auch 
vom Cap, und Rüppell hat mehrere von ihnen ‚aus dem 
Öjtfichen Africa mitgebracht. Temminck, pl. cel. 301. Cico- 
nia argala. 

12) Der Ringitord, Jasir * auch Tupupa 
— americana) 

gleicht ganz den andern Storchen, — einem etwas u 
oben gebogenen Schnabel, it über 4 Schuh lang und ber 
Schnabel 1 Schuh, Kopf und 6 Zoll vom Halfe nadt und 
ſchwarz mit einem rothen Fleden am Hinterhaupt und einem 
folchen Ring am Ende des nadten Halfes; Gefieder weiß, 
Schnabel und Füße ſchwarz; die Halshaut iſt ſehr ſchlaſf und 
haͤngend. 

Er bewohnt bloͤß das heiße America, — — 
Braſilien und Paraguay, iſt aber nicht häufig, nur paarweiſe 
an den Seen und in waldigen Gegenden, fehr ſcheu, fliegt 
nicht Hoch aber lang und feht fih auf Bäume; frißt ‚ohne 
Zweifel Waflerthiere und verfolgt auch Vögel. Er baut. fein 
Net auf Bäume, legt nur. 2 Eyer, vertheidigt die Jungen und 
Flappert mit dem Schnabel. Mean hat ihn. früher mit dem 
americanifchen Strauß verwechjelt. Azara IV. 186. Wied 
IV. 675. Pl. enl. 817. | ee dien 

c. Die Kraniche (Grus) | 

. haben einen fürzern wenig gefpaltenen Schnabel; die Nas. 
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löcher in einer großen Haut, wenig Nadtes am Sopf, 
fauge Füße mit Schildern und eine Furze nicht auftretende 
Hinterzehe. In ihrer Lebensart mahnen fie an bie Trappen, 
haben einen muscnlöfen Magen und ae * grüne Saat 
und Körner. 


13) Der gemetne (Ardea grus), Grue ; Crane, 

ift über 4 Schuh hoc, 3), fang, der Schnabel 4 Zoll, 
das Gewicht 10 Pfund; afhgrau, Stirn, Naden, Kehle und 
Schwungfedern fhwarz, Hinterkopf warzig; Wirbel des Männs 
chens roth; auf dem Bürzel ein Bufch von ſchwarzen und Fraus 
fen Federn. Die Luftröhre macht beym — einige Bie⸗ 
gungen über das Bruſtbein heraus. 


Ihre Heimath, wo ſie brüten, iſt das nördliche Europa, 
Norddeutſchland, das ſüdliche Schweden, Rußland und Sibirien 
bis zum Lena, aber nicht in Kamtſchatka und nicht am Eismeer; 
fie ziehen bes Winters nach dem ſübdlichen Aſien, Griechenland 
und Africa und bleiben nicht einmal in Stalien. Hier fommen 
fie im März in größerer Menge an als im December. Ob 
mandye in den Meerfämpfen überwintern, wie in den alten 
Zeiten, weiß man nicht. Sie fliegen auf ihrem Zuge hoch über 
den Wolfen, fo daß man nur ihr Gefchrey von Zeit zu Zeit 
wahrnimmt, und bilden eine gerade Linie, welche fih Hinten 
‚ fpaltet, ganz wie ein wi; bey ftarfem Wind oder von einem 
Adler geftört, fammeln fie ſich aber in einen Kreis. Gebt ſich 
ber Trupp, um auszuruhen oder zu freffen, fo fteht eine Wade 
auf einem erhöhten Ort, welche ein Zeichen durch ihren Ruf 
gibt. Daher ift die Wachfamfeit des Kraniche fehon bey den 
Alten berühmt. Die Schildwache foll mit den Zehen bes aufges 

bobenen Fußes einen Stein halten, damit er niederfalfe, wenn 
fie etwa einfchliefe. Bon da ziehen fie norbwärts und Fommen 
bey ung im April an, und zwar gewöhnlich während ber Nacht, 
indem fle untertags in einem einfamen Gumpfe Halt machen 
und unaufhörlich mit einander plaudern. Ein Zug befteht oft 
aus etlichen Hunderten und fest über bie höchften Gebirge. 
Ahr Gang iſt ernfthaft und. bedächtig wie beym Storch; doch 
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find fie manchmal fehr Luftig, fpringen tanzend herum unb 


werfen Splitter und Steine in bie Luft, als wenn fie fie aufs‘ 
fangen wollten. Ihre Nahrung befteht aus Würmern, Schneden, 
Fröfchen, Schlangen, Eidechfen und Mäufen, auch aus Körnern, 
Beeren und der grünen Saat, wo fie manchmal fchädlich werben, 
befonders in Erbfen und Bohnen. 

Gie brüten lieber in Fältern als in wärmern Gegenden, 
eigentlich in den großen Nieberungen von ganz Europa, und 
daher nicht im füdlihen Deutfchland; viel aber im nördlichen 
und in Holland. Gie legen nur 2 graulihe und braungeflecdte 
Eyer in Büfche von Binfen oder Erlen und brüten 4 Wochen, 
Die Jungen (Vipiones) laufen fehr bald davon und ſo ſchneil, 
daß fie ein Menfh Faum einholen. kann. In Rußland werben 
fie. gegefien und die Zungen fogar zu Gaftereyen benutzt; bie 


Römer machten viel Aufhebens aus einem Kranichbraten; bey 


uns aber weiß man nichts davon; bey den Kalmucken und 
Mongolen dagegen wird ber Kranich für heilig gehalten; er fol 
mit ausgefpannten Flügeln das Neft hüten und mit dem Kopfe 
den nahenden Menfchen begrüßen, fowie die aufgehende Sonne 
mit feiner volltönigen Stimme im allgemeinen Chor. Aug ben 
Federn macht man Feberbüfche, die in der Zatarcy 
getragen werden. 

Eie werden ———— zahm und wiſſen ſich bald zum 


Herrn des Hühnerhofes zu machen; ſie gehen mit den Gänſen 


aufs Feld, hüten und vertheidigen dieſelben und bringen ſie des 


Abends wieder in den Stall. Marsili, Danub. mysicus V. 


tab. 1. Friſch Taf. 194. Pl. enl. 769. Meyers Xhiere 


Zaf. 64. Wildungens Neujahrsgefhent 1797, Taf. 6. 


Naumann, alte Ausg. Taf. 2. Bechſtein IV. 108, Pals 
las Hl. 106. 

Der Herr von Seyffertit in Sachſen befam ein Paar 
flaumige Zunge, welche mit Fröfhen und Brod gefüttert wurs 
den und bald ihren Fütterer Fennen lernten. Im September 
waren. fie ziemlich ausgewachſen, Famen auf den Ruf herbey, 
fragen das Brod aus den Händen und gewöhnten fich endlich 
an Fleiſch alter Art, verfehlucdten audy Sperliuge, Goldammern 
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und Mäufe ganz, ‚nachdem fie ‚fie jeboch zerhadt hatten. Ges 
müfe, Rüben, Erdäpfel und Obſt rührten fie nicht an, wohl 
aber. Gras, Malven, Neffen und Getraide, fingen auch ſehr 
geſchickt Rogfäfer und felbit Fliegen an der Wand, bohrten mit 
dem Schnabel nad Regenwürmern und ſchnupperten im Waſſer 
wie Gänſe. Es war ein Pärchen, Das fich fehr lichte; war 
Das eine abwefend, fo fehrie das andere unaufhörlid: dennoch 
zanften fie fi bisweilen um das Futter. Endlich Tiefen fie 
im ganzen Dorf herum, giengen in die Häufer, wo fie einmal 
etwas befommen hatten, und fraßen ſelbſt mit den Hunden, 
Huf Spaziergängen begleiteten fic den Herrn, tummelten fi 
in der Luft herum und giengen dann wieder nebenher. Manch— 
mal blieben fie einen halden Tag aus, ſtellten ſich aber bes 
Abends wieder. ein;, felbft während. der Zugzeit, to fie von 
andern Kranichen gerufen wurden. Das Männchen brad das 
Bein; e8 wurde verbunden und wicder geheilt, während welcher 
Beit ſich das Weibchen nicht entfernte. Endlich wurde das 
Weibchen durdy einen muthwilligen Buben todt gefchlagen, wobey 
ſich das Männchen außer fi) benahm, alle Winfel im Haufe 
Burchfuchte, endlich fich entfernte und erft am dritten Tage im 
Felde traurig ftehend aufgefunden wurde. Ende Hornungs bes 
fam es bie Stimme des Alten und Fonnte die Kälte fehr gut 
ertragen. — F 
Im Fruüͤhling waͤhlte er ſich einen Bullochſen zum Freunde, 
wahrſcheinlich durch ſeine Baßſtimme angezogen, beſuchte ihn 
im Staff, antwortete, wenn er brüllte, wehrte ihm die Fliegen 
ab und begleitete ihn mit der VBichheerde auf die Weide und 
tanzte oft zum Lachen um ihn herum; bey der Rückkehr 
lief er 20 Schritte voraus, Fehrte ſich um, machte vor ihm 
Verbeugungen und wiederholte diefen Spaß durchs ganze Dorf 
zum Ergöben der Einwohner. Weber alles andere Vieh machte 
er ben Auffeher und den Hirtenhund, litt unter dem Geflügel 
feinen Streit; er-ftellte fi vor angefpannte Pferde als Wache; 
wurden fie unruhig, fo hob er die Flügel auf, richtete ben 
Kopf entgegen und fchrie aus vollem Halfe; junges Vieh, das 
nicht nach Haufe gefommen war, holte er des Abends ganz 
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alfein vom Felde und trieb es in den Stall. War er hungerig, 
fo rief er vor dem Fenjter; wurde er nich gehört, fo gieng er 
ins Haus und endlid, in die Küche; fam jemand, fo deutete er 
durch ein vertrauliches Kurr an, daß cr etwas haben wollte, 
Einige Leute, welche ihn geneckt hatten, Fonnte er auch am Ende 
bes Sommers nody nicht leiden. Des Abends fah er fchlecdht; 
wollte er noch nicht in feinen Stall gehen, fo verſteckte er ſich 
vor der Köchinn, wenn ſie ihn ſuchte; er ließ ſich aber ruhig 
von ihr ſorttragen. Vor ſchwarzen Farben ergriff er die Flucht, 
z. B. vor einem Schornſteinfeger, und wollte deßhalb auch 
nichts mit den Truthühnern und ſchwarzen Hunden zu ſchaffen 
haben. 

Im Frühjahr fieng er an, ſich zu maufern, war aber erft 
im Spätjahr den Alten gleich; bey mildem Winter brachte er 
fait immer im Freyen zu; im zweyten Frühjahr begrüßte er bie 
MWandernden mit feiner trompetenartigen Stimme und wurde fehr 
unruhig,. blieb wihrend 14 Tagen oft des Nachts bey ihnen in 
den Sümpfen, Fonnte aber nicht mit, weil ihm bie Flügel 
verfchnitten waren, und kam jeden Morgen wieder, Endlich 
brachte er ein Weibchen ganz nahe an den Hof, welches auch 
8 Tage bey ihm blieb, aber endlich, wegen der —— 
Feldarbeiten geftört, ſich entfernte. 

Kurz. nachher verſchaffte man ihm ein jähriges Weibchen, 
bas er freundlich aufnahm, herumführte und es tanzen lehrte, 
wobey er ihm Schnabelhiebe gab, wenn es fich ungeſchickt bes 
nahm. Es wurde aber bald Fränflid und farb im Sommer, 
ohne daß er ſich viel darum befümmerte. Er befuchte den ganzen 
Sommer über bald das junge Vieh, bald Die Heerben bes 
Dorfs und hütete diefelben jtundenlang, fo daß fein Stück über 
die Gränzen durfte; um Schweine Fümmerte er fich gar. nicht, 
als wenn er fie verachtete. Als einft 2 fremde Ochfen in ben 
‚Sarten famen, lief er eilig herbey, fchrie und hieb auf fie loß 
und trieb fie endlid) hinaus, obſchon fie fi hm fehr wider 
festen. Bettlern verweigerte er oft den Eingang. Waizen fraß 
er fehr gern und zog die Uehren aus den Wägen, während er 
die andern ungerupft vorbepfahren ließ. War ihm das Waſſer 
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zu alt geworben, fo warf er ben Napf um und ſchrie nad 
anderem, Backwerk, Zwetſchen und Heufchreden frag er nun 
fehr gern; die legtern fchnappte er im Sprung weg; im folgen« 
den Herbit fieng er wieder an, fidy zu maufern. Der folgende 
Winter war fo gelind, daß über ein Dutzend wilde Kranidye in 
ber Nähe blieben und von ihm befucht wurden; oft aber Fam 
er blutig und mit, jerzaußten Federn nach Haufe. Er wollte 
über fie die Oberherrfchaft fpielen, fie feine Künfte lehren, was 
fie aber nicht verftehen wollten; vft gieng er eine- halbe Stunde 
weit; bemerkte er feinen Herrn, fo fuchte er fich zu verfteden, 
fief aber auf Umwegen eiligft nad) Haufe; wurde er zu Haufe 
gefehmäht, fo fenfte er den Kopf zur Erde oder verbarg ihn 
unter die Federn und blieb wie ein Büßender ftehen. 

Im dritten Frühjahr blieb er während der Zugzeit oft 
ganze Tage aus. Als ein tobt gefchoffeier Kranih im Hofe 
mit einem Meifer vom Blute gereinigt wurde, gerieth er in 
den äußeriten Zorn, verfehte Schnabelhiebe und war vom diefer 
Zeit an nicht mehr dahin zu bringen, an demfelben Orte fein 
Sutter zu holen; wurde ihm wieder ein Meffer vorgehalten, fo 
eilte er davon. Bor dem Spiegel machte er die drofligften 
Sprünge und freute fih, daß fein Kamerad alles nachahmte. 
Als im Sommer fein Stall weggeriffen und ihm ein anderer 
eingerichtet wurde, war er nicht dahin zu bringen, fondern ſchlief 
im Kuhitalf neben dem Bullochſen. Schwarze Farben fürchtete 
er nicht mehr fo fehr, verftedte ſich aber vor Raubvögeln. 
Brehms Orn, I. 1824. ©. 79. II. 64. Ill. 42. 

14) Bey XThierführern ſieht man vft die numidiſche 
:$ungfer (A. virgo), Demoiselle de Numidie, 

fie ift Feiner als der Kranich, aber zierlicher und fchlanfer, 
‚über 3. hoch, Schnabel 2*/” lang, grünlich mit einer rothen 
Spitze und folhen Augen; bläufich afhgrau; Hals, Schwung: 
federn, Schwanz:Ende und Füße ſchwarz, 2 fchöne weiße Feder: 
büfche an den Ohren, und ein fchwarzer an der Kchle; die Luft 
‚zöhre wie beym gemeinen. 
Ihre Heimath iſt das nördliche Africa, die untere Donau, 
Das cafpifhe Meer, die Tatarey und die mongolifche Wüſte, 
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vorzüglich aber die Krimm, von wo fie nach dem Brüsten ſchaa⸗ 
renweife und laut nad KleinAflten ziehen. Sie niften in ber 
Nähe der Salzfeen auf den Boden und das Männchen hält 
Wache. Jung gezähmt, brüten fie im Oarten 2 Eyer aus 
und. das Männchen treibt Hunde und Menfchen weg. Sie bes 
gleiten die Meenfchen mit Piepen, um Zutter zu befommen, 
welches fie aus der Hand nchmen; nah der Maufer erhalten 
fie eine Franichartige Stimme und Fündigen jeden Frembling an. 
Des Abends tanzen fie auf den Gaſſen, werfen alferley in vie 
Höhe und fangen ed wieder; geht man vorbey, fo legen fidy 
die Weibchen mit geftredtem Halfe und ausgebreiteten Flügeln 
nieder; die Männchen dagegen heben den Schnabel brohend 
empor. Die wilden führen ordentliche Tänze auf, hüpfen mit 
ausgefpannten Flügeln im Kreife herum, ſtoßen auf einander 
wie Fechter und treiben fich fpielend hin und her. Gie fonnen 
und baden fich gern und ftelfen fid, in den Regen, freffen Ins 
fecten, Eidechfen, Mäufe und Schlangen, welche fie oft mit dem 
Schnabel in die Luft werfen bis fie tobt find; übrigens verzehren 
fie. auch Körner, Brod u. dergl. Auf dem Zuge bilden fie cine 
lange fchräge Linie oder auch einen Keil und fchreyen beftändig. 
Im eriten Jahr find fie ganz grau, im zweyten befommen fie 
- zierliche Federn, Federbüſche und ſchwarze Kehffedern, um deren 
‚Willen die Kirgifen, wo fe feltener find, für ein Stüd 5 Schafe 
oder gar eine Stutte geben, Die reihen Mädchen nehmlich 
tragen fie als Kopfputz. Zwey Hälfe werden abgezogen, auf 
Stäben getrodnet und wie Hörner auf die Haube beveftigt. 
"Pallas, Zool. ross. II. 108. Perrault, Mem. de lac. 1699: 
IM. 2. p. 1. t. 85. 36. Edwards 134 (Sceligmann V. 
T. 29.) Pl. eul. 241. 

15) Der Kromenreiher (A. pavonina), — royal, 

hat. die Größe des gemeinen Reihers, aber viel ſchlanker, 
gegen 4 Schuh hoch, Schnabel 2, Zoll lang; afchgrau, unten 
und Schwanz fchwarz, Bürzel fuchsrorh, Flügel weißlich, Schnar 
bel und Füße braun, nackte Baden roth, Wirbel ſchwarz mit 
einem prächtigen aufrechten, gelblichen Feberbufch, aus faft 
‚bartlofen Federn ;.vor der. Bruſt ein graues Federbüſchel. 
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Man fleht diefen prächtigen Vogel ebenfalls bisweilen bey 
ben Thierführern, welche denjelben aus dem weitlihen Africa 
befommen, befonders aus Guinea und aucd vom Cap, wo fie 
fehr zahm und unter dem. Hofgeflügel gehalten werden.‘ Bey 
ben Neltern war er unter dem Namen balearifcher Kranich bes 
Fannt, weil man vielleicht einen über diefe Inſeln befommen 
hatte. Am Borgebirg der guten Hoffnung heißen fie indianifcher 
Pfau Kolbe 1719. ©. 185. Taf. 7. Fig. 5. Bosman, 
Guinea ©. 250. T. 11. Frifb T. 19. Edwards 19%. 
(Seeligmann VI. T. 97.) Pl. enl. 265. 


4. Sippfchaft. Die Breitfchnäbler, 


fehen im Ganzen aus wie bie Reiher, haben aber einen 
verhältnigmäßig Furzen, nicdergebrüdten und ftumpfen Schnabel, 
ber viel breiter iſt als hoch. 


10. G. Die Hohlſchnäbel (Cancroma) 

jehen aus wie Nachtreiher, haben aber einen fehr breiten, 
löffelfürmigen Schnabel mit einem Kiel und einem Zahn; Nas— 
löcher Fein, hinten an einer langen Furche; 4 fiarfe Zehen faſt 
ohne Spannhaut; die Zunge fehr Furz wie bey den Reihern, 
und ein Fleiner Kehlſack. 


1) Der gemeine (Caner. cochlearia), Savacou; Boat-bill, 

ift fo groß wie ein Huhn, 20 Zoll lang, bläulich aſchgrau, 
Seiten dunkler, auf dem Rüden ein braunes Querband, Scheitel 
und Nacken fchwarz mit einem langen Feberbufh beym Männs 
chen; Bauch rothbraun; das Zunge roftfarben. 


Sm heißen America an Flußufern, in den Waldungen, wo 
fie auf Zweigen figen und fi von Gewärm und Inſecten ers 
nähren und wie man fagt, aud von Fifchen; wenigſtens ijt es 
nicht wohl möglich, daß er Krabben. freffe wie man geglaubt, 
da er fih nicht am Meer, fondern am füßen Waffer aufhält, 
in das er fich plöglih ftürzt und wieder auffliegt, ohne ſich 
aufzuhalten. Er ficht traurig aus wie der Reiher, geht mit 
gebogenem Hals und gewölbtem Rüden; erzürnt jträubt er ben 
Federbuſch, Elappert mit dem Schnabel und ſchießt auf den 
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Feind zu. Er läßt Feine Stimme hören. Gewöhnlich hält er 
fih mit den Löffelreihern ‚in den Mangobäfchen (Conocarpus et 
Avicennia) an den Ufern der Teiche und Sümpfe auf. Shre 
Lebensart ift übrigens wie die der Fleinen Reiher. Wied IV. 
660. Mürcgrave 208. Tamatiaa Brown, Hlustr. t. er 
Pl. enl. 38. 869. Latham IN. ©. 40. 8%. 77. 


11.8. Die Löffelreiher (Platalea), Spatule; Sponbill, 

fehen aus wie die Stoͤrche, haben aber einen fangen, plats 
ten, und vorn fpatelförmig erweiterten Schnabel, ovale Nuss 
Löcher hinter einer langen Furche, ein nacktes Geficht, Netzſchup⸗ 
"pen an den Füßen und ziemlicd) große Spannhäute, 


1) Der gemeine (Pl. leucorhodia) 

hat die Größe des Neihers, aber fürzern Hals und Füße; 
Länge 2! Schuh, Gewicht 6 Pfund, Schnabel 6 Zoll, fahl, 
Wachshaut fhwarz, Zügel und Kehle nadt und geld; Iris 
roth, Federbuſch 5 Zoll lang; Gefieder weiß, Füße fchwarz. 

Die eigentliche Heimath dieſes ſchönen und fonderbaren 
Vogels ift das fchwarze und cafpifche Meer und die Ecen ber 
tatarifchen und mongoliſchen Wüſte, wo er brütet und fehr 
früh nach Perfien, Indien und China zieht, um zu überwintern. 
Sie machen ein ſchwimmendes Neft in Edilf und legen 2 weiße 
Eyer, fliegen, warn die Zungen flügg fi find, in großen Echaaren und 
fehr hoch umher, bald in gerader Sinie dicht hinter einander, 
bald quer; fie bedienen ſich ihres Schnabels fait wie die Enten 
und freffen Sumpffchneden und Fleine Fifhe: dennoch ijt ihr 
Fleiſch ſchmackhaft. Sie laffen felten eine rauhe Stimme hören, 
In Sibirien macht man aus den Schnäbeln Futterale für bie 
Meffer; die Federn taugen nichts zum Schreiben, weil fle voll 
Mark find. Pallas Zoogr. ross. II. 162. 
.. & findei fi fi) Übrigens auch in ganz African bis zum Vor⸗ 
gebirg der guten Hoffnung, und in Indien, aber wahrfcheinfich nur 
während des Winters. Denn in Stalien zeigt er ſich nur auf Furze 
Zeit im Frühjahr, alfv auf feinem Ruckzuge nach der untern Donau. 
Bisweilen ſieht man ihn in Frankreich, Holland, England und 
ſelbſt am Rhein; er ſoll fogar, nach Willughby (212%, T. 52), 
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ehemals in Holland in einem Walde. bey Leyden in Menge ge⸗ 
brütet und ſein Neſt auf Bäume gemacht haben. Er lege 4 
weiße Eyer mit rothen Flecken, und ſoll während ber Brützeit 
viel Lärm machen, Fröſche und Schlangen freſſen und ſogar dem 
Fiſchadler die Fiſche abjagen. All dieſem widerſprechen aber bie 
Beobachtungen von Pallas. Der Wald bey kLeyden ſoll jetzt 
ausgehauen ſeyn. Aldrovand fand in feinem Magen Ueber: 
bleibfel von einem Hecht. Hin und wieder hält man in Italien 
einen gezähmt, Gie gehen bisweilen ins Waffer und fehwimmen. 
Gesner 640. Fig. Aldrovand II. 385. Sig. Marsili, 
Danub. V. t. 12. Kolbe, 182. 2. 7. Friſch T. 200. 201. 
Pi. enl. 405. Latham II. ©. 1. Naumann, alte Aus» 
gabe, Nachtr. T. 44. Sykes, Iſis 1835. 441. 


2) Der rothe (Pl. ajaja) 

ift etwag Feiner, weiß, mit roſenroth Aberlaufen; Flügel 
carminroth, Spigen ſchwaͤrzlich, nadtes Geficht, Kehlhaut und 
Füße röthlich, Iris hochroth. 

Dieſe Gattung gehört dem heißen America an, und findet 
ſich von Mexico an über die Autillen bis Braſilien, Paraguay 
und Chili; hin und wieder kommt er auch in die füdfichen ver⸗ 
einigten Staaten, nad) Georgien und an ben Miſſiſſi ippi. Er 
hält ſich einzeln und ſchaarenweiſe am Gewäſſer auf und gewährt 
einen fehönen Anblick; iſt ziemlich. ſcheu, ſetzt ſich auf Bäume 
und wadet truppweife in Gümpfen herum, den Schnabel im 
Waſſer wie die Störche, um Würmer, Inſecten, Fröſche, wahre 
ſcheinlich auch kleine Fiſche zu bekommen. Er miſcht ſich Häufig 
unter die Mauchler im ſtehenden Waſſer, fliegt aber viel raſcher 
und anhaltender, jedoch nicht ſo hoch und machet weniger Kreiſe, 
ſtrecket den Hals und die Beine aus, laͤßt aber keine Stimme 
hören. Seinen Neſtbau kennt man nicht. Wilſon T. 63. F. 1. 
Azara IV. 190. Wied IV. 668. Maregrave 204. Pl. 
enl. 165. Latham III. S. 3. T. 74. 


12. G. Der Flamingo (Phoenicopterus) , ‚ Flammant, 


hat völlig. die Geflalt eines Reihers, mit fehr langen 
Beinen und Hals, aber eine Schwimmhaut ‚und, einen dicken 
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breiten Schnabel mit Zahnblättchen wie bey ben Enten; ber 
Schnabel ift in. der Mitte gebrochen, die Naslöcher ſchmal, in 
einer großen Haut; die Zunge groß und fleifchig, die Hinterzehe 
kurz, 16 Schwanzfedern. 


1) Der gemeine (Phoenicopterus ruber) 

ift mannshoch, obfchon der Leib Faum fo groß als ber einer 
Gang; der Schnabel 4 Zoll lang und 1%, breit, hinten röthlich, 
vorn ſchwarz, Wachshaut roth; das Gefieder durchaus ſchön 
roth mit weißer Unterlage wie bey bem rothen Löffefreiher, 
Schwungfedern. ſchwarz, Füße roth, über 2% Schuh lang, 
fait eben fo viel der dünne Hals; die jüngern find anfangs 
graulichweiß, im zwepten Jahr reiner weiß mit Rofenroth über: 
laufen. 


Sie finden ſich zwifchen ben MWendefreifen der ganzen Welt, 
gehen aber Häufig über diefelben heraus, bis an bie Norbfüfte 
des Mittelmeers, von wo fie ſich in heißen Sommern tief ing 
Land wagen. In dem heißen Jahr 1811 Fam ein Trupp an ben 
Rhein und ftieg bis Mainz herunter. Es wurden Davon mehrere ges 
ſchoſſen. Sie leben ferner am fehwarzen und cafpifchen Meer, 
in America bis Florida, bleiben aber in der Nachbarfchaft der 
Küfte; in Indien werden fie von DHorsfield und Sykes 
nicht aufgeführt, obfchon Aeltere behaupten, daß a auch dort 
vorfommen. . 


Sie brüten am cafpifchen Meer, in Calabrien, Sicilien, 
Eorfica und auf den Inſeln des grünen Vorgebirgs an Africa 
in den Sümpfen nahe am Meer, und dicht beyfammen, werfen 
einen Haufen Erde mit Genift auf, 1%, Schuh hoch, legen. 
oben darauf zwey weiße Eyer und brüten Diefelben reitend aus. 
Die Zungen laufen bald und, fehr herum, fönnen aber 
fange nicht fliegen. 

Sie find ſehr zahlreich und Halten ſich gewohnlich trupp⸗ 
weiſe von einem Dutzend zuſammen, untertags an den Ufern 
ber Seen und Flüſſe, des Nachts in hohem Gras auf ben 
Hügeln. In einiger Entfernung: fehen fie aus, wie ein Regis 
ment Soldaten; einer. fteht in. ber. Berne als Schildwacht und 


gibt bey Gefahr einen Laut von fi, wieeine Trompete, gog o!, wor⸗ 
auf die ganze Schaar davon fliegt und cin langes Dreieck bildet 
wie die Schneegänfe. Ihr Gang iſt langfam und majeftätifch; 
fie fegen dabey oft den Schnabel verkehrt auf den Boden, als 
müßten fie das Gleichgewicht halten. Gie ruhen auf einem 
Bein und ſtecken den Kopf unter einen Zlügel, Ihre Nahrung 
beteht in Schalthieren, Waller: Infecten, Fleinen Fiſchen und 
ihrem Laich, wobey fie tief ins Waffer waden, den Hals fchlangens 
artig drehen, ben gebogenen Oberſchnabel nach unten bringen, 
wodurch fie leichter die Nahrung folfen ergreifen können. Ein 
zahmer hatte, nah Seba, beym Freffen und Saufen den 
Schnabel nur hin und her gedreht. 


Sm Frühling und Herbit fliegen fie bisweilen an die Müns 
dung der Wolga, wo fie jedoch felten bleiben; dagegen den 
ganzen Sommer an der Mündung des Jemba und auf den öden 
Inſeln in den öjtlihen Buchten des cafpifchen Meers, wo fie 
brüten und zur Zeit der Maufer im Sommer ohne Schwung«- 
federn herum gehen. Sie follen auch an den größern Seen der 
Firgififchen Steppe, an dem Aralſee und bem Zicholfanfee häufig 
vorfommen; die Eofaden bringen fie lebendig vom Jemba 
nach Moskau, wo manche Herren fie gezähmt halten. Des 
Abends oder bey großer Hige fegen fie fih aufs Waſſer und 
laffen fi) umbhertreiben wie die Schwäne. Ihr Fleiſch wird 
für ebenfo gut gehalten, als das der Repphühner; den Kal 
mucden aber iſt der ganze Vogel zuwider, Latham II. 267. 
Taf. 99. Pallas Il. ©. 207. Kolbe 178. Taf. 7. Fig. 4. 
Pl. enl. 63. | 


H. Lichtenftein fah im October in der Saldanhäbay, am 
Borgebirg der guten Hoffnung, einen Trupp von wenigftens 200 
Stück auf der fo eben von der Fluth überfpählten Sandfläche 
fpazieren, um Geegewürm zu fuhen. Er Fam ihnen auf 150 
Schritt nah) und bemerfte ganz deutlich, daß fie den Hals um— 
drehten, um mit dem Oberfiefer ihre Speife vom Grunde aufs 
zubeben. Später beobachtete er daſſelbe an 2 gefangenen und 
bey der Unterſuchung zeigte es ſich, daß ber. linterkiefer an dem 
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Schädel veft gewachfen und dagegen ber Oberfiefer beweglich 
war. Die Eoloniften haben bemerft, daß fie an ihrer Küfte 
nie brüten, fondern in der heißen Zahrszeit ‚verfchwinden und 
bey ihrer Ankunft nie Zunge mitbringen. Diefe bleiben alfo 
wahrfcheinlih an ihrem Geburtsort, bis fie Kraft genug 
haben, die Reife mitzumachen. Man thut ihnen dort nichtg, 
weil man nichts von ihnen zu brauchen verficht; daher find 
fie auch nicht fhen und man foll ein Dugend mit einem 
Schuß erlegen Fünnen. Reife L ©. 70. Aus Allem wird 
wahrscheinlich, daß dieſe Bögel gar nicht in der heißen 
Zone, fondern vielleicht nur am ſchwarzen und cafpifchen Meere 
brüten. 


Die Zunge wurde bey den Römern für einen großen Leder- 
biffen gehalten, und reiche Schwelger haben ganze Schüffeln voll 
davon auftragen laffen *). 


Rothes Gefieder benannt; doch nad) unferer Zunge gelüftet 
Leckere Gaumen: wie erſt, tönte fie lieblichen Klang ») 
Willmann. 


Heliogabal hat feinen Gäften Speiſen aufgeſetzt mit dem 
Hirn dieſer Vögel gefüllt ***). 


®) Phoenicopteri linguam praecipui saporis esse, Apicius docuit nepo- 
tum omnium altissimus gurges. Plinius, Lib. X. c, 48. 


*°) Phoenicopterus. 
Dat mihi penna rubens nomen: sed lingua gulosis 
Nostra sapit: quid si garrula lingua foret? 
Martial XIII. 71. 
Das Letzte folite dody wohl heißen: was würde herausfommen, 
wenn bie Zunge ſchwatzhaft wäre?) 


#*®) Cerebellis etiam Phoenicopteröm dapes refertas exhibuit palatinis 
auis Heliogabalus.. Lampridius p. 108. 


a) Man will jeht mehrere Arten unterfcheiden, den ber als 
ten Welt (Phoen. antiquorum) 

mit rofenrothem Gefieder und purpurrotben Flügeln; fang 
weißlich mit grauen Schmigen, befonders auf den Flügeldeden, 
Der befchriebene. 


b) Den americanifchen (Ph. ruber), 
mit gelblichrothens Gefieder; jung matt weißlichgran, 


e) Endlich einen Fleinen (Ph. minor), 

welcher bedeutend Fleiner ift und rofenroth, Flügel purpur« 
roth, Schwung: und Schwangfedern ſchwarz; jung weißlich mit 
braunen Schmisen. Sie fommen vom Borgebirg der guten 
Hoffnung und vom Senegal. Vieillot, Gal. tab. 273. Tem- 
minck, pl. col. 419. 


Der americanifche findet fi vorzüglich auf den Ans 
tillen, und kommt hauptfählic von Euraffav und Bahama nad) 
Europa; ferner in Cayenne, Peru und Ehili, nicht in Paraguay, 
aber am Plataftrom und in den Sümpfen von Buenos-Ayres, 
und zwar in Schaaren von mehreren Hunderten beyſammen. 
Wahrfcheinlih von den Antillen kommt er des Sommers nad) 
Florida, wo aber deſſen Naturgefchichte noch nicht beobachtet 
worden if. Es ift auffallend, dab Marcgrave und der 
Prinz von Wied ihn mie in Brafilien bemerft Haben. 
Azara IV. 193. Catesby Taf. 73. 74. (Seeligmann II. 
Taf. 46. 47.) Sloane © 321. Seba J. T, 67. Wilfon 
2. 66. 5. 4. 


12. Zunft. Hübner, | 
(Gallinae, Rasores.) 
Scharrer, Muldenſchnäbler, Brodfreffer. 


— kurz und muldenförmig; kurze Scharrfüße mit vier 
ftarben Zehen. 


Die hHühnerartigen Vögel find meiftene — flaſchige 
Vögel mit kurzen und ſtarken Scharrfüßen, deren erſte Gelenke 
durch eine kleine Spannhaut verbunden ſind, einem Schnabel 
Fürzer als der Kopf, oben etwas muldenförmig gewölbt, mit 
freyen und burchhrochenen Naslöchern, meift unter einem Knor⸗ 
peldedel; fait allgemein nackte Stellen am Kopf, auch wohl 
Kämme, Bärte und Trotteln; Flügel kurz; Schwanz; aus M 
bis 20 Federn, lang und breit, oder — — ſehr verläns 
gerte Bürzelfedern. 

Sie fliegen felten und nicht seit, — ſchreitend — 
haben einen fleifhigen Magen und freſſen größtentheils Körner 
und Kernen oder harte Inſecten, welche fie durch Scharren 
aufſuchen; es halten ſich gewoͤhnlith mehrere Hennen zu einem 
Hahn, der größer, (ärger, zierlicher befiedert und ſchöner gefärbt 
if, ſcharren fi fih auf dem Boden ein unbedeutendes Neſt, und 
legen viele, ‚große Eyer hinein, welche bloß von der Henne 
ausgebrütet werden. Sie führt die Jungen umher, lockt biefel« 
ben zur Speife, vertheidigt und nimmt fie während ber Nacht 
unter die Flügel, Nur fehr wenige niiten auf Bäume. 

Sie halten ſich größtentheils in der Nähe der Menfchen 
auf, in Feldern und Wäldern; viele laffen fih zähmen und 
liefern uns Eyer, vortrefflihes Zleifh und Federn. Gingen 
Fann Fein einziger. Vielmehr ift ihe Gefchrey unangenehm; in- 
deffen laffen fie es nicht oft hören. 

Man kann fie in Waffer- und Land-hühner ein 
theilen, o oder in Lang und Kurzbeine. 
Okens allg. Naturg. vii. 36 
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Bey jenen find die Füße nicht bis zu den Ferſen befiedert 
und die Zehen haben. bisweilen Hautlappen; der Schnabel ift 
länger und dünner, aber der Schwanz kurz und ohne befondere 
Bürzelfedern. 

Bey diefen find die Füße bis unter die Ferfen und oft bie 
auf die Zehen befiedert; der Schnabel furz, breit und jtarf ge 
wölbt mit viel Nadtem am Kopfe; der Schwanz breit oder 
fang, oder mit langen Bürzelfedern bededt. 

Die MWafferhühner theilen fi wieder in Teich- und 
Sumpfhühner; 

jene mit kurzen Flügeln und oft Lappen an ben Füßen; 
Diefe mit langen Flügeln und Furzen, ganz freien Jchen. 

Die Landhühner theilen fich in Wilb- und Hofhühner. 

Jene Haben nur nackte Stellen on den Geiten des Kopfes, 
feine Kämme und BEER auch Feine verlängerten Bürgels 
federn; 

— bey dieſen iſt der Kopf geößtentheife nadt und reichlich 
mit Kaͤmmen, Bärten und Trotteln-befeht; entweder der Schwanz, 
oder bie Bürzelfedern fehr groß. 


A. BWafferhühner. 

Ferſe unbeficdert; Schnabel wenig. gewölbt und menig 
Nacktes am Kopf; Schwanz kurz und ohne verlängerte Bürzels 
federn; am Flügelbug meift ein Höcer oder Stade. 

Sie halten fi am Waffer oder auf Wiefen und Angern 
auf, freffen Samen und Ungeziefer, nijten ing Gebüſch, Legen 
nicht viel Eyer und werden nicht zahm gehalten. Die meijten 
leben in heißen Ländern, und auch diejenigen, welche bey uns 
vorfommen, gehen nicht hoch in den Norden hinauf. 


1. Sippſchaft. Die Teihhähner 
haben cinen ziemlich fangen und dünnen Schnabel mit 
weiten Naslöchern; 4 ftarfe und ganz getrennte Zehen meiſt 
mit häntigen Lappen, womit fie fehr bequem auf ben Waſſer⸗ 
pflanzen laufen können. F 
Sie leben in der heißen und gemäßigten ad rn = 
bes Sommers nach dem Norden. 
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1. ©. Die Rohrhühner oder Rallen (Rallus), Rale; 

haben einen fehlanfen Leib, graden, mäßigen und zufanms 
mengedbrücdten Schnabel mit rundlichen Naslöchern, der nicht 
in die Stirn eingreift, Feine Lappen an den Sehen; 12. 
Schwanzfedern. Ä 


a. Schnabel etwas länger als der Kopf. 2 

1. Das gemeine (R. aquaticus), Rale d’eau®&allinella, 

ift 9 Zoll lang, grünfichbraun mit fchwarzen Flecken, unten 
aſchgrau; Seiten ſchwarz und weiß geftreift; Schnabel 11, Zoll 
lang, hinten roth. Waſſerralle. Rohrhühnlein. 

In ganz Europa und Rußland, von Italien bis Island. 
Bey uns überall an buſchreichen Sümpfen und Seen, aber ein 
geln, häufiger am Bodenſee, wo es Rohrhühnlein heißt und in 
milden Wintern bleibt, fonft nah Italien zieht. Untertags 
hält es fih in Schilf und Binfen verbergen, des Nachts. aber 
fäuft es umher, um Wafferfchneden, Inſeeten und Würmer zu 
fuchen ; es frißt aber auch Wafferpflangen und läßt einen ſchnar⸗ 
renden Laut hören... liegt felten, läuft aber aufgerichter ſehr 
hurtig und mit Augsgebreiteten Flügeln über die Wafferpflanzen; 
fhwimmt auch gelegentlich und feht fi zum Ausruhen auf 
Bweige. Es fommt im April an umd geht Ende Septembers 
während der Nadıt; macht fein Neft aus Halmen auf Erhöhungen 
in Sümpfen, legt 6-13 gelblichweiße Eyer mit braunen Sieden, 
alfo mehr als die eigentlihen Sumpfpögel. Obſchon das Fleifch 
etwas Sumpfgeſchmack hat; fo fängt man fie dod) mit Neben, 
befonders in Stalien, wo die Märfte voll von ihnen find; fie 
wiffen den Hunden fehr geſchickt zu entgehen durch krumme Irr⸗ 
wege, Untertauchen, ober indem fie fich auf Bäume ſetzen. 

Auf Island befindet es ſich in einem merkwürdigen Ver— 
haͤltniß, iſt nehmlich, da es nicht weit fliegen kann, ungeachtet 
der Kälte, ein Standvogel und führt während des Winters ein 
trauriges Leben in der Nähe der heißen Quellen. Pl. enl.’ 749. 
Darmft. Om. 9 5. T. 8: Naumann, alte Ausg. IM. 
©. 131: T. 8. 5:41. Bechſte in IV. 464: © 14. Savi 
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u. 37). Faber, Prodrom. 31. Hartmanns Bodenfee 
1808. 120. 9. Walchners Bodenfee-Beden 105. 
. Bey andern iſt der Schnabel uicht länger als ber 
Kopf. 

2) Der Wachteltonig (R. crex), Roy: des eailles, Rale 
de genets, 
J. aus wie eine Wachtel, iſt 10 Zoll lang, Hell: 






braun mi warzen. Flecken, unten graulich mit dunfel geftreif: 
ten Weichen; Flügel braunroth, Schnabel 1 Zoll’ fang, ale 
Füße bleygrau. GSchnärz, Knarrer, Kreßler. 

Er findet fi faft in ganz Europa, mehr im mildern und 
nördlichen bis gegen Lappland, aber nicht in Stalien; auch im 
ſüdlichen Rußland, befonders in der Ukraine, nicht aber im 
nördlichen, in Sibirien, und in America; bey ung fommen fie erft 
im Zuny an in ziemlidher Menge und: gehen ſchon wieder im 
September. Während ber Aernte halten fie fi in Geſellſchaft 
der Wachteln unter. dem gefchnittenen Getraide auf und. fonft 
laufen fie fehr geſchwind im Grafe herum, befonders des Abends, 
wo fie ihren fchnarrenden Schrey bald nah, bald fern, hören 
faffen; zur Paarungszeit ſetzen fie fi zufammen und fchnurren 
fat wie die Katen. Sie wiffen: fehr gefchict dem SZäger. zu 
entfliehen und bedienen ſich dabey felten der Flügel, die ohnehin 
zu kurz find zu einem weitern Fluge. Ihre Nahrung befteht 
in Sämereyen, Kräutern, Inſecten und vorzüglich Regenwür⸗ 
mern; in ber Stube. freffen fie Brod, Getraidefürner, Mohn 
u. dergl. Das Neft befteht aus einigen Halmen auf der Erde, 
enthält S—12 weißliche Eyer mit braunen Fleden, welche vom 
Weibchen allein. binnen 3 Wochen. ausgebrütet werden. Die 
Jungen laufen glei davon und pipen wie bie ber Hühner. 
Ihr Fleiſch iſt im Herbſt ſehr leder. 
| Am, Jeniſey glauben die Heiden, ſie ſetzten ſich den Kra⸗ 
nichen auf den Rücken und wanderten ſo mit ihnen fort, 
Gmelins Reife II. 393.). In Italien kommen fie im October 
an und verfchwinden im November, um, wie man glaubt, nad 
Africa zu: ziehen, was aber wohl unmöglich if. Wahrfcheinlich 
überwintern fie in Unterstalien, Gicilien u. f. w. In Sardi— 
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nien find fi ie jeboch fehr fetten, während die Waſſerralle zu jeder 
Sahreszeit ſehr zahlreich iſt und vorzüglich” von Echneden lebt. 
Sonderbar it es aber, daß fie ſich im Frühjahr nicht mehr in 
Stalien zeigen, und baher einen andern Rückweg einſchlagen 
müfen. Friſch T. 212. B. Pl.’ enl. 750. Nürnb. Orn. 
9. 10. ©. 113. T. 59. Naumann, alte Aufl. IL S. 26. 
T. 5. Pallas Zoogr."ross. : II 183. Susi u. 37. Nils 
fon, Ikand. -F. II. 265: 


j 3) Dad Feine (R, Gallinula —8* NMarouette; Volto- 
lino, 
iſt nur 8 Zoll lang, grunlichbraun und weiß gedupft/ bie 
Weichen weiß geftreift, ‚die 2 mittlern Schywanzfebern weiß ger 
fäumt ; Schnabel 8 Linien lang und geldlichgrän; an den Zehen 
ein ſchwachet Saum. Wieſenſchnarre. — * 


Sein Aufenthatt iſt mehr in den mildern, und wärmern 
Schweden; nicht in America, Kommt zu ung nicht Häufig, im Aprif 
und geht. im September, : hält ſich faſt immer im Schilf und 
Gebüfch verborgen, läuft im Gras und auf den Waſſerpflanzen 
herum, ruft, girk, nickt mit. dem. Kopf und- dem Schwanz, 
ſchwimmt und, fliegt ſelten und läßt bie Füße, hängen, ‚rigt 
Gewurm und Sämereyen , zu Haufe, wo er fehr zahm ‚wird, 
Goerſtenſchrot und Kirſchen; niſtet in Binſen, legt 7—12 gelb» 
liche Eyer mit braunen Flecken und ſchmeckt vortrefflich. Es 
brutet auch in Stalien und wird beſonders im Frühjghr in 
Menge gefangen, ziehet, aber im Winter, füblicher. Frisch 211, 
Pl. enl. -751. Naumann, alte Ausg, III. ©. 155. T. 31, 
Pallas Zoogr. ross. Il. 154. Savi IL, 376. 


74) Es gibt in’ Rußland noch eine Fleinere Art (R. pusillas)), 

welche faft eben fo ausficht, aber weniger weiße Flecken 
hat, auh bey ung brütet und fich, übrigens verhält mie bie 
vorige, mit der fie in Italien anfommt und geht, ohne zu 
brüten. Paltas IE 155. Naumann, alte Ausg. IH. 159% 
T. 31. Bechſtein 1V. 434. R 16, 5 1. Savi ll. 379. 
Schiribille. R | se; 


2. G. Die Bläghühner (Fulica), Foulque, 

haben einen Furzen Schnabel, der weit in die Stirn herein 
läuft; am den großen Zehen entweder ein Hautrand oder 
breite Lappen. 

a. Zehen mit‘ — 

1) Das rothe (F. chloropus, fasca), Poule d’eau; Sciabica, 

tft etwas über 1 Schuh lang, glänzend olivenbraun, unten 
fhiefergrau; Schnabel 1 301 lang, Wurzel gelbroth; Flügelbug, 
Hoſen und untere Deckfedern des Schwanzes weiß, Füße oliven⸗ 
grün mit einem rothen Ring. Am Flügelbug ein Stachel, 
Rohrhenne. 

Lebt in ben mildern Gegenden der ganzen "Belt, nicht bloß 
in Europa, Aſien und Nordamerica, fondern auch auf Sava, 
ob aber auch in den Zwifchenländern, iſt unbefannt. Selten in 
Schweden, bey ung überall an buſch- und jchilfreichen Zeichen 
und Seen; fommt im März und geht im October, läuft, fliegt, 
ſchwimmt und taucht gut, ſteckt auch nur den Kopf hervor, faſt 
wie die Taucher; läuft mit geöffneten Flügeln auf der Waſſer— 
Pflanzen, richtet immer den Schwanz in bie Höhe, fett ſich auch 
auf Geſträuch, ruht auf einem Bein und läßt im Fluge beide 
haͤngen; frißt Inſecten, Schnecken, Waſſerlinſen und Geſaͤme, 
zu Haufe Brod, und was man ihm vorwirft. Zur Paarungs— 
zeit gibt es hitzige Kämpfe; fie floßen gegen einander mit 
dem Stachel auf den Flügel:Eden, machen ein Neft aus Schiff 
im Gebüfch, und fegen zweymal 6—8 grünliche Eyer mit braus 
nen Flecken, welde vom Weibchen allein binnen 3 Mochen 
ausgebrütet und mit Kräutern bedeckt werden, wann es fie ver 
laͤßt. Die Zungen’ fAwimmen fogleich herum. Ihr Fleiſch iſt 
im Herbſte ſehr ſchmackhaft und wird höher geſchaͤtzt als das 
von andern Waſſerhühnern. Friſch T. 209. Pl. enl. 877. 
Nürnd. Orn. 9. 13. ©. 151. T. 77. und 78. Ä 

2) Die Sultanshenne (F. porphyrio), Taleve, 

it das größte und fchönfte Wafferhuhn, fo groß wie eine 
Henne, 14 Zoll lang, ‚oben glänzend grün; Schwung» und 
Scwanzfedern braun, Hals violettblau; Schnabel fehr hoch, 
17. Zoff lang, dunfeleoth, fo wie die Füße. 
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Seine Heimath iſt dag nörblide Africa, Sicilien und 
Sardinien, nicht Nußland. und America, an Ufern und in Reifs 
feldern, und feine Nahrung befteht vorzüglich in: Waſſerpflanzen 
und Getraide;.das Kraus bringt es mit den- Zehen zum Schna— 
bel. Es legt 6 weiße Eyer, läßt ſich leicht zähmen und wird 
daher im füdlichen Europa unter dem andern Geflügel gehalten: 
Edwards T. 87. (Seeligmann IV. %,9): 

In Perſien und Oſtindien ijt eine wenig verfchiedene Art; 
Sie iſt 18 Zoll. lang, hat einen jtarfen Fleifhinagen, worinn 
man nichts als Pflanzenftoffe findet, befonders- von der Walfere 
nuß (Trapa). Horsfield, Sfis 1835. 448. F. smaragnotus, 
Pl. enl. 810. ei 

b. Lappen an den Zchen. 

3) Das gemeine Blaͤßhuhn (F. atra, — Foulgue, 
Morelle, 

wie eim Fleines Haushuhn, 14 Zoll lang, ift ganz ſchwarz⸗ 
unten ins Blaͤuliche, Schnabel, nackte Stirn und Flügelrand 
weiß. Füße bräunlich mit gelblichem Ferſenband; am Slügelöng 
ein Stachel. Hurbel, Zapp, Bölch, Möre. Er 

Sehr: gemein in Deutfhland: und im gemäßigten Erwopa 
Rußland, dem ſüdlichen Schweden-und Oſtindien, aber nicht im 
America, wo jedoch eine, fehr verwandte Art iſt. Sie halten 
ſich fat. immer im füßen Waſſer auf, befonders an Seen, wo 
fie. fehr häufig: Hin und her. Schwimmen und ſich nur zur Zeit 
ber ‚größten Hitze im Schilf verſtecken. Berfcheucht. laufen: fie 
mit Slügelfchlägen. und mit großem Geräuſch über die MWaffers 
pflanzen- und fliegen auch wohl. niedrig uud mit hängenden Beis 
nen ein Stück weit fort, tauchen auch bey großer Gefahr unter; 
Sie. find ſehr gefeltfchaftlich und harmlos, werden auch ſelbſt 
in der Wildniß fo zu fagen zahın, wenn man ihnen. nichts thut. 
Am Lucernerfee ſchwimmen fie truppweife aus weiter Ferne 
herbey, wenn man Bas. Fenfter Öffnet, in der Meynung, daß 
fie Brod zugeworfen befommen, Obſchon fie auf dem Lande 
etwas ungeſchickt find, fo wiſſ⸗ en fie * Gefahr doch recht ſchnell 
davon zu laufen. 

Das Neſt beſteht aus Gras im Sumpf oder Schilf, und 
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ſchwimmt bisweilen. wie das der Taucher, enthaͤlt 6-10 rötfe 
fichweiße Eyer mit braunen Flecken, welche abwechfelnd in 20 
Tagen ausgebrüätet werden. Die Jüngen ſehen ſchwarzwoöollig 
aus und ſchwimmen gleich mit der Mutter davon, um Waſſer⸗ 
Inſecten, Meerlinſen and Gefime zu freffen; zu Haufe freffen 
fie Brod, Gerite, Fleifh und alles, was vom Tifch Fälte, 
Sind tie Jungen etwas herangewachſen, fo ſammeln fie fid 
truppweije auf-größerem Gemäffer und werden gegen den Winter, 
in großer Menge gefchufien, am Bodenfee fugar, wo fie Möre 
wub Bölch heißen, eingemacht und in den Handel gebracht. 

Das Fleifdy hat zwar einen Fifchgefchmad, den man ihm 
— benehmen kann, wenn man den ganzen Balg abzieht und 
es eine Zeit lang in Eſſig legt. Ihr ſchlimmſter Feind iſt der 
Roſtweih, welcher eine Menge Zunge holt; daher er am Boden: 
fee Mörenteufel heißt. Kommt er herbey, fo fliegen und 
fhwimmen alle mit großem Geſchrey auf einen Haufen Dicht 
zufammen, und dann magt er es nicht, fie anzugreifen. 
Friſch 208. Pl. enl. 197. Naumann, alte Ausg. UL. 145: 
&. 30. Becdftein IV. 511. T. 26. F. 2. Darmit. Orn. 
9. VI. % 35. Nürnb. Orn: 9. 23. S. 96. T. 136. RE 
— Iſis 1835. 444. 

3. G. Die Spornflügel —*8 

ſehen ziemlich aus, wie unſere Waſſerhühner, haben — 
einen kurzen, aber mehr rundlichen und ſtumpfen Schnabel mit 
ovalen Neslöchern faſt in der Mitte und einer meiſt Tappigen 
MWarhshaut, 4 unverhältiigmäßig lange und ‘ganz getrennte 
Zehen mit ebenfalls fangen Klauen; am Stügefdug ein langer 
Stachel. 

Sie leben in den peißen Ländern ganz wie unfere Warffer« 
bühner, fchwimmen jedoch nidyt, Taufen mehr bey Tag als des 
Abends herum, fliegen beffer und mehr. 

1): Der gemeine (P. jscana, variabilis), Chirurgien, - 

iit ein fehr niedlicher, fchlanfer Vogel, 9 Zoll Tang, 
Schnabel 1 und hodgelb, ſowie die breylappige Wachshaut. 
Gefieder fchwarz, Mantel fhön cajtanienbraun, — — 
gelblichgrun, Füße aſchgrau. 
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Iſt einen der gemeinſten Vögel an Ken Sumpfen bes heißen 
Americas. und auf den Antillen. Beſonders häufig in Paraguay 
und Braſilien. Sie wandern nicht und ſind weder ſcheu noch 
zäntifdy, «machen fein Neſt, fondern Tegen ihre 4 gelbliche und 
ſchwarz geaderte Eyer ganz frey auf große Blätter von Waſſerb 
pflanzen ·In Braſilien leben fie auf’ allen ſumpfigen Wieſen 
an der Küſte, wie im Intern und allen Fluͤſſen, ſelbſt inner 
Urwaͤldern, gehen leicht "auf den großen: Wafferblättern ' vor 
Pontederia, Lacis u ”dergl., um’ Juſecten und Sämereyen zu 
ſuchen. Vor Den“ Nachen fliegen ſie ein Stück weg ‘mit: einer 
lauten/ dem Lachen ähnliche Stimme, wobey ſich ihr glänzendes 
Gefieder in’ der Sonne ſehr ſchön ausnimmt. Sie legen auf 
bloße Erde 4—6 grünliche Eyer mit braunen Düpfeln. Sie 
laͤſſen ſich leicht zaͤhmen und auf dem Hofe halten. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhaft. Azara IV. 350. Aguapeazo. Wied IV. 786, 
Marcgrave 190. Edwards 35748 (Seeligmann IE 
T. 95.) Pl. enl. 322. et 846. 

b) Erft in ber neuern Zeit hatte man in Oft: und Süd⸗ 
JIndien Vögel wie die Waſſerhühner entdeckt, welche unverhälts 
nigmäßig große Eyer legen. Ihr Schnabel iſt Fürzer als der 
Kopf, etwas gewölbt mit ovalen Naslöchern in einer ‚großen 
Haut; Augenring nadt; Füße fark, mit Schildern, großen Sehen 
und unbedeutender Spaunhautz Schwanz ſehr Furz aus 12 — | 
und’ ein Höotker am Flügelbugz' Hals faſt nackt. 

Sie Haben Aehnlichkeit mie "den Tinamu in America ; A nd 
ſehr ſcheu) verbergen fi: in Bambusrohr, legen nur ein einziges . 
Ey in ein Sandloch und: überlaffen das Ausbrüten der Sonne, 
Das Junge laͤuft ſogleich davon und fuhr feine Nahrung, ohne 
die Mutter: fennen zu lernen; in der Gefangenfchaft frefien fie 
Reif. Megapodius, Alecthelia, Talegallus. 

2):.Der ſchwarze Spornflügel MM. — Blevine, 
Mankirio, ABLE } 

ſieht faſt ganz aus wie unſer Blaßhuhn, in aber durchaus 
fchwarz;’nur der Schnabel braun; Ränge 13 Zoll. 

Finden fi in Menge auf den Juſeln des Papuslandes, 
befonders auf Waigin an feuchten Orten, fliegen felten und nur 
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über die Erbe hin; find: halb zahm ‚und werben häufig gegeffen, 
fowie Die außesordentlich- großen vöthlichen Eyer; das Fleifch ift 
übrigens ſchwarz, Yih und fchmedt nicht gut. Die Mittelzehe 
iſt 2 Zoll lang, die hintere 1'/., Quoy et Gaimard, Voyage 
de Freycinet. 1824. p. 124, t. 32. y 

Schon Pigaferta fagt in feiner Reife 16521. ©. 18., daß 
es auf den Philippinen fchwarze Vögel wie Hühner: gebe, welche 
eßbare Eyer, fo groß, wie Enteu: Eyer, in den Sand degen und 
der Sonne überfaffen. Gemelli Carreri fagt in feinem 
Giro del: mondo .1719 (Hist. gen. des voy. X. p. 411.), daß 
ber Tavon daſelbſt die Eyer fo groß wie Gans-Eyer an den 
Strand lege and mit Sand a. fie würben gierig von. den 
Matroſen aufgefucht, 

Andere finden ſich in — Reiſe S. 698., 703. 
und 716. T. 36., 37., 38; in D'Urvilles Reiſe J. ©. 239. 
T. 25. Bey Temminck pl. col, 220. 


2. Sippſchaft. ‚Die Sumpfbähnen 

Schnabel und Ausfehen ziemlich: wie bey den Feldhühnern, 
aber nichts Nacdtes an ben Augen, und: fehr lange, ſpitzige 
Flügel, wodurch fie-in Stand. gefegt werden, lang und weit au 
fliegen; Füße kahl und ohne Sporen, 

Sie finden fih nur in wärmern Gegenden PN — ſich 
nicht ſehr zu vermehren, da ſie nur einzeln angetroffen werden. 

4. G. Die Gries⸗ oder Sandhühner (Glareola) | 

fehen ziemlich aus. wie Repphühner, befonders im. Furzen 
und gewölbten. Schnabel, Hinten: mit- länglichen und. fchiefen 
Naslöchern, aber ihre Füße find etwas Höher, mehr. nadt und 
haben eine Feine Spannhaut; die Flügel find ‚lang, und ber 
Schwanz meijt gabelfürmig aus 12: Federn. 

Sie leben im Trodenen, kaufen und fliegen ſehr gut und 
freſſen größtentheils Heuſchrecken. 

1) Das gemeine (Gl. pratincola, austriaca, npevia) 

hat die Größe einer Mifteldroffel, 9 Zoll lang, Schnabel 
10 Linien lang, frhwarz, die Wurzel roth; Gefieder oben braun, 
Bürzel und unten weißlich; die Kehle manchmal roftgelb; mit 


571 


einem ſchwarzen Kreis umgeben, welcher dem Jungen fehlt; 
Bruſt braͤunlich, vordere Schwungfedern ſchwarz, achwan gabel⸗ 
förmig mit weißem Rand; Füße grau. 

Diefer Vogel wurde zuerſt von Aldrovand 1. 696. bes 
fchrieben und abgebildet, unter dem. Namen Meerſchwalhe 
(Hirundo mario), dann aber faſt vergeften, bie ihn Kramer 
wieder aus Nieder⸗Oeſterreich, wo er Brachvogel heißt, unweit 
ber Donau und aus Ungarn. befam, und zu einem cigenen Ge— 
ſchlecht erhob. Er Lebt daſelbſt auf ungehenern Angern jenfeite 
Leythabruck mit Namen Heidwiefen, und um den, Neuſiedler⸗See 
in Ungern von Inſecten (Elenchus animal. 1756. 381. tab;); 
Idhre eigentliche Heimath ift die satarifche Wille von. ber 
Wolgg bis zum Irtiſch, aber nicht weiten; nor) ‚zahlreichen in 
ber. Wüfte Jaik an der Samaxa vom- April; bie: zum. Herbft, 
Es foll wie der Immenvogel in Höhlen an, fteifen: Erdbwänden 
niften. Uebriſens Hat Pallas nirgents fein Neſt finden können. 
Sie ſchwärmen immer truppweiſe in den: Wüften umher, und 
zwar in ben aferbürriten, beſonders, wo cs. viel Salz gibt 
und ‚gehen nie ans Waſſer; lauſen wie Strandläufer, vertilgen 
eine Menge. Heufchreden und andere. Inſecten, faſt wie bie 
Meerfhwalben ‚oder Kibitzen, und ſchreyen tinef,- Sie zichen 
früh na) Süden. Pallas Zoogt. ross. I]. 150. »- 

Bey dieſer Gelegenheit kommen fie auch die Donau herauf 
bis Bayern, Tyrol, an den Bodenſee und in die Schweiz einer⸗ 
feits und Schleſien anderſeits. Schranf l; 209, Kod 256. 
Meißner und Schinz 234, Schwenffeld EL 
fein IV, 460. :- 

Aldrovand hat den feinigen bey Bogelfängern im Bologna 
gefunden. Sie fommen nad Savi (Ik 215.) in Italien gegen die 
Mitte Day an, haften fich aber nur einige Tage auf: Während 
der Zeit fliegen fie truppweiſe ſehr raſch auf den feuchten Wiefen 
in der Nähe des Meers umher, bald in diefer, bald in jener 
Richtung, figen oft auf dem Gand und im Gras, wo fie fehr 
gefrhiett und -gefhmind Inſecten verfolgen. Gie werden leicht 
zahm, freien aus der Hand und fuchen nicht mehr zu entflichen, 
Alte Inſecten find ihnen: recht, doch. ziehen fie die Werren von, 
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Erde und reißen ihnen die Beine aus; auch lieben fie geforteiten 
Dotter, rühren aber weder Regenwürmer und Schnecken, nod 
Amphibien -anz haben fie Hunger, fo fehreyen fie laut kia; 
faufen wenig und baden’ fidy nicht, freffen -fogar nicht einmal 
lebendige Werren, wein man fie ihnen ins Waffer wirft: Mat 
fängt fie bisweilen in den Neben mit: den Meerfhmwalben. 
Man hat hieher auch Geßners Koppriegerlein (S. 497.), 
wie der Vogel bey Straßburg Heißt, gezogen und daher gefagt, 
dieſer Vogel Fomme heerdenweiſe bey Straßburg dor: allein Das 
iſt offenbar ein Strandlaͤufer; ebeuſo iſt Willaghbys Ufer 
ſchwalbe (Hirundo riparia S. 156. T. 39), welche in Uferlöcher 
6 Eyer Tegen fol und in Menge nach Valeneia in Spanien 
zum Effen auf !ven Markt kommt, und auch in Holland und 
Englandh äufig feyn fol, gin- garz anderes, nur '5'/, Zoll langes 
Vögelchen. "Wahrfcheinlich beruht auch "bie. So daß es in 
Uferlödyer nifte, "bloß auf dieſer Angabe von Willughby. 
Richtige Abbildungen find, : außer der von Aldrovand und 
Rtamer, nur: die von Marsili;' Danub. :V.t; 46. Briffon 
V. 141. T. 1%%.:1.. Perdrix de 'mer. Buffon VO, 545. 
Pl. enli: 822.1 2atham: MI. 195. T. 88 Naumann, alte 
"u. T. 29. $. 59. Leäch, Linn. Trans. XIH. t. 12. 

6. G. Die ——— ver) 
Bec en fourreau, et 

haben einen’ kürzen, — kegelfbrmigen Schnabel mit 
einer -Hornartigen Wachshaut, worunter: bie rundfichen Naslöcher 
verborgen find; Furze hühnerartige Füße mit Schildern und 4 
Zehen; Spannhaut zwiſchen den äußeren Zehen nn 

1) Der gemeine (Chionis' alba) 

hat: die Größe einer Taube, 15 Zoff — ganz wei. 
Augen blaͤulichgrau, ein Kreis darum nadt, warzig und gelb, 
die Füße ſchwarz mit röthlichem Schatten, , * 

Der Schnabel iſt 15 Linien fang und: hat‘ hiaten 25 im 
Umfang; grünlich mit 2 braunrothen Flecken in der Mitte, 
Spitze ſchwarz. Der obere etwas gewölbt und gebogen, hinten 
mit hornigen unbeweglichen Platten bedeckt, wie mit einem 
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Futteral. Die Naslöcher zur Geite unter ihrem vordern Rande; 
die Läufe 19 Linien lang, Klauen fehwarz, Hinterzehe Kurz, 
tritt auf; am Flügelbug eim gelbliher Hörer; Schwanz breit, 
abgejtust, länger als die Flügel. 

Diefer merfwürdige Vogel, deffen Plab. fchwer zu x Seftimmen 

ift, wurde zuerft von J. R. Forfter auf Neufeeland entdeckt, 
an Diemensland, am Kerguelens- und am Staatenland. Sie 
halten fi in ganzen Flügen bey den Küſten auf und leben von 
Muſcheln und Aas. Einige halten das Fleiſch für widerlich, 
andere vergleichen es mit dem der Enten. Forster, voyage 
1. 518. II. 205. Enchiridion hist. nat, 1788. p. 37, 
Cook last voyage I. p. 88. Latham IL 237. T. 93. 
Shaw Misc. t. 481. 
Spaͤter haben Quoy und Gaimard dieſen Vogel auch 
auf den Malwinen angetroffen. Er wurde geſchoſſen, waͤhrend 
er mit dem Verzehren von Muſcheln beſchaͤftigt war, die er mit 
feinem ftarfen Schnabel, leicht Öffnen Fann, Er wurde gegeſſen 
und zeigte gar nicht den unangenehmen Geruch, wie Forſters 
Vögel, welche vielleicht gerade Aas gefreffen hatten. Freyci- 
net, voyage 131. t. 30. WVieillot, gal. IL 258. Tem- 
minck, pl. col. 509. 

Nach Leffon hat man das Fleiſch auf den Malwinen 
ebenfalls ſehr ſchmackhhaft gefunden. Er ift nicht Häufig, ſitzt 
faſt immer einzeln auf den Felſen, ſelten in kleinen Truppen, 
ſehr ſcheu und fliegt ſchwerfaͤllig. Im-Magen war. ein Steine 
chen und eine Heine Schneckenſchaale. Zwey Blinddärme 3 Zoll 
lang. Duperrey, voyage 723. 

6. G. Die Straußhühner (Palameden) 

find große Vögel, welche an bie Trappen erinnern; ber 
Schnabel furz, etwas gewolbt mit ovalen Naslochern, Zehen 
ſtark. 

1) Das gehörnte (Pal. eornuta), Kamichy, Anhima, 
Camouche, — 

iſt größer, als ein Truthahn, 25 Schub fang, . Schnabel 
2'/, Zoll und ſchwarz auf der Wurzel ein bewegliches Horn, 
3 Zoll lang; ‚Sefieder , ſchwaͤrzlich⸗ Schultern gelblichroth; 3 Schei⸗ 
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tel, Unterhals, Bruft und Hinterleib weiß, Oberbauc und 
Seiten ſchwarz, Füße braun mit Nehſchuppen ohne Spannhaut, 
Kopf: und Halsfedern flaumartig und grau geſäumt; an jedem 
Flügelbug 2 Stacheln, 1 Schuh lang. 

Sind nicht häufig in Surinam, Guyana, Cayenne, Braff: 
fien, bey ©t. Fee de Bogota, nicht in Paraguay und Minas: 
geraes, paarweife in der Nähe des Waffers, in den Urwäldern, 
wo man fie oft fchreyen hört, faft wie die Holztauben, aber 
viel lauter. Sie haben einen ſtolzen Gang, fliegen aber, fo 
Bald man ſich nähert, auf einen hohen Baum und fehen dann 
faft aus wie ein Urubu; freffen Kräuter und Samen, machen 
ein großes Neft aus Schlamm, legen 2 weiße Eyer iind forgen 
für die Zungen, welche von den Wilden gegeffen werden, obfchon 
das Zleifch ſchwarz augfieht. Die Schwungfedern braucht man 
zum Schreiben, die Schwanzfedern an Pfeile. Wied IV. 585. 
Marcgrave 215. Sig. Bajon, Mem. ‚sur Cayenne II. 286. 
p- 4. Fermin, Deser. de Surinam I. 143. Buffon VU, 335. 
&. 18. Pl. enl. 451. Vieillot, Gal. 261. 

2) Das braune (Chauna, Parra chavaria); Chaja, 

hat die Größe des Hahns, 1%, Schuh Hoch, Schnabel 
weißlih, Baden nadt und roth, Fein Horn, Aber auf dem 
Hinterfopf ein ſchwärzlicher Feberbufh, 3 Zoll lang; der Hals 
mit ſchwarzem Flaum bedeckt, Kehle weiß, Gefieder dunkelbraun, 
unten ſchwarz, am Flügelbug und am Grunde ber Schwung: 
federn weiße Flecken, Füße gelblichroth mit einer Spannhaut, 
am Flügelbug 2 Stacheln. 

Es lebt im nördlichen Suüdamerica bey Carthagena, in 
Paraguay und im Innern von Brafilien in ber Provinz Rio 
örande do Sol, geht gravitätifch, läuft aber nur mit Hilfe der 
Slügel,afliegt jedoch ſchnell und leicht; Hat eine ſcharfe unange⸗ 
nehme Stimme, welche faſt klingt wie ſein Name, und die auch 
dis Weibchen hören laͤßt. Sie halten ſich im der Nähe der 
Sümpfe, waden hinein, nicht um Fiſche und Amphibien zu 
freſſen, ſondern Waffſerpftanzen; ſetzen fih auf hohe Bäume 
mit aufgerichtetem Hals, niſten in Binſen und aufs Gebüſch 
und legen 2 Een me mie ihren fangen Flügeln 
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fehr hoch in bie Luft und befchreiben Kreife wie der Urubu; 
leben übrigens friedlich, - Es iſt merfwärdig, daß die Haut 
Diefes Vogels überall Enarret, wo man fie anfaßt; das Zellges 
webe darunter iſt nehmlich mit Luft angefüft und fogar an ben 
Fügen und Zehen, welche deßhalb ſehr dick erfcheinen und efaitifch 
find. Sie werden leicht zahm und man hält defhalb gern einen 
auf dem Hofe, weil er mit der Heerbe aufs Feld geht, Diefelbe 
wie ein Hirt gegen die Raubvögel mit feinen Stacheln vertheis 
digt und wieder nad) Haufe führt. Don. Erwachfenen läßt er 
fih angreifen, nicht aber von Kinder. Azara IV. 179. 
Jacquin, in Lion. syst. XII. 260. Temminck, pr col. 219. 
Vieillot, Gal. 267, 


B. Die Land- oder Furzbeinigen Hühner 


‚ haben einen aͤchten, d. h. kurzen und gewölbten Hühner 
ſchnabel und Federn bis unter die Ferſe. 
Sie theilen ſich in Wild- und Hofhühner. 


3. Sippſchaft. Die Wildhähner 


haben einen befieverten Kopf und nur etwas Kahles an 
oder um die Augen, feine Kämme und Bartlappen; meiſt einen 
breiten Schwanz, aber Feine verfängerten und anders ei 
Bürzelfedern. 


7. G. In Südamerica gibt es Vögel ohne Schwanzfedern, 
welche eine Mittelform bilden zwiſchen den Waſſer- und Feld⸗ 
Hähnern. Sie heißen Grash ahn ner oder Tinamu 
(Crypturus), | 

find fehr fehlanf, haben einen dünnen Haie mit Zaferfedern, 
einen dünnen Schnabel, Furze Flügel, eine ———— Hinter⸗ 
zehe und nichts Nacktes an den Augen. 

Sie bewohnen die mit hohem Gras uud Waldern bewach⸗ 
ſenen Gegenden und leben einſam auf dem Boden von Säme— 
reyen und Inſecten, find fehr furchtſam und dumm, haben eine 
laute Stimme, niften auf die Exde und fegen viele bläulichgrüme 
oder roſenrothe en fie werden: gejagt und ee wie an 
— IL yezkitneg 242 
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1) Das große (Cr. major, brasiliensis), Magoua, 

hat die Größe des Hahns, 18 Zoll lang, röthlihhraun mit 
zackigen Querftreifen, unten graulichbraun und dunkel gewäffert, 
Kehle weißlih, Hals gelblich mit dunkeln Strichen. 

Bewohnt das ganze Südamerica, läuft ſehr ſchnell, pfeift 
ſehr laut, und ſchläft auf einem niedern Aſt; frißt Beeren, 
Kernen und Käfer, legt 210 bläulichgrüne Eyer in cin ges 
fcharrtes Neft und brütet fehr eifrig. Es ift ein belichtes 
MWildpre. Wied IV. 496. Macuca Maregrave 513, 
Macuea gua. Buffon IV. 507 T. 24 PI. enl. 476. 
Spir 1. ©. 61. %. 76. Poezus serratus. *: Due 

2) Das geſchäckte (Cryp. variegatus), Perdrix pintada, 

ift nur 11 Zoll. lang, fehwarzbraun mit roftgelben Welten, 
unten weißlich, Eon aſchgrau— — weiß, Hals und Bruſt 
roſtfarben. 


Häufig im heißen America, beſonders in Cayenne, Gupana 
und Brafilien in den Urwaͤldern, wo es auf den Wildpfaden 
umhergeht und ſehr modulierte fanfte Töne hören -läßt. Die 
Eyer find, rofenroth und das Fleifch wird fehr gefchägt. Wied 
IV. 510. Chororao, Pl. enl. 828. Vieillot, Gal. 216. 

3) Das gefledte (Cr. maculosus) | 

iſt 10 Zoll lang, fhwarzbraun. mit röthlichen * weißlichen 
Strichen, unten röthlichgelb, Flügel rothbraun mit. Dunfleren 
Auerftreifen; Kehle weiß, Hals und ven röthlichgelb mit 
dunfelbraunen Längsflecken. 


Es heißt in Braſilien und ke Fleines: Repphuhn 
(Perdiza), hält fi. auf: ben weiten Angern auf und läßt das 
ganze Jahr feinen - melancholifhen, lauten und cadencierten 
Schrey hören, legt 6—8S violette Eyer; ſchmeckt nicht. befonders, 
iſt aber ſehr dumm und; läßt ſich Leicht. fangen. Der Jaͤger 
bindet an: eine-9 Schuh: lange. Gerte eine Schlinge und eine 
Straußenfeder, um fie offen zu ‚halten, veitet aufs Geld, mo 
fich der Vogel; duckt und. ſich ohne ‚weiters die Schlinge um. ben 
Hals ſchieben laͤßt. Man ſteckt ſie nach einander in. einen Sad 
und ſchickt ſie in unzaͤhliger Menge nach Buenos Ayres auf den 
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Markt. Azara IV. 146. Ynambui. Wie IV. 519, -Spir 
II. S. 65. %. 81. T. medius. | 

4) Das fahle (T. rufescens) 

it 15 Sol lang, röthlichgran., mit ſchwarzen und weißen 
Duerflecen, Hals und Bruſt gelblichroth, Bauch. bräunlichgran, 
Kehle weiß, Wirbel fahl mit, fhwarzen Flecken; ER 
braumroth; Schnabel bläulichbraun, .1%/,, Zoll, lang. 

+ Heißt in DBrafilien und. Paraguay das. große rRepphuhn, 
* auf fetten Haiden mit hohem Gras, ſtraubt erſchreckt die 
Kopffedern, duckt ſich aber und fliegt erſt fort, wenn man mit 
Steinen nach ihm wirft. Des Abends geht es beym Mondſchein 
auf die Saatfelder und zieht Korn und Welſchkorn aus. Es 
läßt ſtundenlang einen ‚traurigen, zitternden, lauten Pfiff hören, 
bloß: aus Vergnügen der. langer Weile: denn fie rufen fih das 
burd) nicht, zuſammen. Sie legen 7 glänzend violette Eyer ing 
Gras und die Zungen zerftrenen fi ſogleich. Das Fleiſch iſt 
beffer als von den andern, ‚aber ‚nicht. ſo gut wie das der Repp⸗ 
hühner in Spanien. 

Zu Montevideo fängt man ſie ont — — werben 
fie gefchoffen. Yung aufgezogen bleiben fie immer ſcheu -und 
entfliehen, fo bald fie fünnen.- ‚Erwachjene im Käfig faufen, wie 
die Hühner, obſchon fie. im Freyen nie zu ſaͤufen ſcheinen. Sie 
picken ſich wechſeitig immer in den Federn, Daß endlich alle. aus 
fallen, wobey ſie aber „gar: feine Schmerzen zu haben fcheinen, 
Neberhaupt find fie ſehr gleichgültig und dumm, Indeſſen wurde 
ein Zunges fo zahm, daß es ben Leuten folgte, geſtoßenes 
Welſchkorn, Brod und rohes Fleifch fraß, und zwar lieber aus 
den Haͤnden als von der Erde. Wollte es freifen, fo pickte es 
jederman in die Füße. Es ſchlief in einem Schlafzimmer hinter 
einer Kiſte und pipte, fo bald ſich etwas rührte. Azara IV. 
143. Spixr ©. 60. T. 76. Rhynchotus fasciatus. Temminck, 
pl. eol. 412. 

8.6, Die ——— ——— Riepen (Tetrao) 

haben einen furzen, ſtark gewölbten Oberfchnabel mit übers 
greifenden Rindern, und rundlichen mit einem Knorpel bedeckten 
Naslöchern am Grunde; einen nackten’ Fleck über den Augen, 
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äber einen bedeckten Kopf, kurze ſtarke Scharrfüße mit einer 
Fleinen Spannhaut und einer kurzen, höher fiehenden Hinterzehe. 
Flügel Furz. „m 

Diefe Bögel gehören größtentheils den nörblichern Gegen: 
ben an, wo fie im trodenen Feldern und Wäldern auf dem 
Boden herumlaufen, fid) im Getraide oder im Gebüfch veriteden, 
ſich auch auf die niederen. Aeſte fehen, und Grasfamen, Getraibe, 
Baumfernen, Beeren, Knofpen, auch Würmer und YIufeeten fref- 
fer, zur Legzeit viel Lärm machen, fonft ſtill find, meift auf den 
Boden niften, viele Eyer legen, welche das Weibchen allein 
ausbrütet. Die Zungen laufen ſogleich davon und--freffen bald 
Körner, ’ 

A. Füße unbefiedert. Feldhühner. 

a) Die Fleinern haben einen fehr Furzen Schwanz, Feine 
Sporen oder Stacheln über der Hinterzehe, und ber Strich über 
den Augen ift nicht roth. 

U die Wachtel (7. eoturnix), Ortyx, Quinn; Caille; 
Quaglia ; Quail, 
iſt nicht viel über 7 Zoll lang, roſtgrau und fhwarz und 
weiß, am Rande der Schwanzfedern ein roftrother Mondfled; 
Bauch weißlich, Kehle und Bruſt roſtfarben, beym Männden 
mit einem ſchwachen weißlichen und ſchwarz geſäumten Hals⸗ 
band; beym Weibchen die Kehle weiß, die Bruſt ſchwarz ge⸗ 
fleckt. Die Zungen find mit ſchwarzer Wolle bedeckt und 
zierlich braunroth geſtreift. — 

Die Wachtel iſt ein alfgemein befannter Vogel, befonders 
burch den merkwürdigen Schlag, den fie in der Nernte hören 
läßt, und welcher nach ber Meynung der Schnitter lautet wie: 
„bücd den Rück.“ 

Sie finden ſich im ganzen gemäßigten Europa und Afien, 
fowie im nörbfichen Africa, nicht im höhern Norden, auch nicht 
in America, aber in Oftindien. Bey uns kommen fie im: May 
an, und zwar während der Radıt und ziehen fehon im Geptems 
ber wieder nach Süden, während andere aus dem Norden nad 
rüden, um auch in Stalien zu überwintern, wo, nah Savi, 
wirklich vie bleiben. Man ae aber, die meiften flögen 


579: 


ungeachtet ihrer “Furzen,. Flügel übers Mittelmeer nach: Africa, 
weil fie auf dem Din und Herzug plötzlich auf Sardinien, war 
fie übrigens Standvögels find, fi vernichren und nachher wieder 
vermißdern ; die Inſel Sardinien liegt aber- kaum eine Tagreiſe 
vom veſten Sande, fo’ daß es ber ‚Wachtel wohl möglich wird, 
hinüberzukommen. Man fagt aber auch, es giengen viele, 
Tauſende auf .. ‚von, Africa im aa zu —— 
(Bath U: 115.%: 1PF— 

In der Ukraine i * ſie des Ener iu — Menbe. 
feiert aber im — ‚a0 ix: Das Womenee Dosen — 
Ktein-Afien: 

Ihr eigentlicher Aufenthaft find bie Kornfelber, wo ie 
fehr ſchnell und: aufrecht zwifchen den Halmen durchzulaufen 
verſtehen und bey jedem „Schritt mit. dem Kopfe nicken, uns: 
gern, jedoch ſchnell fliegen, aber nicht: hoch und weit. Im der 
Roth, beſonders wenn ein Raubvogel oder Hund ihnen zuſetzt 
ſtecken ſie den Kopf unter cine Scholle: und glauben nun ſicher 
zu ſeyn. Man hält dieſes für Dummheit: allein die Menſchen 
fehen ja auch auf Die Seite, wenn. fie Jemanden nicht grüßen 
wollen, und glauben dann: vom dem: Borübergehenten nicht bes’ 
merft zu. werden; wenn die Wacteln in der Eile ein tieferes 
Loch finden, würden fie ſich ohne Zweifel darinn lieber verſtecken. 
Ihre Nahrung befteht in. Körnern alfer Art, auch in Grünem, 
in Inſecten und befonders in Ameifenpuppen, ‚geben: aber nur in 
der Dämmerung Darauf. aus. Im Zimmer, wo fie. fehr- poffier« 
lich find, kann man fie. ebenfalls mit Getraide, Brod, Salat 
und Kohl ernähren. Sie ſaufen gern: und — * in ie 
tem Sand, antrbary ! 

Das Weibchen legt erſt im ya 8—14 gränfichmeiße * 
braungefleckte Eyer in eins geſcharrtes Loch mit einigen Hal⸗ 
mer: im Gras oder Getraide, und. brütet dieſelben binnen 8 
Wochen allein aus, führt auch die Jungen, indem. fi: das 
Mänucden nicht darum kümmert. Sie fcheinen überhaupt; wie 
unfer Haushahn, mehrere Weibchen zu haben, Gie werden im 
geoßer Menge, befonders: auf dem Zuge, mit dem Garn und 
auf. andere Art gefangen, häufig Me Marft gebracht und als 

37 * 


580 

eine zarte und geſunde Speife gegeffen. Mus dem Tühlichen: 
Rußland ſchickt man ganze Fäffer voll eingefalzen nach Moskau 
und Petersburg. Man: fängt ſie mit ‚dem Thurmfalken, dem 
Sperber und’ Schmerl auch mit -Meben. Sonderbarer Weife 
find’ fie in Dawurien ſtumm. Ehemals hatte man zu Athen 
und zu "Rom Wachtelkämpfe veranftalter,. und felbft jetzt noch 
fiegt'atian dergleichen in China und, wie: man fage, auch in 
Neapel. Sie kämpfen fo mwüthend gegen einander, daß fie ſich 
umbringen, wenn mar fle nicht treunt. Auch während ber 
Paarungszeit verfolgen fich die Maͤnnchen mit großer Wuth. 
Friſch T. 117. F. 1. 2. Pl. enl. 170. ee VI. ‚52. 
wii 166. 1-83. ' 

Das Wandern ‘Der Bade ,; — ungern — Big; 
pm ſchon die Alten beſchäftigt. Ariſt oteles ſagt (Lib. VIII. 
& 12. Schneider VIII. 14.), fie flögen ungern wegen der 
Schwere ihres Leibes und ſchrieen beftändig, weil es ihnen fäftig 
wäre Er fcheint zwar zw glauben, daß fie mit andern Bögeln 
aus Griechenland übers Meer zögen, fagt es aber 'nidt auss 
drucklich. Plinins dagegen fagt beutlich (Lib. X. cap. 33. 
21. Harduin), ſie zögen mit. den Kranichen übers Meer und 
kämen vor benfelben-am, obfehon es kleine Bögel feyen, die bey 
ung mehr auf. der Erde Tebten als in der Luft. Er fest fogar 
bazuw, fie. flögen auch auf: dem Meere hicht hoch, was den 
Schiffen gefährlich werde: denn fie fielen: vft während der Nacht 
im ‚die Segel und ſchlügen die Schiffe um, Auch Barro fagt 
(de:re rüstiea III. cap. 5. Nro, 7.), daß fie mit den Turtel⸗ 
tauben ber das: Meer zögen: denn fie Fimen auf den Ponzas 
Inſeln (Pontia, Palmaria et Pandataria) unweit Gaetta in 
Menge an und. Tuhten einige Zeitn aus; daſſelbe gefchähe, 
wenn fle aus Italien fortzögen. Albertus Magnus fagt 
Dagegen, es fey nicht wahr, fondern fie verſteckten ſich u 
nn 

: Unter den. neuern war Belon ber erfte, welcher Beobaq⸗ 
tungen barüber gemacht hat. Auf feiner Ueberfahrt von ber 
Inſel Rhodus nach Alerandrien, wozu 3 Tage erforderlich find, 
feen fich mehrere aus dem Norden kommende Wachteln aufs 
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‚Schiff und ließen fich fangen: fie hatten noch unveränderte Kür: 
ner im Kropf: baffelbe war ihm fchon im Frühjahr. begegnet, als 
er von Zante nach Morea fchiffte; fie: Famen von Süden und 
wurden in Menge gefangen mit anderen Zugvdgeln, welche. fich 
aufs Schiff festen (Observ. p. 81. Oys. p. 263. fig.)... Auf 
Malta kehren fie jährlich zweymal an, im May und September. 
(Mem, pres. IH. p. 91.); nad) Tournefort (Voyage I, 313,) 
‚find dann die Infeln des Archipelagus von. ihnen bededt. 

Im Herbite fängt man auf der Inſel Capri eine ungcheure 
‚Menge; im Frühjahr bey Peforo im Furſtenthum Urbino am abri« 
- atifchen Meer, An der Küſte nörblid) von Nenpel fielen fie ehemals 

im Frühjahr mit den Schwalben in folcher Menge ein, baß 
man in einem. Tage über 10,000 fieng und nach Rom ſchickte. 
Die Kuͤſten waren mehrere Meilen. weit mit Neben bedeckt. 
Das Korn, in ihrem Kropf war fo unverfehrt, Daß es noch 
; Feimte; nad) Ausjage der. Bogelfänger flögen. fie in der Barbarey 
bes Abends ab, und kämen des Morgens früh an. Nach 
Buffon fommen fie im. Frühling auch bey Freius. in der Pro« 
‚vinz wie Wolfen an und fo ermattet, daß man fie mit, Händen 
fangen ann. Wenn man auch annimmt, . daß fie auf den In— 
‚sein, wie Malta, Girilien, Sardinien, Corfica und den, Balearen 
‚ausruhen; fo iſt biefer Flug Doch zu. bedeutend. Man glaubt 
daher, fie warteten den Südwind ab, was fchon Ariftoteles 
-gefagt hat. Uebrigens ift ung niemand befannt, der ausdrüdte 
lich etwas über die Aukunft ber Wachteln an der Nordfüfte von 
Africa mitgetheilt hätte, 

Nah Eetti (IL 115.) überwintern auf Gar sbinien eine 
Menge Wachteln und werden im Winter wie im Eommer 
‚gejagt. Viele ziehen aber auch im Gpätjahr ab, indem fid) 
‚ihre Zahl beträdhtlich vermindert und im März wieder plößs 
lich. vermehrt. Er glaubt, die Urfache davon fey die ver. 
minderte Nahrung. €. Küjter, dagegen, ber ſich längere 
Zeit daſelbſt aufgehalten hat, fagt das Umgefchrte: fie fey 
daſelbſt ein Standvogel, ‚aber im Winter zahlreicher als im 
. Sommer, weil viele aus dem Norden dazu Fimen (Iſi 8 1835. 
230.). Man hält Dafür, daß die Schwaͤrme von. Vögeln, weiche 
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der Himmel den Joraeliten gefchiet er ſolche Wechietzige 
geweſen find. Pſalm 77. 

b. Bey andern haben die Mannchen einen — aber 
‘der Hinterzehe, “einen abgeſtutzten Schwanz und einen rothen 
Hautfleed über den Augen. Feldhühner (Perdix) 

2) Das pe) (T. ie rn — Partidge; 
\Starna, 

it 1% Zoll lang, rothbraun mit — Strichen, am 
Bauche weißlich, die 4 mittlern Schwanzfedern roſtfarben, grau 
und ſchwarz gewaͤſſert, die untern Flügeldeckfedern weiß, unter 
den Augen ein gelbrother warziger Fleck; Schnabel und Füße 
afchgrau; beym Männchen Baden und Kehle roſtfarben, Hals 
aſchgrau; "auf der Bruft ein hetlbrauner mondförmiger Schild; 
das Weibchen ift mehr dunkelbraun und hat Feinen Schild. 

Has Repphuhn ift ebenfalls ein allgemein befannter Vogel 
im ganzen mildern Europa, Rußland und Sibirien, nıcht im 
hoͤhern Norden, nicht in America, Africa und Ojflindien; bey 
ung auf allen Feldern, wo fie paarweife und fpäter familenweife 
oder in Kudden leben, fich vorzüglich vor Getraide und anderem 
Geſaͤume nähren, auch von Inſecten, des Winters von Gras 
"und grüner Saat, melde fie unter dem Schnee hervorfcharren, 
auch von Wachholderbeeren. Sie laufen ſehr ſthneil und nickend 
"umher, find ſehr fchen, ducken fich bey Gefahr, fo lang fie 
konnen und dann fliegen fie plötzlich mit ‚großem Geraͤuſch auf, 
"gewöhnlich ein halb Dugend und affe nach einer Mechtnng, fallen 
aber wegen ihrer kurzen Flügel bald wieder ein. 

Sie legen ſchon im May in eine geſcharrte Delle mit 
einigen Halmen und ausgerupften Federn 10— 20 bräunliche 
Eyer ing Getraide oder Gras, welche das Weibchen in drey 
Wochen affein ausbrütet, während jedoch das Männchen immer 

"in der Nähe bleibt. Die wolligen, gelblihen Jungen mit 2 
ſchwarzbraunen Rückenſtreifen laufen ſchon mit ber Schale da⸗ 
"yon, bekommen aber erſt im dritten Monat brauchbare Flügel. 
"Sie freſſen Inſecten und Grasſpitzen. Ste brüten nur einmal, 
außer wenn das Neft zerjlört wird. "Malt kann fie leicht zähmen 
"and 16 Jahre erhalten; auch laͤßt man’ die Eyer von echrer 


Henne ausbrüäten, und dann gewöhnen fich die Zungen fo am 
diefelbe, daß. fie mit ihre aufs Feld gehen. Da ihr Fleiſch vor« 
trefflich ift, fo werden fie vom July bis zum Winter häufig 
‚geihoffen und des Abends im Garn gefangen. Auch die Eyer 
werden gegejien und follen in Wien zu Zaufenden auf den 
Markt fommen, was aber offenbar der Jagd ſchaͤdlich iſt. 
Friſch T. 114. 115. Pl. enl. 27. 136. Naumann VL 
477. &. 163. F. 1. 2. Nilsfon, M. F. 38. mas, 
3). Vorzüglich einheimifh in Sardinien ift das Felſen⸗ 
huhn (T. petrosus), Pernice turchesca; Perdrix de Barbarie, 
etwas Fleiner als das Repphuhn, und einer der fchönften 
Vögel: feines Geſchlechts; Schnabel, Augenfreis und Füße rothz 
Färbung heltröthlichgrau mit. bläulichen und roftrothen Flecken, 
Scheitel hellbraun, ebenfo der Kreis auf ber — 
Kehle mit weißen und ſchwarzen Flecken. 
Es lebt vorzüglich in hügeligen Gegenden, bes Winters in 
Flügen zu 20--30; legt unter das Gebüſch und auch in Ge⸗ 
traidfelder 14—18 Eyer, und hat überhaupt ziemlich Die Les 
-bensart des gemeinen Repphuhns. Es ſoll fih aud im ſüd— 
Lichen Frankreich, in Spanien, auf. den Balearen, in Galabrien, 
Gicilien, auf Malta, und in der Barbarey finden. Küfter, 
Iſis 18235. 2238. Edwards Taf. 70. Becigmamn Al. 
2.835.) Briffon L 239. | 
.ı Auf den höhern Gebirgen gibt es "einige. größere und jo% 
‚nere Gattungen, z. B. 
4) Das Gteinhuhn a. — See), Barfavelle; 
‚Coturnice, 
it 14 Zoll — oben aſchgrau, Schwanzfebern. woſtroth, 
Seiten braun und grau geſtreift, Kehle weiß von einem mer 
zen Kreis umgeben, Schnabel und Füße roth. — 
Seine Heimath ſind eigentlich die Alpen, und von da an 
findet es fich häufiger bis ans Mittelmeer, hält fi jedoch im⸗ 
‚mer nur. auf Den Gebirgen anf; Dann in den Bergen ber firgie 
ſiſchen Wüfte, in der Bucharey, dem Caucaſus und vorzüglich in 
Perxſien. Nördlich ‚von den Alpeu kommt es nicht vor. Es iſt 
cin ſehr ſchöner Vogel, welcher nicht ſelten von Tyrolepn zur 
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Schau herumgetragen wird. Sie verbergen ſich in Felsſpalten, 
legen zmwifchen Steinen ihre Eyer und halten fidy fpäter in gan 
zen Flügen zufammen, follen aber nicht gemeinfchaftfich auffliegen. 
Auf den öjtlichen Snfeln des Mittelmeers werden fie häufig 
zahm gehalten, und auch zu Kämpfen gebraudt. Das Fleifch 
.. wird hoch geſchätzt. Friſch T. 116. Pl. enl. 231. Nürnb. 
Orn. Hft. 8. ©. 86. Taf. 48: Naumann IV. 546. T. 164. 
F. 1.2. Ch. Bonaparte, Fauna italica, fasc. VI. 
5) Das Rothhuhn (T. — — Perdrix an 
Pernice, 

gleicht dem Steinhuhn fait ganz in ber Fitbuug und Zeich⸗ 
nung, aber der Rücken iſt mehr braun, und der ſchwarze Kreis 
an der Kehle dehnt ſich in fteahligen Dupfen bis ““ die 
Bruſt aus. 

Es iſt auch etwas Feiner, und hat feine Heimath näher 
am Mittelmeer, namentlidy im füdlichen Franfreih, in Italien 
und dem nördlichen Africa. Es hält ſich auch auf Bergen auf, 
wo beſonders viele Steine liegen und Befenfraut wächst, aber 
näher den bevölferten Gegenden; legt 18 gelbliche und braun 
geflectte Eyer, und wird fehr häufig gefangen und- gefchöffen, 
‘befonders auf der Inſel Elba und Sardinien, wo felbit ter 
Taglöhner am Sonntag eines verzehren kann, obſchon er die 
Woche über kärglich zu leben hat. Am veſten Land ſind ſie 
theuret, und kommen nur auf Fürſtentafeln. Pl. enl. 150. 
Darmit. Den. Hft. 1. * 5. ——— VI. 563. F 166. 
Fig. sg, j 

Bey andern ift ber Sorabel der — und der Sporn 
a dei Füßen größer. ' 

* 6) Der — (T. — ne): Francolin; 
Francolino, 

iſt“ um 2 Bofl größer als das Steinhuhn; Rüden braͤun— 
lichſchwarz, laͤngs den Seiten gelblich "gefäumt, Bürzel und 
"Schwanz gelblic) mit ſchwarzen Querftreifen; Hals, Bruſt und 
Bauch fcheinen fehwarz mit einem braunrothen Halsband, und 
"runden, weißen bieten: — und ne am, m 
duntkelrvch⸗ re 


Dieeſer Schöne Vogel finder: ſich rings "ums mittelländifche 
Meer, nicht in Oſtindien, iſt aber wegen der : virlen Nach— 
ſtellungen überall ſeiten geworden, und faſt nur noch in Gich 
lien in der Nachbarſchaft feuchter Gebüſche, auf die er ſich auch 
ſetzt und ſchreyt oder pfeift, daß man ihn weit ‚hören kann. 
Sonderbarer Weiſe weiß man von. ihm nichts, als daß er fehr 
guf ſchmeckt. Auf den griechifchen Infeln find fie noch’ fo haͤu— 
fig, dag man beym Saufen: an Bähen auf einmal 8 bis 20 
ſchießen kann. Tournefort voyage I. p. 412. Fig: Edwards 
246. Pl. enl: 147. 148. Ä 

B. Füuße befiedert, Fein — Walnsäbner (Teen). 

a. Schwanz verlängert, wenig Nacktes um (Be Augen und 
wicht roth. Pterocles. 

7) Das geſchäckte (T. arenariys, — 

iſt etwas größer als das Repphuhn, hat einen ſpitzigen 
Schwanz und Flügel, und ſieht ungemein zierlich ausz das Weib—⸗ 
«hen hellbraun mit ſchwarzen Flecken und ſchwarzem Unterleib, 
:glügelfpigen und Halsmond; Schnabel und Füße grau; 12 
Schwanzfedern; Hinterzeh fehr Furz. Der Rüden des Männ« 
chens fehön. bant von’ weißen, gelben und braunen. Flecken; 
Kopf graulich, Hals und Bruſt bräunlichroth von cinem ſchwar— 
zent, an den: Seiten unterbrochenen Ring: umgeben, 

Die eigentlihe Heimath dieſes ſchönen Bogels find die 
ſandigen Würten des füblihen Rußlands zwifchen dem Don, 
der Wolga, dem Caucafus und dem cafpifchen Meer, wu fie in 
Menge paar» und truppmweis umbherlaufen, wie. Tauben fliegen 
‚and einen’ angenehmen Laut hören laffen, fait wie das. Gries- 
huhn? Sie leben vorzüglich von ben :Samen ber Traganth- 
pflanzen (Astragalus), und finden fih daher nicht in .der Tas 
tarey. ‚Sie zeigen fi mit dem eriten Frühling, brüten im Juny 
und gehen häufig ins Waffer, um zu faufen, wobey fie ſich ganz 
anf die Bruft legen, um in einem Zuge das Waſſer einzufchlür 
fen, wie die Tauben, und fo gierig, daß ſich ihnen der Jäger 
nähern Fann, was font kaum möglich iſt. Wenn daher in 
‚jenen Wüften der halb verdurftende, Reifende diefe Vögel ſieht, fo 
kann ev ſich auf, Waſſer freuen. Es; ſoll fih auch in. Arrago- 


nien, Bicilien und Africa. finden; "bisweilen verirrt es fi) auch 
im Spätfommer nach Deutfihland. Pallas, Nov. comm. pe- 
trop. XIX. 1774.::418. tab. 8. Zoogr. ross. IL. 73. tab, 53. 
Naumann VI. 258. Zaf. 153. Fig. 1.2, Temminck, pl. 
.col. 52. 53. 

8) Das arabifche Nepphuhn * chat), vun: 
Grändule, 

zeichnet. ſich — 2 ſehr — mittlere Schwanz 
federn aus, hat die Größe des Repphuhns, iſt ſchön bunt, vorn 
braun, Schwarz und gelb, unten weißlich; Gurgel roſtroth, mit 
einem ſchwarzen an ben Seiten unterbrochenen Ring; Kehle des 
Männchens ſchwarz. 

Findet fi) ums ganze Mittelmeer, vorzüglich in Navarra 
und in der fteinigen. Ebene Erau in der Provinz und in Kleins 
aſien, wo es namentlich bey Aleppo im May und Juny in 
großer Menge mit Neben gefangen und von ben Zürfen, aber 
nicht von ben Franfen, gegeffen wird, weil ſein Sleifh ſehr 
hart und ſchwarz ift (Ruffell, Aleppo 74. Fig.) Rah Bruyn 
auch Häufig auf Eypern, und Avicenna fcheint fehon davon zu 
reden unter dem Namen Alfua. Man hält es auch für das zu 
Damasceus, nah Belon, fo Hoch geſchätzte Repphuhn: allein 
er fagt ausdrücklich, daB es einen Furzen Schwanz habe, und 
bildet es auch fo ab (Obs. IL 93. Oys. 259; Fig.). 

Es ſoll fih auch in Stalien finden, aber niemand bat ‚es 
geſehen; dagegen iſt es fchr Häufig im Eaucafug und in Per: 
fin, und kommt von da in. bie Firgififche: Wüſte und gegen 
Aſtrachan. Avicenna IE 221. Gesner 298. Alchata, 
Bruyn, mofe. Reife 177. Taf. 93. 94. Edwards Taf. 249. 
Pl. enl. 305. 106. Gmeling Reife ©. 93. T. 18. Pallas, - 
«Zoogr. 'ross. H. p: 9%. Savi H. 170. | 

b. Ein ſchöner vother Fleden über den Augen; Schwanz 
frz. und. and) die Zchen befiedert. Schneehühner (Lagopus). 

9) Das Schneehuhn (T. lagopus), — des Pyre- 
nees;. Ptarmigan, 

hat. einen abgeftunten: — und — Sag: jammt 
ven: Zehen ‚die Größe: des Repphuhns mit. längerem Schwanz, 
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"Fänge 14 Zoll; Schnabel ſchwarz, nackter Fleet über den Angen 
roth; 14 Schwanzfedern ;" des Winters fehneeweiß, "Seiten des 
-Schwanzes und Schäfte der Schwungfedern schwarz; Das Männ⸗ 
chen mit fehwarzen Zügeln, welche dem Weibchen immer fehlen; 
des Sommers beide oben granfich roftgeld, ſchwarz nnd weiß ge 
wäffert; unten und die — weiß, — ſchwarz. 
Gewicht 26 Loth. 

Ihr Aufenthalt iſt die —— — Alpen von ganz 
Deutſchland, Rußland und Sibirien, Schweden und Lappland; 
auch in England, nicht in America und Indien. Es hält ſich 
"immer in der Naͤhe des Schnees, und fommt nur des Winters 
tiefer herunter gegen die Thäler; im Nörden zieht es in unges 
heuern Schaaren füdficher bis gegen Drontheim, wo es in Menge 
“gefangen und auf die Märfte gebracht wird, zum Effen, 

In der Schweiz wohnt es über dem Holzwuchs und verftecht 
fich bey Schneegeſtöber hinter Steinblöce, unter Das Gebüſch von 
Alpenroſen und Zwergkiefern, und gluckst unaufhörlich krö. 
Die Nahrung beſteht in allen Arten von Beeren, nebſt Knoſpen 
und Gras, des Winters vorzůglich in den Sproſſen der Zwerg⸗ 
tanne und der Alpenrofe; ſie freffen indeffen auch Inſeeten und 
Körner aus dem Pferdmiſt. Sie legen im Juny ins Gebüſch 
in eine gefcharrte Delle mit etwas Gras oder Moos 7—15 
gelbfichweiße und braungedupfte Eyer, und halten ſich paarweife 
zufammen; die Mutter‘ begleitet‘ und vertheitigt die Jungen. 
Sie werden in Schlingen gefangen und gefchoffen, und das Stück 
für 40: fr. verfauft, find übrigens fchen und ſchwer zu: bekom⸗ 
men. Steinmüller in der Alpina I. 208. Gesner 554. 
'&ig. Pl. enl. 129 et 494. Nürnb. Orn. Hft. 19. ©. 37. 
°. 110 und 111. Naumann VI. 401. Taf. 160. Fig. 1. 2. 
"Pallas, Zoogr. ross. I. 63. Nilsfon, fk. F. I. ‚pag. 98. 
‘M. Fig. 8-10. T. L. alpina. 

a) Man unterfcheidet jeßt davon das Moor-Schneehu hn 
oder das von der Hudſonsbay (T. alhus, subalpinus), 

weil es etwas größer iſt, und im Winter Feine ſchwarzen 
Zügel haben foll. Es lebt ausfchließlih im höchſten Norden 
aller 3 Welttheile, und hat die: Lebensart des audern. Indeſſen 
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fagt Steinmürfter ausdrücklich, daß Das Männden bes Schnee 
huhns in der Schweiz. im Sommer and Feine fchwarzen Zügel 
habe, und beide nicht von einander verfchieden feyen (Alpina I. 
‚©. 211. 226.) Friſch Taf, 110. 111. Edwards Taf. 72. 
(Seeligmann.IE; T. 39.) Buffon II 276. 8. 9. Nils. 
Son, ſk. F. U. 88. M. Fig,- tab. 6.7. T. L. subalpinus. Naus 
mann VI 381. T. 159. F. 1. 2. 

b): Man unterfcheidet auch Das isländif de. 

Die Schwungfebern,, die Deckfedern und der Bauch find 
Sommers und Winters weiß, beym Maͤnnchen die Zügel fchwarz, 
beym Weibrhen. nur im Winter, Es ijt-ein Etandvogel, Fa— 
ber, Prodrom. 6 

e). Endlich das fhottifhe (T. scoticus), Red grous, 

weldjes mehr ing Rothe fällt, und auch unten des Winters 
fo; gefärbt bleibt und fehr ang Haſelhuhn mahnt. Albin lL 
T. 23. 24. Briffon L 19. T. 22. % 1. Pennant, brit 
Zool.:l. 269. tab. 43,; Latham 1. 700. Vieillot, Gal. 221. 
©. Andere, und zwar meift größere, haben nur die Läufe 
befiedert, aber nicht -die Zehen, einen rothen lecken über den 
Mugen, einen breiten Schwanz aus .16—18 Federn, feine Epo- 
ren, werben im Winter nicht weiß: und halten ſich nur in den 
Wäldern auf. 

‚ Bey den einen find die. ‚Süße — — der Schwanz 
ziemlich lang, und es nn 9 ch am. Kopf oder Hals Feder: 
;büfche, | 
10). Das ” afe ( hu 5, F . — Gelinotte; Hazel 
grouse; Franeoline di ‚monte;;, Roncaso ; Hjerpe, 

iſt wicht, viel größer. ale ein Repphuhn, 15 Zoll; Gefieder 
‚zojtfarben mit weißen und ſchwarzen Flecken; Schnabel ſchwarz, 
Süße grau, Schwanz aſchgrau und fehwarz gewäflert, am Ende 
ein ſchwarzes und weißes Duerband, 16 Federn; die Kchle bes 
Miünnchens ſchwarz und auf dem Kopf. ein Meiner Scyepf. 

Sm ‚ganzen, nördlichen. Europa, von Den Alpen bis ins 
‚mittlere. Schweden, durchs ganze. nördlihe Rußland und Sibi— 
‚zien bis zum. Lena, obſchon es daſelbſt Feine Haſelſtauden gibt, 
‚wich; ju Kamtſchatla, Amexiea, Eugland und, au ‚Mittelmeer; 
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bey und im alfen Bergwaͤldern, beſonders wo Haſelſtauden und 
Birken wachen, von deren Knoſpen fie ſich ernaͤhren, vorzüglich! 
aber von Beeren aller Art: .Heidel:, Brom:, Holunder:, Wachs 
holder: und Bogelbeeren, von denen. Des Mayblumchens und 
den Roſenbutten; auch freſſen fie. Gewürm. und Infecten, bleiben 
Sommers und Winters und ſtreichen in ganzen Zügen perum;, 
font halten fie ſich paarweiſe zuſammen ‚and bag. Männden 
balzt oder falzt, wie man es nennt, im März,. nehmlich ruft 
das Weibchen ſehr laut, und, —* dabey nic Acht, was. zum, 
es. vorgeht. — a kun 


Das Weibchen: — unters Eier ehe fchfechtes Neft aus 
Halmen, und legt 8-—12 rörhliche andbunfelgefleefte Eyer, die 
es im May in: 24 Tagen ausbrütet, Die Zungen verlaffen ſo— 
gleich das Neſt, fuchen Juſecten, Befonders Ameifenpupperi; 
hüpfen von Zweig zu Zweig, werden von der Mutter. zufammens 
gerufen und des Nachts unter den Flügeln gewärmt Sie find 
fehr fcheu und wild, liegen ftets verborgen, oft auf. einen Aſt 
gedrückt, laufen und fliegen fehr gefchwind und mit großem Ges 
räufch, aber nicht hoch, ziemlich wie die Repphühner, zerftreuen 
fid) aber mehr; fie pfeifen faft mie ein Menſch, und man kaunn 
fie MUB dadurch herbeylocten, um fie zu fchießen; was vorzüglich 
im Spät: und Frühjahr gefchicht. "Das Fleiſch wird für zarten 
und faffiger gehalten, ald von allen anderm Hühnerarten, und 
ihe Name foll daher bona Assa (guter Braten) bedeuten. Al 
bertus Magnus nennt den Vogel zuerſt Bonosa, vielleicht 
nach dem frangöfifchen bon- Qiseau. Bey den Alten kommt der 
Name nicht vor; der Vogel fcheint hier Attagas (Ariſtotelks 
IX. Eap. 26 u. 49.) zu feyn. Gesner 219. Attagen. Friſch 
T. 112. Meyers Thiere T. 89. Pl. eni. 474. 475, Darmit, 
Orn. 9. 10. 3.59. 60. Pallas,  Zoogr. ross. N. #0. Maus 
mann VI. 358. T. 159.9. 1.2. j 


11) Das Kragen-Waldhuhn (T. umbellus, togatus) 

ift 1%, Schuh lang, bunt roftfarben mit weißen Flecken, 
unten graufih, auf den Schultern ein Bufch Tanger ſchwarzer 
Federn; Schwanz aus 18 Federn, roftgrau mit einem fchwarzen 
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Band vor dem Ende; Zehen kammariis: beym . bie 
buſchartigen Schulterfedern braun. 


| Findet fih überall in ben vereinigten Staaten von der 
Hudſonsbay big nach Georgien, und von der Kite big gegen 
das Rocdngebirg; es wird bald Repphuhn, bald Phafan genannt. 
Sie fpazieren des Morgens fehr ſtattlich mit on 
Schwanz auf den Straßen in den Bergwuldern hin! und her, um 
Korn aus dem Pferdmiſt zu fuchen; die Mãnnchen trommeln 
im Frühjahr in dem Wäldern, daß man "cd don Weiten Höre 
und darüber erſchrickt; es lautet, als wenn man zwehmal auf 
eine Rindsblatter ſchlüge, wird aben immer ſchneller. Sie ſitzen 
dabey verborgen quf einem licgenden Baumſtamm mit geöffneten 
Flugeln und den beiden ſchwarzen Federbüſchen auf dem Nacken, 
ziehen den Hals ein, blaͤhen ſich auf, wie die Puter, ſchlagen 
dann mit den Flügeln immer viel ſtaͤrker und ſtärker und bringen: 
dadurch das Trommeln hervor. Schligt man anf Rindsblat— 
fern, fo kommen fie auf einen zugefchoffen und man Fann fie 
erlegen. Das Neſt enthält 9—15 Eyer. Die. Mutter thut 
alles Mögliche, um die Feinde von den Jungen abzulenken, wie 
bie Wachtel; zulegt nimme fie eines: in. den Schnabel und fliegt 
Damit fort. Ihr Fleiſch iſt im Herbfte fehr geſchätzt, wei fie 
dann vorzüglid Beeren: freffen. Man bringt fie Des Winters 
in Menge 20. Stunden weit her auf die Märkte, wo das Paar 
2 Doffor foftet. Wilfon 8. 49. Edwards 248, (Seelig« 
mann VIL 8.38.) Pl. enl. 104. 


Bey andern find die Füße ganz befie dert mit Auerahne 
der Zehen. | 


- 12) Das Heidenhupn (Tet. eupido), Pinnated grous, 
Heathen-Hen, 

iſt um , größer als. das Repphuhn, 18 Zoff lang, roſt⸗ 
farben bunt mit einem grauen Band am Ende des Schwanzeg, 
der. 18 Federn hat; hinten an ben Seiten ift ein großer, nad: 
ter, gelber Hautbeutel beym Männchen, wie eine Eitrone, und 
tarüber liegt jeberfeitd ein Flügelchen von braunen Federn, bie 
ſich aufrichten laffen, und. dann ausfehen wie Die Flügel des 


Eupido; ein gar zierficher und ſonderbarer Banz dabey noch ein 
Heiner ſchwarz gefäumter. Schopf auf dem: Kopfe. 

Diefer merfwärdige Vogel, ber nicht feines Gleichen hat; 
findet fi) in ganz Nordamerica, jedoch zerftreut und am häu— 
figften jenfeit8 des: Miffiffippis, wo fie am liebften von Beeren 
(eben, im Winter von Knoſpen und Eicheln; im - Frühling 
Fimpfen die Männchen häufig mit einander und werben ſodann 
gefchuffen. Die Beutel werden dabey aufgeblafen und helfen 
ihre Töne verftärfen.: Ihr Yleifh wird ſehr geſchätzt und Das 
Paar mit 3 Dollars bezahlt. Wilfon &. 27.5 1 Ca 
tesby, app. tab. 1. ——— IV. T. 206). Vrellieh 
Gal. 219. 

13) Der Urfofan.(T. — 

iſt das größte americaniſche Waldhuhn und vertritt daſelbſt 
die Stelle des Urhahns; dunkelbraun oben und unten, Bruſt 
weiß mit einem roſtroth gefärbten Schild; Schwanz keilförmig 
zugeſpitzt aus 20 Federn; Fein. Schopf; hat aud Rn nackte 
gelbe Beutel an den Seiten bes Halſes. 

Finder ſich in Menge in den weiten Ebenen um die Quel—⸗ 
fen des Miffuri, und wie es ficheint, bis Californien; iſt 
nicht viel. Feiner als das Truthuhn. Ch. Bonaparte, Am; 
Orn. tab.:21. Lewis et Clark, exped. H. Pr 180. Cock of 
thö plains. 

14) Das Birfhuhn (T. tetix) Fagiano di monte; 
Black-Grous ; Orte, 

: gehört zu ben größern, wie ein Haushahn „I, Eins 
kin, der Schwanz gefpalten, Flügelbug und 2 Streifen auf 
den Schwungfebern und untere Schwanzbeeffedern weiß, Schna—⸗ 
bei ſchwarz; bas Männchen. übrigens ſchön bläulich ſchwarz mit 
einer großen, rothen, nacdten Haut um die Augen, Die äußeren 
Schwanzfedern nach Außen gebogen wie ein Hafen (Spielhahn, 
Lanbhahn) ; das Weibchen bunt roſtzarben wit ſchwarzen Fletken. 
18 Schwanzfedern. 

Der Birkhahn iſt einer der. ſchönſten Vögel unferer Wälder, 
befonders zierlich durch die gefchwungenen Schwanzfedern, vor⸗ 
züglich auf den Gebirgen, wo Birken und Buchen wachfen, 
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jedoch nicht Häufig: und: nicht Kberaf, : Seine eigentlihe Heimath 
ijt der höhere .Norben bis Lappland, wo es faſt nichts als 
DBirfenwälder gibt,‘ auch! England; ferner ganz Rußland und 
Sibirien: bis gegen das azoffiſche Meer, wicht : in America 
and Italien. - Sie find ſehr fhen und wild,” fliegen  felten, 
balzen im Frühſahr auf) dem Boden “mit ıgroßem Geſchrey, 
kollern und kaͤmpfen heftig: mit: einander; ihr: Laut klingt fait 
wie das Wort Fran, und ruft man es ihnen durch die hohle 
Hand zu, ſo ſtürzen fie auf einen, los, weil ſie einen Neben— 
buhler zu Hören“ glauben. Beben. fih aud auf Bäume und: flies 
gen'nicht To ſchwer ‚wie die Ur: und Haſelhühnerz freffen Knoſpen 
und Kischen, Beeren und Körner aller Art, Eicheln und auch 
Fichtenfproffen, von denen ihr Fleiſch harzig ſchmeckt; Fehr ger 
würzshaft aber, wenn fie die Knofpen ver Balſampappel gefreſſen 
haben; ‚ übrigens verzehren: fie auch Inſeeten, vorzüglich‘ die 
Jungen, und des Winters die Wachrholderbeeren:.. ı ; : 

Die Henuen fondern ſich ab und legen im May in ein 
Neſt aus vielem Geniſt und Federn auf dem Boden S—12 
gelbliche und röthlich gedüpfelte Eyer und: brüten fie in 4 
Wochen aus. Des Winters reichen fie truppweife umher, Foms 
men aber: im Frühjahr immer wirder auf ihren alten Stand; 
Da ihr Fleiſch, beſonders wer; Jungen, fehr ſchmackhaft iſt, und 
ſie zugleich ſelten ſind, ſo kommt es nur auf die Tafeln der 
Reichen.‘ Sie werben geſchoſſen, in Schlingen und auf verſchie⸗ 
dene Art gefangen, beſonders da, wo ſie häufig ſind, wie in 
Schweden und Rußland: denn bey ung find es immer Selten⸗ 
heiten, mit denen man eigentlich Geſchenke macht. In Sibirien 
machen ſie ſich Gänge in den Schnee und werben: des Nachts 
von den. Bauern: bey: Fackeln mit, Stöcken erſchlagen. Sie find 
übrigens dumm und man kann fie fogar durch ausgeſtopfte 
Bälge von ihrer Gattung .anloden, oder indem man Haber unter 
Faltuehe freut. Ihr Gewicht iſt 4—5 Pfund: Gesner 493 
Fig. Frifh T. 109. suppl. 109. PI. enl. 172, 173. Nam 
mann VI. 324. T. 157. F. 1. 2 ———— — F. H. 60. 
Il, F. tab. 27. 61. 

Sn Schweden gibt ee — vom Birthahn und bee 


or 
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Urhenne, welche —— (T. medius, hybridas urogalloides 
heißen; 

der Schwanz iſt ebenfalls — ber Hahn 27 Zoll 
lang, ſchwarz mit jchönem. Purpurglanz an Hals und Bruft; 
ein weißer Fleden am Flügelbug fammt ſchwarzen und weißen 
untern Schwanzdeckfedern; die Henne 21 Zoll lang, gefprenfelt 
mit fchwarzen und rojtgelben Querbändern, die Bruft mehr rofts 
braun. Sie ſind übrigens felten. Nilslon, Sk. F. IL 72, 
N. Fig. tab. 4. m. Schwed. Abhandl. 1744. ©. 181, Sparr- 
mann, Maus. carls. III. tab. 15, Langsdorff, Mem. petersb. 
1811. 228. Teterka.. Raumann VI 304. T. 156. 1. 2. 


Meyer, Berl. Mag: V. 1811, Leislers Beytr. II. 1811. 


T. 2. 
Es gibt auch Baſtarde zwifchen: bem Birk⸗ — Schnee. 


Huhn (T. hybridus lagopodoides, subalpinus) 


Der Hahn 18 Zoll lang, Schwanz gefpalten, Gefieder 


ſchwarz und grau gemwäflert, unten an Hals und Flügel weiß 


und jchwarz geflecdlt mit einem großen fehwarzen Bruſtſchild. 

Findet fich-felten in Schweden und Norwegen und nur da, mo 
die Birf- und Schneehühner zufammengränzen. Nilsfon, Sk. 
F: U. 83. Il. Fig. 5.:m. Sparrmann, ‚Mus. carls. tab. R. 
Thunberg, Schwed. Abh; 1808. 15.8.8 8. 

15) Das Urhuhn (T. urogallus), Coq de —* 
Wood-Grous, 

it das größte affer Waldhuhner und der Hahn ſo groß 


‚wie ein Truthahn, fait 3 Schuh. lang, 9 Pfund ſchwer; ber 


Schnabel gebogen wie bey einem Raubvogel, die Kehlfedern 


verlängert, Schwanz fehr breit uud, fecherförmig abgerundet; 


Slügelbug weiß; das Männchen faft -ganz ſchwarz, Kopf und 
Brut grün ſchillernd, Eeiten ‚weiß, Blügel und: Hofen ing 


Braune; das Weibchen 2 Schuh lang, 4 Pfund. fehwer, fait 
ganz wie die Birfhenne, rojtfarben mit jchwarzen und weißen 


Sleden. Hals und Bruft ungefledt roſtroth, Bauch weiß mit 


ſchwarzen und roftrothen Fleden. Die Henne Grügelhuhbn, 


Auf allen höhern Gebirgen Deutfchlands, jedoch nicht häu— 


fig, von den Alpen bis ins nördliche Schweden und ef noch 


Okens allg. Naturg. VII. 38 
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einzel am Nordeap, ferner in den Nabelwäldern von ganz 
Rußland und Sibirien; nicht in England und Stalien, ſehr felten 
in Frankreich, nicht in America und Indien. Er hält ſich gern 
im Ddichteften’ Gebüfch auf, flieht ſtolz und Fe aus, geht wage: 
recht mit gefenftem Schwan; umher, fest ſich aber auch auf 
Bäume und fchläft Daranf, fliegt jedoch niedrig, ſchwerfällig mit 
großem Geräufh und nicht weit, Er ift ein Standvogel, der 
nur im Winter ron den höhern Gebirgen etwas tiefer herunter 
kommt. Er liebt die Einfamfeit, iſt ſehr ſcheu und vorfichtig 
und Hört den Menſchen fehon auf mehrere 100 Schritt, worauf 
er fogleich entflieht: Des Sommers lebt er vorjüglich: von 
Beeren. aller Art, auch Kräutern und Inſecten; des. Winters 
vorzüglid von Fichtenfproffen und Knoſpen von Laubholz; -er 
feert manchmal alle Nadeln von cinem Baum ab, befonderg 
von den jüngern, wodurch er fehädfich wird; das Weibchen bes 
Tchränft fi größtentheils auf Beeren, Knoſpen und junge 
Blätter von Baͤumen und Kräutern, und Hält fich * * 
= den Boden auf. 

Der Hahn hat wie bey den — 6—7 — 
8— ee im März oder April mit großem Geſchrey zuſammen⸗ 
ruft, das man das Balzen nennt. Er feht ſich dabey bes 
Morgens früh anf einen ſtarken Aſt eines Baums, fpäziert 
darauf mit aufgerichtetem und ausgebreitem Schwanz, hängenden 
Flügeln, vorgeſtrecktem und aufgeblähtem Halfe herum, macht 
allerley Fücherliche Sprünge und Stellungen, und gibt fonderbare 
ſchnalzende Tine von ſich, als wenn man 2 büre Stöcke an 
einauder ſchlüge, anfangs einzeln, dann ſchneller und endlich 
wetzend, wie wenn man eine Senſe ſchleift. Das thut er fo 
laut und eiferig, DAB er dabey weder hört noch fieht-und ber 
Jäger einige Sprünge herbey “machen kann. Das Gefchrey 
dauert aber nur einige Secunden und dann muß der Jäger ftehen 
bleiben, weil der Vogel fonft augenblicklich entflieht. Er wieder 
holt es jedoch oft und fo Fommt der Jäger affmähli nahe ge 
nug, um fchießen zu können. Indeſſen waiden die Hennen in 
ber Nähe; er ſteigt dann zu ihnen herunter und wird mit einem 
freundlichen · Gatkern empfangen; nachher gehen fie-mit einander 


— 
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ihrer Nahrung nach. Des Abende feht er fich wieder auf feinen 
Baum und füngt dann früh morgens wieter zu balzen an. 
Bisweilen fümpfen 2 Hähne mit einander fehr heftig auf dem 
Boden, wenn ſie ſich zu nahe kommen. 

Nach der Balzzeit verläßt er die Hennen und dieſe legen 
ſodann auf Schlägen in hohes Gras vder unter einen Strauch 
10-12 fhmubig weiße und gelblich gefledte Eyer, -worauf fie 
4 Wochen lang fo veft fihen, daß man fie oft mit der Hand 
wegnehmen Kann. Berlaffen fie, um Nahrung zu fuchen und 
gu faufen, das Neſt; fo bedecken fie es mit Blättern und Moos, 
Sie führen die Zungen wie unfere Gluckhenne, Torten Diefelben, - 
fegen ihnen Inſecten, Aneifenpuppen, Beeren u. f. w. vor 
und nehmen fie unter Die Flügel. Sie gehören zur hohen Jagd 
oder zum fogeuannten fürftfichen Vergnügen, und werben gewöhn⸗ 
lich nur von den großen Herren während ber Balzzeit gejchoffen, 
Man geht ſchon in der Nacht dahin, ſtellt ſich etwa 100 Schritt 
von ihm. auf und wartet das Balzen ab, Da man meiſtens 
Die Hennen ſchont, fo gibt es überall mehr als Haͤhne. 

Am Jeniſey gehen die Einwohner mit Fackeln in die Waͤl⸗ 
ber, worüber diefe Vögel. fo. in Erilaunen gerothen, daß man fie 
‚mit Stöden erichlagen konn; am Oby fliegen fie in aufgeſtellte 
Fiſchernetze und ſind daher ſpottwohlfeil; auch macht man Zäune 
längs der Flüſſe und hängt Schlingen hinein. Plinins: feheint 
ihn unter dem. Namen Tetrao veritanden zu haben. Gegner, 
473. Sig. m. 477. Fig. Grygallus foem, Friſch 2. 197, 108. 
Suppl. 107. Meyers Thiere T. 16. 17. Pl. onl. 73. 74. 
Wildungens Neujahrsgeſch. 1794. T. 2. 3. Darmſt, Orn. 
9.2. &. 10. 11. Bechſtein H. 1298. Pallas Zongr. rose. 
56, Naumanu VE 277. T. 154 155: Nilsfon, Sk. F. 
BD. 42. IH. Fig. tab. 21. 55. 176. Tjaeder. 

8.98 Die Baumhühner (Crax) I | 

find ziemlih fafanenartige Vögel mit einem LZurzen. bieten 
Schnabel, haben auch Nadtes und oft alleriey "Warzen am 
Kopfe und durchbrochene rundliche Naslöcher, meift in einer Art 
Wachshaut; seinen langen, aber breiten — und ae 
Schwanz, Feine Sporen an den Füßen. * 
35 * 


596. 
a. Es gibt darınter mit einem ziemlich dünnen Schnabel, 
nackten Baden und Kehle, und die Luftröhre tritt gewöhnlich 
iiber das Bruſtbein heraus, wie bey manden Sumpfvögeln, 
Schacu, Penelope. 

Sie leben bloß in ben bichteften Wäldern des heißen 
Americas und zwar ziemlich Häufig, fliegen niederig und nicht 
weit, fegen fich auf hängende Zweige und laufen fo ſchnell, daß 
man fie nicht erreichen kann. Untertags halten fie fi) auf bes 
laubten Bäumen verftedt, und find nur des Morgens um 
Abends in Bewegung, längs den Traufen der Wälder, ohne in 
« die Felder feldft zu gehen. Sie laffen fich eben fo leicht zähmen 
wie die Hühner und ernähren fi) von denfelben Stoffen; wenn 
fie aber ganzes Welfchforn verfchluden, fo geht es unverbaut ab. 
In der Wildniß beiteht ihre Nahrung aus Blumen, Knofpen 
und Früchten. Kümmert ſich ber Wärter nicht um fie, fo picken 
fie ihn in die Beine, damit er fie aufnehme und kratze, fie 
laufen auf die benachbarten Dächer und laſſen fich nicht gern 
einfperren. Man Fönnte fie mit Bortheil als Hausgeflügel 
halten; denn ihr Fleiſch ift eine vortreffliche Nahrung. 

Sie ſchreyen alle py, feharf aber tief, ohne den Schnabel zu 
öffnen, Bloß, wie es feheint, durch die Naslöder. Ihre Beine find 
verhältnißmäßig lang und ftarf, die Zehen mit Spannhaut, der 
Kopf Flein, die Augen groß, Flügel furz, Schwanz lang, aus 
12 Federn und grad abgeftußt; fie tragen ihn niedrig aber offen 
und erweitern benfelben bey jedem Schritt etwas, Beym Saufen 
ſtecken fie den Schnabel ins Waſſer, fülen die Kehle an und 
richten dann den Kopf in die Höhe, um es zu verfchluden. 
Beym Schlafen ftügen fie die Bruft auf Die gebogenen Beine, 
Man fieht fie paar» und familienweife und fie verlaffen einan- 
ber fo ungern, daß man auf einem Baum 7—S nad, einander 
fchiegen Fann. Sie niſten mit Reifig auf Bäume. Die Spa- 
nier nennen fie Bergputer, weil fie wie Puter geitaltet und 
ebenfo zahm werden; fie unterfcheiden fich aber durch das Ge- 
fehrey und die geringere Größe, Fünnen mit dem Schwanze Fein 
Rad fchlagen, haben Feine Sporen, Feinen nadten Kopf, Feine 
Warzen an der Stirn und Feine Feberbüfchel an. der Brufl. 
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Man nennt fie daher audy Faſanen. Azara-IV. 161, Jacu, 
Guano. Woagler, Iſis 1830. ©. 1110. & 

1) Das braune (Penelope cristata,. superciliaris), Ja 
cupema, 

iſt gegen 2 Schub fang, olivenbraun, mit — 4 
grauen Rändern; Kehle nackt und cinnoberroth, Kopf fhwärz- 
lich mit einem weißen Strich über ‚den Augen unb einem 
Heinen Schopf. : 

Scheint, ſich im ganzen heißen ee Mexico, — 
und. Brafilien zu finden, ‚vorzüglich in dem Urwäldern- und in 
der Nähe des Meeres, gewöhnlich auf. Bäumen, wo es eine 
ſchwache und rauhe Stimme hören läßt, Es iſt fchen, “entfernt 
und verſteckt fi), fo bald es etwas bemerkt, lebt von Früchten 
und Inſecten, macht ein Neſt aus Reiſig auf Bäume und foll 
nur 2—4 Eyer legen. : Das Fleifch iſt ſchmackhaft. Es wird 
von den Indianern in Brafilien gezähmt und. bleibt. dann in dem 
Wäldern um ihre Hütten. Wied IV. 539. Marcgrave 
198. $ig. Jacupema, Spix IL ©. 55. % 72. Edwarbs 
X. 13. (GSeeligmann I. 25.) Guano, P, eristata. Bufs 
fon Il, 387. Yacu, P. cumanensis. ‚Latham U. 654. T. 62, 
Sacquins Beytr. X. 10. P,-cumanensis; —— Iconea 
avium Il. p. 309. t. 11. *. 04 ' 

2) Das pipende (P. pipile) 
iſt einige Zoll größer, 29 Zoff, bräunlich Schwarz, Bruſt. 
federn weiß. geſäumt, Deckfedern weiß, Schopf weiß mit. ſchwar⸗ 
zem Längsftrich, Geficht himmelblau, Kehle hellroth. 

Lebt in Südamerica, beſonders Cumana und Braſilien, im 
Innern der Wälder, aber mehr einzeln und, paarweife, hat auch 
eine ſchwache Stimme, pi, ift. dumm, frißt Infecten und Früchte; 
niftet auf Bäume und legt .3. weiße: Eyer, fo groß,. wie: die vom 
Truthuhn. ‚Sein Bleifh iſt ſchmackhaft und daher wird ber 
Bogel viel gejagt, auch zahm als nüsliches Hausthier gehalten, 
Luftröhre nicht gewunden. Wied IV. 544. Jacquins Beytr. 
&. 11. Merrem, Icon. avium II, 43. tab. 12. P. loncoiephen. 
Azara IV. 166. Yacy apeti. Spir he ‚©. 53. T. 70. 
Imelnge, | 
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3) Das grünfide (P. niarail) 

hat die Größe des Haushuhns und faum einen Schopf; 
Gefieder grunlichſchwarz, unten rothgelb, am Borderhals weiße 
Spitzen, Augenfreis hellroth, die Kehlhaut hängend; Schwan; 
Aus 12 Federn, King und fehleppend, Fann aber in ein Rad 
ausgebreitet werden, wie beym Truthahn, Füße roth. 

Sit gemein in den Wäldern von Guyana, Cayenne uud 
am Amazonenjtrom in feinen Flügen, außer der Brützeit, wo 
fie paarweiſe gewöhnfich auf dem Boden umher lauſen; fie niſten 
aber auf: niedere Bäume, legen 4 Eyer, führen die Zungen, 
fharren die Erde anf und rufen fie zum Futter wie die Hen— 
nen. Des Morgens und Abends freffen fie Früchte auf den 
Bäumen und verratheu ſich badurd, daß fie davon fällen Taffen, 
Die Zungen werden leichte zahm und übernachtet auf den Bäu— 
men, fchreyen aber fehr unangenehm, rauf und Taut, was ohne 
Zweifel daher: Fortmt, daß die Luftröhre Bey beiden Geſchlechtern 
eine piel größere Schlinge auüßerhalb dem Bruſtbein macht, als 
bei, den andern. Ihr Fleiſch wird ehr geſchätzt und man lockt 
fie ſchußgerecht herbey, indem man ihre Stimme nachähmt. 
Buffon MH. 890. Pl: enl. 3388. Bajon, — I. 383. 
tab. 3. 4. Vieillot, Gal. 198. 

4) Das ſchreyende — pa 'möütmot,; par 
raqua ) 

hat die Große des — 1 Pr” fang, fait 
nichts Nacktes an Kopf und Kehle; vlivendraun mit Metallglanz, 
unten graulih, Scupf braunroth, "Schnabel er Füße 
fhwärzlid. Schwanz ans 12 Federn. 

Leben in Merich, Guyana, Cayenne und Brafilien it unbe⸗ 
füchten Wäldern), wo fie: lauter als irgend ein. americanijcher 
Vogel ſchreyen, parraqua; dabey dehnt fich die Kehlhaut aus 
und wird roth. Sie braten zweymal A—6 Eyer-aus Auf fie 
dern Zweigen, freſſen Körner und Kräuter und. begleiten die 
Zungen, welche von Gewürm feben, wie die Hühner. Morgens 
und Abends Fommen fie auf, die Haiden, um ihre Nahrung zu 
ſuchen, wobey viele geſchoſſen werden, Sie iverden auch wer 
gen ihres ſchmackhaften Zleifhes gezähmt; die Luftröhre des 
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Maͤnnchens ſteigt außerhalb, des Bruſtbeins faſt bis zum Bauch 
herunter. Seba I. 103. T. 67. F. 2. Buffon IL 364, 394; 
Pl. enl. 146. Bajon, Cayenne 1. 378. tab. 1.-2.. | 

5) Das Strauß-B. (Phas., Opisthocomus, — 
Sosa, 

iſt nicht ganz ſo — als eine Einen; hat. feine Bader 
haut, einen langen fchmalen Strauß auf dem Kopfe aus. ſchma— 
len federn und gar feine Spanuhaut, Läuge 1'/s Schuh, arüns 
lichbraun, unten fahl, am: Bauche hellbraun; auf dem Halſe 
weiße Längsftrihe, und auf: den Flügeln 2 ſolche Queritreifen, 
Schranz fehr fang, am Ende fahl, Füße ſchwarz, ohne Sporen, 

Es bewohnt die großen. Wälder von Guyang, ſitzt gewöhn- 
lih auf Bäumen an Flüfen, wo e8 von Blättern und Körnern 
eines Arons lebt. Sein Fleiſch ſchmeckt ſchlecht, nach Bifam, 
und wird daher nur ala Fifchföder benußt. . 

Die Zungen freffen Ameifen und andere Sufeeten., ‚Mon 
flieht, es bigweilen gezähmt bey. den Indianern. Buffon Il. 
355. PI. enl. 337. Hoatzin. Vieillot, gal. 193. — 

b. Andere haben einen kurzen, dicken, ſtark zuſammenge⸗ 
drůckten und faſt hakenförmigen Schnabel mit einer knöchernen 
Erhöhung auf der Wurzel und Die, Naslöcher dahinter. Wadgs 
haut und: größter Theil des Kopfes ſammetartig hefiedert. Ourag, 

6) Das Stein-B, (Graz pauxi), Pierre; ‚Cushew, =) 

iſt etwas größer als das Haushuhn, hat Feine Haube, aber 
hinten auf ‚dem rothen ‚Schnabel einen ‚blauen, .birnförmigen, 
ſteinharten Höcker, wie Türkis; Geneder ‚glänzend ſchwarz, Bond 
und Schwauzfpige weiß, Füße ka Die, goftr ohren Arie 
‚weit über das Bruſtbein heraus. 

Diefer Vogel ſcheint fid auf der Inſel Margarug. ‚an, — 
Küſte von Cumgna, in Americq und in Guyang zu Anden, „und 
zwar in unbewohnten Gegenden, von wo-er hin und wieder nach 
Europa kommt. Er ſſetzt ſich auf Baͤume, legt aber auf den 
Boden, frißt Körner. und Früchte, iſt ebenſo dumm. wie ‚die 
‚andern und läßt ſich leicht ſchießen, wird zahm, läßt ſich aber 
nicht anfafien. Hernandez ©. 56. Cap. 222. Aldrovand 
ll. 334, Gallina ‚indica. Edwards T. 295. 2. (Seeligm. 
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vm. T. 85. 8. 2) Buffon N. 382%. PI. enl. 78. Vieil- 
lot, gal. 200. DE 

7) Das Helm-B, (Er. mitu, galeata) 
fieht ebenſo aus, ift aber etwas Meiner, Länge 2 "Schuh 5 Zoll, 
und hat ftatt bes Höderd nur einen rothen Kamm auf ber 
Schnabelwurzel; Hinterleib hellbraun, Schwanzſpitze weiß, Schna⸗ 
bel und Füße roth. 

Lebt friedlich und- in- großen Heerden in den Bergwaͤldern 
von Brafilien; im Zorn richtet es die Kopffedern auf und.fehrept 
Fitz wird feicht zahm,  figt gern Hoch, wie der Truthahn und 
fliegt auf Bäume; fein Fleiſch iſt ſehr Ichmadhaft. Mare 
grave 194. Fig. Briffon I. 296, Temminck, Pe col. 
153. Spir &. 63. Cr. tomentosa, 

e. Mndere haben die Naslöcher in einer Wahshaut und 
einen Schopf von eingeroliten —— ber immer aufrecht ſteht. 
Hocco, Crax. 

* 8) Das gemeine (Cr. aeeiod, Hocco; Curassow, Po- 
wese, 

ift faft fo — wie der Truthahn, gegen 3 Schuh lang, 
Schnabel hornfarben mit gelber Wachshaut, Gefieder ſchwarz, 
Hinterleib und Schenkel, oft auch das Ende des Schwanzes, 
der 11 Zoll lang weiß iſt, und aus 14 Federn beſteht; Feder— 
bufch 3 Zoll hoch; die zuſammengedrückte Luftröhre aaa eine 
Heine Windung über das Bruftbein herans. , Ä 

Es ſcheint fi “im ganzen heißen America zu finden, in 
Merico, wo es Faſan heißt, auf Euraffav, in Surinam, Guyana, 
Brofilien, Paraguay und Peru, und ifl -eigentlidy Die gemeine 
und aligemein befannte Gattung, welche ein gewöhnlicher 
Gegenſtand der Jagd iſt und auch Häufig, befonders in ben 
ehemals hollaͤndiſchen Befigungen Berbice, Effequebo, Demerari 
ge, zahm gehalten wird. Es. ift ein Häufiges Nahrungsmittel 
für die Plantagenbewohner, und das Fleiſch wird ebenfo hoch 
gefhäßt, als das vom Truthahn. Man häft fie auch wegen 
der Echönheit des Federbuſches in den Häufern. Shr gewöhn— 
licher Aufenthalt find die Wälder, wo fie fih paar» und heerden⸗ 
weife aufhalten, und zwar meiftens auf der Erde. lim fie zu 
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jagen, geht man Abends und Morgens in die Wälder, bis man 
fie pi und mitu ſchreyen hört: dann länft man ſchnell auf fie 
los, damit fie ſich nicht durch Laufen retten Köhnen‘,! fondern 
auf einen Baum fliegen müffen. Es iſt ein fehr dummer: Vogel, 
ber auf dem Baume ſitzen bleibt, wenn man auch-8— 9: feiner 
Cameraden ganz langfam herunterfchießt. Er wird fehr leicht zahm, 
geht oft weit vom Haufe weg, fommt aber des Abende: immer 
wieder und Flopft felbft an die Thür, um eingelaffen zu werben, 
worinn er -fid mehr den Truthähnen nähert, als ben: Faſanen, 
welche: nie‘ recht zahm werden und immer das Freye fuchen, 
Sm Wald freffen: fie Früchte, zu Haufe. aber Brod, Getraide 
u. dergl. Hernandez ©. 35. Eap. 101. Marcgrave 195. 
Mitu-Poranga Fig. Dodaert;, Mem. acad. IH. 1. 1699. 221. 
tab. 33. 34. Cocque indien. Friſch T. 121. Poes. Sloane 
I. 302. T. 260. Briffon Il. 298. 8. 29. Buffon 1, 373. 
T. 13. 14, VieiHot, Gal. 199. 

Man unterſcheidet Davon: das rothfhnäbelige (Cr. 
rubrirostris), 

deffen Weibchen eine gefchädte Haube hat, etwas braunges 
ftreifte Schwungfedern und Roftfarbiges unter dem Schwanze. 

Es findet fih in den Urwäldern von Brafilien, ift ein 
beliebtes Wildpret, und erſetzt dafelbit unfern Urhahn; es wirb 
daher fehr eiferig gejagt und von den Wilden gezähmt; die Por: 
tugiefen mögen es aber nicht, weil es alles Glänzende, Geld, 
Knöpfe u. dergl., verſchluckt. Der Hahn fol zur Balzzeit, vom 
November bis Jänner fehr laut Huhu ſchreyen, den Schwanz 
ausbreiten, afferley Bewegungen mit den Flügeln machen und 
mehrere Hühner zufammenrufen. Es hält fidy meijtens auf der 
Erde auf und fängt fid) oft in den Schlagfallen; frißt harte 
Kernen, macht ein Net aus Reifern unten auf Bäume und 
fegt 4 weißliche an Wied IV. 528. Mutum; Spir I. 
T. 64. 67. 

9) Ein anderes, dem vorigen ganz ähnliches, auf Euraffao, 
hat auf ber Schnabelwurgel eine gelbe, harte Kugel, wie Kirſche. 
(Cr, globicera.) 

Man fagt, daß * Kugel erſt im Alter entſtehe und 


mithin feine befondere Gattung begrände, Der Federbuſch iſt 
geſchäckt, das Schwanz: Ende weiß. Aldrowand II. ©. 332, 
Edwards 295. (Seeligmann VUL T. 85.) Albin IL 
T. 31. 32. Pl, enl. 86. Spix T. 75, 76. Cr. globulosa. 

10) Es gibt audy rothbraune (Cr. rubra), 

deren Mittelleib ſammt den Flügelu ocherbraun ift, Das 
Uebrige fchwarz mit weißen Dupfen an Hals und Kopf, ohne 
Hörer auf dem Schnabel. Sie finden ſich ebenfalls in Mexico, 
Peru und Brafilien, werben gezähmt uud fommen auc mand- 
mal nah Europa. Albin: II T. 40. DBuffon A. 375. 
T. 14. Pl el. 125. Latham Il. 663. T. 69. 

Es ſcheint, Daß alle dieſe Vögel nichts: als. Abänderungen, 
Alters» und Gefchlechtöverfchietenheiten find. : ° 


4. Sippfhaft. Die Dofhühner 

haben viel Nadtes am ‚Kopf, meiſt Kimme, Bürte und 
Trotteln, einen langen Schwanz »der ſolche Bürzelfedern. 

Ihre eigentlihe Heimath find die heißen Länder, von 
Denen fie aber, gezähmt Aber die ganze Welt verbreitet wurden. 
Sie kiefern ‚uns Fleifch, Eyer und Federn. 

10. ©. Die Perihühner (Meleagris, Numida), 
' #Peintade, . 

find ziemlich biete Bögel, wie unfere Hüfmer wegen bes 
furzen Schwanzes und der baufchigen Bürzelfedein; Füße nackt, 
ohne Sporen; an den Backen des nadten Kopfes Fleifchtrotteln; 
Schnabel furz.nud Die Naslücher in einer Wachshant. 

1) Das gemeine, CM. numidica, N. meleagris), 
Guisea-Hen, 

it fo groß. als ein Hahn 20-306 lang, fchiefergrau, ganz 
voll von weißen Perldupfen, auf dem bläulichen Kopf ein 
Heiner röthlicher Kamm, an den Baden ein ſolcher Fleiſchlappen, 
Hals dünn beficdert. 

Seine Heimath iſt Africa, wo es in Heerden von 2—300 
vorkommt und ſchon zu den römifhen Gaftmähfern kam, unter 
dem Namen Meleagris oder Avis numidica. Sie fliegen niedrig 
und gradaus, wie die Repphühner, und ſchlafen des Nachts 
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auf Bäumen dicht beyfammen, daß man auf einen Schuß .6 
erlegen fan. Es wird feit Jahrhunderten in Europa auf den 
Höfen gehalten, unter dem andern Geflügel, legt 206--30 röth⸗ 
lichweiße Eyer und brütet fie ‚manchmal binnen: 20 Tagen in 
einem Schlupfwinfel aus, fo daß es -plößlich mit feiner Brut 
hervorfommt. Sie brüten jedoch: felten, Daher legt man fie den 
Enten ober Hühnern unter. Sie. laffen: fat ten ganzen Tag 
thre Fnarrende Stimme hören, und des Nachts geftürt, machen 
fie ſolchen Lärm, daß alles aufwadt. Sie leben 10-12 Jahre 
und werden bey uns es nur um — Squnheit willen 
gehalten. 


In America find fie verwildert. In ber Krinm hält man 
fie in großer Menge und läßt fie ſchaarenweis in Gärten and 
Wälder ziehen, wo fie Körner umd Inſecten ſuchen, und auch 
eine Menge Eyer ind Gras legen, aber felten brüten. Des 
Winters erfrieren fie gern die Schen. Das Fleiſch der ungen 
wird nach dem der Fafanen für das ſchmackhafteſte gehalten. 


In Griechenland wurden fie ſehr häufig gehalten,. weil 
arme Leute jie mit den Gaͤnſen als Opfer. Darbrachten. Rad 
der Römerzeit find fie aus Europa verſchwunden und erſt wieder 
dahin: gekommen, als. man nad. Oftindien fuhr... Die. alten 
Dichter haben ‚die weißen Flecken mit Thraͤnen verglichen, und 
die über den Tod ihres Bruders Meleager ‚weinenden Schweitern 
in dieſen Vogel verwandelt, Ovid, Met. VIU, 544. Gesner, 
461. Meleagris.. Aldrovand U. 336... Gallina guinea, 
Belon, 247. Marcgravpe 192. Gallina africana, Quetele, 
Perrault, Mem. ac. II. 2. tab. 47. Kolbe, Borgeb. der g. 
9. Srifh 7 . 126. Meyers Thiere T. 79. Briffon L 
176. T. 18. PI. enl. 108. Bedjtein Al. mar. X. 42. 
Pallas Zoogr. xoss. U. 94... ..:.. .; N 


1 G. Die Safanen (Phablanen): 
haben einen kurzen, ſtark gewölbten ‚Schnabel mit odalen 
Naslbcheru unter einem Hautrand, nackte Backen, Sporen an 


den Füßen und einen vichſormigen oder ———— 
Schwanz. 
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a. Die. Haushühner: (Gallus) a 

: haben einen Hautfamm auf dem Kopfe und folche Barts 
— Schwanz aufrecht, aus 14 Federn, bey deu Männchen 
mit langen, ‚gebogenen Bürzelfedern bedeckt. 
1) Das wilde. Huhn (Ph, bankiva) | 

ift nur %, fo groß als der Haushahn, 14 Zoll lang, Hat 
2 Bartlappen und: einen .ausgezacdten Kamm; Männchen faft 
ganz goldgelb mit langen Halsfedern; Schwanz grünlich dDunfel: 
braun, 2 obere Federn nad außen gebogen; Bürzelfedern ſichel⸗ 
förmig und geld; Weibchen mehr ins Braune mit hellern Zick— 
zaden gewäflert; Halsfedern Furz, Feine Sichelfedern. | 
Man hat es erſt in ber neuern Zeit. in Oſtindien entdeckt, 
und zwar auf Java, Sumatra und in Cochinchina, wo es in 
Menge an ben Traufen ber Waͤlder fi ch aufhält, a aber ſehr fcheu 
ift und felten geſchoſſen werben kann. Lefchenault bey 
Temminck, — Il. 87. Brandt und Ant 
mebic. Zool. 139. T. 18. 5. 1-3. 

Bon dieſem Bogel ftammt wahrfcheinlich unfer 

Haushuhn (Phasianus gallus), Coq, Poule, Poussin; 
Pollame, Pollastre; Poultry, ab, weldyes feit Zahrtaufenden in 
der ganzen Welt gezähmt it, bie Island und Grönland, nach 
America aber‘ erft Teit feiner‘ Entdedung Fam. Das Gefieder 
und ſelbſt die’ Geſtalt; und vorzüglich die Größe" hat ſich fo 
verändert, daß man Feine affgemein paſſende Befchreibung geben 
fann, Die Henne ift “indeffen immer Fleiner, matter gefärbt, 
hat nur einen kleinen Kamm und -oft- gar keine Bartlappen, 
feine verlängerten Hals- und Bürzelfedern; im der Negel 
ift e8 über 1 Schuh lang; ber DR über 1 Gewicht 
3—4 Pfund. | 

Der Hahn iſt cin ſtolzer, wachfamer Vogel, — den 
Tag mit dem ihm eigenthümlichen Krähen ankündigt, während 
die Hennen nur untertags hin und wicher pipen, uud wenn fie 
ein Ey gelegt haben, gadfen.. Er hat gegen ein. Dugend Hen— 
nen, führt fie. umher, bewacht fie und ruft fie. herbey, wenn er 
einen guten Biſſen für fie gefunden hat. 

Er leidet feinen andern auf dem Hofe, wodurch fehr oft 
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heftige Kämpfe entitehen, indem fie gegen einander in die Höhe 
fpringen und zu beißen ‘fuchen, bis endfich einer ſich zurückzieht, 
aber langfam, vft anhaltend und fich ummwendend, als wenn es 
freywillig gefhähe. Darauf gründen fich die Hahnenfimpfe, welche 
fchon die Römer veranftalter Haben und gegenwärtig noch, beſon⸗ 
ders. in England, Oftindien und Ehina Mode find, und wos 
zu fih eine Menge Volk verfammelt. Man wählt. dazu bfe 
größten nnd ftärkiten Hähne, verwendet viele Sorgfalt auf ihre 
Zucht und beveftigt ihnen eiferne: an bie Süße in Oſtin⸗ 
dien ſelbſt Lancetten. 

Die Hühner legen fait das ganze Jahr wenn de gut ges 
füttert werden, nur einige Monste, bie Mauferzeit, ausgenommen, 
welche in den September fälltz fie müffen aber Mörtel oder 

Eyerſchaalen zu freffen befommen, weil fonjt die Eyer nur mit 
einer Haut überzogen werben. Sie legen ihre Eyer auf ben 
Boden und Fönnen 1 Dutzend binnen 3 Wochen“ ausbrüten. 
Nimmt man fie ihnen weg, fo legen fie Fat immer fort, 
und zwar 4—5 Jahr lang; leben aber 10 Zahre und mehr. 
Legen fie nicht mehr, fo befommen fie Sporen und Kämme und 
fangen auc an zu Frähen, Die Gluckhenne führt die Küchelchen 
. herum, zeigt ihnen das Futter, das anfangs in Gewürm be« 
fteht, vertheibigt fie, Loct fie zufammen und wärmt fie unter 
ben Flügeln. Sie find anfangs flaumig, nach 4 Wochen aber 
‚fproffen die ächten Federn hervor, bey. den Hähnen die Kämme; 
nach 2 Monaren verfuchen fie fih im Krähen, was aber nur 
ſchlecht gelingt; nah 3 Monaten Frümmen fih die mittlern 
Schwanzfedern; ausgewachfen find fie aber erft nach einem Jahr. 
Eie bleiben 8 Jahr lang rüftig, obfchon fie 20 Jahre alt wer⸗ 
den Fönnen. 

Sn Aegypten hat man eigene Defen, worinn bie Eyer 
Durch Fünftlihe Wärme ausgebrütet werden. Zu bloßen Ber» 
fuhen läßt man fih ein blechernes Gefäß mit doppelten 
Mänden machen, in deren Zwifchenraum Waſſer gegoflen und 
durch eine barunter geſtellte Campe auf a Reaumur er 
wirmt wird. 

Das. Ey beſteht aus Datter, Eyweiß, 2 Häuten, welche 


am fiumpfen Ente aus einander laffen und Luft enthalten, und 
aus der Kalffhafe, welche viele. feine Löcher hat zum Eine 
. dringen der Luft. Auf dem Dotter iſt ein weißes Bläschen, das 

Auge oder der Hahntritt, von welchem zuerit Gefäße und 
Darmbildung, und endlid Die ganze Entwicklung des Zungen 
ausgeht. Ueberzicht: man dag Ey mit Gummi, fo erftickt das 
Zunge, zum Beweis, daß es Luft athmen muß, 

Die Eyer werben befanutlid, in ber Haushaltung für fi) und 
an viele andere Speifen gebraucht, die Altern Hühner gefotten, 
die jüngern aber gebraten, und biefe find es eigentlich, welche 
allein als gutes Eſſen aejchägt werben. Die Eapauntn werden 
befonders fett,. find aber traurig, werden von Hähnen und Den» 
nen verachtet; fie laſſen fich zum brüten brauden. In Italien 
und Franfreich macht man aus den Hennen Poularden, welche. 
ebenfalls fehr fett werben, weil fie nicht Segen Finnen. Die 
Hühner find mehreren Krankheiten unterworfen und werben nft 
von Maxdern ‚und Iltiſſen getödtet. Man baut befhalb in 
größern Höfen. eigene Hühnerhäuſer. Gesner 379, Galina 
fig. All: Capo fig. 414. Gallus ig. Friſch 197.128. Brif 
fon I. 166. Buffon I 116... T. 2. Pl. enl. 1. Meyers 
Thiere T. 75—78. Behftein I. 1212. 8. 44 | 

Es gibt eine große Menge von Hühnerarten, bie verfchies 
bene Ramen dbefommen haben, mworunter ſich beſonders das 
Sammet+ oder Hamburgifhe Huhn mit fchwarzem 
Bau und Schenfeln (Albin IN, tab. 32.), 

das Hauben- oder Kobelhuhn auggeichnet mit 
einem Schopf auf dem Kopfe. a ovand I. 807. Fig. 
Pl, enl. 49. 

Das englifhe Huhn mit einem Strauß und. hohen Bei- 
men. Friſch 129. 180. 

Das Kaul:. ober ie ohne Schwanz. Seife 
181. 132. | 

Das Krupps ober Zwerghuhn, fehe Hein. Sriſch 
133. 134. 

Das Huhn von Bantam ebenfo, aber mit ſehr langen 
Federn an den Füßen. Albin: I, T. 33. 44. N 


- Das Struppe oder Krullhuhn mit fträubigen Federn. * 
Friſch 135. Briffon ll ©. 173. 2%. 1. 5.1. s 

Das Rauchhuhn mit befieberten Füßen, Friſch 136. 137. 

Das Wollyuhn aus. Japan mit lockern, haarartigen 
Federn, fat wie Seidenhafen. Briffon T. 17. F. 2. 

2) Es gibt auf Zava auch ein ſchwarzes wildes Huhu 
(Ph. varius, furcatus), Ayam-alas, 

‚etwas größer als der Banfiva, unten ganz — Hals⸗ 
und Schwanzfedern ſchön violett und grün ſchimmernd; Deck— 
federn hochgelb, kürzere Bürzelfedern blaßgelb gefiumt; Kamm 
ohne Zacken und nur ein Bartlappen; Länge 2 Schuh, nehmfich 
mit den Sichelfedern; Weibchen. unten fahlgrau, bben mehr 
braun mit Goldſchimmer; läßt ſich fchwer zähmen. Nah Mars: 
den bat es fhwarze Kriochen. Voyage à Sumatra 1. 188. 

MWahrfcheinlich ſtammen davon auch einige unferer Hüh— 
nerarten, ab, vielleicht das Mohrenhuhn, deffen Oberhaut, Kamm 
und Bartlappen, fogar die Knochenhaut fchwarz find; gewöhnlich 
auch Die Federn. Briffon J. 174. Buffon I. 122. Shaw, 
Nat, Mise. 353. .Temminek, pl. col. 374. 

3) Ferner lebt. auf.Sumatra ein erzfarbener wilder 
‚Hahn (Ph. aeneus), Ayam-Baroogo, 

den Diard egit Fürzlich entdeckt hat, unten (wars, oben 
purpurroth, Halsfedern fammetgrün mit Metallglanz, . Kamm 
‚ohne Baden, 2 Heine Bartlappen und die Kehle nadt. Er lebt 
ebenfalls an der Traufe der Wälder, und ift vielleicht auch der 
Stammvater von einigen .unferer Arten, Marsden, voyage 
à Sumatra 1794. I. 188. Temminck, pl. col. 374, 

4). Endlicy gibt e8 ein fehr großes wildes Huhn auf dem 
Gebirge Gates in Hindoſtan, welches zuerſt Sonnerat abge 
bildet, und auch Marsden befchrieben hat (Ph. sonnerati). 

Der Hahn gleicht unferm größten, hat einen zadigen Kamm 
und 2 Bartlappen, aber die Halsfebern find nicht zugefpigt 
und endigen in eine- Hornpfatte wie beym Seidenſchwanz; Das 
Gefieder iſt unten ſchwärzlich; bie Hals» und Schulterfebern 
rothgelb mit weißen Schäften; Mürkenfebern überhängend und 
dunfelbeaun, die Derkfevern ohne Bart. mit einem rothen Blatt 
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am Ende; Schwung: und Schwanzfedern fchwarz mit grünem 


. Schimmer; die Ränge beträgt 2 Schuh 4 Zoll, die Höhe 15 Zoll. 


Die Henne ift */, Meiner, ganz bräunlichgrau ohne Kamm und 
Bartlappen, nur die Baden nadt.- 

Sonnerat hält biefe Art für den Stamm von unfern 
Haushühnern, und fie ift es auch fehr wahrfcheinlich von den 
größern Arten, melde man türlife und pabuanifche Hühner 
nennt. Der Hahn mißt mit den Gichelfedern 2 Schuh 4 Zoff, 
der Schnabel 15 Linien, die Dice des Leibes ift 1/, geringer 
als beym gemeinen Haushahn. Das hornige Blatt am Ende 
der Federn befteht nur aus den dicht an einander liegenden 
Bartfaferi. Die Indier zähmen ihn, und er ift es vorzüglich, 
der zu Hahnenfämpfen abgerichtet wird. Sonnerats Reife 
nach Oftindien Il. 116. x 94. 95. Temminck, Gallinaces 
II, 8. 246. — 

Vielleicht ſtammen hievon ab: 

Das türkiſche Huhn mit weißer Grundfarbe und 
Schwarzen Flügeln, Bauch und Schwanz und. der ganze Leib 
voll Silber und Goldjtrihe. Aldrovand II. ©. 314. Fig. 

Das paduaniſche; Fat noch einmal fo groß als das’ 
gemeine, und ber Hahn S Pfund fihwer mit einem boppelten 
Kamm. Aldrovand I. 310. Fig. 

b.. Die Fafanen 

unterfeheiden fih von den Hühnern burdy einen langen, 
Feilförmigen und fchleppenden Dachſchwanz, aus 18 Federn ohne 


-Bürzelfedern, Hautfamm und Bartlappen. Bauen tapl, Sporen 
an den Füßen, 


‚Sie ftammen alle aus Aſien oder Dftindien ‚und 3 davon 

finden fi auch zahm in Europa. 
. 5) Der gemeine (Ph. colchicus) 

hat die Größe des Haushahns, ift aber fchlanfer und länger, 
3 Schuh, wovon der Schwanz ?/, wegnimmt, Gewicht 3 Pfund; 
der nackte Augenkreis mil MWärzchen und einzelnen Federchen 
befebt; das Gefieder des Hahns rothhraun mit Goldfchimmer, 
weiß, fchwarz und grün gemifcht, Kopf und Hals. dunkelgrün 
mit 2. Heinen Ohrbüfcheln, die Halsfebern herzförmig, Deckfedern 
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bes’ Schwanzes zerfafert; die Henne kleiner, dunfelbraun mit 
rothgrauen und weißen Rändern, unten röthlih und grau ges 
wäffert, Hals grau mit ſchwarzen Querſtreifen. - 

Diefer Fafan Fam ſchon in ben ältejten Zeiten von bem 
stäfe phaſis 

Auf argivifchem Kiel ward ich uranfänglic, verführet: 

R denn in früherer, Beit kannt' ich den Phaſis allein . 

Willmann. 

in Ebidis, gegenwärtig Mingrelien am Caucaſus, nach Europa, 
und wird gegenwärtig von Fürften halb wild in Fafanengärten, 
d. h. in eingezaͤunten Wäldern, Feldern und Waſſer gehalten, 
worüber ein Safanenmeifter gefegt iſt, ber fie beihüßt, füttert, 
für bie, Zungen forgt und die efbaren gelegentlich, nad) Sof, 
ſchickt, auch wie anderes Wildpret verkauft. Er "wird, 
auch in der ganzen Türkey, in China und ſelbſt in Africa ge⸗ 
halten. Gegenwärtig findet er ſich noch wild und zahlreich in 
dem Schiff um bas cafpifche Meer, an ben Flüſſen Cumä, 
Tereck und Euba und am ganzen Caucaſus, zeigt fih auch 
bisweilen in der Firgifi iſchen Wüſte, beſonders an dem Aralſee 
und, feinen Flüſſen, wo man fie ie mit Schlingen auf ihren Pfaden 
fängt. 

Sie lieben am meijten. Buſchholz mit Gras und Schilf 
und freſſen darinn Alles, was die Hühner verzehren, Geſaͤme, 
Kernen, Beeren, befonders ‚gern bie vom „Heinen Kellerhals 
(Daphne eneorum), Obſt, Kräuter, Infecten, Würmer und Schnecken. 
Sie Ai nd fehr ungefellig,, Icben immer zerſtreut, verſteckt und 
ki, fo dag man durch .einen Safanengarfen gehen Kann, faft 
D ohne einen zu fehen, wenn auch ‚gleich | underte darinn find. 
des Winters fommen fle in das faſanenhaus; auch hat 
man für fie ein eigenes Brüthaus. Sie legen übrigens bie 
Ener im Walde zerſtreut, wo man ſie alle Abend ſammeln 
muß. Man legt gewöhnlich etwa 2 Dutzend den Truthůhnern 
unter, welche 25 Tage. brüten, Die Hennen taugen felten u 
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9 Argiva primum sum "iransporiata ah‘ 
Ante mihi notum nil, nisi Plrasis, erat. Martial'’XHl. * 2. 
D Eeus allg. Naturg. VIL 39, 
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Legen länger als 4 Jahrz werden fie ſehr alt, fo legen fie cin- 
Hahnengefieder an. Das Fleiſch wird höher gefchäßt, als. das 
alles andern Geflügels, ‚befonders im Spätjahr. 

Es gibt auch ganz weiße, geſchaͤckte (Friſch 124, Briſ— 
fo on I. 267. T. 25. 5. 3.) mit einem weißen Halsband, Ina: 
nannte türfifche, größer mit mehr Nadtem am Kopf und einem 
halb truthahnartigen Gefteder. | 

Heliogabal hatte bie Scwohnpeit, an einem’ — 
nichts als Faſanen zu eſſen, am andern nichts als Hähnchen 
u. ſ w.; oft fiel es ihm auch ein, feine Löwen und andern 
wilden Thiere mit nichts als Faſanen und Papageyen zu füttern. 
Caligula hat ſich wie ein Gott Faſanen, Flamingo und 
Pfauen ſchlachten und opfern laſſen. Geßner 657. Fig. 
Aldrovand IL. 48. Fig. Friſch 123. Pl. enl. 121. 122. 
Meyers Thiere D. T. 2%. Naumann, alte Ausg. I. 8. 21. 
$- 40, a1. Wildu n gens Neujahrsgeſch. 1797. 8. 4. 
Mellins Thiergärten nl. Cap. 8 
u Es gibt au Baſtarde mit dein Hahn des Silberfaſans, 
mit. dem des Goldfaſans, mit dem gemeinen Haushahn und 
der ‚Henne ‚ welche letztere fih aber nicht fortpflanzen. Friſch 
125. "Ferner mit dem Truthahn. Edwards 337. (Seelig— 
mann IX. 27) 

6) Der Soldfafan (Ph. pietüs) 

iſt Heiner ale der gemeine, hat aber einen Länger Schwanz, 
nicht ganz 3 Schuh lang, ein praͤchtiger Vogel, unten feuerroth, 
Kopf mit einem goldenen Federbuſch, Hals mit einem hochgelben 
und ſchwarz gefäumten Kragen, Rüden grün, Buͤrzel gelb, 
Flügel rothbraun mit einem blauen Flecken auf den Schwung: 
federn zweyter Ordnung; Schwanz fhmat, braun und grau ges 
fleckt, Baden roth, Augen goldgelb/Fuße fablbraun ; das 
Weibchen Feiner, fait ganz fehwarg mit roftgelben Streifen, 
Rüden und Schwanz braun. it weißen Duͤpfeln. | 
| Er kommt zu ung aus“ China und wird nicht ſelten in den 
Hofen reicher Leute gehalten, iſt aber ſehr zaͤrtlich und ſcheu, 
pflanzt ſich jedoch > ung ‚fort, und brütet 23 Tage. Sie leben 
etwa 15 — I erde lien Yu: 
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In Damwurien und der mongolischen Wüſte kommen fic wild 
vor und fliegen bisweilen bis zum Fluß Amur, felbft bie 
Nertſchinsk. Wann cr zuerit nach Europa kam, weiß ‚man 
nicht. In China werden die Federn zum Putze fehr theuer 
bezahlt. Oeßner und Aldrovand haben Diefen Vogel noch 
nicht gekannt, Marco Polo aber denfelden auf feinen Reifen 
mehrere 109 Jahr vorher fihon bewundert, Linme, Amoen; 
ac.:1759. 282. tab. 13. Edwards 68, 69, (Seeligmann 
HL 2. 31), Albin II. 2. 36. Pl. enl, 217. m: 

Es gibt auch Bajtarde davon. mit ‚dem — daſan, 
weiche eine Seit lang fruchtbar find; 

: Man hat Jahrhunderte hindurch geglaubt, ber Phorin der 
ſey ein Paradiesvogel. Plainius beſchreibt ihn anf, fol⸗ 
gende Art (Lih, X: cap. 2.): „Aethiopien und Indien bringt wun⸗ 
derſchön gefaͤrbte Vogel hervor, und Arabien vorzüglich den 
dien. .Phönig, von dem es nur einen einigen in der Welt 
geben ſoll, weun es nicht eine Zabel iſt, und. den man ſelten 
geſehen hat. Er ſey fo, groß wie. ein Adler; am Halſe gold⸗ 
glänzend, übrigens purpurroth und. habe einen bläulichen Schwang 
durch roſenrothe Federn ausgezeichnet. Kämme am Schnabel 
und einen Federbuſch auf dem Kopf. Zuerſt hat. der Senatar 
Manitius über ihn.gefchrieden: niemand habe ihn je freilen 
ſehenz .er fey in Urabien der Sonne geheiligt, Iche 509. Jahr, 
baue: fih im ‚Alter sein Neſt aus Reiſig vom Zimmet- ‚und 
Weihrauchbaum, füle es mit Rauchwerk und ſterbe darauf, 
Aus ſeinen Knochen und. Mark entſtehe zunächſt eine Urt Wurm, 
daraus werde ein: Küchelchen, welches Dem alten das Begräbr 
süß bereite und das’ Kunze Reit nach Panchaia in die Sonnen⸗ 
ſtadr träge und: auf den Altar lege. Mit dem Leben dieſes 
Vogels gehe das große Jahr an und es kehren Die Zeichen ber 
Witterung und der Goftirne wieder; es fange um Mittag an, 
wann die Sonne in. das Zeichen des Widders tritt, und dieſes 
fey gefchehen, als er. ſchrieb unter dem Confulat des P. Lick 
winsı'und Cn. Enxneling;. die, Epoche war 215 Jahr. 
Anter dem Eonfulat Des D. Plantins und Ger. Papiniug 
ſey cin: Phöniz nad. Aegypten geflogen. Als ber Prinz Clau⸗ 

ag 39 * | 
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blus Cenſor war, wurbe einer nad Rom gebradt im Jahr 
800, was bie Meten bezeugen; jederman hat ihn aber für 
einen unächten gehalten.“ 

Aus diefer Befchreibung hat Euvier gefehfoffen, bag ber 
nr der Goldfafan ſeyn müffe. Rögne animal 1817. 446. 

" Diefes geht unferes Erachtens noch deutlicher hervor aus 
der erften und älteften Befehreibung von Herobot: 

„Es gibt einen andern. heiligen Vogel mit Namen Phonix 
den ich nur gemalt geſehen habe: denn er beſucht ſehr ſelten 
Aegypten und nur alle 500 Jahr, wie bie Heliopolitaner 
ſagen. Er kommt dann, wann ſein Vater ſtirbt. Er ſieht, 
wenn das Gemälde treu iſt, ſo aus: ein Theil der Federn iſt 
goldgelb, der andere roth. Uebrigens gleicht der ganze Vogel 
in der Größe und dem Ausſehen dem Adler. Man erzählte mir 
abrigens wenig glaubhäfte Dinge von ihm. Er trage aus Aras 
bien feinen in Weihrauch gehüfften Vater in ‚den Sonnentempel 
und begrabe ihn daſelbſt. Er mache zuerſt aus: Mytrhe eine 
Geſtalt, wie ein Ey, fo fchwer, daß er es tragen Fönne; dann 
wöhe er einen Verſuch damit; darauf Höhle er es aus, lege 
den‘ Bater hinein und ‚verfhließe we — wieder mi 
Band” II. 73. 

Diefe finnreihe Mythe, welche ER Zweifel ** ents 
flanden ift, daß der ſchöne Goldfaſan ſich manchmal, aber nur 
nach mehreren Jahrhunderten, nad Uegypten verflogen, hat das 
ganze Alterthum beſchaͤftigt und auch den alten chriſtlichen 
Schriftſtellern zum Symbol der Auferſtehung gedient. Sie 
ronimt indeſſen ſchon vor Hero dot vor, nehmlich in der heili⸗ 
gen Schrift, und zwar im Buche Hiob XXIX. 18: „ich dachte 
aber, ich werde in meinem Nefte fterden und wie. ber EHol 
(Phönie) meine Tage vervielfältigen.“ Mau hat zwar diefen 
Phönix für die Dattelpaime gehalten, was aber zum Nefte.und 
der ganzen Sache gar nicht paßt, ja einen völligen Unfinn gibt. 
Physiologus syrus. Ed. Tychsen 1795, 8. p- 97. 

Tacitus fagt (Annales VI. 28): unter dem Eonfulat des 
P. Fabius und & Vitellius ſey nach vielen Sahrhüunderten 
wieder ein Phönir «nad Aegypten gekommen und habe den: Ges 
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fehrten bes Landes, fowie den Griechen, vielen ‚Stoff geliefert, 
über diefes Wunder Betrachtungen anzuftellen. — Nun erzählt 
er das Bekannte, befchreibt ihn aber nicht. „Die Epochen ſeiner 
Erſcheinung ſeyen 500 Jahr, nah Andern 461. Der erſte 
ſey unter Seſoſtris, der zweyte unter Amaſis, der dritte unter 
Ptolomäus dem dritten nach Heliopolis geflogen unter einer 
großen Begleitung anderer Bögel, welche die neue Erſcheinung 
bewunberten. Das Alterthum ift jedoch dunfel: zwiſchen Ptos 
lomaͤus und Tiberius liegen weniger als 250 Jahr, und 
daher hat man dieſen Phönix für unächt gehalten und nicht 
geglaubt, daß er aus Arabien gekommen ſey. Seine ganze 
Auferſtehungsgeſchichte iſt ungewiß und fabelhaft: übrigens iſt 

es gewiß, daß man ihn bisweilen in Aegypten ſieht.“ 


Pomponius Mela erzählt die alte Geſchichte von dem 
einzigen Vogel, von feiner Wiederaufſtehung, ohne ihn zu bes 
fehreiben, was uns alfo nichts hilft (De situ orbis ed, 
Tzschuckii I. 1807. cap. 8. Nro. 10.), wobey alle Schriftiteller 


aufgeführt find. DI. ©. 369. 


Derjenige aber, welcher ihn am ooetrefffichften befchreibt, 
ift der Kirchenvater Lactantius, der als Lehrer des Sohnes 
von Eonjtantin dem Großen zu Conftantinopel gelebt. und ben 
Vogel daher ohne Zweifel gefehen hat. (Opera Ed. Bünemann 
1739. p. 1502. Carmen de Phoenice *). 


*) Est locus in primo felix oriente remotus — 
Qua sol verno fundit ab axe diem — 
Nec gelido terram rore pruira tegit — 
Hic genus arboreum procero stipite surgens, 
Non lapsura solo mitia poma gerit. 
Hoc nemus, hoc lucos avis incolit unica Phoenix, - 
Unica, sed vivit morte refecta sua, 
Quae postquam vitae jam mille peregerit annos 
Tunc petit hunc orbem, mors ubi regna tenet. 
Dirigit in Syriam celeres lengaeva volatus, 
Phoenices nomen cui dedit ipsa Venus; 
Secretosque petit deserta per avia lucos, 
Hic ubi per saltus eilva remota latet. 
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Genauer und deutlicher kann den Goldfafan Fein Naturfor: 
ſcher befchreiben, und es iſt mithin fein Zweifel mehr über biefe 
Sache vorhanden. 

Man findet den Phönix auch auf einer Münze von Ha: 
drian, ferner von X. Caracalla (Patina, de Phoenice. 1683.), 





Tum legit aerio sublimem veıtice palmam, 
Quae gratum Phoenix ex ave nomen habet. 
Construit inde sibi seu nidum, sive sepulchrum ; 
Mirandam sese praestat, praebetgte videnti; 
Tantus iBi decor est, tantus abemdat honor. 
‚Principio color est; qualis sub-cortice kaevi 
. Mitia quem croceum punica. grana legunt. 
Qualis inest foliis, quae fert agreste papaver, 
0; Quum pendens vestit sole rubente polus. 
Hoc humeri, peetusque decens velamine fulgent; 
5 „Klee caput, hoc cervix, summaque terga nitent. 
Caudaque porrigitur fulvo distenta metallo 
In cujus maculis purpura mista rubet. 
Clarum inter pennas insigne est desuper, Iris 
Pingere ceu nubein desuper alta solet. | 
Albicat insiguis misto viridante smaragdo, 
a. Et puro cornu gemmea cuspis hiat. 
7 Iogentes oculi: credas geminos hyacinthos, 
ae Quorum de medio lucida flamma micat. 
Aequatur toto capiti radiata eorona, 
Phoebei referens vertieis alta decus, 
Crura tegunt squamae flavo distincta metallo; _ 
Ast ungues roseus pingit honore color. 
Effigies inter pavonis mista figuram 
Cernitur, et pictam Phasidis inter avem. 
Magnitiem terris Arabum quae gignitur ales, 
Vix aequare potest, seu fera, seu sit avis. 
Non tamen est tarda, ut volucres, quae corpore magno 
Incessus pigros per grave pondus habent. 
Sed levis et velox, regali plena decore, 
Talis in adspectu se exhibet usque hominum. 
Convenit Aegyptus tanti ad miracula visus, 
Et raram volucrem turba salutat ovans. 
Protinus inscalpunt sacrato in marmore forma, 
Et signant titülo remque diemque novo. 
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und anf andern GRa ſehe, Lexicon rei numariae 1788. IH. 2: 
p. 1249); deßgleichen auf Gemmen (Braceius, in Phoenicei 
1637. 4.). | 

7) Der Silberfafan (Ph. nycthemerus) 

ift der größte, weiß und fehr fein ſchwarz gemäffert, unten 
und Die Haube ſchwarz; die nadte rothe Hant am Ropfe fehr 
groß und lappig; das Weibchen roftbraum und Ben gewäffert, 
unten ſchwarz gebändert. 

Er ftammt ebenfalls aus China und wird bep uns häufiger 
auf den Höfen gehalten als der Goldfafan, ift aber nicht fir 
zärtlich, legt über ein Dusend Eyer und brütet fie in 20 Tagen 
aus. Diefe beiden Bügel werden übrigens nur zur Zierde ge— 
Halten. Geßner Fannte dieſen Vogel auch ncch nicht, und es 
iſt auch nicht bekannt, warn er zuerft nach Europa fan, Etk 
wärds T. 66. (Seeligmann I. T. 27.) Albin UL T. 37. 
Pi. eul. 123. Bechſtein I. 1207. T. 43. 5. 1. J 

58) In den Gebirgen von Sumatra, Pegu, Siam, Cam⸗ 
bodja und Malacea febt der prächtige Junovogel (Phas. argus) 

ſo groß wie die welſche Henne, mit den langen Schwung⸗ 
federn zweiter Ordnung aber faſt 3 Schuh fang, und darübet 
reichen noch die 2 mittlern Schwanzfebern 3; Schuh. hinaus; 
Fein Sporn, Backen und Kehle nadt und carminroth, ohne 
Anhaͤngſel; Gefieder röthlichbraun mit dunfelbraunen Flecken, 
wie das Fell eines Leoparden; auf den langen Schwanzfetern 
weiße Dupfen in einem fehwarzen Ring; auf den Flügeln, 
wovon die Schwungfebern zweyter Ordnung ungewöhnlich lang 
und breit find, prächtige weiße Augen mit ſchwarzen Fleden in 
einem gelben und granen Kreis; die Henne nur 2 Echuh fang 
und die Flügel, welche bey dem Hahn faſt 3 Schuh lang ſind, 
nur 1 Schuh; die Färbung ohne Augen. 

Er iſt fehr fehwer in der Gefangenfchaft zu erhaften, und 
lebt felten über einen Monat; hat einen Widerwillen gegen 
das Licht, fit unbeweglich und traurig; an einem dunkeln Ort 
aber ſcheint er fi wohl zu befinden und läßt manchmal einen 
fweinerlihen Ion hören, faft wie ‚der Pfau. Sein Fleiſch 
ſchmeckt wie das des gemeinen Fafanen, der fih auch Häufig 
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auf Sumatra findet. Temminck,  Gallinaces II. 410. Phi- 
los. Trans. 55. p. 88. tab. 3. Luen; Marsden, Sumatra L 
187. Coo-ow. Buffon IL ©. 361. Wurmb, Batavi- 
asch Verhandelingen II. 461. ”Latham Il. 678. Vieillot, 
Gal. tab. 203. 

12, ©. Die welfcden ober Truthahner (Gallopavo, 
Meleagris), Dindon; Turkey, 

find Bögel fo groß wie Gänſe, mit einem nadten, warzi⸗ 

gen. Kopf, einer Fleifchtrottel an ber Schnabelwurzel und einer 
andern an ber Kchle; Sporen an ben Füßen, Furze Bürzelfebern, 
welche aber ein Rad fchlagen Fünnen; unten am Halfe bes 
Hahns ein Büfcel Borften. Puter. 
1) Bis jest Fannte man nur eine Gattung aus Norbame: 
rica, dag gemeine (Gallopavo americanus, Meleagris gallopavo) 
mit 18 Schwanzfedern; das Nadte am Kopf roth und 
blau; der Hahn 3 Schuh lang, ſchwarz mit Purpurglanz, bie 
Schwungfebern fchwärzlid mit weißen. Streifen, der Schwanz 
roſtroth mit ſchwarzem Saum und ‚einem fchwarzen Band 
vor dem Ende; Weibchen und Junges. dunleigeen ‚mit wenig 
Metallglanz. 

Man hat lange geglaubt, dieſe Vogel, — ſeit ungefaͤhr 
300 Jahren in Europa bekannt ſind und ſich gegenwärtig auf 
vielen Hühnerhöfen befinden, fämen aus ber Türkey oder aus 

‚Indien, und daher nannte man fie türfifche, indifche und ealecu⸗ 
tifche Hühner; fie fcheinen zuerft durch die Portugiefen nach Eongo 
in Africa und von da zu ung gefommen zu feyn; daher glaubte 
man, in ihnen die numidifchen oder meleagrifchen Hühner ber 
Alten gefunden zu haben, und gab ihnen unrichtiger Weife ben 
Namen Meleagris, der doch den, Perlhühnern zufommt. 

Sie gehören jebt zu unferem ſchmackhafteſten Geflügel, und 
bie jungen Hähne find gewöhnlich das Haupteffen bey einer 
Safterey. Ihr Fleifch ift befonders weiß und zart. Sie freffen 
Alles, was bie andern Hühner, auch Kohl, Möhren, Crbäpfel 
u, bdergl., haben fonderbare Gebaͤrden, zeigen ſich gern, fchlagen 
ein Rad, ftreifen mit den Schwungfedern auf dem Boden und 
geben Folfernde Laute von fich, fobald man fie aufmerffam an⸗ 
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ſieht. Ihre Schwungfedern find daher immer abgerieben. Im 
Zorn und zur Paarungszeit fchweilen Die Trotteln am Kopf und 
Hals an und verlängern fih um.Bieles; fünnen befonders rothe 
Zeuge nicht leiden und flürzen fi oft barauf. Die Weibchen 
laffen nur den Zon put hören; daher nennt man fie. aud) 
Puter, und ruft fie put put. Im Ganzen find fie furchtfam 
und laſſen fich oft von den. Hanshühnern vertreiben, 

Ein Haha kann ein Dugend Hühner Haben und ift 5 Jahre 
lang ruͤſtig. Die Henne legt gegen 30 Eyer, im Frühjahr und 
auch im Nuguft, bald da, bald dorthin; fie brütet außerorbents 
lid) gern, und daher legt man ihr auch Pfauen«, Enten» und 
ſelbſt Hühner» Eyer unter; brütet. 27 Tage und. führt dann bie 
Jungen herum, jelbit aufs. Feld, wo fie Ungeziefer finden, 
Nach *. Jahren befommen. die Hähne aus einer Warze unten 
am. Halfe eine Büſchel fehwärzlicher Haare, "die. im . dritten 
Jahr 5 Zoll lang: find; bey den Hennen zeigt ſich nur vie 
Warze, Im zweyten Jahr find. beide ausgewadhfen, Fünnen 
aber 16 Jahre aft werden. ‚Sie gehen langfam, fliegen felten, 
fteigen doc) gern auf Bäume, fchlafen auf Stangen mit einges 
ftecftem Kopf. Ihr Gewicht kann 20 Pfund und mehr betragen, 
Man macht aud Eapaunen, bie am beiten ſchmecken. Es gibt 
auch ‚weiße, Fupferfarbene und mit einem Federbuſch. Geßner 
464. Gallopavo. ig. Belon, Oys.. 249. fig. Aldrovand 
H. 35. Sig. Friſch 122. E. Albin U. ©. 35. Briffon 
158. T. 16. Buffon IL 136. T. 3. Pl. enl. 97. Bed» 
fein IL 1112, %. 41. Temminck, Gallinacés II. 1813, 
. 8, 374. 

Der wilde wurbe von Veumant befchrieben (Philos. Trans. 
LXXT. p. 67. Bertram (Reife 1791. ©. 14.); am vollftäns 
bigften aber und am herrlichiten abgebildet von. E, Bonaparte, 

Die Heimath des Puters erftredt fih von Nordweſten 
der vereinigten Staaten bis zur Landenge von Panama; was 
man füdlicher für ihn ausgibt, ift der Euraffao, In Canada 
waren fie ehemals fehr häufig, mwurben aber von den weißen 
Unfiedlern vertilgt, wie die Büffel und Die Indianer, oder ing 
Innere vertrieben, Audubon hat fih 20 Jahre lang mit ber 
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Aufſuchung nnd Beobachtüng biefes Vogels befchäftigt, beſonders 
in Kentucky und Loniſiana. Er findet fi noch in den Wältern 
von diefen Ländern; bon Arkanfa, Tenneſſee und Alabama; in 
den unbewohnten Gegenden von "Ohio, Indiana und Jilinvis; 
ferner in den weiten Ebenen des Miffiffippis und Miſſuris, wo 
er das vorzüglichite Erhaltungsmittel der Jäger und Reifenden 
ausmacht. Es ift nicht wahrfcheinfich, daß er bis ans Rocky 
gebirg reicht; menigftens hat ein Mandan: Indianer, welcher vor 
kurzem Waſhington beſuchte, ihn nicht gekannt und einen aus— 
geſtopften Balg mit in feine Heimath genommen. . 

Er ift nicht zahlreich in Florida, "Georgia und Carolina, 
noch weniger in ben weftlichen Theilen von Virginien und Penn: 
ſylvanien, äußerſt felten in dem übrigen nördlichen and öftlichen 
vereinigten Staaten; in Neu⸗England iſt er feit 150: Jahren 
vertilgt; man findet. noch in den Gebirgen von New: Serfey: 
Der ditlichfte Theil von Pennfylvanten, wo fle noch vorkommen, 
iſt die Grafichaft Lancaſter; andy fieht man fie oft in den Eich⸗ 
wäldern bey Philippsburg im der Grafſchaft Elearfield, Welche 
bisweilen auf Die Märfte von Philadelphia und New-VYork ges 
bracht werden, kommen aus Pennfplvanien und New» $erfen. 

Er frißt ſelbſt in der Wildniß alles mögliche, Welſchkorn, 
Beeren, Obit, Gras, Käfer, ſelbſt junge Fröſche, Kröten und 
Eidechſen, lieber aber Wallnüſſe und Eicheln, wodurch fie ſchneil 
fett werden. Gibt es irgendwo viel Eichelmaſt, fo verſammeln 
fie fi) aus der ganzen Gegend; im Dctober wandern fie deßhalb 
ſchaarenweis nad) dem Ohlo und Miffiffippi, und bie —— 
nennen daher dieſe Zeit den Putermonat. 

Die Maͤnnchen ſondern ſich dutzend⸗ und hundertweis ab 
und ſuchen ihr Futter allein; während die Hennen mit ihren 
Jungen in Truppen von 70-80 herumziehen und forgfältig 
den Hähnen ausweichen, weil diefe die Zungen todt picken. 
Alte reifen übrigens zu Fuß nach derſelben Richtung, außer 
wenn Hunde oder cin Fluß fie zum Fliegen zwingen. Un Ich: 
tern weilen fle jedoch meift ein unt den andern Tag, als weni 
fie ſich vor. dem gefährlichen Flug fürchteten. Sie fuchen and 
das höchſte Ufer auf, um ficher hinüber zu kommen, kletteru 


’ 


619 
felbſt auf Bäume und fliegen mit einander ab auf das Zeichen 
eines Anführers. Die Alten fommen ohne Schwierigkeit hine 
über, auch wenn er eine englifche Meile breit ift; die Jungen 
aber falten oft hinein: dann fegen fie fih aufs Schwimmen, 
was fie auch gar nicht fchlecht thun. Kommen fie in ihrem 
gelobten Lante an, fo mifchen fich alte Gefchlechter und Alter; 
theilen ſich in Feine Heerden und rücken vorwärts fowie fie Die 
Maft auffreffen: Das gefhicht in der Mitte des Novembers 
und dauert den ganzen Winser, während welchen fie in großer 
Menge getübtet, gefroren aufbewahrt und auf weit entlegene 
Märkte gefchiekt werden. | 

Im März ift die Paarungszeitz; dann fonderm ſich bie 
Hennen ab, aber nur fo weit, daß wem fie rufen, bie Hähne 
ed hören und mit fehr ſchnell rollenden Tönen antworten. Wo 
fie zahfreich find, da erfchaften oft die Wälder 100 Meilen weit 
von einem Ende zum andern. Das dauert eine Stunde fang 
vor Sonnen: Unfgang: dann fteigen fie ganz fill von ihren 
Heften herunter und die Hähne beginnen herum zu flofzieren, 
um der Bewunderung ihrer Gemahlinnen theilhaftig zn werben. 
Sie fpreigen ihren Schwanz aus, werfen ben Kopf rückwärts, 
machen Kamm und Bartlappen frogend, raffeln mit den Zlü« 
gefn und Follern Luft aus den Lungen. Gerathen dabey einige 
Hähne an einander, fo entiteht eine verzweifelte’ Schlägerey, die 
nur mit der Flucht oder dem Tod deg einen endigt. Auf diefe 
Weiſe wird das Geſchlecht immer durch die ſtaͤrkſten fortgepflanzt. 
Die Weibchen, wenn ſie über ein Jahr alt ſind, ſtolzieren eben⸗ 
falls um die Haͤhne herum. 

Dann bleiben mehrere Hennen bey einem Hahn, bie fie 
fegen wollen, was in ber Mitte des Aprils gefchieht, und an 
einem verborgenen Ort, wo die Eyer vor den Raben ficher find, 
unter irgend einem Buſch oder liegenden Baum. Das Neſt bes 
fteht nur aus etwas trodenem Laub, und enthält 9—15, big: 
mweilen 20 weißfihe Eyer mit röthlichbraunen Flecken, welche 
bedeckt werben, wenn die Henne Futter fucht: denn fie werden 
auch‘ vom Füchfen, Luchfen und Iltiſſen aufgefreffen. Sitzt fie; 
warn’ fich ein Feind nähert; fo duckt fie fich fo tief als möglich 
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und läßt ihn vorbey, auch den Menfchen, wenn er thut, alg 
ob er fie nicht bemerkte: nähert er fi aber unvorſichtig, fo 
fpringt fie ſchon auf 20 Schritt auf, läuft mit ausgeſpreitztem 
Schwanz umher und fchreyt. Hat eine Schlange oder ein andes 
zes Thier ein Ey ausgefoffen, fo verläßt fie das Neft, fucht 
ben Hahn wieder auf und legt noch einmal. Gie führt fobann 
die Jungen an trodene -Orte und nimmt Diefelben unter die 
Blügel; fie ſuchen Erd⸗, Heidel» und andere Beeren, Heu— 
fchreden, Ameiſen u. dergl., wachſen fchnell und wiffen ſich fchon 
im Auguft felbft zu vertheidigen oder auf Bäume zu Flettern, 
Sie haben befonders viel vom Luchs auszujtehen und von den 
Rauboögeln, ben Adlern und Geyern. Beym geringiten Geräufc 
verftedden fie fid) insg Gras oder Gebüfch, und man Fann fie 
daher nur mit Hunden jagen, was. deffen ungeachtet nicht gut 
gelingt, weil fie außerordentlich fehneh laufen. - Man füngt fie 
daher gewöhnlidy in Fallen, in die man Welfchforn jtrent. 

Su der Regel iſt das Fleifh im Herbit und im Anfang 
bed Winters beifer als das ber zahmen, und die Indianer be= 
wirthen damit die Fremden. In Merico fcheint es jchlechter' 
zu ſeyn. Die Indianerinnen verzieren ihre Kleider mit den 
Federn und machen aus dem Schwanze Fecher. Unter den 
mauchfaltigen Gefchenfen, welde America der alten Welt ge— 
macht hat, iſt der Puter feines ber geringiten. 

Die erfte Nachricht von ihm findet fi) bey Oviedo 1525, 
Er Fam zuerit nach Spanien und von da 1524 nach. England, 
nach Franfreih unter Franz bem eriten. Der erite, welcher 
daſelbſt gegeifen wurde, war der bey ber Hochzeit von Earl IX. 
1570, und in England aß man fie 1555 bey Zeiten. [Sie 
wurden viel früher gegeffen und Geßner fagt ſchon 1555, 
daß fie zu den beiten Gerichten gehörten und bie Tafeln ter 
Fürſten zierten.] | | 

Ausgewachfen iſt er faft 4 Schuh lang, ber Schnabel 2'/, 
Zoll, röthlich, an ber Spige hornfarben ; die Naslöcher in einer 
Art Wachshaut, Zris dunkelbraun; ber Feine Kopf und bie 
Hälfte des Haljes mit einer Fahlen. bläulichen Haut bedeckt, an 
welcher oben vothe, unten weißlide Warzen ftchen und einige 
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fchwarze Federchen; unten an biefer Haut ſind Lappen. Auf 
der Schnabelwurzel ‘ eine fleifchige überhängende Trottel, "nur 
1%), Zoll lang, verlängert fi aber im Zorn auf 2—3 Bolt} 
das fchwarze Bartbüfchel unten am Halſe wird .9, Zoll lang; 
Gewiht 15—20 Pfund; aber auch von 30 Pfund find fie nicht 
felten und es gibt. 40 Pfund: fhwere, und dann: ift das Hals— 
büfchel 1 Schuh lang. Die Henne tft. viel Feiner, im vierten 
Fahr ausgewachfen und. hat dann auch ein Borftenbüfchel am 
Hals, aber viel dünner und nur 5 Boll, lang; Gewicht 9 Pfund, 
American Ornith. tab. 9. fig. 1. 2. Hernandez, ©. 27, 
Huexolotl. ‚Catesby, App. tab. 44. Edwards 337. KA: 
J Der erſte Schriftſteller, welcher die Truthaͤhne und zwar 
in Mexico, beobachtet hat, iſt Gonzalo Sernando be 
Oviedo. Er hat fi im Jahr 1521 (alfo gleid) bey ber erften 
Eroberung Mericos durch. Eortes) in America aufgehaltgn; 
deffen Derf aber ift erft zu. ‚Salamanca 1547 ‚Fol. Eſeienen 
Er ſagt: 

„In Neuſpanien gibt es große und ſehr cüahah Pfauen, 
wovon viele nach den Snfeln und in Die Provinz Caſtiglia del 
Oro (Terra firma, weftlich vom Drinoeo: Garthagena, Venezuela, 
Neu⸗Granada n. f. w.) gefchafft worden find, und daſelbſt in 
den Häufern ber Ehriften ernährt werden. Die Hennen fehen 
ſchlecht aus, die Hähne aber ſchön und fchlagen oft ein Rab, 
obfchon fie feinen fo großen und ſchönen Schweif haben, wie 
bie Pfauen in Spanien; im Uebrigen aber ıft das ‚Gefieder fehr 
fhön. ‚Kopf und Hals find mit. Haut bedeckt ohne Federn, 
welche verſchiedene Farben annimmt, je nachdem es ihnen ein⸗ 
faͤllt, und beſonders wann ſie ie das Rad ſchlagen, machen fie fie 
roth; laſſen ſie den Schwanz wieder fallen, gelb und noch anders 
gefärbt, gegen den Wirbel ſchwarz und manchmal weiß. Auf 
der Stirn, über dem Schnabel, haben fie eine Trottel, wie ein 
Feines Horn, welches ſich beym Radſchlagen vergrößert und 
handbreit lang wird, In ber’ Mitte der Bruſt entfpringt eine 
Haarlocke, ſo dick, wie ein Finger; dieſe Haare, gleichen den 
Roßhaaren und: find ſchwarz. "Das Fleiſch dieſer Pfauen iſt 
ſehr gut undohne Vergleich > beſſer und zarter als das ber 


623 


Tpanifchen, Pfauent | Sommgeip dejla Historia naturale delle 
Indie Rn cap. 37. * Ramusii — III. 1556. 
ſol. 69 * 


Der erfte; welcher in einem Bid davon fpricht, ift aber 
P. Gpllins'in feiner Ausgabe von Aelian 1533. Bud) 14. 
Eap. 32, ©. 443. und zwar auf folgende Art: 


„derjenige fremde Hahn, der aus der neuen Belt gebracht 
wurde und den ich geiehen habe, hat einen Hals wie der Pau, 
außer daß er fo wie ber Kopf nackend ijt und mit einer put 
purrothen und fo diden Haut überzogen, Daß ſie, vorher ichlaff 
und leer, fidy, wann er ſchreyt, armsdick ansdehnt und aufbläht. 
Die Stimme wird mit Geräufc durch Den geſtreckten und. hin 
und her geredten Hals hervorgebracht, daß man glaubt, es 
würde Waſſer in ein Faß gegoſſen; fie klingt etwas wie die 
Stimme der Hühner. Der Wirbel iſt theils weiß, theils blau, 
theils purpürröth; Fein Kamm, es ragt aber ein rothes fleiſchi⸗ 
ges Anhängfel auf der Schnabelmurzel fo weit hervor, Daß es 
fingerslang herabhängt und den Schnabel jelbit von oben ſo be⸗ 
deckt, daß man ihn nur von der Seite fehen kann. Beym, freſſen 
verkürzt er dieſes Anhängſel ſo, daß es nicht mehr fo lang if, 
wie der Schnabel, Das Gefieder hat Achnlichfeit mit dem des 
Habichts, die Federfpisen aber find weiß. Die Füße find Ruf 
und haben gebogene Klauen wie unfere Hähne. Der von mit 
gefehene hatte einen runden Peib, größer als ber, Pau, war 
um die Augen blau und purpurroth, und hatte ein ſo ſcharfes 
Geſicht wie die Habichte, Die Henne war weiß und ſah aus 
wie ein Pfau, wenn er die Schwanzfedern verloren. hat. Näherte 
fi) ihr jemand, fo fträubte es fih ganz und ſuchte durch die 
ſtrotzenden Federn und einen ſtolzen Gang die Herantretenden 
zu erſchrecken.“ 


Gysbert Longolius, Hrofeſſor zu —* pe 180% 
en 4543 , nennt ihn in feinem Werfe „über die Scharr⸗ 
vögel (Dialogus ‚de avihus pulveratrieibus 1544: 12.) fon in⸗ 
Difchen Pfau, und beſchreibt ihn unverfeunbargnebenfo. nennt 
unb beishesibt ihn Hier. ECacdanu o Ade Subtilitate. 1550. 
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Fol. 243.), „geboren ‚in: Jtafien. 1501, geſtarben lan Keinen 
vergleicht ihn dem Perlhuhn. u 10 

Be hon nennt ihn 15655 — fol. 248,) Coc @Inde, 
Silbe ihn ganz richtig ‚ab, und behauptet fteif und veit, es fep 
der Vogel, weichen die Alten unter. dem Namen, Maloggse vers 
nn haben, .» Das. ijl..aber das Perlhuhn. 

Geßner nennt ihn in demſelben Jahr inbianifeben,. cafe 

euttifchen, und welſchen Hahn, im Spanifchen, Pavon, das, Indias 

und.fo in den andern Sprachen; ſtimmt dem Be lon nicht bey, daß 
er ejnerley ſey mit ‚dem Bogel Meleagris, den er. nicht. gefehen 
hat; fonderm nur eine Art. deſſelben. Er führt bey feinem 
Gallopavo an: ‚ben Gyllius, den Engländer, W. Furner. (Avium 
praecipyarum. Historia, Coloniae 1544. 12.), der auch das: Truts 
Huhn. für, das Perlhuhn hält, den 8. Longolius uud den 
H. Cardanus, welche ihn richtig beſchreiten RR, UA. mit 
Dem, Perlhuhn vergleichen. 

Comnr. Heres bach, Rath des —*8 ‚noy Jalich ſagt 
1570 Folgendes von dieſem Vogel; Y 

‚Die Zucht und Benutzung ber, indifhen Vögel (Avon 
indieag),, wie man fie nennt, iſt bey uns noch ganz, neu: ‚denu 
vor. ‚dem Jahr. 1530 hat man bey uns feine geſehen, und ich 
glaube auch nit, daß fie den Alten befannt geweſen, obichon 
Einige. fie unter die. Meſeagriden zählen. wollen, weil fie ‚blaue 
Kämme und. Bartlappen, Hätten; aber, wie wir ‚fehen, haben Die 
indischen. Vögel, Feine Kämme, fpndern. nur Bartlappen. E 
gibt guch welche, fie zu dem Geſchlechte der Pfaupn. ſtellen, weil 
fie in der Anftegung, ben, aufgerichteten Schwanz, ausbreiten und 
fih zur Bewunderung hinſtellen, wie die Pfauen, obſchon , fie 
mit dieſen nicht, in allen Dingen, übereinflimmen., ‚Gegenwärtig 
werben hin und wieber ganze Heerden ernährt, theilg wegen 
ihrer ‚Seltenheit ,. theils wegen ber, ‚Größe ‚ihres Leibes, auch 
weil fie ſehr ſchmackhaft find. und von den Wirthen als Resten 
biſſen zu ben. Gaſtmaͤhlern ſehr ‚verlangt werden. Die Henuen 
find ‚fo, groß wie Gaͤnſe und Pfauen, Die, Haͤhne größer. Ihr 
Gefieder iſt meiſt weiß oder ſchwarz oder beydes zugleich wie 
gefleckt. Bey einigen, iſt auch Blau und Schwarz untermiſcht, 
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Er beſchreibt fie mim ganz 'gehau- mit Den Trokteln am Kopfe 
und dem Haarbäfchel an der Bruft, und führt fort: die Behand 
küng ift füft wie bey den Prädtn, aber fie erfragen Kälte und 
Feuchtigkeit nicht (0 ‘gut. Auf einen Hahn kommen 4-5 Huh⸗ 
ner. Sie legen zweymal und fangen ſchon im März an, und 
legen mehr Eyer, wenn man fie wegnimmt; ſonſt fangen fie 
gleich an zu brüten, wozu ſte einen ſolchen Trieb Haben,’ daß 
ſie ſelbſt auf Steinen und im leeren Neſte ſitzen bleiben. Man 
muß fle daher ins Waſſer tauchen, oder ihnen eine Feder durch 
die Naſe ziehen. Sie brüten 27 Tage,"wie-die Pfauen, auch 
zertritt der Hähn gern die Eyer. Man thut am DBeiten, wenn 
Aare ſie den gemeinen Hühner‘ unterfegt. Im Winter muß 
man ihnen einen warmen Stall⸗ geben, vie Stangen 8 Schuh 
hoch anbringen nebft einer heist: Rei rusficae bri — 
Coloniae 1570. 8: 290. 

Aldrovand, Profeffor zu Bologna, — 1525, geſter 
ben 1605, der ſchon zu TConrad Geßners Zeiten an- feinem 
großen Werf gearbeitet, es aber -erft 1599 zu’ Bologna heraus: 
gegeben hat, ſucht in feiner Omithologia II. pag. 85, wo er 
den Hahn’ und"dte Henne richtig abbildet, wieder fehr gelehrt 
iu beweifen, daß die Truthũhner — anderes als die Melea· 
zriden der Alten ſeyen. 9 
IE diefem Mißverſtändniß iſt he Suschfef: michts anderes 
Schuld/ als der ſpaniſche Name Pavon das Indias:! allein bie 
Spanier ‚meynten unter ihrem Indien nichts anders als Weit: 
Inbien, wordt man im abrigen Europa nicht fo febhaft gedacht 
und baher‘ ‚geglaubt hat, ” ie Aimen aus Oftinbien, und — 


* Galentta. = —X 
>) An der‘ Somaribuh gi es eine —— Wartung Mm. 
* 


we Fehr gen mit Etiglach auf dem Bürzel ſaphirblau und 
ſmaragdgrun mit Goldglanz; auf den Schwanzfedern fehr ſchbne 
große Augen, faſt wie beym Pfau, ſaphirblau mit · einem ſchwar⸗ 
zen Ring umgeben und hinten mit einem breiten Goldband; die 
Flügel weiß und ſchwarz geſchääckt. Cuvier, —— Mas. VI. 
päg. 1: tab. 1. “Temminck, pl. col. LI2. u 


625 

13. ©. Die Pfauen (Pavo) 

haben einen gewölbten, etwas gefrümmten Echnabel mit 
freyen Nasföchern, wie die Hühner, und Sporen an den Füßen; 
aber einen Eleinen befiederten Kopf mit einem Federbuſch, faft 
ohne Fahnen, einen Furzen Schwanz, aber fehr lange Bürzel- 
oder obere Dedkfedern, womit fie ein Rab fchlagen Fönnen; fie 
find am Ende breiter und haben Augenfleden. 

Sie leben bloß im füdlichen Afien, vorzüglich in Indien 
und find ohne Zweifel die fchönften Bügel der ganzen Elaffe, 
fowohl in Hinficht der verhältnigmäßigen Größe, der zierlichen 
Geſtalt, und vorzüglich der Größe und Form der Federn, 
ihrer regelmäßigen Zeichnungen und der prächtigen Farben. 
Sie werden alle leicht zahm, freffen was die Hühner, find fehr 
ftolz, bilden ſich etwas darauf ein, daß man fie anſieht, brei« 
ten fogleih ben Schwanz aus und drehen fi um, damit man 
fie hinten und vorn betrachten Fünne, Die Weibchen find düſter 
gefärbt und haben Feinen Radſchwanz. 

1) Der gemeine (P. cristatus), Paon; Pavone; Peacock, 

it dem Leibe nach größer als ber Haushahn, aber mit dem 
Scweif gegen 4 Schuh lang; der Federbuſch aus 2 Dutzend 
Federn mit goldgrünen Bahnen, bloß an der Spihe; der Hahn 
oben goldgrän, unten grünlichſchwarz mit großen Augenfleden, 
aus NRegenbogenfarben auf Bürzelfedern; Henne graulichbraun. 

Den Feberbufch Fünnen fie legen und aufridıten; über und 
unter den Augen ift ein weißer Streifen und darunter ein 
fhwarzer, Fahler Fleck. Kopf, Hals und Bruft. find indigblau 
mit goldgränem Schimmer; die ſchuppenartigen Rüdenfebern gold» 
grün mit ſchwarzem Saum; die Schweiffedern liegen in mehrern 
ungleichen Echichten über einander, wovon bie hinterften 3—4 
Schuh lang find, Haben einen weißen Scyaft, einzelne fchwärzlich« 
gräne Bartfafern und am Ende eine feheibenförmige Fahne mit 
dem prächtigen Auge oder Epirgel, deffen Mitte dunkelblau, 
dann folgt ein bläulichgrüner, ein Fupferfarbener und endlich ein 
goldgrüner Ring. Der Unterleib ift grünlichſchwarz. 18 Schwanz⸗ 
federn, braun, 

Lebt noch wild. in DOftindien, vorzüägli am Ganges und 

Okens allg. Naturg. VIL 40 


Fam zuerjt durch Salomons Flotten aus Ophir nah Sprien 
(Könige TIL 10. 21.), durch Wlerander den Großen (Athenaei 
deipn. XUI. cap. 30.) nach Griecdyenland, von wo er ſich allmaͤh— 
fig über ganz Europa verbreitet hat. Er findet fih auch in 
Tibet und hält fi fait verwildert in Gchegen auf Bergen in 
der Krimm, wo er fi feine Nahrung felbit ſucht und ven 
ganzen Winter, felbit bey einer Kälte von 15—18°, auf den 
höchten Bergen fchläft. Die Henne macht ihr Neſt ins Gebüſch 
und auch auf Dächer, und trägt die Zungen auf dem Rüden 
herunter. 

Bon ihrer Lebensart in Indien weiß man nichts, am 
Ganges aber fängt man fie mit Bogelleim auf Feigenbäumen 
(Philos. Trans. 71. 376.); auch hängt man Lichter an bie 
Bäume nebft gemalten Pfauen, die fie beguden und dann eine 

Schlinge über den Kopf geworfen befommen. Taverniers 
Reife IH. 57. 

Die Jungen werden für einen Leckerbiſſen gehalten und die 
reichen Römer haben fie befonders zu ihren Schwelgereyen in 
Menge aufgetifht; Bitellius hat große Schüffeln auftragen 
lafien, die mit Lebern der Meerpapageyen (Scarus), Flamingos 
Zungen, und Faſanen- und Pfauenhirnen angefüllt waren. 

Sn Europa hält man fie nur zur Zierde auf den großen 
Höfen, ober in den Fafanengärten; des Sommers halten fie 
fih gern im Freyen auf den Bäumen auf, bes Winters aber 
im Stall, wo fie wie die Hühner auf Stangen ſchlafen, bald 
bloß mit eingezogenem, bald mit eingefteddtem Kopf. Sie werben: 
gefüttert wie die Hühner, und ein Hahn hat Auch gern ein halb 
Dusend Hennen, welche im May in ein gefcharrtes Neſt 8—12 
gelbliche, Ddunfelgefledte Eyer legen, aber weniger ausbrüten. 
Sie find jedoch dabey nicht fleißig und man thut daher beffer, 
wenn man fie einer Henne-oder einer Truthenne unterlegt. Die 
Jungen fchliefen erft nah 4 Wochen aus. Bis zum zwepten 
Sahr haben alle fait einerley Farben; im dritten befommen bie 
Hähne ihren Schweif und bie Hennen fangen an zu legen. 
Nimmt man ihnen Die Eyer weg, fo legen fie 16-18. Eie 
mauſern fih im Auguſt, behalten aber. den Federbuſch; ber 
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Schweif ift erft im Frühjahr wieder vollkommen. Sie fliegen 
gern auf Bäume und Dächer, Fnirfchen und knurren, ſchreyen 
aber auch fehr Taut und unangenehm, faft wie die Katzen. Sie 
find fehr herrifch und laffen das andere Geflügel. nicht cher 
freffen, als bis fie. gefättiget find. Sie Fünnen die Truthühner 
und Gänfe nicht leiden, wohl aber die Eleinem Hühner, Perls 
hühner und Enten. Gie werden 25 Jahre ol; Gesner 
631. Sig. Friſch T. 118. 119. Briffon L 281. T. 97; 
Buffon IL 288. T. 10. Pl. enl. 433. 434., Bechftein IE 
1096. T. 40. Pallas, Zoogr. ross. H. 93. Horsfield, Iſis 
1525. 1079. Franklin, Iſis 1834. 148. 

Die alten Hennen befommen mandmal ein ben Hähnen 
ähnliches Gefieder. Latham I. 647. T. 61. 

Es gibt auch ganz weiße Pfauen, Friſch T. 120., und 
Baftarde vom weißen ‚und gemeinen, Die gefchäckt find. Friſch 
T. 110. 

Es gibt in Oftindien noch einige andere Pfanengattungen, 
welche mehr oder weniger fchön find. 


13. Zunft. Trappen. 
Länfer, Kurzſchnäbler, Allesfreſſer. 


Die größten Vögel mit kurzen oder gar fehlenden Schwungfedern, 
meiſt ohne Hinterzehe, Naslöcher weit vorn im Schnabel. 


Dieſe Vögel finden ſich faſt ausſchließlich nur in den heißen 
Ländern, können nicht fliegen, aber meiſtens ſchnell laufen und 
hinten ausſchlagen, wie die Pferde. Sie leben größtentheils 
von Pflanzenſtoffen, Körnern, Wurzeln und Obſt, jedoch auch 
von Inſecten und ſelbſt kleinern warmblutigen Thieren, und ver⸗ 
ſchlucken große Steine, Eiſenſtücke u. dergl. Sie legen die Eyer 
auf den Boden und brüten nicht anhaltend. Die Zungen laufen 
bald davon. Sie nähern ſich im ihrem ganzen Bau, in ber 
Lebensart, im DBetragen, in der Zähmbarfeit, in der vorderen 
Lage der Naslöcher, und der Strauß im gefchloffenen Becken 
den Säugthieren, und müffen; daher als die höchſten Vögel bes 

40 * 
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trachtet werden, Feineswegs die Naubvbgel, welche bisher das 
Recht der Stärfern hatten, 

Sie ſcheinen fid) nad ben obern Bogelzünften abzutheilen 
in fchwimmivogelartige, fumpfvogel-, hühner:, läufer- und 
fäugthierartige. - 

1.6 Der Balgvogel, Dronte (Didus ineptus) 

ift ein dicker, plumper, Furzhälfiger und Furzfüßiger Bogel 
mit einem diden und langen, vorm hafenförmig gebogenen 
-Schnabel, die Naslöcher fchief in der Mitte derfelben, Kopf 
nact bis hinter die Augen; 4 große gefpaltene Zchen. Dubu. 

Diefee Gefchlecht entfpridht den Schwimmvögeln. 

Die erite Nachricht über diefen fehr zweifelhaften Bogel 
haben hoftändifche Schiffer gegeben, melde uns von Elufiug 
aufbewahrt worden if. Im Jahr 1598 feegelten S Schiffe 
aus Holland nad) ben Molude Sie wurden jenfeits bes 
BVorgebirgs der guten Hoffnung im July des folgenden Zahres 
burch einen Sturm zerfireut; drey davon famen in Java an, 
und Fehrten im dritten Jahr nah Amſterdam zurück. Die fünf 
andern aber ließen Madagascar linfs, und landeten im Sep⸗ 
tember 1599 an einer Sinfel, um Waffer zu befommen, und 
blieben dafelbft einige Wochen. Sie fanden unter verfchiebenen 
Bögeln. einen fehr feltfamen, von dem fie eine rohe Abbildung 
in ihrem Tagebuch, welches nad ihrer Rüdfunft herausgegeben 
wurde, mittheilten. Diefe habe ich gefehen und theile fie hier 
gleichfalls mit. Er ift etwas größer als ein Schwan, aber 
anders gejtaltet; ber Kopf groß mit einer Haut bebedt, wie 
eine Gapuge; der Schnabel nicht flach, fondern dick und länglich, 
hinten gelblih, die Spite fchwarz und am Oberſchnabel haken⸗ 
förmig umgebogen; der Unterfchnabel hat in der Mitte zwifchen 
bem Gelben und Schwarzen einen bläufihen Flecken. Die 
Schiffsleute fagten, er ſey mit Furzen Federn dünn bededit, habe 
feine Flügel, fondern ftatt berfelben 4 oder 5 längliche, ſchwarze 
Federn; ber Hintertheil des Leibes ſey fehr fett und did, und 
ftatt des Schwanzes nur 4 oder 5 Fraufe, afchgrane Federchen. 
Die Füße mehr di als lang, der obere Theil bis ans Knie 
mit ſchwarzen Federchen bedeckt, der .untere gelblich in 4 Zehen 


getheilt‘, die drey längern nad vorn, ber vierte Fürzer — 
hinten, alle mit ſchwarzen Nägeln. 


Rachher habe ich einen abgeſchnittenen Fuß beym Profeſſor 
Peter Paw zu Leyden geſehen, welcher kürzlich von der Inſel 
Moritz gebracht wurde. Er iſt nicht lang, vom Knie bis zu 
den Zehen etwas über 4 Zoll; dagegen fehr bie, im Umfang 
fait 4 Zoll, mit vielen Schuppen bededt, die vorn breiter und 
gelblich, hinten Fleiner und braun find. Die Zehen find für 
einen ſolchen dicken Fuß Fein, die größte oder mittlere bis zur 
Klaue nicht viel. über 2 Zoll fang, die zwey andern kaum 2, 
die hintere 1%. Alle Klauen di, hart, ſchwarz, Feinen Zoll 
lang; die hintere länger, mehr als einen Zoll, 


Die Shiffsleute nannten ihn Walgh-Vogel, d. h. Efel 
erregenden, theils weil er auch durch langes Kochen hart blich, 
mit Ausnahme der Bruft und des Magens (der aljo fleifchig 
it), welche nicht übel fchmedten, theils weil fie viele Tauben 
defommen Fonnten, bie ihnen beffer behagten. Im Magen 
fanden fie einige Steine, wovon ich zwey geſehen, der größere 
1 Zoll groß. Sie leſen dieſelben ohne Zweifel am Strande auf. 


Die Inſel liegt 21 ‚Grad Sübbreite und iſt unbewohnt. 
Alle Vögel ſind darauf ſo wenig ſcheu, daß man ſie mit der Hand 
fangen und mit Stecken erſchlagen kann, als wenn ſie nie einen 
Menſchen geſehen hätten. Die Snfel ſoll nur 15 Meilen im 
Umfang haben; einige Jahr fpäter aber hat der Admiral Ned 
den Umfang 30 Meilen gefunden, wie er mir felbit im Jahr 
1603 gefagt hat, Die Hollinder nennen fie die Inſel Morig; 
vorher nannten fie die Portugiefen Iha do Cisne (Schwaneninfel), 
viefteicht, weil fie den genannten Bogel für einen Schwan 
hielten. Es wächst audy viel Ebenholz darauf, Exotica 1603. 
pag. 99. fig. Gallinaceus gallus peregrinus. 


Alterley fonderbare Dinge erzählt von ihm Th. Herbert, 
welcher 1626 und 27 nad Indien und Perfien reiste, Die 
Inſel Morig hat nicht über 100 englifhe Meilen im Umfang, 
At vol Bäche und Bäume, befonders Ebenholz, Palmen, 
welche voll Papageyen, andere Bögel und Eidechſen figen; man 


findet daſelbſt ſehr große Schildfröten, Siegen, Schweine und 
Ochfen, welche jedoch früher von den Portugiefen follen dahin 
gefchafft worden ſeyn, um auf ihrem Wege nach Indien Erfri- 
fhungen dafeldit zu finden; und dennoch ift fie ganz unbewohnt, 
obfchon es darauf Feine reigenden Thiere gibt. »Gie bringt alles 
hervor, was ein guter Ackersmann braudte, und hat eine Menge 
Vögel, worunter ich zuerjt den Dodo nennen will, der ſich hier 
findet, wie auch auf der Inſel Digarrois oder Diego Rois 
(jebt Rodriguez). Die Portugiefen haben dieſem Vogel den 
Namen wegen feiner Einfalt gegeben, und hätten ihn auch den 
Phönir nennen fünnen, wenn er in Arabien vorkime: fo felts 
fam ift feine Größe und Gejtalt. Der Leib rund und außers 
ordentlich fett, jo daß es wenig gibt, die nicht über 50 Pfund 
wögen. Er wird fo fett und dick wegen feines langfamen 
Ganges. Er ift angenchmer für das Gefiht als für den Mas 
gen, weil fein Fleiſch Hart, ſchlecht und ſchwer zu verbauen ift, 
Man fieht ihm die Melancholie in den Augen an; vielleicht, 
weil ihm die Natur fo übel mitgefpielt und einen fo großen 
Leib, fo Heine Flügel gegeben hat, daß fie ihn nicht von ber 
Erbe heben Fünnen und ihm zu nichts dienen, als anzuzeigen, 
Daß er ein Vogel it. Gein Kopf hat eine fehr ungewöhnliche 
Geſtalt: denn bie eine Hälfte ift mit ſchwarzem Flaum bedeckt, 
die andere Fahl und weiß, als wenn Ddiefer Theil mit einem 
heiten und durchfcheinenden Schleycr umhüllt wäre. Der Hinter: 
leib iſt ganz rund, Fein und daran ſtehen heflgrüne Federn, 
glänzend, wie Diamant, aber nicht Tebhaft. Ihr ganzes Gefieder 
iſt nichts als ein feiner Flaum, wie bey ben jungen Gänfen, 
außer am Schwanz, welder aus 3 oder 4 Federn beſteht und 
wie ber Bart eines Ehinefen ausfieht. Die Beine find bie, 
ſchwarz und ftarf, bie Zehen fpisig und der Magen fo hitzig, 
dag er Stein und Eifen verbaut, worinn er ebenfalls dem 
Strauß gleicht. Voyages des Indes. 1663. 4. Pag. 548. Sm 
Original ift eine Abbildung. 

Sm Zahr 1618 fuhr Bontefve nah der Infel Masca— 
renhas (jet Bourbon) und fand dafelbft die nämlichen Vögel; 
fie waren 'fo fett; daß fie kaum gehen Fonnten. : Die Holländer 
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nannten ifle Dod⸗Akrs. Bontekoes Reife in der Sammlung 
der Reiſen von Purchas Fol. 1663. ©. 5. Fig. 

Nachher hat Jacob Bontiug, welder von- 1627 
an viele Jahre zu Batavia als Arzt lebte, cine Befchreibung 
und Abbildung gegeben. Auf der Inſel Morig lebt Häufig ber 
wunderbar gejtaltete Vogel Dronte oder Dod- Mrd, Sn der 
Größe fteht er zwifchen dem Strauß und dem Truthahn; im der 
Geitalt weicht er zum Theil von beyden ab, und ſtimmt zum 
Theil mit ihnen überein, befonders mit dem africanifchen Strauß 
in Hinficht des Bürzels, der eigentlichen Federn und des Flau—⸗ 
med. Er iſt gleichfam cin Zwerg von ihm, wenn man auf bie 
Furzen Füße ſieht. Uebrigens ift der Kopf groß, ungeftaltet,. 
mit eimer Art Haut bedeckt, wie eine Caputze. Die Augen 
groß und fchwarz; der Hals. Frumm, vorjtehend und fett;. ber 
Schnabel unmäßig lang, ſtark, bläulichweiß, mit Ausnahme der 
. Enden,‘ wovon das untere fehwärzlich, das obere gelblich iſt, 
beyde zugefpigt und hafenförmig. Der Rachen garflig, außer 
ordentlich weit, zum Vielfreſſen eingerichtet. Der Leib fett, 
rund, mit weichen, grauen Federn bedeckt, wie der Strauß; 
jederſeits ſtatt der Schwungfedern kleine, flaumige Flügel, gelbs 
lichgrau, und hinter dem Buͤrzel ſtatt des Schwanzes 5 grauliche 
Federchen von derſelben Farbe. Füße gelblich, dick, aber ſehr 
kurz mit 4 ſtarken, langen und beſchuppten Zehen, jede mit 
einem ſtarken, ſchwarzen Nagel. Uebrigens iſt es ein langſamer 
und dummer Vogel, der leicht dem Jäger zur Beute wird, 
Das Fleiſch, befonders ter Bruſt, ift fett, efbar und fo reich 
lich, daß 3—4 Dronten bisweilen 100. Menfdyen zu fättigen im 
Stande. find; wird es nicht gut ausgekocht, oder. find es Alte 
Vögel, fo-ift es fchwer zu verdauen, und wird eingefalzen. aufs 
bewahrt, Im Magen findet man Steine verfchiedenen; Größe 
und Seftale, welde. fie. am Strand auflefen und auch darinn 
wieder AUchnlichfeit mit. dem Strang haben. Hist. Ind. 1658. 
pag. 70. fig. : ee 

‚Seit. diefer Zeit hat niemand mehr eine Spur von diefem 
Bogel auf jenen Inſeln gefunden, und man glaubt daher, daß. 
er theils durch die landenden Seefahrer, theils durch die fpätern 


Anſiedler ausgerottet worden fey, weil er gar nicht entfliehen 
kann. 

Willughby ſagt, er habe Ueberbleibſel von dieſem Vogel 
geſehen in der Sammlung des Herrn Tradescant zu London. 
Ornith. 1676. pag. 108. 

Später hat G. Edwards eine Abbildung geliefert nach 
einem. Delgemälde im brittiſchen Muſeo, welches aus den Zeis 
ten ber erſten Entdeckung des Vogels. herfiammt. Die Figur 
bes Vogels ift 30 Zoll hoch und fey in matürlicher Größe. 
Der Schnabel 9 Zoll lang. Die Augen am Grunde des Schna- 
beis; die Federn des Kopfes laufen auf der Stirn in einen 
Winkel aus; gegen bie Naslöcher gehe einige Erhöhungen. 
Der Schwanz fteht fehr Hoch, und bie weißen Federn daran 
ſtehen in die Höhe. , Das Gemälde wurde vor langen Zeiten in 
Holland nach einem Bogel im Leben verfertigt, welcher zu ber 
Zeit, ale man anfieng, um das Borgebirg der guten Hoffnung 
nach Indien zu fahren, aus der Inſel Mori gebracht wurde. 
Es gehörte dem Hans Gloane, fo lang er lebte; nadhher habe 
ich es erhalten und dem brittifchen Muſeum als ein fehr felte- 
nes und merfwürdiges Stück übergeben. Die Gefchichte von 
diefem Gemälde habe ich von Hans Sloane ſelbſt gehört. 
Die Abbildung von Bontius iſt auch darnach gemacht. Da 
meine Abbildung größer ift, als alle früheren; fo erhielt ich 
dadurch den Vortheil, die befonderen Theile dieſes Vogels befto 
beutlicher vorftelten zu Fünnen. Edwards T. 294 (See lig— 
mann VII. %. 84.) 

Morell, welcher längere Seit als Berwalter ber Spitäler 
anf Moritz gelebt hatte, berichtet im Jahr 1778, daß man feit 
mehr als 60 Jahren, feitdem nehmlich diefe Inſel bewohnt ift, 
weder auf ihr, noch auf Bourbon und Rodriguez, felbit nicht 
auf den Fürzlich entdeckten Seichellen, diefen Vogel gefehen habe, 
und es ſey daher wahricheinlich, daß die Portugiefen und Hols 
länder ihn nach und nach ausgerottet haben, wie ed auch jetzt 
mit den Hirfchen, Schweinen, wilden Ziegen, dem Lamantin, den 
großen Schildfröten und Rochen fat der Fall ift. Auf der 100 
Stunden entlegenen Juſel Rodriguez. mag ber fogenannte Goli» 


tär wohl ber Dronte gemwefen feyn. Sie ift zwar unbewohnt, 
Doch waren immer 5—6 Perfonen darauf, welche die Schildfröten 
hieher lieferten und alfo den Vogel wohl aud vertilgt haben. 
Der Bogel Nazare, von dem Fr. Cauche und le Guat in 
ihren Reifen fo unbeftimmt reden, war wahrfdeinlich auf der 
Sanbbanf Nazareth in der Nähe, wohin jegt noch viele Meer—⸗ 
vögel ihre Eyer legen. Der Dronte iit aber nicht mehr darunter, 
und auf Madagascar weiß man auch nichts davon. Rozier, 
Observations de Physique XH. 1778, 154. | 


8. Sham glaubte, im Schnabel Uehnlichfeit mit dem des 
Albatros zu finden, und er gab fich daher alle Mühe, die Uebers 
bleibfel aus Tradefcants Eammlung zu Geſicht zu bekommen. 
Endlich entdeckte er im brittifhen Mufeo einen Fuß dieſes Vo— 
gels, wie es ſchon Charleton und N, Grew angezeigt hatten; 
auch einen Fuß und Schnabel in dem afhmolifchen Cabinett zu 
Drford gefunden. Er hat fie abgebildet in feinem Nat. mise. 
tab. 143. et 166. in der Meberzeugung, daß fie eigenthümlich 
feyen: dennoch ſcheint Euvier felbft in der zweyten Ausgabe 
feines Thierreich8 1829, es noch für möglich zu halten, daß 
der Schnabel vom Albatros, der Fuß vom Pinguin wäre, Eine 
darnach verbefferte Abbildung findet ſich auch in Blumenbachs 
Abbildungen. Hft. 4. 1799. T. 35. 


Gegenwärtig ift noch von ihm übrig das Delgemälde und 
ber Fuß im brittifchen Mufeo; cbenfo der Fuß und Kopf im 
aſhmoliſchen Mufeo zu Orfurd, Desjardins, auf ber Inſel 
Moritz, hat eine Hirnfchale, ein Bruftbein, einen Oberarm, 
Schenkel und ein Ferſenbein aus dem Kalltuff von der Inſel 
Rodriguez an Cuvier geſchickt, und dieſer hat bey feiner An⸗ 
wefenheit in England im Jahr 1830 dieſe Knochen mit ben 
englifchen verglichen. Die Schädel waren gleich, das Yerfenbein 
aber dicker und Fürzer als das zu Oxford und länger als das 
zu London. Euvier wurde baburch chenfals von der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit diefes Vogels überzeugt und rechnete ihn zur Zunft 
der Hühner. Jamesons, Edinb. n; phil. Journ. 1831. p. 395. 
(Iſis 1832. 930.) 
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2. G. Die Kiwi (Apteryx) 

find Furzbeinige Bögel von ber Größe der Gänfe mit langem 
Hals und Schnabel, der fehr dünn und mit einer Geitenfurde 
verfehen ijt, an deren vorderem Ende die Naslöcher liegen, was 
bey Feinem andern Bogel vorfommt; hinten eine Art Wachs: 
haut; 4 getrennte Zehen; Gefieder aus fchlaffen Borftenfedern; 
Flügel: und Schwanzfedern fehlen gänzlih; am Ende des Flü— 
gels aber ein Fleiner Stachel. 

Diefes Geſchlecht entfpridt den ————— 

1) Der gemeine (A. australis) 

hat die Größe und Geſtalt des Pinguins und ift braun. 

Diefer höchſt fonderbare Vogel wurde erſt im Jahr 1812 
von der Südküfte Neufeclands durch Capitän Barcley nad 
England gebracht und dem Dr. Shaw übergeben, welcher dens 
felben abgebildet Hat. Naturalists Misc. tab. 1057. 1058. 

Man erhielt dann Feine Nachricht mehr davon, als his in 
Cruiſe's Reife 1822, welcher fügt: der Emu findet fih auch 
in Neufeeland, jedoch war ich nie fo glücklich, einen zu bekom— 
men. Die Einwohner gehen in der Dämmerung mit Lichtern 
aus, melde die Aufmerffamfeit dieſer Vögel auf fi ziehen, 
und dann töbten fie fie mit Hunden. Die Federn find fchwarz, 
Heiner und zarter als die des Emus von Reuholland; eine 
Dede damit verziert, ift das Föjtlichfte Kleid, welches ein 
Häuptling tragen Fann. Journ. of a residence in New-Zealand. 
pag. 318. 

In Duperreys Reife I 1826. 418;, fagt Leffon nichte 
anderes, als, die Eingeborenen von der Inſel-Bay auf Neus 
feeland redeten uns oft von einem Bogel ohne Flügel und 
bracdıten uns Stücke davon, weldhe uns vom Emeu zu feyn 
fehienen. Sie nennen ihn Kivikivi. Wir zweifeln: jegt nicht, 
daß es der Apteryx australis des Dr. Sham ift. | 

Sm Sahr 1830 theilte d'ürville wieder ‚Folgendes mit 
aus der Bay Tolaga an der nördlichen Oſtküſte: hier befam ich 
die erften Nachrichten über den Kimi bey Anblick eines Tuchs, 
welches mit feinen Federn befeht war, -die' zum höchſten Putze 
der Eingebornen gehören. Er habe nach ihnen Die Größe eines 
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Heinen Truthahns, Fönne aber fo wenig fliegen als der Strauß 
und der Eafuar. Sie feyen gemein in ber Gegend des Berges 
Ikou-Rangui und würden bes Nachts bey Fadelfchein mit Hun« 
den gefangen. Wahrfcheinlich gehört der Vogel in die Nähe des 
Gafuars und er hat fehon, wenn ich nicht irre, den Namen 
Apteryx erhalten. : Voyage U. 107. 

Dep ihren Feten, und wenn- fie ausgezeichnete: Fremde 
empfangen, tragen ſie feine ſeidenartige Decken, bald glänzend weiß 
mit zierlichen und bunten Säumen, bald voll Zeichnungen auf der 
ganzen Flaͤche, bald endlich mit Hundshaaren oder den koſtbaren 
Federn des Vogels Kiwi beſetzt. Dieſe letztere Art von Decke 
wird am höchſten geſchätzt und nur in der Gegend des Oſtcaps 
gemacht, wo ſich der Vogel findet. S. 480. 

Quoy und Gaimard haben in derſelben Reiſe (Zoologie 
1. pag. 158.) ebenfalls von ihm geſprochen: es war ung unmög⸗ 
lid, uns: den fonderbaren von Shaw abgebildeten Vogel, deſſen 
Federn denen des Caſuars gleichen, zu verfihaffen. Wir haben 
den Mantel "eines: Hänptlinge mitgebracht, weccher mit den 
Federn dieſes Vogels bedeckt iſt. 

Nachher Hat W. Yarrell im Jahr 1833 genauere Unten 
fuchungen über dieſen Vogel angeſtellt. Shaws Eremplar 
wurde von Lord Stanley gefauft und der zoologiſchen Gefells 
fchaft zu London zur Umterfuchung gefhidt. Das Gtopfzeug 
wurde liste ke bamit man ben * beſſer unterſuchen 
konnte. 

Die ganze range des Vogels, von der Echnabelfpige bis | 
zum Ende des Leibes, Dem der Schwanz fehlt, mißt 32 Zoll, 
Der Schnabel ift geldlichbraun, lang, bünn, glatt, in der Geftalt 
wie ein Ibisſchnabel, Doch mehr grad und am Grunde nieber: 
gedrückt; Länge vom Rachen. an 6°, Zoll engl. [der engliſche 
Schuh mißt nur 114/, Par}. Der Oberfchnabel hat jederfeite 
am Rande nach der ganzen Länge eine Furche, ar deren Ende 
die Naslöcher fiehen, laͤnglich und mit einer klappenartigen 
Haut bedeckt, welche beym geringften Druck gegen den Boden 
die Naslöcher verſchließt. Eine Borſte in die Naslöcher echt 
Durch Die ganze Länge des Schnabels; der Oberfchnabel endigt 


in einen ſtumpfen, abgejtugten Knopf, ber etwas nach unten 
ragt, und Hinter welchen das Ende bes Unterſchnabels jtößt. 
Diefer hat auch am Rande eine fhwadhe Furche nach feiner ganzen 
Länge... Beide find am Grunde breit und flady, einen vollen Zoll 
quer über den Rachen und nur 7 Linien in der Höhe. Der Ober: 
fhnabel it an der Spige 2 Pinien breit, ber untere noch 
fehmäler. Die innere Fläche des Oberfchynabels oder der Gaumen 
ift ganz flah und ebenfo die vorbern */, des untern, fo daß 
beide fi dicht an einander legen und das Futter halten Fünnen; 
das hintere Viertel des Unterfchnabels aber ift innwendig concav 
zum Platz der Zunge, welche Flein und Furz ſeyn muß. 

Die Geſtalt des Rumpfes ijt die cines verlängerten Kegelg, 
fat aufrecht auf Furzen und ftarfen Füßen, fo daß der Vogel 
wie ein Pinguin ausfieht. Länge vom Wirbel bis zum hintern 
Ende des Leibes 24 Zoll. Der Umfang hinten 18. Die Federn 
auf Wirbel und Stirn find Furz, und die Haut, welche einen 
Zoll weit über den Schnabelgrund fi ausdehnt, mit einem 
Semifch von dunflern Federn, Borjten und Haaren bededt. Um 
Rachen fichen auch jederfeits einige lange fchwarze Boriten. 
Die Federn am Hals find etwas länger und nehmen nad) hinten 
immer zu. Die am Kopf und Hals find haarbraun mit heffern 
Schäften; an Rüden, Seiten und Bürzel find bie Schäfte und 
bie innern Bahnen röthlich gelbbraun und dunfelbraun gefäumt, 
wodurd ein artiges geſchäcktes Ausfchen entſteht. Unten au 
tem Hals, der Bauft und dem Bauch find die Federn heller, 
die Schäfte noch heller als die Fahnen und graulichweiß. Der 
Bau der Federn ijt gleichförmig und gleicht dem des Caſuars; 
aber jede Feder ift viel Fürzer, und die längften, melde über 
die Flügelftummeln hängen, haben nur 4, Zoll, Am breites 
jten find die Fahnen am runde jeder Feder, flodig und feiden- 
artig, werben fehmäler und Fürzer gegen das: Ende. Alle Faſern 
ber Fahnen find, getrennt und der Schaft. hat Feine Nebenfeder 
[wie beym Eafuar]. | 

Mitten zwifchen dem Kopf und dem hintern Ende bes Lei— 
bes ift ein Flügelitummel, der aus 3 GStüden beſteht. Das 
übrige Stüd vom Oberarm it 1 Zoll lang, ſcheint aber Dicht 
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am obern Gelenffopf abgebrochen zu feyn. Der VBorderarm 
feheint aus 2 Knochen zu beitchen, jeber 1 Zoff und ®/, lang mit 
einer runzeligen Haut bedeckt, endigt vorn in eine Kleine hornige 
Klaue, welche. durch ein Furzes Nagelgfied getragen wird; beide 
meſſen .°/, Zoll. Am Borderarm hängen einige Federn, gleich 
denen am Leibe; aber die Federn über und hinter dieſen Flügel: 
ſtummeln find länger als an andern Leibestheilen, vor» und 
abwärts gerichtet, und bedecken diefen Fleinen und unbrauchbaren 
Flügel gänzlich. | 
Das Scyenfelbein maß mwahrfcheinlih 3 Zoll, das Schien- 
bein 5; die Einlenfung mit dem Ferſenbein gefchieht 1°/, Zoll 
vom Leib entfernt und in einer Linie mit den hängenden Enden 
bes Gefieders diefes Theils. Ferfenbein. 3 Zoll lang, 2*/, im 
Umfang. Die andern Knochen bes Fußes feheinen ebenfo . dick 
und flarf gewefen zu ſeyn. Das Ferfenbein ift mit harten und 
fein nebartigen Schuppen bededt, größer, und quer vorn und 
hinten, kleiner und unregelmäßiger an beit Geiten. 
. Bon ben 4 Zehen find bie vordern ganz frey, bie mittlere 
2%/, Rolf lang; die Klaue 1; die beiden äußern gleich, 1”/, Zoll; 
die Klauen faft fo groß und lang als die mittlere, Alle find 
oben mit breiten, queren Schuppen ziegelartig bedeckt, unten 
‚mit Heinen netzförmigen Schuppen; beide bilden an den Seiten, 
wo fie zufammenftoßen, eine ſchwache Leifte, welche man für 
die Meberbleibfel einer Schwimmhaut angefehen zu haben fcheint. 
Die Klauen find ſchwach gebogen. und verjüngt; die mittlere 
oben conver, unten concav, ebenfo die beiden andern, aber die 
Ränder abgerieben und fehen daher wie ein nad) unten gebogener 
Sporn aus. Die Hinterzehe fteht an der innern flachen Seite 
bes Ferfenbeins, ift rad hinten gerichtet und faft ſenkrecht 
nach unten, berührt aber Faum den Boden. Die ganze Länge 
1°/, Zoff, wovon bie Klaue ®/, Zoff mißt; bieje ift fait grab, 
rund, zugefpigt und fieht mehr aus wie der Eporn an einem 
Hühnerfuß, als wie die Klaue einer Hinterzehe. Kerfenbein 
und Zehen gefblichbraun, die Klauen weißlich hornfarben. 
Die Berbindung der entfchiedenen Hühnergeftalt ber Füße 
mit dem fehr verlängerten Schnabel ift fehr merfwürdig, und 


es ift daher zw bedauern, daß man nichts von ber Lebensart 
des Bogels weiß. Die Furzen Füße und getrennten Zehen hins 
dern ihn, ins Waffer zu gehen, und geben auch Feinen Erfah 
für den Mangel der Flugfähigkeit: er hat offenbar weder Mittel 
zur Flucht, noch zur Vertheidigung. Geine Nahrung ift unbes 
Fannt; da man aber in dem Magen ber indifchen Ibis Käfer, 
Heufchredden, Würmer, Eamen» und Pflanzenfafern findet; fo 
frißt er. wahrfcheinlich Aehnliches, vielleicht mehr Inſecten. 

Außer diefem Cremplar gibt es Feines mehr in Europa, 
Zool. Trans. I. 1835. 4, pag. 71. tab. 10. (Iſis 1836. 356. 
&. 10.) | Ä 

3. ©. Die Trappen (Otis) 

find große Vögel, meift mit graubraunem Gefieder, wie 
Die Lerchen, haben einen langen Hals und Füße mit Heinen 
Schuppen, ohne Epannhaut und Hinterzehe; aber einen Furzen 
Hühnerfchnabel und furze Flügel. 20 Schwanzfebern. 

Sie finden fi in allen Elimaten der alten Welt, in Fels 
dern und Wüſten, laufen ſehr fchnell mit ‚Hülfe der Flügel und 
freffen Körner, Gras und Gewürm, wie die Hühner. 

Diefes Gefchlecht entfpricht der Zunft der Hühner, 

1) Der gemeine (O. tarda), Outarde; Starda; Bustard, 

ift der größte europäifche Vogel, gegen 4 Schuh lang, 
2030 Pfund ſchwer, roſtroth und fchwarz ‚gewäflert, unten 
weißer; Kopf und Hals afchgeau und große Dedfedern weiß, 
Schwungfedern ſchwarzbraun; beym Männchen unter den Ohren 
ein Schnurrbart, 8 Zoll lang. Weibchen viel Fleiner, wiegt 
nur 12 Pfund, Das Männchen hat vor der Gpeiferöhre einen 
fhuhlangen Sad, der fich hinter der Zunge Öffnet und 7 Pfund 
Waſſer Hält. Man meynt, es fülle ihm damit an und fprihe 
es den verfolgenden Thieren ins Geſicht. 

Seine eigentliche Heimath iſt bey uns bas nördliche Deutſch⸗ 
fand, vom Thüringer Wald an bis Echonen, aber nicht nörbs 
licher und weftliher, 3. B. nicht in Holland und Frankreich, 
jedoch in England, und vorzüglich häufig im mildern Rußland, 
Sibirien und der großen Tatarep, in Polen, Volhynien und . 
der Ufräne, von wo er des Winters nach der Mongoley, Perfien, 
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Klein: Afien, der Krimm, Moldau und Ungarn wandert; bey 
ung fehr felten und nur in Falten Wintern bis an den Rhein 
und in- die Schweiz, und. bey dieſer Gelegenheit auch nach 
Holland und Franfreid. 

She gewöhnlicher Aufentpatt find ebene ‚Felder, wo ſ ie in 
Zruppen von 6 und mehr mit einander umbergehen, den Kopf 
beftändig in die, Höhle reden und ſich umſehen. Sie freffen 
alles Mögliche, Kräuter, Kohl, grime Saat, Würmer und 
Sinfecten, vorzüglich aber Sämereyen und Oetraide, gezähmt 
alles, was die Hühner befommen. Sm April firäuben die 
SHähne die Kopf- und Bartfebern, fchlagen ein Rad, wie bie 
Truthähne und fämpfen mit einander. Es ift aber noch nicht 
ausgemacht, ob fie nur eine oder mehrere Hennen haben; in 
"Rußland wenigftens gchen fie immer paarmweife mit einander, 
Die Hennen entfernen fih und legen in ein gefrharrtes Loch, 
meiſt im Getraide 2—4 bräunliche und vöthlich gefleckte Eyer, 
wie die des Brachvogels, verhaͤltnißmäßig Flein und nicht größer 
als Enten-Eyer. Das Brüten dauert 4 Wochen und die graus 
lichen, blaß geftreiften, wolligen Zungen laufen fogleich mit der 
Mutter davon. Nähert man fi) dem Neft, fo Läuft die Henne 
fort und hält von Strede zu Strede, als wollte fie fi fangen 
laffen; überfällt- man fie aber, fo vertheidigt fie Eyer und 
Zunge. 

Es find Aötigene feheue Vögel, bie fogleich bie Flucht ere 
greifen mit aufgerichtetem Kopf wie die Schnepfen; dann fliegen 
fie ein Stüd fort, mit ausgeſtrecktem Kopf und Füßen, fehen 
fi) aber bald wieder; nur auf dem Zug erheben fie ſich höher 
und fliegen ziemlich lang, aber wohl nicht über die Ditfee, fons 
bern etwa nur fiber ben Sund und die Belte. Den Säger 
Fennen fie von Ferne, und er muß baher allerley Künfte an 
wenden, um einen zu erlegen oder in einer Schlinge zu fangen, 
was leichter in Rußland angeht, weil fie daſelbſt häufiger find, 
befonders wenn fie der Froft überrafcht, wo die Federn um den 
Hals tüchtig mit Eis belegt werden und fie am fliegen hindern 
Sndeffen wehren fie fidy gegen diejenigen, melde fie fangen 
wollen. Das Fleiſch der Zungen wird gefchägt, das der Alten 


aber ift hart und muß erjt durch Effig oder ſchwache Fäulniß 
unter der Erde mürbe gemadt werden. Jung laſſen fie fid 
leicht zähmen, aber nicht lang halten. Gesner 468. Otis, Fig. 
Perrault, Mem. ac. III. 2. pag. 99. tab. 51. 52. $rifch 106. 
suppl. 106. Edwards %. 73. 74. (Seeligm, III. 41. 43.) 
Wildungens Neujahrsgefh. 1796. T. 5. Meyers Thiere 
1. T. 18. 19. Pl. enl. 245. Naumann VIL 12.8. 167. 168, 

2) Der Zwerg-Trappe (O. tetrax), Canne-petiere; 
Gallina pratajola, 

iſt nicht größer als ein Faſan, 1"), Schuh lang, hellbraun 
und fchwarz gewäffert, unten und Schwungfedern zweyter Orb: 
nung weiß, Schwungfedern dunfelbraun; Hals des Männchene 
fhwarz mit weißen Zügeln und einem folchen Halsband dahinter, 
ohne Bart; des Weibchens braun. 

Er ift bey- uns eine Geltenheit und feine Heimath ift die 
Nähe des Mittelmeers, vorzüglich Franfreih und Sardinien, 
wo er Pitarra heißt, fehr felten in Stalien, dagegen am häufige 
ften in den füdlichern Provinzen Rußlands und in der tatarifchen 
Wüſte, nicht in Sibirien; wandert im April und Herbit durch 
die Krimm her und hin, hält fih auch an offenen Orten und 
tft fchwer zu jagen, wird Daher meiftens in Schlingen gefangen. 
Lebensart und Kortpflanzung wie beym großen. In Deutich 
land brütet er nirgends, außer vielleicht in den ſüdlichen Theilen 
von Defterreih und in Ungarn. Bélon, Oys. 237. fig. 
Aldrovand Il. 98. fig. Stella avis. Edwards 251. 
(Seeligmann VI. 41.) Briffon V. S. 24. T. 2 F. 1. 2% 
Pl. enl. 10. 25. Cetti I. 119. Naumann VII ©. 59. 
&. 169. F. 1. 2. 

3) Der Kragentrappe (O. houbara), Rhaad, 

ijt etwas größer als der vorige, 26 Zoll lang, ziemlich fo 
gefärbt, hat aber um ben Naden einen großen, fcehwarzen und 
weißen Feberfragen, braunfchwarze Schwungfedern zweyter Orb« 
nung und zwey folche Bänder auf bem Schwanze. Seine Hei— 
math ijt das nördliche Africa und. Arabien; er verirrt ſich bis— 
weilen nad Europa, felbit bis zu und. Shaws Reife 222. 
81.2. Buffon I. S. 59, Latham IL 759. 'Desfon- 
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taine, Mem. acad. 1787. tab. 10. Jacquin, Beyträge T. 9. 
Mindwis in Bechſteins Tafhenbuh 247. Fig Raus 
mann VIE 66. 8. 170. 

4.68. Die Eafuare (Casuarius) 
find fehr- große Bügel mit borftenartigen Federn, ftatt ber 
Schwungfedern nur Kiele; Füße lang, Fahl mit 3 Zehen und 
Klauen ohne Hinterzehe; Schnabel grad und fpigig mit runde 
lichen Naslöchern; Fein Schwanz. | 

Sie leben bloß in Oftindien und Auftralien, 

Diefes Gefchlecht entfpricht der Zunft der Trappen. 

1) Der oſtindiſche (C. indicus, Struthio casuarius), 
Emeu; Eme; Cassowary, 

wird gegen 6 Schuh hoch; der Schnabel zufammengedrüdt, 
4 Zoll lang mit einem hornigen Kamm; Kopf und Hals nadt, 
blau. und roth mit Trotteln; Gefteder bräunlichichwarz und an 
ber Brujt entfpringen oft 2 Federn aus einem Schaft. 

Seine Heimath ift das füdliche Afien, die Molucken, Ceram, 
Banda, Java und Sumatra, ift aber nirgends häufig. Clusius, 
Exotica V. cap. 3. pag. 97. fig. Aldrovand IH. 541. Eme. 
Harvey, Generat. Exercit. 5. Bontius, India pag. 71. fig. 
Willughbby 8. 25. Perrault, Mem. acad. III. 2. 1699. 
pag. 155. tab. 56.57. Balentyn, Indien II. 1725. ©. 298. 
Friſch T. 105. Albin I T. 60. Briffon V. ©, 10. 
2.1.5. 1. Buffon IL 464. Pl. enl. 313. Latham H. 
770. 2. 73. Ey bey Klein, Ova tab. 2. 

Die älteſte Nachricht über diefen Vogel hat ung Elufins 
aufbehalten. Er erzählt Folgendes: 

Sm Zahr 1597 brachten die Niederländer von ihrer erjten 
zweyjahrigen Schifffahrt aus Oftindien einen wunderbaren Vogel 
nach Umjterdam, ten man in Europa nody nicht gefehen hat. 
Er lebt auf der moluckiſchen Infel Banda, und heißt bey den 
Einwohnern Emeu oder Eme. Er wurde von dem Füriten der 
Stadt Eydaiv auf Java dem Schiffscapitän Joh. Scellinger 
gefchenft, Nachdem man ihn zu Amfterdam viele Monate lang 
für Geld hatte fehen laſſen, Fam. er in. Beflg des Grafen 
G. €. v: Salms, der ihn lange Zeit im Haag gepflegt, end« 
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lich dem Kurfürften Ernft von Cöln gefchenfe hat und dieſer 
zufest dein Kaifer Rudolph I. Im Jahr 1598 Fam Das Tag 
buch diefer Schifffahrt heraus mit einer Furzen Erwähnung dieſes 
fremden Vogels. "Der Graf Salms ließ ihn in Lebensgröße ab: 
malen, und ich gebe hier davon einen Heinen Holzfchnitt nebft 
einer doppelten Feder und dem Ey. Er war 4 Schuh und 
einige Zoll hoch; der Hals 13 Zoll lang, der Rumpf. fait 3 
Schuh lang und 2 breit, die Füße 17 Zoll lang. Die Federn 
am ganzen Leibe und an den Echenfeln entfprfingen mit, 2 Schäf: 
ten aus einem Furzen Kiel und liegen über einander; Die am 
Halfe etwas-fürzer, in der Mitte bes Leibes und an den Seiten 
länger, 6—7 Zoll, bie auf dem Bürzel (denn fie fehlen am 
Schwanz) 9 Zoll, etwas härter als die andern, obfchon alle 
hart und fteif aber ſchmal mit wenig GSeitenhaaren, ſchwarz an 
ben Schenkeln, jedoch graulich, der Schaft’ aber immer ſchwarz; 
von Ferne fehen fie aus wie Haare eines Bären. Die Flügel 
find darunter verborgen und haben nur 4 dicke, harte und 
ſchwarze Kiele am Ende, übrigens haarartige Federn wie am 
Leibe. Die Scenfel haben über 5 Zoll im Umfang und find 
mit breiten Eruften oder Schuppen bededt; die Schienbeine Dit 
und hart mit drey ftarfen und befchuppten Zehen; die mittlere 
länger aus 3 Gliedern, die innere aus einem, die äußere aus 
zwey, alle mit großen, faft 2 Zoll fangen Klauen. Der Kopf 
Flein, faft kahl, ſchwarzblau, fo wie ber obere Hals, woran 
einige fchwarze Haare. Die Augen feurig und troßig, faft wie bie 
des Löwen, von ſchwarzen Haaren umgeben wie die Fleinen Ohr: 
Löcher; Schnabel 5 Zoll lang. Die Naslöcher weit vorn; dahinter 
ein Horniger Kamm, fait 3 Zoll hoch, gelblihbraun; es fol 
bey der Maufer abfallen und wieder wachen; vorn am Hals, 
fat 4 Zoll unter dem Schnabel hängen 2 häutige Trotteln, wie 
Bärte, 2 Zoll lang und mennigroth, wie auch der Nacken. 
Diefer Bogel hat in dem Fleinen, faft nadten Kopf, und 
weil er alles frißt, was ihm vorgeworfen wird, Aehnlichfeit 
mit dem Strauß, aud 3 Zehen nad) vorn, wie ber Trappe. Die 
Füße find fo ftarf, daß er damit im Garten bes Grafen die 
Rinde von einem ſchenkelsdicken Baum ganz zerquerfcht und 
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abgeſchält Hatz er Fämpft nehmlich nicht vorwärts mit. dem 
Schnabel, fordern er dreht fi und fchlägt Hinten aus. Obfchon 
er alles frißt, wie Pomeranzen u. dergl., fo befteht doch feine 
Hauptnahrung in ſchwarzem Brod, liebt aber befonders Eyer, 
die er ganz verfchludt, und wenn er nicht wohl ift, wieder von 
ſich gibt, fonft aber diefelben verbaut. Es war ein Männchen. 
Ein Ey hatte im Umfang nach ber Länge 15 Zoll, nach der 
Quere 12; die Schale ijt aber micht fo did, wie bey dem bes 
Straußen, graulih, voll grüner Höcker. Es foll auch ſolche 
Voͤgel auf Sumatra geben. Exoticorum lib. X. 1605. fol. 97. 
Euvier fehildert ihn auf folgende Art: Ä 
Der Caſuar fteht in der Größe dem Strauß am naͤchſten 
und hat noch weniger Flugeigenfchaften, weil feine Flügel nicht 
einmal Schwungfedern, fondern nur Kiele haben. Sein Schnabel 
ift fehr hart, zufammengedrüdt und etwas gebogen, und jeder 
Kiefer hat vorn eine Geitenferbe; auf dem Scheitel fteht ein 
Fnöcherner, mit Horn überzogener Kamm, der wie ein zuſammen— 
gebrückter Helm ausfieht. Kopf und Oberhals nadt und hinten 
fhön himmelblau, vorn oder unten rot) und warzig; vor dem 
Halfe hängen 2 lange Trotteln herunter. 

Der ganze Leib, fowohl beym Weibchen als Männchen, it 
mit fohwarzen Federn bedeckt, welde von Ferne wie Roßhaar 
ausfehen, weil die Fahnenblättchen Furz, fteif, entfernt find 
und feine Seitenfafern haben; die auf dem Bürzel find länger 
und verhüffen den Schwanz. Die Flügel find nur halb fo lang 
als beym Strauß, haben nur 5 Schwungfedern, welde aber 
nichts anders als dicke Kiele find ohne alle Fahne, daher nur 
Stacheln vorftellen, momit er ſich auch wirflich vertheidigt. Die 
Füße find dicder und Fürzer als beym Strauß, haben 3 Zehen 
nach vorn, feine nach hinten; die Klaue der mittlern iſt noch 
einmal fo lang als die andern. Die Schoeß- und Sitzbeine 
find unten nicht verwachfen, wie beym Strauß. Die Dürme 
verhältnißmäßig fehr Furz, und die Blinddaͤrme Flein; Fein 
Dormagen zwifchen dem Kropf und dem eigentlihen Magen. 
Er fcheint einen eben fo fihlechten Geſchmack und Geruch zu 
haben, wie der Strauß; denn er verſchluckt alles, was er findet, 
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und, nah Harvey, jogar Gluthen, gibt aber alles wieder 
ſchnell von ſich, befonders wenn er verfolgt wird, Er frißt 
alles, Liebt befonders Uepfel und Hühner-Eyer. Korn frißt er 
nicht, weil es die Zunge nicht faffen Fann. 

Ein Weibchen zu Paris, 4, Schub hoch, fraß täglich 
3%, Pfund Brod, 6 oder 7 Uepfel und ein Bündel Möhren, 
foff im Sommer 8 Pfund Waffer, im Winter etwas mehr. Es 
kaut nichts und gibt bisweilen Uepfel und Möhren unverdaut 
von ſich; fein Unrath ift flüſſig. Diejenigen, welche man in 
Sndien hält, ziehen das Gagobrod dem andern vor, freffen 
jedoch auch gefottenen Reiß und Pifangfrüchte; die wilden leben 
von abgefallenem Obit. In den Hühnerhöfen verjchludt er bis- 
weilen Küchelchen, läßt fie jedoch fallen, wenn fie tüchtig um 
ſich ſchlagen. 

Sein gewöhnlicher Laut iſt huhu, ſchwach und aus der 
Kehle, welche er bisweilen aufblaͤht und ein Brummen hervor: 
bringt, wie das Raffeln eines entfernten Wagens; dabey bückt 
er den Kopf, jtügt den Kamm ‚an die Wand. und zittert am 
ganzen Leib. MWiderführe ihm etwas Widerliches, fo grunzt er 
wie ein Schwein. Balentyn vergleicht feine Etimme mit der 
eines Küchelchens; er lafje fie aber nur hören, wenn er gejagt 
wird; die alten pfiffen und fchnurrten wie die Ganinchen, befon- 
ders wenn fie Vieh, wie Böde u. dergl., angreifen wollen; 
verfolgt läuft er faft eben fo fchnell als der Strauß und fchlägt, 
nah Cluſius, bey jedem Schritt hinten aus, wie die Pferde; 
fonft geht er fehr aufrecht und veit; bisweilen läuft er hüpfend, 
aber fchwerfällig und mit viel Geräufh; nah Balentyn fieht 
er beym fchnellen Lauf aus, als wenn er halb tanzte und halb 
flüge. Er iſt fehr ftarf und wehrt ſich mit feinem Schnabel, 
ber itärfer als der des Gtraußen ift, fehr gut, verfegt auch 
mit einem Fuß tühtige Hiebe nad) vorn und hinten. Schlecht 
oder roth gefleidete Leute ärgern ihn; er fchläge nach ihnen 
mit den Füßen vorwärts und verwundet damit: bis aufs Blut; 
feinem Wärter zerfchlug er einmal das Uhrgehäufe, 

Die Indier Halten ihn für ein dummes Thier, das felbit 
fehr bald, die Schläge vergißt, die man.ihm gegeben hat. Jung 
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gefangen wird er bald zahm; iſt er aber einmaf fo groß mie 
ein Storch, fo wird man nicht leicht feiner habhaft. Es gibt 
aber, na) Balentyn, Indier, welche ihn im Laufe einholen, 
was felbft Hunde zu thun nicht im Stande wären. Sein Fleifch 
ift ſchwarz umd hart. Die Eyer find grünlich oder grau und 
hübſch grasgrün gefleckt, Feiner und länger als die des Straußen. 
Er legt 3—4 in den Sand, bededt fie etwas und überläßt das 
Yusbrüten der Sonne. Balentyn fah jedoch einen auf 3 Eyern 
figen. Dem Zungen wächst der Kamm nur allmählich und der 
Kopf ift ganz blau. Hat er noch nicht 3 Schuh Höhe, fo ift 
das Gefieder hellbraun, mit grau gemifcht. 

Er findet fih nur, und zwar nirgends zahlreich, im ben 
dftlichen Theilen von Indien, nchmlid auf der Halbinfel jenjeits 
bes Ganges und im indifchen Archipelag; vorzüglich in den 
dichten Wäldern der Infel Ceram längs der Südküſte; auch auf 
Bouton und Aru, nicht auf Amboina, obfchon man ihn dafelbit 
häufig hält. 

Man hat von Zeit zu Zeit Ichendige Eafuare nad Europa 
gebracht und daſelbſt jahrelang erhalten. Der malayifche Name 
heißt Cassuaris; die Portugiefen nennen ihn Emeu oder Ema. 

Elufins und Balentyn haben allein etwas über fein 
Betragen und feine Lebensart befannt gemacht. Die Abbildungen 
von Elufius, Dlearius und Aldrovand find fchlecht, die 
von Willughby, Friſch, Albin, Briffon und Buffon 
etwas beffer, auch die von Latham taugt nichts. Cuvier, 
Menagerie du Mus. 1801. fol. fig. von Maréehal. | 

2) Der neuholländiicdhe (C. novae Hollandiae) | 
wird noch größer als der vorige und 7 Schuh body, der Schna— 
bei niedergedrückt, ohne, Hornfamm, Nadtes nur um bie Ohren; 
das Gefieder ebenfalls borftenförmig, dunfelbraun und grau 
gewäffert, unten heller; meiftens 2 Federn aus einem Kiel mit 
zerfaferten Fahnen. Kopf und Hals mit fehr dünnen und Fleis 
nen Federn bedeckt; die Kehle fait nackt und purpurroth. Die 
großen Schuppen ſtehen hinten an den Füßen hervor, wie 
Sägenzähne, ge 

Ziemlich häufig in Neuholland, in der Botandbay und in 
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der Nähe von Port Jackſon, fehr ſchku, läuft ſchneller als ein 
Windhund und frißt auch alles Möglihe: Samen, Beeren, 
Blumen und Gras. Das Fleifchy wird gegeffen und foll wie 
junges Rindfleifch ſchmecken. Die Jungen find der Länge nad 
braun und weiß geftreif. Philipp, Botanybay pag. 271. 
White, Journal 1797. 4. 129. fig. 2906. Latham 1. 772. 
T. 73. Perons Reife 1808. T. 36. 41. 

5. G. Die Strauße (Struthio) 

find die größten Vögel, alle Federn, felbit die Schwung: 
und Schwanzfedern fchlaff und faferig. Hals und Füße lang, 
die letztern kahl mit 2 oder 3 Zehen; Schnabel Be ſtumpf, 
faſt wie Entenſchnabel. 

Dieſes Geſchlecht entſpricht den Gingtöhsn. 

Sie finden ſich bloß in heißen Rändern, Fünnen nicht fliegen, 
und ihre Flügel dienen ihnen bloß zur Erleichterung des fehnel« 
len Laufs. Bis jet Fennt man nur 2 Gattungen. 

1) Der amcricanifche (St. rhea) 

über 4 Schuh Hoch, afchgrau, fehwarzbraun und gelblich 
gemifcht, unten gelblihweiß, Scheitel und ein langes Band auf 
bem Naden ſchwärzlich. 

Es dit der größte Vogel im heißen America, Guyana, 
Brofilien, Paraguay, Ehili und, wie man behauptet, bis zur 
magellanifhen Meerenge, vorzüglich in den großen fandigen 
Wüften, und lebt von Früchten und Inſecten. Su Brafilien 
heißt er Nhandu-guagu; bey ben Portugiefen Ema nad; dem 
vitindifchen Caſuar. Er trägt den 2 Schuh langen Hals gebogen, 
wie der Schwan oder der Storch; Der Kopf fieht fait aus wie 
ber einer Gans und ift nur 2'/ Zoll lang; die Füße 2", Schuh 
hoch; die Flügel fehr Fein, zum Fliegen unbrauchbar, dienen 
aber als Seegel, mit beren Hilfe fie fo. ſchnell laufen, daß fie 
faum ein Hund einholen Fann. Er ift ganz mit grauen Federn 
bededt, wie. der Kranidh, länger auf dem Rüden, Daß der 
Leib faft rund erfcheint; Feine langen am Schwanz, welder von 
den Rüdenfedern bededt iſt. Er frißt Früchte und Fleifch, ver: 
ſchluckt auch Würfel und allerley Eiſenſtücke, die er aber nicht 
verbaut, fundern wieder ganz von fi gibt. Sein Fleifdy if 
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gut zu effen. Er iſt häufig in ben Feldern der Eapitanie Seri⸗ 
gippo und Riogrande, findet fi) aber nicht in Pernambuco, 
Marcgrave 190. Nhandu-guacu. Aldrovand II. 1603. 
©. 541. Fig. Joh. de Laet, Novus Orbis 1633. p. 557. 
Struthio. Nieremberg, Hist. nat. peregrina. 1633. p. 218. fig. 
Briffon V. ©. 8. Touyou. DBuffon I. 452. Vieillot, 
Gal. tab. 224. 

Die erften umftändlichen Nachrichten über feine Lebensart 
verdanfen wir dem treffliben Dobrishofer. Die Strauße 
find in ten Ebenen eines;aroßen Theils von Paraguay fehr 
häufig. Aller Gebrauch, den cr von feinen ſchwachen Flügeln 
machen Fann, beiteht darinn, daß er damit wie mit Rudern und 
Seegeln feinen Lauf befchleunigt, befonders wenn ein günftiger 
Wind bläst: denn widriger Wind Hält ihn fehr auf. Ihm 
nachzufegen, iſt Fein leichtes Stüd Arbeit, weil er nicht nur 
äußerjt ſchnell, ſondern aud) zickzack läuft, durch fo viele Wenr 
bungen des Zügel und Wegs wird das Pferd verwirrt und 
flürzt fammt dem Reiter nieder. Fußgänger fangen fie ſchwerer 
und feltener, weil fle fogar vor dem Schatten eines Menfchen 
fliehen; es fey denn, jene wären fo zahlreich, daß fie diefelben - 
umgeben Fönnen. Wenn er den Hals aufrecht hält, fo reicht er 
dem größten Mann bis zum Scheitel; der Leib gleicht an Ge— 
wicht einem Lamm. Sein Fleifch, welches meiftens fehr fett 
ift, effen und rühmen die Sindianer; die Spanier halten aber 
bloß die Flügel für fchmadhaft. Aus den Häuten machen ſich 
bie Abiponer Felleifen, Beutel, Kiffen u.f.w.; einen Theil 
davon, nchmlid vom Steiße, fesen fie ſich auf den Kopf ftatt 
einer Haube oder eines Helms. Die Federn brauchen fie häufig 
und zu alierley, Man macht auch Fliegenwedel und Sonnen» 
ſchirme daraus, welche fich die vornehmen Spanier und die Abis 
ponifhen Weiber im Reiten vorhalten, damit nicht die Sonne 
ihre Geſicht zu fehr bräunt. Die Männer dagegen find der 
Meynung, ein von der Sonne verbranntes Geficht gereiche den 
Kriegern zum Ruhme, und rühren daher durchaus Feinen folchen 
Sonnenfhirm an; fie pflegen aber hinten an den Sätteln lange 
Straußenfedern aufzufteden, weil fie, wie fid) das Pferd bewegt, 
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fich gleichfalls rütteln, und dadurch die Fliegen, Bremfen und 
Schnaken, welche font von allen Seiten um daſſelbe herum: 
fchwärmen, vertreiben. 

Die Straußenweibchen legen alle, fo viel ihrer in der Nähe 
bey einander fih aufhalten, an einem Orte ihre Eyer zufammen, 
welche alsdann bloß von der Sonne ausgebrütet werden. Die 
ungen werden von den Männchen geäßt, nit von den Weib: 
den. Cie pflegen nehmlich, damit die ausgefchloffenen gleich zu 
eſſen finden, die noch vollen Eyer aufzupicen und dieſe Damit 
zu üben. Huf diefe Weife werden die ungeborenen Brüder von 
den Neugeborenen gegeffen. Man findet manchmal in einem 
Neſte mehr als 100 Eyer, welche von Spaniern und Indianern 
‚ theils gebaden und theils gefotten gegeffen werden, obfchon fie 
ohne Wein ſchwer zu verdanen find. Wir haben uns diefelben 
auf den Reifen durch die Haiden affemal gut ſchmecken laſſen. 
Aus einem En Fünnen fidy mehrere ſatt effen: man ſoll ungefähr 
36 Hühner-Eyer in ein Straußen-Ey ausleeren fünnen. Ich 
fonnte nic ohne Efel zufehen, wie die Abiponer die Eyer, in 
denen man ſchon das Küchelhen mwarnahm, unter den übrigen 
- auslajen und begierig fraßen; indeffen wäffert ihnen aud Das 
Maul nach unzeitigen Kälbern. 

Die Strauße freffen Gras, Getraide, Früchte, Furz alles, 
was fie auf dem Felde finden. VBerfchlingen fie aus Unvorſich— 
tigfeit Eiien oder Knochen, fo gehen fie unverdaut wieder fort. 
Die Fleinen Auen, welche zwifchen den Feldern liegen, befuchen 
fie des Schatteng wegen, ſehr oft. Mit Vergnügen fah ich fie 
auf der Reife fchaarenweis herausgehen und herumfpazieren: 
allein meine Freude währte nicht lang; denn fobald fie jeman— 
ben, jey es zu Pferd oder zu Fuß, von Weitem erblicken, jo 
machen fie fi) auf der Stelle davon, Die Zungen werden bald 
zahm, gehen wie die Hühner und Hunde auf dem Plate und 
im Hofe herum, fpielen ohne Scheue mit den Kindern und ent: 
fliehen niemals, wenn ihnen aud das Feld vor Augen it. Es 
gibt fait Feinen indianifchen Flecken, wo man nicht dergleichen 
zahme Strauße fieht. Die um Buenos-Ayres und in Tueuman 
find .die größten, ſchwarz, weiß und afdgrau. Die an ber 
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magellanifchen Meerenge find weniger fchwer, aber deſto ſchö— 
ner: denn ihre fehneeweißen Federn haben fchwarze Spiben, und 
die fchwarzen weiße. Die daraus verfertiaten Sonnenſchirme 
fchäben die vornehmen Spanier fehr hoch, und file würden bie 
Helme und Hüte ber Europäer vortrefflich zieren, Abiponer 
1. 418. 

Sn Ehili findet er fich in den Thälern ber Anden in großer 
Menge, befonders in der Nähe der Seen, erreicht daſelbſt faft 
die Höhe des Menfchen und heißt Eheuque; frißt wie der afri— 
canifche alles, "was ihm vorfommt; feine angenehmite Epeife 
aber find Fliegen, welche er mit außerordentlicher Geſchicklichkeit 
fängt; er wehrt fich, indem er diejenigen, welche ihn beunruhis 
gen, mit den Füßen ſchlägt. Will ’er feine Zungen fammeln, 
fo lockt er fie mit einem Pfeifen, das dem -menfchlichen fehr 
nahe kommt. Sn feinem Neſte, welches er in die Erde macht, 
finden fi) oft 40—60 Eyer, -2 Pfund ſchwer und von vortreff- 
lihem Geſchmack. Die Innwohner brauden die Federn zu 
Federbüſchen, Sonnenfchirmen und Kehrbürſten. Molina, 
NG. von Ehili 1786. 232. Ä 

Obſchon diefer große Bogel feit mehreren Jahrhunderten 
befannt ift, fo hat doch erjt Profeffor Hammer zu Straßburg 
ein gute Befchreibung und Abbildung von ihm geliefert. Er 
beobachtete einen febendigen einen Monat lang. Im Ganzen 
fieht er aus, wie ber africanifche; der Kopf Mein und platt, 
ber Schnabel fat wie der ber Pfeif-Ente, die Augenlieder 
gewimpert und das obere beweglich; die Federn am Kopf und 
Hals find Furz und fteif, vorn weiß, hinten ſchwärzlich; Die auf 
dem Rüden ebenfalis Fur; und bläulichgrau, die auf dem 
Bürzel viel länger und grau; Bruft und Bauch weiß. Der 
Rücken it fait ganz mit den Flügelfedern bedeckt, welche alle 
einander gleih, 1 Schuh lang, 2—3 Zoll breit und bläulich- 
grau find mit fchwarzen Flecken, lind und biegfam mit zaferigen 
Fahnen, wie beym gemeinen Strauß, und man Fann fie auch fehr 
"wohl als Zierfedern benugen; auf der Bruſt ift eine Heine 
Schwiele. Die ganze Länge war 4 Schuh s Zoll, die Höhe 5 

—Schuh, der Echnabel 3'/, Zoll lang und 2 Zoll breit, die Nass 


- 650 


löcher 1'/, Zoll von der Spitze entfernt und 10 Linien lang, bie 
Slügelfnochen: 1 Schuh, mit den Federn noch 10 Zoll Länger, 
- die Füße 2 Schuh. Er hatte ein fanftes Naturell, war fehr 
zahm und ließ jich gern ftreichelu, aber nicht gern einjperren; 
geht ſchnell aber nicht veſt, und öffnet die Flügel uur, wenn er 
einen Hund u. dergl. fieht; er ließ nieseine Stimme hören, ob= 
ſchon er wahrjcheinlich ein Männchen gewefen, weil er nie gelegt 
hat. Seine Hauptnahrung beftand in Möhren, aber er fraß 
auch Erdäpfel, Birnen und Gemüfe, verſchluckt ganze Aepfel 
und Stüde von Welfchfornfolben, 3 Zoll lang. Annales du 
Mus. XII. 1808. 427. tab. 39. 

Sn Puraguay heißt cr Nandu, Chury, bey den Portugiefen 
Ema, bey den Spaniern Ave Strutz (Bogel Strauß), tit aber 
daſelbſt felten geworden, häufiger in den Ebenen von Montevideo 
und Buenos:Ayres. Er geht nie in tie Wälder, fondern bleibt 
immer im offenen Feld, bald paarweife, bald in Truppen, bis— 
weilen 30 Stüd. Wo man fie nicht jagt, Fommen fie nahe an 
die Dörfer und fürchten Die Menfchen nicht; fonft aber find fie fehr 
fheu und fliehen von Weiten. Werken fie, daß man fie über 
fallen will, fo laufen fie mit foldyer Gefchwindigfeit, daß ee 
einen guten Reiter braucht, um fie einzuholen. Sie Fünnen nicht 
fliegen und die Zäger werfen ihnen ein Halfter mit 3 fauit: 
großen Steinen befchwert, um den Hals, wodurd fie im Laufe 
gehemmt werden: aber auch dann darf man fi nur mit Vorficht 
nähern: denn obſchon fie Feine Schnabelhiebe verfegen, fo fchlagen 
fie doch mit folcher Gewalt hinten aus, daß ein Stein zerbrechen 
könnte. Beym Laufen richten fie die Flügel nach hinten, wahr 
fcheinlich wegen des Luftzuges, und fehlagen häufig Hafen, indem 
fie einen Flügel öffnen, wodurd fie dem Jäger entwifchen. Ihr 
ruhiger Gang ijt ernft und majeitätifch, der Rüden gemölbt, 
Hals und Kopf hoch. Sie waiden ganz ordentlih das Gras ab. 

Die Zungen werden am erften Tage zahm, geben in die 
Zimmer, Baffen und Felder vft eine Stunde weit und Fommen 
wieder. Sie find fehr neugierig und ftellen fih vor Fenfter und- 
Thüren, um zu fehen, was vorgeht. Sie freffen Korn, Brod 
und andere Dinge, auch Steine und Münzen. Sie fcheinen 
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nicht zu faufen, ſchwimmen aber fehr gut über Flüſſe und Teiche. 
Das Fleiſch der Zungen - ift zart und fchmadhaft.- Sie vermin: 
bern fid) immer mehr, obſchon fie fchwer zu jagen find; jederman 
nimmt ihnen aber die nahrhaften Eyer und ſchlägt die Zungen 
todt ohne Zweck. | 

Sie paaren fih im July und die Männchen plärren dann 
faſt wie Die Kühe. Man findet die criten Eyer Ende Augufis 
und Die Jungen im November. Die Eyer find 5'/, Zoll lang, 
glatt und gelblichweiß. Das Neft ift nichts als eine natürliche 
Delle in der Erde, bisweilen mit etwas Stroh und liegt ganz 
im Freyen. Wie viel er Eyer enthält, weiß man nicht; ein 
zahmer aber. legte 17, alle 3 Tage eines und an verfchiedene 
Orte. Man hat jhon 70—80 Eyer in einem Nefte gefunden; 
man fagt aber, daß mehrere zufammenlegen und daß cin 
Männchen fie allein ausbrüte; auch. verfihert man, daß fie die 
Eyer verließen oder zertreten, wenn man fie berühre oder ben 
brütenden Bogel anfehe; endlich ift eine allgemeine Meynung, 
welche auch fehon Nieremberg vor zwey Hundert Jahren (X. 
cap. 32. pag. 217.) mitgetheilt hat, Daß das Maͤnnchen einige 
Eyer bey Seite lege und diefelben zerbreche, wenn die Jungen 
ausichliefen, damit jie glei Nahrung fünden an den vielen 
Mucken, welde fih darum fammeln. 

Die Einwohner mahen aus dem Halfe große Geldſchlaͤuche, 
welche fie Chuspa nennen. Die zaferigen Flügelfedern ſchickt 
man nach Spanien, wo man Flederwifche, Federbüſche und andere, 
Zierathen für die Frauenzimmer daraus macht: die weißen find 
am meijten gefchäßt, weil man fie färben und Fräufeln Fann 
wie man will; die Spuhlen find fehr lang, taugen aber nicht 
zum Schreiben: man färbt fie roth und blau, fehneidet fie in 
Bändel und macht daraus fchöne Zäume und Peitfchen. 
Die ſtarken Füße find mit großen Schuppen bededt; bie 
Naslöcher liegen in der Mitte des Schnabelg, die Zunge ift dic 
und kurz; ber Schwanz fehlt; am Flügelbug fteht ein Sporn, 
6 Linien lang, deſſen fid) aber der Vogel nicht bedient. Die 
ganze Länge beträgt 3 Schuh 4 Zoll; Mittelzehe 51, Zoff. 
Schnabel oben unr 2°), Zoll. Racenlänge aber 5 Zoll, Das 
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Weibchen ijt etwas Feiner und hat weniger Schwarzes am Nacken, 
Azara IV.'1809. 170. 

In Brofilien find fie zahlveicd im Innern von den Gränzen 
ber Provinz Bahia und Minad Geraes an nah Weiten, in 
Rivgrande do Sul bis Chili und die magellanifche Meerenge; 
finden fi) auch in Pernambuco, fehreiten ſtolz umher und näh— 
ren fihb von Blättern, Beeren, Früchten, Fleinen Cocosnüſſen, 
Heufchredden, Käfern, Mucden und Echlangen. Ein Weibchen 
gieng mit 14 fajt erwachfenen Zungen herum. Das Weibchen 
fcharrt mit dem Männchen eine flache Bertiefung und legt 
30—60 Eyer, wovon mehrere unbebrütet liegen bleiben, welche 
fodann das Weibchen zerbricht, damit die Zungen gleich Mucken 
zu fangen befommen. Das Yleifh wird nicht gegeffen, wegen 
feines unangenehmen Geruchs. Aus der gegerbten und fchwarz 
gefärbten Haut macht man Hofen, aus den Eyern Trinkbecher. 
Man jagt fie zu Pferd, und wenn fie einen Widergang machen, 
fo figt man ab und ſchießt; auch verſteckt man ſich ins Gebüſch 
und läßt fie treiben. Ihr Lauf macht cin Geräufch, wie Der 
des Nehbods, Die Länge it 4 Schuh 5 Zoll, die Flugweite 
7 Schuh; Schnabel 2°/, Zoll lang, 1 breit, Gewicht 56 Pfund. 
Der Magen fleifhig., Wied IV. 559. 

2) Der africanifche (St. camelus), Autruche; Ostrich, 

ijt der größte Vogel der ganzen Elaffe, 6—8 Schuh hoch. 
Hals und Füße fehr lang und bie lehtern Fahl und nur mit 2 
Zehen, wovon bie Äußere Feine Klaue hat; Kopf und Schnabel 
Fein, der lehtere faft wie bey einer Gans, 4', Zoll lang und 
grau; Kopf und Hals fait Fahl, fleifdhfarben und nur mit Bor 
ten bedeckt; das übrige Gefieder zaferig, die Schwung- und 
Schwanzfedern lang, ſchlaff, weltenförmig, fehneeweiß, mehrere 
mit fchwarzem Saum oder Spitze; am Flügelbug 2 Sporen, 
gegen 1 Zoll lang, an der Brust eine Schwiele; das Weibchen 
Feiner, und dag Schwarze der Federn braun. 

Der Gebraud der Federn zu Zierathen, befonders ale 
Kopfputz der reichen Frauenzimmer und ehemals der Hofleute 
und Fürften, it befannt. Belon fab vor 300 Jahren zu 
Alcrandrien in den Kaufläden über 2009 Bälge auf einem Haus 
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fen. Die Bauern von Lybien fiengen fie, um fie lebendig nach 
Europa zu verfaufen oder die Bälge nach den nächſten Städten, 
hielten fie audy zahm wie die Gänfe und aßen ihr Fleifch. Shre 
Federn find bejonders bey den Türken und Perfern fehr gefucht, 
und Daher fo theuer. 

Das eigentliche Vaterland des Straußen iſt Africa und 
Arabien, fehr Häuftg am Vorgebirg der guten Hoffnung. Geine 
- Nahrung beiteht in Gras, Getraide, Frücten u. f. w.; auch 
verfchlucdt er Steine, Metall u. dergl. Er läuft fo ſchnell, daß 
‚man ihn mit feinem Pferd einholen kann; man verfolgt ihn 
Daher einige Tage lang, bie er ermatter if. Das Ey hat die 
Größe eines Kinderfopfes und eine fehr harte Schale, woraus 
man Becher machen fann; es wird gegeffen und gibt eine Mahle 
zeit für 3—4 Perfonen. Geßner 708. Fig. Belon, Oys. 
232. Aldrovand I. 587. Fig. Prosp. Alpinus rer, Aeg. |. 
20. Willughby ©. 104 Taf. 25. Mem. de Tac. III 
2. p. 110. tab. 53—55. Anatomie; Albin IL T. 31. Briffon 
V. &3.%.1% 1. Meyers Thiere T. 60. 61. Buffen 
L. 398. ©. 29, Pl. enl. 457. Brown, Il. tab. 16, Latham 
1l. 767. T. 72. Ey bey Klein, Ova tab. 1. 

Euvier hat ein Weibchen befchrieben, das man in Paris 
eine zeitlang lebendig hatte. 

Der Strauß ift der größte aller Vögel und wird 7—8 
Schuh hoch; der Kopf fehr klein und der Schnabel kurz, ftumpf 
und niedergedrüdt. Die Augen groß und lebhaft. Der Hals 
bünn und mit Flaum bedeckt; die Federn des Leibes weich, Die 
Schäfte biegjam und die Bartblättchen häkeln fi nicht an ein« 
ander, wie bey den übrigen Bögeln; daher find diefe Federn 
flatterig und geben einen zierlichen Pub. Die Flügel find ver: 
hältnigmäßig fehr Flein und haben auch nur Flatterfedern ; 
Scenfel und Füße dagegen fehr ftarf, jene nadt; nur 2 Zehen 
nad vorn, wovon die äußere viel Fürzer und ohne Nagel. 
Das Männchen ijt fehwargbraun mit weißen Federn untermifcht ; 
das Weibchen. ganz bräunlichgrau; zur Paarungszeit find die 
Schenfel des erftern roth und dieſe Farbe erſcheint — den 
dunn zerſtreuten Flaum durch. 
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Nach den langen Beinen, Fahlen Schenfeln gehörte ver 
Strauß zu den Sumpfvögeln; nad dem Schnabel aber, feinem 
großen Gewicht und dem Aufenthalt auf ganz dürrem Boden 
zu den Hühnern. Die Zunge ift fehr Furz, hat die Geſtalt 
eines Hufeifens und Hinten einen Vorfprung, den man für einen 
Kehldeckel angefehen hat. Die häutige Scheidwand zwifchen ven 
Lungen und dem Bauch ift mit einigen Muskeln beffeidet, fait 
wie das Zwerchfell der Säugthiere.. Der Maſtdarm erweitert 
ſich plößlich in eine große Eloafe, gleidy einer Harnblafe; aud 
fammelt fi dafelöft der Harn und wird abgefondert vom veiten 
Unrath gelaffen, einzig in ber ganzen Slaife. 

Zwifchen dem Kopf und dem Magen ift eine Erweiterung, 
größer als tie beiden, gleichfam ein dritter Magen. Das 
Bruftbein hat Feinen Kiel wie bey andern Vögeln; jede Zehe 
8 Glieder, wie beym Eafuar und den Gäugthieren, während 
diefe Zahl bey den andern Vögeln wechfelt. 

Sein Gefiht und Gehör ift gut, Geruch aber und Geſchmack 
ſchlecht; er verſchluckt alles unter einander, Steine, Nägel und 
Münzen; einer hatte im Magen 1 Pfund dergleichen Dinge 
und die Metalle waren nicht bloß abgerieben, fondern auch in 
den Risen vom Magenfaft angegriffen. Die Nägel dringen 
manchmal dur den Magen und das Kupfer vergiftet ihn. Er 
ift überhaupt fehr gefräßig, und obfchon Korn und Grünes 
feine Hauptnahrung it, fo frißt er Doch alles andere; Gerite 
fcheint ihm am beiten zu befommen. Er verzehrt täglih 4 
Dfund nebſt einem Pfund Brod und 10 Salatfüpfe; im Sommer 
fäuft er 8 Pfund Waffer, im Winter 12; er madht fidy oft naf 
und wälzt fih dann auf der Erde, was beweißt, daß‘ er fid 
gern badet. Sein Unrath iſt troden, ſchwarz und bildet Kugeln 
wie der Schafmift mit einer weißen Materie überzogen, wie 
bey andern Vögeln; er harnt vor jedem Meiften. 

Er wird fehr fett und ift oft 2—3 Finger Died mit Fett 
bedeckt. Seine Musfelfräfte find fehr groß, befonbers in den 
Beinen, mit denen er ſchwere Steine weit hintenaus werfen 
kann. In der Gchnelfigfeit feines Laufes übertrifft er affe 
Thiere: diejenigen, welche zum erftenmal auf ihm veiten, verlieren 
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den Athem. Er hilft ſich dabey mit feinen Flügeln, ift jedoch 
nicht im Stande, fih von der Erde zu erheben. 

Er wird allgemein für dumm gehalten, und man behauptet, 
er halte fich für fiher vor dem Zäger, wenn cr den Kopf hinter 
einem Baum verſteckt und denſelben ſelbſt nicht mehr fieht. 
Sein Laut gleicht dem einer‘ Taube und beide Gefchlechter Iaffen 
ihn hören, jedod) felten. Plagt man ihn, fo zifcht er wie eine 
Sans, erhebt und fchwingt Flügel und Schwanz... Das Männs 
chen jchlägt mit den Füßen auf den Boden, wie mit einem 
Hammer. Die Hunde find ihm befonders zumiter. | 

Sie follen paarweife leben. Das Weibchen legte binnen 2 
Monaten 6 Eyer, jedes 2 Pfund 28 Loth fchwer; fie ſchmecken 
gut, ja beffer als die der Hühner, Sie follen 2—3mal ein 
Dusend legen. Die Schale ift fehr dick und man fchneidet 
darauf alferley Zierathen. In der heißen Zone werben fie in 
den Sand gelegt und der Sonne überlaffen; außerhalb der 
MWendefreife aber gebrütet und vertheidigt.. Die Zungen find 
mit Federn bedeckt und laufen fogleih davon. Die Färbung ift 
söthlichgrau mit fchwarzen Fleden und 3 foldyen Stridhen auf 
Kopf und Naden. 

Er bewohnt ganz Africa von der Nord» bis zur Südküſte, 
vorzüglich in den Sandwüſten; auch Arabien und ehemals weiter 
in Afien. Sie laufen in großen Heerden in den Wüſten herum. 
Die Araber jagen fie zu Pferd, verfolgen fie aber nicht eigents 
lich, fondern beunruhigen fie nur unaufhörlich, laffen fie nicht 
freffen, ermübden fie auf dieſe Weife, und dann fprengen fie auf 
fie los und fchlagen fie mit Stöcden todt. Mean jagt fie auch 
mit Hunden und fängt fie in Neben. Sie werden leicht zahm, 
laffen fi) truppmweife in Umzäunungen halten, laffen fogar auf 
fi) reiten, aber fich nicht leiten, wie die Pferde. 

Das Fleiſch der Alten ift hart und unfchmackhaft, das der 
Zungen aber efbar. Die Araber halten das in feinem Fett 
gefochte Blut für eine angenehme Speife. Bey den Alten hie 
ein Volk in Abyffinien Straußen-Effer (Struthophagi). Der Balg 
wird von den Arabern als Panzer gebraucht; die großen Federn 
an Flügeln und Schwanz ale Feberbüfche für die Weiber, Sol 
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daten, Prachtbetten und Traghimmel; dieſes ſchon ſeit den älte— 
ſten Zeiten; die römiſchen Soldaten ſteckten fie auf die Helme, 
wie die unferigen Reiher- oder Hahnenfedern, 

Der Strauß kommt fchon im alten Teftament vor, befon- 
ders im Buche Hiob; dann bey Herodot; er erfchien oft bey 
den römifchen Spielen und auf den Tafeln der Kaifer; Helio 
gabal fol fogar Speifen mit feinem Hirn zu Hunderten aufge 
ftellt haben, Er wurde häufig abgebildet, aber meiltens fchlecht; 
fhon von Geßner, Aldrovdnd und Jonſton; dann von 
Willughby, Brown, Briſſon, Buffon und Latham. 
Cuvier, Menag. du Mus. 1801. fol. tab. 1. 2, von Maréchal 
gezeichnet und von Miger geflochen. 

Die wichtigiten Beobachter des Straußen in feiner Heimath 
find folgende: 

Kolbe fagt zu feiner Zeit (vor mehr als 100 Jahren): fie 
geben an Stärfe und Schwere einem mittelmäßigen Pferde nichts 
nach und find am Vorgebirg der guten Hoffnung fo häufig, daß 
man faum eine Biertelftunde weit durch das Feld gehen fann, 
ohne dag man einen oder mehrere fieht. In der Etadt laufen 
viele zahm herum, jtellen fich vor die Thüren und laſſen niemanden 
heraus, als bis man ihnen ein Stück Brod gibt; will man fie 
aber neden, fo fchlagen fie mit den Füßen, woran fie Klauen 
wie ein Hirſch haben, hinten aus, daß ein Mann leichtlich 
umftürzt. Der Heine Kopf, nicht viel größer als ein Ganskopf, 
fteht in gar feinem Berhältnig zu dem fangen Schwanenhals, 
ben ftarfen Beinen, dem fchweren und dicken Leib. Die Eyer 
find fo groß, daß man 30 Hühner-Eyer leicht hinein auslecren 
Fünnte, fchmeden gut, befonders wenn man fie zu Rühr-Eyern 
oder Pfannenfuhen gebraucht, woran fih 4 Menfchen fatt effen 
Fönnen. Man hat bisher vorgegeben, der Strauß lege feine 
Eper in den Sand und überlaffe fie der Hitze. Davon iſt mir 
aber das MWiderfpiel befannt, indem ich mehr als 100 mal ben 
Strauß oder die Straußinn, die beide abmwechfelnd brüten, von 
ihren Eyern weggejagt, dieſe mitgenommen, und wenn: fie noch 
gut waren, verzehrt habe; oft waren fehon Zunge darinn, und 
einmal nahm ich 5 aus einem Neft, Die alle ſchon Junge ents 
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hielten: Gewiß ift es aber, wenn man einem Straußen Die 
Eyer nur anrührt, fo zerbricht er dieſelben; auch ift es gewiß, 
daß er feine ausgebrüteten Zungen nicht ſtracks verläßt, wie 
abermals faͤlſchlich berichtet wird, fondern er zieht fie im Nefte 
fo lang mit dem. umherwachfenden Gras auf, bie fie ihm folgen 
fünnen, und dann führt er fie als ein getreuer Vater oder 
Mutter mit fi und ſchützt fie vor aller Gefahr, fo viel ale 
möglich iſt. Muß er aber ein Yunges im Stich laffen, ſo mag 
man fih wohl iv Acht nehmen, daß man vom Alten Feinen 
Schlag befommt. | 

Daß er Steine und Eifen verſchlucke, Hat feine Richtigkeit, 
aber keineswegs, daß er es auch verbaue, Sch habe vielen ders 
‚gleichen, gegeben und es allemal wieder in ihrem Miſte gefunden. 

Fliegen fann er nicht: fommt man ihm aber nah, fo 
ſpannt er:die Flügel aus, wippt damit und befürbert fo die 
Schneltigfeit- feiner Yüße. Um ihn mit einem fchnellen Pferd 
einzuholen, muß man viele Mühe anwenden, befonders in einer 
Gegend, wo viele Mullwurfshaufen find, in welche das Pferd 
trabt und ſtürzt. Wofern man ihn ja erreicht und einholt, fo 
verftect er feinen Kopf und. muthmaaßet. vielleidht, man fähe ihn 
nicht, weil er felber niemanden mehr ſieht; oder aber, er ſchä— 
met ſich vielmehr, daß er den Streit verloren hat und nun 
unterliegen müſſe. DBorgeb. der guten Hoffg. 1719. Fol. 187. 

Sparrmann reiste den 25. Zuly vom Cap nad) dem 
warmen Bad und fah am dritten Tag in der weiten und ſan— 
digen Ebene zuerit Strauße in ihrem wilden Zuftande Er 
kam ihnen bisweilen auf einen Büchfenfchuß nah, aber Das 
Rachſetzen zu Pferd war immer vergeblich: fie liefen allzeit mit 
ausgebreiteten Flügeln .weit voraus. Beſſer thut man, wenn 
man ihnen mit mäßiger Geſchwindigkeit nachreitet, wodurch fie 
müd und jteif werden, fo dag man fie endlich Doch einholt. 

Am 22. September fcheuchten fie zwifchen Quammedacka 
und Hinter-Brupntjeshöhe einen Strauß, und zwar ein Männchen, 
vom Nefte, welches er mitten auf, dem freyen Felde hatte, und 
Das ans nichts weiter beitand ale aus dem Erdboden, worauf - 
die Eyer frey lagen. Der Strauß läßt alfo feine Eyer nicht 
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fiegen, damit fie von der Eonne allein ansgebrütet werden; fon 
‚dern fest fich felbit Darauf, wenigſtens in. diefem ‚Theile von 
Africa; auch erhellet ans: diefem Umſtande, daß Männchen md 
Weibchen abwerhfelnd brüten, was: auch bie Hottentotten bejtä« 
tigten. Thevenot. hat daher recht, wenn er behauptet, daß 
der Strauß in der Monogamie lebt, obgleich. er der einzige ift, 
welcher dieß annimmt und es gegen: die Gewohnheit der großen 
Vögel ftreitet. Die eigentlihe. Zahl dem Eyer, welche die 
Straußen legen, traue.ich mir nicht genau zu beſtimmen. Der 
jenigen, die wir jest antrafen, waren nur eilf; fie waren alle 
friſch und ſollten vermuthlich noch vermehrt werden; benn ein 
andermal jagten bie Hottentotten. wieder einen Strauß auf und 
fanden 14 Eyer. Wahrfcheinlich legt er alfo:16--20, : Gleich 
wohl fommt es mir vor, als: wenn fein Leib kaum ſo viel 
möchte bedecken können. Eine Brut; junger Strauße, bie. ich 
hernach in der Gegend. von Rodeſand bey. einander: ſah, fehien 
eine gleiche Anzahl auszumachen. Diejenigen junger Straußc, 
welche ich ſchon am.16. December gefangen hatte, waren unge- 
fähr:!1 Schuh hoch. Diejenigen; weiche at den Flügeln und 
am Bürzel weiße, am Rücken aber: und Bauche: fehwarze. Federn 
haben, werben saffgemein für Männdyen gehalten; die Weibchen 
Haben nur am Bürzel und an den Flügeln ſchwarze Federn und 
find übrigens durchgehends aſchgrau. Was auch dafür fpricht; Daß 
beide brüten, it, daß fie indem. gedachten Neſte außer einer 
Menge fchwarger Federn auch weiße gefunden haben; Die Zungen- 
find ganz mit Beinen grauen Fchern bedeckt. Die — 
ae Fraufeiten figen.. bey den Alten: am Bürzel. 

gm biefer Eolonie braucht man die Federn zu nächte — 
as zu Sliegenwedeln, womit die Sclaven während der Mahlzeit 
Das Ungeziefer wegfcheuchen müffen. Die Hottentotten, welche 
Fein Fleifch verachten, effen auch das Stranßenfleifch, Die. Eolo- 
niften nur. die: Eyer, welche jedoch an Gefhmad hinter den 
Hühner-Eyern flehen. In der Wüſte haben wir. den Dotter au 
die Chocolade oder den Thee gequirlt, und auch. den Eaffee damit 
abgeklärt. Die Schale eines Eyes ift 6*/, Zoll lang und wiegt 
22 Loth. Die Haut des Straußen iſt höchſtens fo dick ale 
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Kalbs- oder Bocksfell, woraus man fchließen kann, wie es mit 
feiner Zauglichfeit zu Panzern ftichen mag. Das Gefchrey fol 
der Stimme des Löwen ähnlich, aber Fürzer ſeyn und nicht in 
einem Odem forttaucern. Ein Junger von ‚1%, Schuh Höhe 
fieß 24 Tage lang feine Stimme hören. In der Eapftadt ließen 
fie jeden. auffigen und liefen mit ihm herum, ohne, wie es 
fhien, von der Schwere beläjtigt zu: werden. Adanſon fah 
am Senegal einen Mann auf einem Straußen nad) der Reſidenz 
des Gouverneurs eine: Reife machen, dem er zum Gefchenfihbe 
flimmt war. Landleute in der Colonie machten manchmal 
Strauße fo zahm, daß fir weit vom Hofe wweggegangen und 
größtentheils für ihre Nahrung felbft geforgt haben; allein fie 
verfchlangen bisweilen. Küchelchen und traten ſelbſt Hühner tobe, 
um fie zu zerreißen und zu freffen. Einer machte ſich ſogar ein 
Bergnügen daraus, Schafe tobt zu treten. Am liebſten haften 
fie fiy in ſolchen Gegenden auf, : wo EIERN — 
men, Reiſe 1784. 126. 420. X 
H. Lihtenftein ſah am: Vorgebirg ber gaten — 
im November in dem faſt mit nichts als Deidekraut bedeckten 
Noggeveld, in. der Nähe des Kombergs, mehrere Heerdenvon 
Straußen, denen: fie unvermerkt ziemlich nahe Ekamen: Dunn 
nahmen ſie aber in großer Eile die Flucht in dicht an einander 
gedrängten Haufen dem Wind entgegen, fo daß fie von Ferne 
wie ein Zug. Reiter: ausfahem! Er ſchätzte die Zahl anf: 300. 
So vick hat er ſpaͤter nie: wieder gefehen. "Reife L 174.7 ur 
Die Hihe und. Dürre zwingt: fie, die’ Ebene zu verlaffen 
und: auf die Höhen zu ziehen, ‚wo : daher: ihrer viele zuſammen 
kommen. "Gewöhnlich aber ; und befonders in: der Brützeit lebt 
der Hahn nur mit: 3-4: Hennen 'beyfammeni'. Alle legen "ihre 
Eyer in ein und. daſſelbe Neft in eine Delle nnd ſcharren eine 
Urt Wall darum. Jedes Ey ſteht auf der Spitze. So bald 
10— 12: gelegt: ſind, faugen ſie am zu bruͤten and zwar abwech⸗ 
ſelnd; bey Nacht brütet der Hahn allein, um die Angriffe der 
Schakale und der wilden Katzen auf tie Eyer abwehren zu 
können. Man findet: häufig Thiere der Art bey dem Reſte ex. 
ſchlagen, ohne Zweifel von: den Füßen der Strauße 6 
42 * 


"Die Hennen legen indeffen immer fort, bis das Neit, web 
ches ungefähr 30 faffen Fann, voll ift. Die fpätern Eyer liegen 
um das Neft herum, als wenn fie beitimmt wären, die Raub: 
thiere zu befriedigen; auch dienen fie den Jungen zur Nahrung, 
indem die Alten eines nady dem andern zertreten. [Man Fönnte 
fagen, es trete bier fchon eine Art Milcdhnahrung ein, indem 
ein Nahrungsmittel von der Mutter felbft, und zwar dasjenige, 
welches ber Milch entfpricht, den Zungen zu Theil wird; 
auch. eine Andeutung von der Annäherung des Straußen zum 
Säugthier.] . 

Der Strauß ift ein fehr Fluges Thier, dem im offenen 
Felde nicht leicht beyzufommen ift, weil cr fehr weit. fieht und 
fogfeicy die Flucht ergreift; daher’ ſchließen ſich audy die Duagga 
inſtinetmaͤßig an fie. an, laufen mit davon, wenn ſi te auch gleich 
nicht wiffen, daß ihnen Gefahr droht: 

Befonders forgfältig fuchen fie den Ort zu verheimfichen, 
wo das Neft liegt. Sie laufen nie grab darauf zu, fondern in 
weitem Bogen; zu den Quellen Dagegen haben fie ganz grade 
Wege, die wie Fußpfade ausſehen; auch ſcheinen Lie Weibchen 
beym::Brüten -fich nicht unmittelbar abzulöfen, fondern das eine 
entfernt ſich, wann Das andere aufſitzt; wenigitens fieht man nie 
2 zugleidy bey einem Neft, weldyes fie übrigens. auch wohl an 
heißen Tagen ganz zu verlaffen fcheinen. Ev bald fie bemerken, 
daß ein Menfch oder ein Thier die Rage der Eyer verändert oder 
gar davon mitgenommen hat, fo zertreten fie alle Eyer und legen 
anderswo. Die Eoloniften pflegen daher fich mit ein Paar der 
umberliegendben noch nicht bebrüteten Eyern zu begnügen, fcharren 
mit Reifig die Spur. ihrer Tritte zu und -Fönnen auf diefe Art 
folh ein Neft zu einer wahren Borrathsfammer machen, aus 
welcher fie alle 2—3 Tage fo viel holen Fünnen, als fie brauchen. 
Die Hottentotten verfchmähen auch nicht ſchon bebrütete mit 
halbgewachſenen Küchelchen und braten biefelben mit Hammelfett. 
Diefe nach unfern —— etelpafte Speife ſchmeckt gar nicht 
— 

Ein Ey wiegt — an 8 Pfund und wirb 24 Hühner-Eyern 
gleich gefehigt. Der Dptter ift ſehr nahrhaft und fättigend, dag 
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man ‚nicht viel auf einmal davon genießen Fann; er Hit auch 
ſchmackhaft, doch weniger als der vom Hühner:&y. Es gehören 
4 fehr hungerige Perfonen dazu, um ein ganzes Ey zu verzehren. 
Sie halten fi lang frifh und werden oft nad) der Eapftabt 
gebracht, wo fie einen halben Thaler Foften. In den Winter 
monaten, July, August und September, findet man die Nefter 
am£häufigften, und dann find die Federn am fchlechteften, weil 
fie beym Brüten auf der Erde abgejtoßen werden. Indeſſen 
findet man zu allen Sahrszeiten bebrütete Eyer, weil der Wedhs 
fel derfelben unbedeutend iſt. Die Brützeir iſt 36—40 Tag. 

Es it befannt, daß nur das Männchen die fchönen, weißen 
und beliebten- Straußenfedern liefert. Für die beften muß man 
dem Süger ſelbſt 36—48 Kreuzer bezahlen; tauſcht man fie je⸗ 
doch gegen europäiſche Waaren und Kleidungsjtäde ein, fo kom⸗ 
men fie wohlfeiler. Faſt jeder Coloniſt hat einen Vorrath davon 
womit fie ihren: Gaftfreunden Gefchenfe machen. Die Weibchen 
find ganz ſchwarz und haben im Schwanze feine. weißen Federn; 
fie find jedoch ebenfo groß und ſchön, wie die der Männden, 
wenn man nicht auf die Farbe ficht. Die jüngern — 
find dunkelgrau. Reiſe IL 1812. ©. 41. 

Der Strauß kommt ſchon in ber heiligen Schrift unter — 
Namen Jaana (Gefräßiger) vor; er ſey ein Thier, das immer bie 
Einöde fuche, traurig ſchreye, Federn zu haben fcheine, ſich aber 
nicht von der Erde erhebe, Moſes III. 11. 16. Jeſaias XI: 
21. Mihal. 8. 

Herodot fast weiter nichtd von ihm, ale daß er in Ly⸗ 
bien vorfomme mit Gazellen, Hyänen, Stachelfchweinen, Panthern, 
Fleinen gehörnten Schlangen, zweybeinigen Mäufen u. ſ. w. IV. 
192., und daß die am Meer wohnende VBölferfchaft Macä, welde 
eine Büfchel Haare mitten auf dem Kopfe wachfen laffe, ihre 
Bälge im Kriege ſtatt Schildern braurhe (IV. 175.). | 

Nach Zenophon gibt es nicht wenig große Strauße in 
Arabien (Anabas. L); daffelbe verfihert Divdorus Giculus; 
Apollonius (um Chriſti Geb.) behauptet, er Habe jenfeits des 
Ganges viele Strauße angetroffen. (Philoftrat HL); und Paur 
IuS Venetus (im 15. Inhrhundere) fagt, HI 45., 1es gebe 


große Strauße in Abafien (in der Nähe bes Eaucafus und des 
ſchwarzen Meers). In biefen beiden Ländern weiß jest niemand 
mehr etwas von Straußen; Forſkal erwähnt ihrer auch nicht 
In. Arabien, Raffles und Horsficld nicht auf Sumatra und 
Sava (Linn. Trans. XII. 277.), und 3. Franflin hat Feinen 
vom Ganges mitgebracht. fie 1834. 848. 

Ariftoteles fagt, er fey halb ein Vogel, weil er Federn 
habe, halb ein vierfüßiges Thier, weil er nicht fliege und die 
Federn wie Haare geftaltet, auch am obern Angenliede haarför— 
mige Wimpern feyen. Er habe 2 Füße wie bie Vögel, aber 
gefpaltene Klauen wie die Vierfüßler, denen er auch in der 
Größe gleiche (De part. an. IV. in fine), 

Plinius ſpricht an verfchiedenen Orten von ihm. Er 
finde fih in Africa oder Aethiopien, fey fo Hoch als ein Reiter 
auf dem Pferd und übertreffe ihn an Gefchwindigfeit, indem er 
fi mit den Flügeln helfe, fliege aber nicht; habe Klauen wie 
der. ‚Hirfch, und werfe damit Steine den VBerfolgern zwiſchen Die 
Beine; verdaue alles, fey aber fehr dumm, weil er, ungeachtet 
ſeiner Größe, glaube verborgen zu feyn, wenn er. den Kopf in 
einen Bufch ftede; aus feinen großen Eyern mache man Gefäße, 
und mit det Federn ziere man die Helme, X. 1. Er gehöre, 
wie die Hühner und Nepphühner, ‚unter die Vögel, welche am 
meiften legten, X. 24.5 er habe allein- unter allen Vögeln zwey 
Augenlieder, ‚wie der ent, XI. 56. 

Petit behauptet, die Augen fländen wie bey ben Eulen, 
fo daß beide: auf einmal einen anfehen könnten. 
Bike, deed. 1736. 146. 


Ueber die Verbreitung der Vögel. 


hat zuerft Reinhold Treviranus (Biologie II. 18.) 
gefchrieben, Tiedemann aber ſich umſtändlicher darüber ver- 
breitet (Zoologie III. 1814. 8.). Seitdem ift nicht viel darinn 
gearbeitet worden, wenn man’ nicht die vielen naturhiftorijchen 
Reifen, die nach dem aflgemeinen Frieden gemacht worden find, 
hieher rechnen will, welche aber ſich nicht ausdrücklich mit Unter: 


füchungen über bie Verbreitung befhäftiget, fondern nur Mater 
rialien dazu geliefert haben, 


Die Zahl after bekannten Vögel kann man etwas über 4000 
Gattungen fegen, und Davon kann man ungefähr 500 auf Europa 
und 300 auf Deutfchland rechnen, wovon aber m alle — 
brüten. 


Die Berbreitung ift entweder eine phyſiſche nad ben 
Elementen: ob die Vögel im Meere oder im füßen Waffer, in 
Sümpfen oder im Trockenen leben; ob fie ihre Wohnung im 
ebenen Lande oder auf den Bergen, im freyen Feld oder in ben 
Wäldern, und da wieder, ob auf Wiefen, im Getraide, im 
Gebüſch, auf den Bäumen oder in Baumlöchern haben, ferner, 
ob in der Nähe der Menfchen, in Dörfern, Häufern, Mauer: 
löchern, Felsfpalten u. dergl. 


Oder die Verbreitung ift eine geographifche, welche ſich 
eigentlich nad dem Elima oder der Kälte und Wärme richtet, 
wodurch ber Aufenthalt während des Brütens beftimmt wird. 
Streng genommen iſt die Heimath des Vogels nur ba, wo er 
gewöhnlich brütet, und in biefem Falle werden wir in Deutfch- 
land nicht viel über 200 Gattungen haben. 


Man verftcht inbeffen auch unter der geographiichen Ver« 
breitung die Welttheile, welche von verfchiedenen Vögeln bewohnt 
werden. So hat America größtentheils eigenthümliche Gattungen, 
befgleichen Africa, Indien und Auftralien; das nördliche Affen 
aber, von ber Linie des Mittelmeer, des fhwarzen und cafpie 
fhen Meers an, ftimmt größtentheild mit Europa und nament— 
lich mit Deutfchland überein, und man Fann fagen, daß wir, 
mit Ausnahme der hochnordifchen Vögel, die eigentlich nur 
Meervögel find, die meiiten bejisen, weldhe in ganz Europa 
und dem mittlern und nördlichen Aſien vorfommen, Cigenthüms 
liche Formen erfcheinen erft zwifchen den Wendefreifen, und gchen 
“ Häufig um bie ganze Erde herum, befonders auf den Güdjee- 
Infeln. Es gibt jedoch gewiffe Formen, welche einigen Ländern 
eigenthämfich find, wie die Colibri, Zahn, Kerb- und Pracht: 
Meifen und die Pfefferfraße dem füdlichen America, die Etrauße 
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Africa, bie Hornvögel und Caſuare Dftindien, die Paradiesvögel 
Aujtralien. 

Die Meervögel find am weiteften verbreitet, ohne Zweifel 
weil die Temperatur ihres Elcmentes gleichförmiger ift, und weil 
fie zu jeder Jahrszeit ihre Nahrung finden, Eine Aufzählung 
ber Vögel in einer jeben Gegend wäre hier zu weitläufig und 
wohl auch nicht an feinem Orte. 


Zufammenftellung. 

Beym Anfang biefer Elaffe habe ich die Vögel mit ben 
andern Thierclaffen zuſammengeſtellt. Man kann aber auch bie 
Zünfte felbft neben einander ſtellen, und dann kommt folgender 
Daraflelismug heraus: ; 


1. Sänger 1. Baumläufer | 1. Spagen 1. Enten 
2. Schnapper 2. Spechte 2. Krähen 2. Reiher 
3. Raubvögel |3. Guckgucke 3. Papageyen |3. Hühner. 











Auf diefe Weife Fann man am beften erkennen, ob ben 
Zünften ihr gehdriger Rang angemwiefen ift oder nicht. Es wird 
natürlich immer noch viel daran zu fchieben geben, und idy kann 
nicht läugnen, daß ich fehr gern die Eolibri als Die unterften 
betrachten möchte: allein dann kaͤmen bie Zahnfchnäbler zwifchen 
die Slattfchnäbler, was den Zufammenhang zerriffe. 
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1735. 4. 

L. Columella, de re rustica. ibid, 

Aeliani historia animalium per P. Gyllium, Luxduni 1533. 4. 

Idem ex Ed. J. ©. Schneider., Lipsiae 1784. 8. 

Albertus magnus, de animalium proprietatibus. 1479, Fol. 

Friderici Il. Reliqua. 1596. & 

Idem ed. J. G. Schneideri, de arte venandi cam avibes, Lip- 
siae 1788. 4. 

Gysbert Longolius, Dialogus de avibus edit. a G. Turnero. 
Coloniae 1744. 12. 

G. Turneri avium praecipuarum subcincta historia. Coloniae 


1744. 12, N 

F. de Oviedo, Hist. nat. Indiae occid. 1547 (in Ramusii raccolta 
IH. 1556.) | 

P. Eber et C. Peucer, appellationes quadrupedum, Volucrum. 
Lipsiae 1550. 8. 

Daſſelbe in: Vocabula rei nummariae collecta a Budeo. Viteber- 
gae 1556. 


Fr. Hernandez, thesaurus rer. nov. Hispaniae, a Reccho et 
Lynceo. Romae 1551. Fol, 

E. Wotton, de Differentiis animalium. 1552. Fol, 

P. B&lon, Observations des choses memorables en Grece, Paris 
1555. 8. 

Ejusdem observationes, ed. C. Clusius 1605. Fol. 

C. Heresbach, rei rusticae libri IV. Coloniae 1570, 8. 

C. Schwenckfeld, Theriotrophaeum Silesiae. Lignicii 1603, 

C. Clusii exoticorum libri X. Raphelengii. 1605. Fol. 

Marcgrave, historia nat. Brasiliae. Lugd. Bat. 1648. Fol. 

Dazu der Eommentar von H. Lihtenftein in den Abhandlungen 
der Berl. Acad. 1817. (Iſis 1824. Lit. Anz. 77.) 

Piso, de Indiae utriusque re naturali. Amstelodami 1658. Fol. 

Inest Jac. Bontius hist. nat. Iudiae orientalis. 
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6. c harleton, exercitationes de differentiis — Londini 
1677. Fol. 
Raii — methodica avium. London 1713. 8. 


Neuere allgemeine Werte. 


Linnaei Systema naturae. 1735. Fol. 
Edit. secunda. 1740. 8. p. 1 — 80: 
Edit. sexta. 1748. p. 1 — 224. 
Edit. decima. 1758. I. I. 
Edit. duodecima. 1766. L—II. 
Edit. Gmelini. 1789. 8. 
Scopoli, annus historico -naturalis. 1749. 8. J. — V. 
Th. Klein, Prodromus historiae avium. 1750. 4. 
Ejusdem stemmata avium latine et germanice. 1759, 4. tab. 40. 
Moehring, avium, genera. Bremae 1752. 8. p. 88. 
Brisson, Ornithologia, sive Synopsis — avium. Lugd. 
Bat. 1763. 8. L. II. | ! 
‚Pennant,: british Zoology. 1776. a. H. fig. 
Scopoli, introductio ad historiam naturalem. 1777. 8, 
Schrank, Fauna boica L 8. 1798. 
G. Cuvier, tableaux el&mentaires d’hist. nat. 1798; 8, 
Daudin, Traité d’Ornithol. 1800. 4. Il. 
Bechſteins ornithol. Tafchenbuch. 1803. 8. Heft L — IH 
Dumeril, Zoologie analytique. 1806. 8. Ueberſ. v. Broriep. 
Spir, Geſchichte und — aller ——— Syſteme. 
1811. 8. 
IIIiger, Prodromus systematis avium. 1811. 8. 
Tiedemann, Zoologie II 1814. 8. 
Okens Lehrbuch der Naturgefch. III. 2. 1816. j 
Vieillot, analyse d’une nouvelle Ornithologie. Paris: 1816. 8. 70. 
Cuvier, rögne animal. 1817. 8, 2 
Edit, secunda. 1829. | 
Brehm, Bent. zur Vogelkunde. Neuſtadt a. D. 1820. 8. L—IU. 
Brehm, Ornis, Zeitfchrift. 1824. 8. I — II. 
Ranzani, Elementi di Zoologia. IH. Uccelli 1822; 8. pars L—IX. 
.9. Boie, General-Uieberficht der Vögel. Iſis 1826. 975.. 
.J. Wagler, systema avium. 1827. 8. I. 
Lesson, Manuel d’Ornithologie. 1828. 12. 1. IL 
C. Bonaparte, Saggio di una distribuzione degli animali. Roma 
1831. 78, 
‚ "Idem, aulla seeonda edizione del regno animale M caver. Bo- 
logna 1830, 8..175: 
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Eichwald;, Zoologia specialis IL 1831. 8, 
Sunbdevall, Ornithologisk System in ſchwed. Verhandlungen. 
1836. 8. 1 — 130. i 
Die Reifen von 
Anfon 1746, Bougainville ırzı, Cook 1775, Hawkesworth 
1773, Forſter 1777, Bancouver 1799, la Perouse 1797, Labil- 
lardiere 1800, Thunberg 1792. 


Pe 


Faunen. 
Europaiſche. 


Friedrich Martens ſpitzbergiſche Reife. 1675. 4. 122. gi. 
P. A. Gillii Agri romani hist. nat. 1681. 8. Fig. 
Rzaczynski, hist. nat. Poloniae. 1721 et 1736, 4. 
Barröre, Oraitbol. specimen, aves in — — etc. 
‚1745. 4. Ä 
Linne, Fauna — 1746. 8. 
Pontoppidan, Naturgeſchichte von Norwegen. ı 1754, IL 8. #ig. 
G. H. Kramer, Elenchus animalium Austriae 1756. 8. 
Brünnich, Ornithologia borealis. 1764. 
Cranz, Hiftorie von Grönland,‘ 1765. 8. I IE 
Deterfen, Verzeichniß baltifcher Vögel. 1966; 4. 
Tunstall, Ornithol. danica. 1771. Fol. 
Fr. Cetti, Gli Uecelli di’Sardegna.' 1776. 8. 
Deutſch, Naturgeſchichte von Sardinien. 1784. 2. 
O. Fabricii Fauna groenlandica. 1780. 8. 
N. Mohr, islandak Naturhistory. 1786. Deutſch. 8. 413 Fig. 
Dazu Fried. Ssasene en in. Brehms Gmdı 1. ı11. IL 
145. III. 111. 
Pennant;'arctic Zoology I. _ 
Deutſch, Thiergefchichte der nördl. Polarländer: IL 1787.'568, Fig. 
Bechſteins Naturgefh. Deutfchlands. 1789. 8. mit Abb. 
3weite Auflage, 1805. II. — AV. mit ill. Abb. \ 
Beſecke, Vögel Curlands, 1792, neu 1821. 8. 
Grofsinger, hist. physica Hungariae 1793. 8. ' 
Siemßen, Medlenburgifche Land» und Waflervögel, 1794. 8. 
Bewick, british Birds, 179, 8. LIE : 
Girardin, Täbleau: dOealthöl.: 'en franbe. 1806. 8. 1; 2, et 
Bdit. 1822. 
G. L. — seien. des Bodenfees 1808. 8, 172. 
Meyer und Wolfs Taſchenbuch der deutſchen Vogelkunde, 1810, 
nebft Zuſätzen 1822. Nachträge von geisler 1811. H. LH 
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F. A. Bonelli, Catalogue des; olseaux du Piémont. 1811. 8. 

Meißner und R. Schinz, die Vögel der Schweiz, 1815. 8. 

Temminck, Manuel d’Ornithologie. 1815. 8. J. 

ZSweite Auflage 1820, 8. L-III. 
Kaluza, ſchleſiſche Vögel, 1815, — 

B. Meyers Vöogel Liev⸗ und Eſthlands. 1815. 8. 

K. 2. Koch, Spitem der bahetiſchen Zoologie. 1816. 8 1. 

— 93 Orpithologia, sueeica, 1317. J. I. 8. 

. ‚Faune frangaise, Ornith. par. Vieillot. 1821. 8. 1 

aber, Prodromus dev isländiichen. Drnithol. 1822. 8. P 110. 

5. Boie, Reife durd) Norwegen, 1822. 8. 352... 

G. Baseggio, UÜccelli del Bassano in Biblioteca italiana 28. 1822. 

F. L. Naccari, Ornithol. 'veneta. 1823, 8. 

P. Savi, Catalogo degli Uetehi di'Pisa. 1823. 

P. Savi, Ornithölsgiätoschhal Pisa 11827. LIE - 

Fr. Faber, über dag Leben der hochnörbifchen Bela 1825; 8. L. II. 

Holandre, faune de la Moselle. 1825. 1I12. — | 

Necker; oiseaux de Geneve- in-M&m:'soc. d hist. nat. * Genève II. 

J. G. Neumann, Vögel ber Lauſitz. Görlitz 1828. 8. 186. 
. €. Bonaparte, Speculo cotiparativo delle Ornithologie di Roma 
eidi Filadelfia in'n. Giorm. de’ Jetterati!’1827. 8. 80. Iſis 1684. :150.) 

Brehm, Lehrbud der — — — — ER Ä 
Jena 1623. 8. ı EEE 
Graba; Reife nach Faͤrb. 1880. 8. 244. ——— 

Brehm, Hardin⸗ der — aller — Deutfätane, 
Ilmenau 1831; 1083. 

Pallas, Zoographia rosso-asiatica. 1831. 4, I. I. gig. 

Gloͤgers Ueberſicht der Thiere Schleſtens. 1833.8. 78. 

Gloger, Naturgeſchichte der Vögel Europas 1834. I. 8. 600. 

Chr. L. Landbek, Vögel Würtembergs. 1834.6. 84. 

H Walchner, Beyttuge zur Ornithologie des ee 
1835. 8. 184. ur ı 2 aÄrl HB, f FE Br u u 

Für den höhern Norden die Schriften, meift Reifen, von Geiede. 
Martens 1675, 4. Anderfon 1746, Horrebow.170, Pontoppis 
dan 1754, Linne 1764,, Hia ſa⸗ 1774,. Selten, 734; O. — Mül⸗ 
lex 27 1 Re A780: en 0 
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Drient. 


Ruffell, Naturgefhichte von Aleppo. 1797. 8. LT. 

Die Reifen von 

Tournefort 1717, Pococke 1743. Deutfch 1754, Haffelguift 
1762, Niebuhr 1772, Forftalı77s, Olivier 1801, Sonini 1801. 

Africa. 

Die Reifen von 

Proſp. Alpin, Kolbe 1719, Thomas Shaw 1738, Adan— 
fon 1770, Sparrmann 1783, Bruce 1788, Patterfon 1789, 
Le Vaillant 1790, Barrow 1801, Lichtenftein 1805, Salt, 
Rüppell, Ehrenberg u. f. w. | 


Indien und Anftralien. 


Borfters indifche Zoologie, 1781. 

Sonnerat, Voyage à la nouyelle. — 1776. 4. I. 120 tab. 

Ejusdem voyage aux Indes orientales. 1782. 4. I. * 140 tab. 

Deutſch 1783.4 ; 

Raffles, Birds of FRI Lion. Trans. XIIL 1822. 277. 

White, Journ. of a Voyage to New-Southwales. 1790. 4, fig. 

Shaw, Zoology of New Holland, 1794. 

Horsfield, Birds of Java in Linn. Trans. xiu. 1821. 4. 133. 
(3fld 1895. 1063.) 

Ejusdem Zoological — is — 1825. 4 L — vm. ih, 

Bigors DEREN der Pägel. ‚Linn. Trans, XIV. Gſis 1827. 
924,) 

Idem la ar avium in Zoological — U. 1825. (Iſis 1830. 
1045, 

Horsfield und Vigors auſtraliſche Vögel. ma. Trans xV. 
1826. 179. (Iſis 1830. 268.) 

Die Reiſen von 

Balentyn 1721, Kämpfer 1327, du. Halbe. 1735, Osbea 
1768, Pernetti 1769, Marsden 1783, Philipps 1789, Peron 


1807. 
Sübdbamerica. 
Die Reifen von 


Rochefort 1662, du Tertre 1667, genillee 1714, Labat 1722, 
Barrere 1741, Bermin 1765, Bancroft 1769, Ulloa 1772, 
Bajon 1777, Stedman 1799, Molina 178%, Dobrighofer 1784, 
Azara 1809, IIL IV. 8., Descourtils 1809, Prinz Mar v. Wied 
Bepträge II. IV. 8, 


Norbamerica. 
Die Reifen von 


Kalm 1754, Bartram 1791. 8. LI. 
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C. Bonaparte, specchio — delle Ornithologie di Fila- 
delfia e di Roma. 1827. 8. 80. (Iſis 1834. 150.) 
Richardson et ‚Swainson, Fauna boreali-americana. 4. IL. 
- Birds. 1831. Fig. 
Nuttall, Manual of the Ornith. of the united State. 1832. 8. 
I. II. fig. 
RUE Ornithological Biography. 1832. 8. *, 


— 


ueber einzelne Ordnungen und Geſchlechter. 


Franz, historia animalium sacra. 1612. 8. 
Bochart, hierozoicon. 1633. Fol I. 
B. Albin, Song-Birds. 1737. 8. et 1769. p. 6. 
Zorn, Petino-theologie. 1742. 8. L IL 
Aedologie, von der fingenden Nachtigall. Straßburg 1752. 155. 
D. Titius, Parus minimus, Polonorum Remiz. — 1755. 4. 
a8. Fig. 
Brünniche, Nat. Hift. des Eidervogels. 1763. 8. 70. 
Schuhmacher, de caita animallum inter Aegyptios etc. 1773. 
4. 64. | 
Bottinger, le — 1775. 8. 78. Deutſch 1776. 
Walbaum, Taubentaucher und Eidergans. Lübeck 1778, 8. 46. 
> FEIRUNDENB, Naturgefchichte des Sperlings. Gießen 1779. 
8. 140. 
Dießkau, Raturgefchichte ber Nachtigall, 1779, 8. und 179. _ 
G. F. Götz, Naturgefihidyte einiger Vögel. Deſſau 1782. 8. 119. 
Big. ill. | 
Huber, sur le vol des oiseaux de proie. Genöve 1784. 4. 51. Fig. 
E. Jenner, Natural —— of the Cuckow in Philos. Trans. 78, 
° 1788. p. 219. 
Physiologus syrus, seu hist. animalium, ed. Tychsen. 1795. 195. 
Bechfteins Naturgefchichte der Stubenthiere I. 8. 1797. 
Savigny, hist. nat. de l'Ibis. 1805. 8. 222. 6 tab. 
Kellner, Naturgefchichte der Canarienvögel. 1805. 8. 
Orphal, Vögel zum Niften in der Stube zu gewöhnen. 1807. 8. 
Temminck, hist, nat. de Pigeons et de Gallinaces, 1813, L—IIl. 8. 
Fr. Naumann, Über den Haushalt der nordiſchen Seevögel. 
1824. Bol. 2 Taf, 
Riedel, die Singvögel im Bimmer. um ı 1825. 8. 200. 


Nefter und Eber. 


Ginanni, Uova e nidi. Venezia 1737. 4. Fig. — 
Th. Klein, Vogel-Eyer 1766. 4. 21 Tafeln. 
Dtens allg. Naturg. VII. 43 
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MWirfing und. Günther, Sammlung von Neſtern und Eyern. 
Nürnberg 1772. ol. ill. 

J. Maller, GSingvögel mit ihren Neftern. Nürnberg 1800. 4. 
25 Tafeln. 

Naumann und Buhle, die Ener. Halle 1818. 4. .1—5. 
10 8. il. 

Schinz, Weiter und Ever. Zürich 1819. 4. 73 Tafeln ill. 

Thienemann und 2. Brehm, Fortpflanzung der Bögel mit Ab: 
bildung der Eyer. Leipzig 1825. 9, 1 —3. 4. 12 Taf. ill. 


Anatomie und Phyfiologie. 


Fabricius ab Aquapendente, de formatione ovi et pulli. 1621. 

Steno, de Vitelli in intestina pulli transitu, 1664. 4. 

Malpighi, de formatione pulli. 1666. 4, 

Perrault, memoires de l’acad, Ill. 1699, 

Reaumur, art de faire eclore des oiseaux. 1749. 12. I. 17 

Haller, sur la formation du coeur dans le poulet. 1758. 12. LIL 

C. Fr. Wolf, Theoria generationis. 1759. 4 

Idem, de formatione intestinorum in nov. Comm. petrop. XII, 
überfebt von Medel: ‚Bildung des Darmfanals. 1812. 8. 263. 

Chernak, de respiratione volucrum. Groningae 1773, 4. 20. 

Hewson, Lympbatic System of Birds, 
Gerardi, Organi della respiratione degli uccelli.. Oposcoli sceli, 
8. p. 88. 

Tannenberg, partes genitales masenlae avium. Gottingae 1789. 
4. Fig. 

Langguth,.de mumiis avium. 1803. 4 Fe 

Wenzel, Structur der Federn. 1807; 4. 46. 

Nitzsch, de respiratione animalium. 1808. 4. 56. 

Tredern, historia ovi et incupationis. Jena 1808. 4. 16. Fig. 

Spangenberg, partes genitales femineae avium, Gottingae 1813. 
4. Fig. 

Pander, Entwidelungsgefdichte bes Huhnchens. 1817. Fol. Fig. 

Unterſuchungen über das Wandern der Vögel ſind in einer eg 
von Geſellſchafts⸗ und Zeitichriften zerfireut. 

Ueber das Ansftopfen findet. man, Unterricht bey 

Piſtorius, Ausftopfen. 1799. 

Stein, Subereiten.. 1802, 

5. Naumann, Taridermie. 1815. 

gr. Sudow, Vademecum. 1880. 8. 
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9 Alcatraz — Albatros. |Apteryx 634, 
A. Alcedo 219. Apus 106. 
Alchata 586. Aquila 140, 
Abou-Hannes 529, Alcyone 221. Ara 369, 
Acabiray 167. Alecthelia 569, Arada 66. 
Acanthis 261, Aleetor 600, Arancino 28, 
Adermännchen — Mo-| Aliuzza 71. Arara ‚369. 
tacilla alba. Alk a31. “.. |] Araracanga 371. 

Acridotheres 67, Alle 433, '| Arassari 376. 
Actitis 492, Allerleyfrefler 381. Ardea 534. 
Adjutant 545, Alouette, Lerche. Arenaria 497, 
Adler 140. Alvenrabe 337. —— 646. 
Addon 39, Aluco 121. Arlequin 452. 
Yegerite 345. Ambulatores — Gang-| Arquata 508. 
Aegialitis 512. vögel. Assiolo 120. 
Aegithalis 243. Ameiſenvogel 66. Astur 133. 
Ach pios 158, 164, Ammer 278, Athene 116. 
Ae her 345, Ampelis 81. Atricapilla 286. 
Aetzvögel 24. — garrulus 80. Attabas 589. Ä 
Agami 522. Ampbibienfrefier 485. |Attagen 584, 589, 
Agassella 86, Amſel 60. Abel 66, .345. * 
505* 669: Anabates 208% Auerhuhn 593, 
Ahlenfchnäbler 178. Anas 446, Aura — Vultur. 
Aigle 140, —— 191. YAufternfammler 509. 
Aigrette 536, Anhima 573, Autour 134, 
Airone 534, Anhinga 406. Autruche 652, 
Ajaja 556. . Ani 335, Averano 108, 
Akaiearua 193, Anno 234, Averla 84. . 
Alauda 289, Anser bassanus 410. |Avis incendiaria 340. 
Albatros 390, Anthus 49. Avocetta 487. 
Albellus 444, Apiaster 216, Avoltojo 157. — 
Alca 433. aAptenodytes 440, Ayam 607. 


B. 


Bachſtelze 47. 

Baguari 543. 

Baja 72. 

Bakelmann 451. 

Balbusard 148. 

Balia 72. 
Balestruccio 94, 

‘ Ballerina 47, 

Baltimorevogel 320, 

Bankiva 604. 

Barbacou 233, 

Barbican 237. 

Barge 503, 

Barita 88; 

Bartavelle 583. 

Bartgeyer 145. 

Bartgudgud 237; 

Basettino 246. 4 

Baitard-Baltimore 320. 

Baltard:Nachtigal 32. 

Batara 87. 

Bateleur 148. 

Batticoda 47. 

Baumbühner 595. 

Baumklette 197. 

Baumläufer 196, 

- Baumpider 197. 

* — Kreuzſchna⸗ 

e j 


Bec en fourreau 572. 
— en ciseaux 372. 
Bec-fin, Sylvia. 
Becasse 507. 
Becasseau, Trynga. 
Becassine 506. 
Becca figo 33, 284. 
Becca mosechino 45. 
Becco frusone 81. 
Bengalift 268. 
Bemtere 76. 
Bergdohle 338. 
Bergeronette 49. 
Berabänfling 261. 
Bernacle 472. 
Bethylus 89. 
Beutelftaar 316. 
Bigia 347. 
Bigiarella 34. 
Bigione 33. 

‚ Bihoreau 539. 
Birkheher 334. 
Birkhuhn 591. 
Biset 299. 

Bittern 541. 
Blackbird 60. 


a 


Blaͤßhühner 566. 
Blaufuß 132. 
Blaukehlchen 41. 
Blevine 569. 
Blue-Bille 449. 
Blumenfauger 190. 
Blutfind 264. 
Blutichnabel 270. 
Blüttling 52. 
Boat-Bill 554. 
Boblink 312. 
Boecalevre 73. 
Böhmerlein 80. 
Bölch 567. 
Bombyecilla 80. 
Bonasia 588. 
Bondree 138. 
Bonicola 291, 
Booby 408. 
Boschas 464. 
Botaurus 538. 
Bouvreuil 264. 
Brahfchnepfen 507. 
Brambling 273. 
Braunkeblchen 44. 
Braunfopf 448. 
Breitfchnabel 75. 
Brodfreiler 561: 
Bruant 278. 
Brunelle 52. 
Brunet 308. . 
Brunette 498. 
Bubo 122. 
Bucco 237. 
Buceros 376. 
Bullfinch 264. 
Bunting 278. 
Buphaga 234. 


Bürgermeifter 402. 


Busard 137. 
Buse 137. 
Bustard, Otis. 
Butcher-Bird 87. 
Buteo 137. 
Butor 541, 


E 


Cabaret 262. 
Caille 578. 
Calamoherpe 45. 
Calandra 293. 
Calandro 50. 
Calao. 376. 
Calidris 497. 
Callaeas 333, 
Canard 446, 


-] Chaugoun 546 


«.. |Chenerates 47.* =" -- 


Canarienvogel 256. 
Cancroma 554. 
Cancrophagus 538, 
Cannareccione 47. 
Canne-Petiere 640. 
Canninde 370. 
Canori — Sangvögel. 
Canut 500. 
Canvoss-Back 451. 
Capinera 34. 
Capirote 259. 
Capita 278. 
Capmore 315. 
Capovaccajo 157. 
Cappellacia 291. 
Caprimulgus 111. 
Caracara 150. 
Carbo 412. 
Cardelino 260. 
Cardinal 251, 271, 278. 
Cariama 524. - 
Carol 229. 

Carouge 316. 
Carpenter 213. 
Carrion-Crow 349. 
Caryocatacies 341. 
Casmarhynchos 108. 
Cassican 88. _ 
Cassicus 316. 

C eux 425. 
Castrica 84. - i 
Casuarius 641. 
Cathartes 164. 
Caudec 77: 
—— 70. 
Cedar-Bird 81. 
Cenchramus -383. 
Centropus 228. ' 
Cepphus — Alca alle. 
Cereopsis 472. 

Cer 190, 196, 199. j 
Cesena 56, 

Üeyx 221. 
Chaffünch :272. 
Chaja 574. 
Chalcophanes 324. 
Ch rius 512. 
Charbonniere 243, 
Chardonneret 260. 
Chasse-fiente 159, 
Chat-huant 121, 





Chauna 574. 
Chavaria 574. 
Chelidon 91. 
Chenalopex 475. 





Cheriway 151. 
Chevalier 493, 
Cheveche 116, 
Chicken 386. 
Chincou 162, 
Chingolo 309, 
Chionis 572. 
Chipeau 462, 
Chipping-Bird 277. 
Chiturgien 568. - 
Chiu 120. 
Ehlän 206. 
Chloris 263. 
Chloropus 495, :566, 
Chopi 321. 
Chororae 576, 
Choucari 88, - 
Choucas 338, 346, 
— chauve 83, 
Chouette 123, 
Chury 650. 
Chuy 277. 
Cichle 54. 
Ciconia 542. 
Cincia 243. | 
‚Cincial ' 243. 
“Cinciarella 244. 
Cinclus 54, 498. 
Cinnyris 190. 
Circia 461. _ 
Circus 139, 
Ciris 276. 
Cirlus 279. 
Cirrhis 538. 
Citrinchen 262. 
Citrinella 262, 279. 
Civetta 116. 
Clakis 472. _ 
—— 451. 
Coc-d’Indes 623, 
Coccothraustes 267. 
Coceotzin 294. 
Coccyzus 226. 
Cochevis — Alauda 
cristata. 
Cocorly 499. 
Codirosso 40, 62. . 
Coereba 192. 
Colemouse 244. 
Colibri 180. 
Colius 354, 
Colnud 110. 
Colombaccio 302, 
Colombella 301. 
Columba 293, 
Colymbus 422, 


\ 


Combattant 501. 
Commandeur 317. 
Condor 168. 
Conitostres — Kegel» 
fchnäbler. 
Coo-Ow 616, 
Coque 604. 
— de Bruyeres: 593. 
— de roche 248, 
— indien 601: 
Coraces — Kraͤhen. 
Coracias 334. 
— puella 88. 
— scutata 82. 
Corax 351. 
Corbeau 351. 
Corbivau 85%. 
Cordan-bleu 82, 
Corlieu 508. 
Cormoran 411. 
Cornacchia 347. 
Corneille 347. 
Cornix 347. 
Corudief 317; 
Corone 349, 
Corvus 335. 
— calvus 83. 
— flavus 77. 
— nudus 110. 
Corythaix: 355. 
Cotinga 81. 
Coturnice 583. 
Coturnia 578. 
Coua 226. 
Coucal 228, 
Coucou 222. 
Coulicou 225, 
Coupeur d’eau — Rhyn- 
chops. 
Courlis 507. 
Courouceu 238. 
Courewite 521. 
Cow-Bird 308, 
Crane 548, 
Crapaud volant 111. 
Cravaut 473. 
Crave 335. 
Crecca 460. 
Cresserelle 129, 
Crex 564, 
Cromb 229, 
Crotophaga 234, 
Crow-Blackbird 324. 
Crypturus 575. 


Cuculuns 222, 
— persa 355, 
Cuiriri 77. 


x Cuttretola a.. 


— 3*8— 281. 
Culbianco 4a4. 

Cul- blanc 493. 

Cul jaune 323. 
Cuntur 168. 
Curassow 600. 
Curlew 508 

Curruca 32, 284, | 
Cursor 521. ıolliood»‘ 
Cursores — Sänfer, bil 
Curvirostra 2680 1 
Cushev 599%. store i 


wz 


u; 


Cygnus 482. ‚00. « kur 
Cypervögel⸗ J 
Cypselus 106. 1 


D. 


Damier 388 nn 
Darter 406; : 
Demoiselle de Nunidie 
552. 
Dendrocolaptes 197. 
Dentirostres — Bahr. 
fchnäbler; - 
Dicholophus 628. 
Diefchnabel 255. -ıniacı 
Diefchnäbler 240,-.0'.1 
Didus 628. — 
Dindon 616. 
Diomedea 389. 
Diſtelfink 260. 
Diuca 275. 
Diver 422. 
Dod-Aers 631. 
Dohle 346. 
Dominicaner 278.717 
Dompfaff 264: 13. 1197077. 
Doppelfcdhnepfe zos. 
Dorndreber 84. 1.01. 1 
Douc 122, 
Dove 293. 
Draine 55. 
Drehhals — Wendhals. 
Drenne 55. 
Drepanis 95, 193. 
Drongo 110, 
— azure 88, 
Dronte 628, 
Droifel 54. 
Drofiel, Bagoden » 67, 
— Roſen- 67. 
Drunquiti 385. 
Duck 446, 
Dudu — Didus, 
Dunlin 498, 
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Dünnfhnäbler 178. 


Dütcdyen 494, 514, 
Dyscorus 408, 


E. 


Echasse 488. 
Echellette 199, 
Echenilleur 78. 
Edolius 110. 
Eee 193, 
— — 46. 
gretta 537, 
Eider 456. 
Eisvogel 219. 
Emberiza 278. 
— luctuosa 71. 
— oryztvora 312. 
— paradisea 270. 
Eme 641, 646, 
Emerillon 128. 
Engerlingfrefler 205: 
Engoulevent 111... 
Ente 446. 
Entenſtößer 137. 
Enucleator 266. 
Epervier 133. 
Epimachus 204, 
Etourneau 305, 
Eulabes 306, 
Eule 113. 
Euphone 249. 
Eurylaemus 108, 
“ Eurynorbynchus 496. 


= 5. 
Kadentabe 340, 
Fädemlein 259. 
Fa o 59. 
Faisan — Phäsianus. 
Falcinellus 491, 525, 
Falco 127. 

Falk 127. 
Farlouse 51. 
Safan 603, 608. 
Faucon 130, 
Fauvette 34, 284, 
Beenvogel 88. 
Seigenfreifer 285. 
— * 33, 
Feldhühner 577. 
Felſenhahn 248, 
Fettgans 440, 
Fiaschettone 246. 
Ficedula 286, 
Fieldfare 56. 


Fifa 617. 

Figulus 200, 

Fill 387. 

Finf 272, 

Fire-Bird — Cassicus 
baltimore, 

Fish-Crow 350, 

Fifchfrefler 382. 

Fiſchvögel 382. 


Fitis — Sylvia trochilus. 


Blamingo 556. 
Flammant 556. 
Fleckenſchnepfe 504. 
Bleifchervogel 897. 
Fliegenfrefier 89. 
Fliegenfhnäpper 71. 
Bliegenvogel 190, 
Flieger 26. 
Flöter 89. 
Kluder 429. 
Blubvogel 52. 
—* a 

ora e 45. 
— * 51. 
Fou 396, 408. 
Foulque 566. 
Fournier 200. 
Francolino 584, 588. 
Fratzenvogel 357. 
Fregattvogel 416. 
Fregilus 335, 
Freux 348. 
Fringilla 272. 
Friquet 275. 
Frosone 267, 
Fulica 566, 
Fulmar 386, 
Furnarius 200. 
Fußgänger 381. 
Fyſterlein 492. 


G. 


Gackler 353. 

Gadwal 462, 

Gabelſchnäpper 78. 

Geai — Corvus glan- 
darius. 

Galbula 219. 

Gallina africana 603. 
— indica 599, 

Gallinae 561. 

Gallinago 506. 

Gallinazo 164. 

Gallinella 563. 

Gallinula 565. 

Gallita 75. 


| Gallopavo 616. 


Gallus 604.‘ 

Gambetta 494. 

Ganga 586. 

Gaun 428. 

Gannet 409. 

Gans, foringende 442. 
Garapatero 235: 


“| Garganey 461. 


Garla 77.’ 
Garrot 451. 
Garrulus 341. 
Garzetta 537. 
Gauch 221. 
Gaufler 148. 
Gazzera 345, 
Geirfugl 440. 
Geißmelker 11T. 
Gelinate 588, 
Guepier 216. 
Gerault 132. x 
Geyer 157. 
Gheppio 129. 
Ghiandaja 334, 341. 
Ghierla 84. 
Giarol — Glareola. 
Giff 494: ; 
Gimpel 264, 
Girli 259. 
Glandarius 341. 
Glareola 494, 570. 
Glaucidium 114, 
Glaucopis 333. 
Glaucion 448. 
Glattis 495. 
Goat-Suekre iii. 
Gobe-mouche 71. 
Godwit 503, 
Goek 222. 
Gotland — Larus, 
Soldamfel 68. 
Golden-Eye 451. 
Gol!dfinch 260, 
Goldhähncden 28, 
Goldvogel 219. 
Goll 264, 
Golo 68, 
Goose 476, 
Gorge-noire 40. 
Gonlin 69, 
Goura 303, 
Gracchio 340, 
Gracula 66. 

— barita 326. 

— calva 69. 

— cayanensis 198, 

— religiosa 306, 
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Graculus 415. 9. Huhu 122. 
Grallae 485, ‚| Huitrier 509. 
Grallatores —- Sumpf: Habia 250. Hulotte 121, 
vögel Habicht 134. Huming-Bird 185. 
Grandule 586. Haematopus 509. Hüpfer 17, 193, 
Grant 473, Hämmerling 108. Huppe, Upupa 204, 
Grapira 416, 419. Hänfling 256. Hurbel 567, 
Grashühner 575. Hahn 604. Hurgill 545. 
Grasmücken 32, Halb:Ente 461. Hydrocorax’378, 
Graucalus 87. Halbichmepflein 498. ,|Hymber 429.- 
Graufink -275. Halieus — Scharbe, 
Grauſpecht 197. Halodroma — Pröcel-. J * 
Grebe 424, laria. . | 
Grebe-Foulque 423. Harfang 116. | Ibljau 112, * 
Grenadier 278. aa 443. . JIbis 527. 3 nun 
Grießhühner 570. aye 139, Icterus 322. san 
Griffon 159, Sa lhuhn 588. Ictinos 137. HIER, 
Grigri 376. — 590. 9. ee 216." 
Grimpereau 196, Heher 341. Immer 430, 
Grive 58. Heliornis 423. | Indieator 2306. ° 
Öropper 448, 499, | Hen-Harrier 139. Ingambe 363. 
Gropperlein 498, Henne — Gallus, Sufectenfreffer 26. 
Gros-Bec 267. " | H£orotaire 193. Irena 88. 
Grous 588, Heron 534. Iribu 165. 
Gruccione 216, Heufchrecdenvogel 67. | Sterling — Actentor 
Grüel 507. Hiaticula 512. modularis, 
Grügelbubn 593. Hibou 124. Jaana, Strauß 6er. 
Grünbeinlein 493, Hjerbe 588. Jabira 543, 547. 
Grüni 264. Himantopus- 487, Jacamar 219, 
Grünling 263. Himmelsjiege — Sco-|Jacana 568, 
Grus ‚547. lopax ‘gällinago. Jacapa 262. * 
Grufer 508, Hirex 158. Jack-daw 326. | 
Grygallus 595. Hirngrplle 259. Jaco. 364, 2, 
Grylie 435. Hirondelle 91, | Jacu 597. 14 
Guocamayo 371. — de mer — Sterna. — 597. HRDTL 
Guacharo 359. Sirtenvnalb Fadtzayl hm mi 
Guache 323, dea chavari Fahrvogel 77," 
Guand 597. Hirundo 91. | Jan- van geht. no. 
Gutgud 222, — marina 571, Japiru 323, 
Gududsgadler 357, | Hoatzin 599, Jaseur 80: 
Gücker 264. Hobby 129. ’ OS Jay Bar. RR DRTER 
Gufo 121. | Hobrian 129. Joncongo 321, 
Guignette 492. Hocco 600, hr 552. 
. Guinegaf 277. Hochequeue 47. nk 209. 
Guillemot 436, BHocker 17. di 
Guinea-Hen 602. Hofbühner 602. 2 K. —2 
Guira-panga 108. oblfchnabel’s54, "' DER SHDETEATIE 
Gylling 68. oney-Suker 328. Kablamfel 69. ' | 
Gymnocephalus 83. Honigaudaud 230. "| Kahlhals 109. 
Gymnoderus 109. Honiqvogek 180. ‚1Kaja 346. ; 
Gymnops 69. Hooper 482. v> |Ramichy 573.) 
Gyntel 256. Hopſer 240, Kamouche 573. 
Gypaetos 145. Hornfchnabel 376. Kampfhahn 501. 
Gypogoranus 152. Hortulon 283, Kappenſchnabel 358, 
Gyps 159, — Houbara- 640. Kauf 116. 
Gyrfalco 132, Houhon 228. Kegelfchnäbler 242. 


Hühner 561. Keilhaken 508, 


Keltenfchnabel 108. 
Kerbmeife 249. 
Kernbeißer 266, 
Kernelle 461, 
Kernenfrefler 303. 
Kestril 129. 
Kibitz 517. 
Kielichnäbler 70. 
Kingsfisher 220. 
Kinki 78. 
Kirmöve 395. 
Kirſchfink 267. 
Kite 135. 
Kittiwacke 401. 
Kirua 82. 
Kivi 634. 
Kleiber 206. 
Klener 206. 
Klepper 267. 
Kletterdroffel 208, 
Klipphaan 249. 
Klitiche 43. 
Knarrer 564, 
Knot 49. 
Koblvögeldyen — Mota- 
cilla rubetra, 
Körnerfreiler 242, 
Kolbenfchnäbler 353, 
Koltrabe 351. 
Koprügerlein 494. 
Korp 351. 
Kottler 206. 
Kragenhopf 204. 
Kräben 303. 
Kräglein 512. 
Krammetsvogel 56. 
Kranich 547. 
Krautvögeldhen 44. 
Kreifelfchnäbler 221. 
Kreßler 564. 
Kreuzfchnabel — Loxia 
ceurvirostra. 
Kriegsmann 417. 
Kriek- Aelſter --Lanius. 
Krößler 501. 
Kronvogel 355. 
Kropfgans 420. 
Krummſchnäbler 89. 
— 264. 
Krützel 460. 
Kubvogel — Emberiza 
pecoris. } 
Kurzflügler 627. 
Kutge-Gehf 401, 


8. 


Labbe 397, 


I) 


Laboureur 215. 
Laf-skrika 342. 
Lagopus 686. 
Limmergeyer 145. 
Lanarius 132. 
Lanette 132. 
Langrayen 88. 
Lanius 84, 
Zappenfuß 490, 
Lappenvogel 333, 
Lapwing 517. 
Lark 289. 
Larus 397. 
garvenfrefler 178. 
Laubvögel 30. 
Läufer 627. 
Lavandiere 647. 
Lawet 96. 
Leptosomus 229. 
Lerche 289. 
Lerchenfchnepfe 499. 
Lestris 397. 
Leyerſchwanz 70. 
Lieſt 219. 
Ligurinus 269. 
Limicola 491. 
Limosa 503. 
Lindo 249, 
Linote 256. , 
Lips — Sperling. 
Lithofalco 128. 
Litorne 56. 
Lobipes 490. 
Loculator 532, 
Lodola 289. 
Lodolaio 129. 
Löffelläufer 496. 
Löffelreiher 555. 
Lomvie 436, 
Longshank 489, 
Lo⸗Rind 541. 
Loriot 68, 

Loro 364, 

Lory 366. 

Loxia 255. 
Lucarino 260, 
Lulu 291. 
Lumme, 428, 433, 437. 
Lund 438, 
Luscinia 35. 

Lyv 509. 


M. 


Macareux 438, 
Maccaw 370. 
Machetes 501, 


Maciola 43. 
Macreuse 455. J 
Macuca 576, 
Madenfrefler 178, 234. 
Magona 576. 
Magpie 345. ) 
Maguari 543. 
Mainate 306. BR: 
Maja 270; 
Malagas 390. 

Malcoha 357. 
Mallemucke 387. 
Mallard 464, 


‚Man of war 417. 


Manakin 247. L 
Manchot 440, | 7 
Mandelfrähe- 334. - 
Mankiro 569, ’ 
Manucodiata 330.. 
Marabou 545. 
Maracana 369, 

Marail 598, | 
Marila 449, 2 
Marouette 565, 

Martin 66, 94, 5 


— pecheur 220, 
Martinet 106, ) 
Massajola 44, ‘ 


Maubeche 500, 1J 
Mauchler 528. 
Mauerklette 109. 
Mauerſpecht 199. 
Maufer 137 
Mausvogel 354. 
Mauve — Larus. 
Mauvis 59, . 
Meadow-Bird 312, - 
Meerlerdye 498. ® 
Meerfchwalbe 395.  : 
Meer-Strandläufer 499 
Megapodius 569, 
Ruh 243, 
Meißelfhnäbler 205. - 
Melanocoryphus 286, 
Meleagris 602, 616. 
Meliphaga 194, 327, ı 
Melissophaga 217. 
Melithreptus 193, 
Mellisuga 183, 
Menura 70, — 
Merganser 445. 
Mergus 443, 
Merle 60. 
Merlin 128. 
Merops 216. 

— niger 194, 


— 





\ 


Merops rufus 200. 
Mesange 243, 
Messager 152. 
Meiferichnäbler 303. 
Milan 135. 
Miliaria 284. 
Millouin 450, 
Millouinan ‚449, 
Milvus 135. 
- Mino 306. 
Mitu 600, 
Moineau 274, 
Molothrus 308; 
Momot 372. 
Monasa 233. 
Mönch — Sylvia atri- 
capilla. 
Monedula 846. 
Morelle 567. 
Möre 567. 
Mörenteufel 568. 
Morillon 447, 461, 
Morinella 519. 
Mormon 438, 
Motaeilla 47. 
‘Motmot 37% 
Motteux 44, 
Moucherole 74. 
Mouette-Larus, 
Moustache 246, 
Mouton du Cap 390, 
Möve 397. 
Mudenfrefler 70. |. ..° 
Muldenfchnäbler 561. 
Müllerhen — Sylvia 
curruca, 
Muscicapa 71. 
Muscipeta 74, 
Musophaga 358. 
Mutum 601. 
Mycteria 547. 
Mygua 406, 
Myiathera 64, 


N. 


Mac tige 35. 
Nachtpapagey 359, 
Nandu 650, 
Nashornvogel 379. 
Natatores — Schwimm⸗ 
vögel, 
Nazare, 
Nebelkrähe 347, 
Nectarinia 192, 
Nei-Nei 77. -. 
- Nelicurvi 315, 
Neftflüchter 350, 


Nefthoder 24 
Neuntödter 84, 
Nhandu 647, 
Nibbio 136. 


INimmerfatt 532, 


Nisus 133. 
Niverole 273, 
Noctua 114, 
Noddy 396. 


Moirou 229. 


Nonne 444, 
Nottolone 111. 
Numenius 507, 
Numida 602; 
Nycticorax 6539. 


D. 


Dbftfrefler 353, 
Ochropus 493, 
Dcfenhader 234, 
Ochſenvogel 530. 
Ocypterus 88. 
Oedicnemus: 520, 
Oenas 301. 
Oiseau de ıriz..326. |; 
— mon, pere; 
— du soleil 423. 
— St. Martin 139. 
— trompette 522, 
Oiseaux mouches 180. 
Oistercatcher 509. 
Ombrette 533. 
Onoecrotalus. 420, - 
Opetiorhynchus. 200; 
Opisthocomus 599, 
Ortraye 147. 
Oricourap 159. 
Oriolus 68, 
— picus 199, 
Orre 591. 
Ortalida 598, 
Orthorhyncehus 183. 
Ortolan — Emberiza 
hortulana, 
Ortyx 578, 
Oryx 278. 
OÖstrich 652. 
Otis 638, 
Otus 124; 
Quette 82, 
Outarde 638, 
Owl 123, 
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P. 


Pabſt 276. 

Pacapac 82, 

Pachyptila — Procel- 
laria. 


Paille ‚en queue — 
Phaöton. 

Palaia 58, 

Palamedea 573, 

Palicour 65. 

Palmipedes - Schwimm» 
vögel. In 

Palumbus 302. 

Pantherana 290, 

Paon 625. 

Panneella 507. 


Papagey 361. 


Papagey⸗Taucher 438, 
Paradisea alba 205, 

— tristis: 66, 
Paradiesvogel 328, 
‚Pardela 517, 388. 
Paroare 278, 

Parra 568 ı —* 
Paragua 598. in 
‚Partridge; 5824... 
Parus 243,: 

Passer 274, 

Passera montanina 275. 
Passera solitaria 62, 
Passerina 308, 
Passerinette 33. 
Passerini — Spatzen. 
Pastor 67. 

Pauxi 569. 

Pavo 82, 625, 
Peacock 625. 

Pega 319, 

Pegat 52. 

Pelecanus 408, | 
Pendulin — Parus. 
Penelope 596, 
Peppola 273, 
Percnopterus 157, 
Perdix 582, 

Perdrix 582, 

— de mer 572. 
Perlhühner 602, 
Pernice 583, 584. 
Perroquett de terre 79, 
Peitvogel 80, 
‚Petit Coque 75, 
Petrel 384. 
Pettychaps 33, 284, 
Pettirosso 42, 
Pezoporus 363. 


Nrannenftiel 245. 
Mau 625. 
Pfefferfraß 373. 
Dflanzenfrefier 240. 
Pflanzenmähder 253. 
Prriemenfchnäbler 27. 
Pfuhlſchnepfe 405. 
Phaeton 405. 
Phalacrocorax — 

Scharbe. 
Phalaropus 490, 
Pharaons⸗Kapaun 159. 
Phasianus 603. 

— Motmot 598, 

‚ Philedoen 19%. I 

Philomela 39. 

Phoenicophaeus 357. 

Phoenicopterus 556, 

Phoenicurus 39. 

Phönir 332, 611. 

Phytotoma 253, 

Piauhau 81. 

Pica 345. 

— flores 180, 

— verd 261. 
Picapara 423, 
Pic-Boeuf'234. 
Piccioni 293: 
Picucule 198° - ' 
Picus 210. 

Pie 345, J 
— grieclie- 86. 

Pieper 49, 

Pierre 599. 
— garin — Stern 
hirundo. d i— 

Pigeons 293. 

Piglia mosche 43, 

Pilet 468. 

Pincon 272. 

Pingonin 439. 

Pinſelvogel 194. 

Pintada 596. 

Dez 609, - 
intado '388. 

Pin-Tail. 468. 

Piombino 220. 

Pipile 597. 

Pipiri 77. | 

Pipit — "Anthus. 

Nippel 380. 

Pipra 247. 

Piririgua 227. 

Pirol 68. — 

Piſangvögel 319. 

Pispola 54. 

Pitangua 76. 



































Pittima sog 7" 
Platalea 555. 


— pyszmaea 496. 


AMattmönch -34. 
Plattſchnaͤbler 79. 
Ploceus 314.- 

— niger' 326. 
Plongeon 422. 
Plotus 406. 
Pluvialis 514: 


‚Pluvier 512, 


Pochard 450. 


‚Podargus 112. 
‚| Podicipes aaa, 


Podoa 423: 
Poes 601. 
Poezus 576%, 


Pogonias 237. 


Pojana 137, 
Pollame 60%. 
Porphyrio 566. 
Porzana 565. 
Pouillot 31. 
Poule d’eau 566. 
Powese 600. 
Practmeife 250. 
Pratincola' 570. 
Prionites 372. 


| Prispolone 49 
‚Procsellaria 383. 


Proenins' 108, 
Progne gu 
Promerops 195.7 
Proyer 280. 
Psittacus 361. 
Psophia 52% ' 
Ptarınigan 586. 
Pterocles'585. 
Pteroglossus 378. 
Puffinus 388." 
Purre 498. 
Puter 616. 
Puvogel-195. 
Pyrrhocorax 335, 
Pyrrhula 264. 


Q. 


Quäker 273. 


Quaglia 578: 
Quail 578. 
Quainumbi 372. 
(Quebranta 388, 


‚Querquedula 461. 


Quetele 603. 
Quira 227. 


Quisenla 324, 578. 
Quitter 261. 


R. 


Rabenkraͤhe 349. 
Rabenzuſer 83. 
Rachoeme 159. 
Racke 334. 
Rackenguckguck 229. 
Rackenwürger 87. 
Raka 348, 
Rail 563. 
Rallus 563; 
Ramier 301. * 
Ramphastos 373, 
Rain-Bird 87. \ 
Rale de:Genöts 564. 
Raptatores — Raub⸗ 
vögel. 
Rasores 561. 
Raßler 500, 
Rathsherr 401. 
Rauchfuß 138, 
Raupenfreſſer 221. 
Raupenfchnäpper 78. 
Rayador 392, 
Razorbill 439, 
Recurvirostra 487. 
‚Redpol 256, 
Redpoldesser 262. 
Redwing 59, ' 
‚Reed-Bird 312, 
NRegenpfeifer 512. 
Regenvogel 87. 
Regenſchnepfe 495, 
NRegentvogel 328. 
Regulus 28: 
NReiber 6334. 
KReisfperling 271. 

























| Reißitaar 312, 


Remitz 247 

Renez 189. 
KRennvogel-521. 
Repphuh 582. 
Reyes gallinazos 168. 
'Rhaad 640. 

Rhea 646, 
Rhynehaea 504. 
Rhynehops 392. 


Riska 161. 

Roch 168. 

Rochier 128. 
Rohrdommeln 538, 
Rohrhühner 563. 


- Robrfünger 45. 


Roi de Cailles 564, 
Roitelet 28. 
Roncoso: 588, 
Rondine 93. 
Rondone 106; 
Rook 348. 
Rossignol 35. 
Rotbbeinlein 494. 
Rothbrüftchen a2. 
Rothhals 450, 461. 
Rothhuhn 584. 
Rothmoor a6ı. 
Rothſchwanz 40. 
Rottchen 433, 
Rouge gorge 42, | 
Rouge-queue 40. 
Rousseline 50. 
Rousserole 47, 
Royer 334. 

Ruch 170, 424. 
Ruderfchnäbler 382. 
Ruech 349, 

Ruff 501. 

Rupicola 248, 
Rusticula 507. 


©: 
Säger 443. 
Sägifer 525. 
Sagittarius 152. 
Salangane 96. 
Saltinpalo 43, 
Sammetvogel: 327. 
Sanderling 497. 
Sandhühner 570, 
Sandpiper 500, 
Sandregerlein 497: 
Sandfchnepfe 496. 
Sänger 27. j 
Sarcelle 460. 
Sariama 523. 
Savacou 554. 
Savanna 78. 
Saxicola 43, 
Sayaca 251. 


— —Kletter⸗ 


vögel. 
Scaup 449. 
Schafgand 389. 
Scharbe 411. 
Scharrer 561. 


Zw 


IScattenvogel- Scopus: | Siskin 260. x 


> 


Scyeidenfhnabel 572. 
Schildbrüjtchen 39. 
Schiribilla 565. 
Schlafiteher 381. 
Schlangenadler 152. 
Scylangenvogel 406. 
Schmerling 128. 
Scmielente 461. 
Scnapper 70. 
Schnapphähnchen 74. 
Schnarre 55, 
Schnärz 564. 
Schneehuhn 586. 
Schneevögelein 262. 
Schneidervogel 45. 
Schnepfen 503. 
Schnurrenvogel 237, 
Schoenichus 282, 


1 Schoferlein 262. 


Schrapvogel 388. 
Scymäderlein 259. 
Schwalbe 91. 


Schwalbengudgud 233, 
:1Schwalbenwürger 88. 


Schwalk 111. 
Schwalm 112. 
Schwan 481: 
Schwarzkappe 194. 
Schwarzkehlchen 43. 
Schwarzkopf 34. 
Schweifhopf 195. 
Schweimer 132. 
Shwimmvogel 382, 
Schwunz 263. 
Sciabica 566. 
Scolopax 508. 
Scops 120. 


BScopus 533, 


Scoter 455. 
Scythrops 357: 
Secretaire 152. 
Seidengudgud 238, 
Seidenfchhwanz 80. 


| Senegaliit 268. 


Sericulus 327, 
Serinus 259, 
Serpentarius 152. 


']Shag 415. 


Shiel-dracke 470, 
Shoveler 471. 
Sichler 525. 
Sicrin 340. 
Siifleur 461. 
Sifilet 333. 
Singvögel 27. 
Siserin 262. 


Sitta 206. 

Skarv 415. 

Skota 345. 
Skimmer 392. 
Skrapur 389; 
Skrofa 389, 

Smee 444. 
Smeriglio 128. 
Sofire 316. 
Soland-Goose 409, _ 
Sondenfchnäbler 485. 
Sonnenvogel 423. 
Sordone 52. 
Sosa 599, 
Soubuse 139, 
Souchet 471. 
Soui-Manga 190. 
Souiriri 77. 
Soulie 275. 
Sourde 506. 
Spatule 555, 
Spatz 274. 
Spaͤtzen 242. 
Specht 210. 
Spechtmeiſe 206. 
Specdytwürger 89, 
Sperber 133. 
Sperling 274. 


'Spint 216. Au 
‚| Spinus 260. 


Spioncello 51, 
pigfdmäbler 17. 


‚|Spoon-Bill 555. 


Sponsa 462. 

Spornflügel 568. 
Sporengudgud 228, 
Sprehe 54: urivxe 
Sproſſer 39, 


 |Spyre 106. 


Squacco 538, | 
Squatdrola 517, 
Staar 305. 

Starda 638, 
Starna 582. 
Steatornis 359, 
Gteifichnabel 207. ' 
Steinhuhn 583; 
Steinfrähe 355. 
Steinfhmätßer 43. 
Steinwälzer 519. 
Steiffuß 424. 


" 1 Stella avis 640, 


Stelzenfüßler 485. 
Stelzengudgud 226. 
Stercoraire 397. 
Sterna 395. 


ı Sterpazzola 833, 
Stiaccino 44, 
Gtieglit; 260. 

Stilt 489. 

Stint 500. 

Storch 54% 
Ötrand:Yeliter 510, 
Stranbläufer 490. 
Ötrandpfeifer 514. 
Ötrandreuter 487, 
Strauß 646. 
Straußhühner 573. 
Strepera 462. 
Strepsilas 519. 
Strige 125. 
Strilozzo 280, 
Striseinjola 49. 
Strix 113. 
—— 169. 
Struthio 646. 
Stumpfſchnabler 381. 
Sturmvogel 383, 
Sturnus 305. 


— carunculatus 105. 


— collaris 52. 
Sucrier 192, 

— du Protéa 196. 
Sula 408. 
Sultandbenne 566. 
— 570. 
Sumpfläufer 491. 
Sumpfichnepfe 505. 
Sumpfvögel 485. 

F Surueui 238, 
Swift 106, 

Sylvia 28, 
Syrnium 121. 


x. 


Tachydromus 521. 
Tachypetes 416, 
Taccola 346, 
Tadorna 470, 
Taern 395. 
Tailleur 417. 
Talapiot 199. 
Talegallus. 569, 
Taleve 566, 
Tamatia. 237, 
Tanagrın 250, 
Tantalus 525, 
Taquara 372. 
Tarabuso 541. 
Tarda. 

» Tarier 44, 


Tarin 260, 
Tatao 250, 
Taube 298, 


— arönländ. 433,435. 


Tauchente:443: 
Taucher 422. 
Tavon 570. 
Tayazu-Guira 60. 
Teal 460, . 
Teichhühner 56% 
Teichfchnepfen 496, 
Temia 533, 


- | Tete chevre 111, 


Teterka 593. 
Tetrao 577, 685, er 
Tetrax 640, 

Tetrix 591. 
Thalapidroma. 383. . 
Thamnopilus. 87. 


Throstle: 58. 


Tichödroma 199, - 
Tije 248. 

Ti t 489. 

Tinamu 575. ' 
Tinnancalus 120. 
Tinti 45. 

Titmouse 243. 
Tjader 595, 

Toco 375. 

Todus 79. 

— regius 74, 
Zölpel 408. 
Tomino 180, 
Töpfervogel 200, 
Topino 95. 
Torchepot 206, 
Torcol 209, 
Tordela 55. 

Tordo 321. 

Tord 439. 
Totanus 493, 
Tottavilla 291. 
Tottler 206. 
Toucan 373. 
Touraco 355. 
Tournepiere 519. 
Tourterelle 294, 
Touyu 647. 
Traine-buisson 52, 
Trappe 638. 
Trappen 697. 
Traquet 43, 
Trepadores 197, 
Triel 520, 
Trogladytes 28,274. 
Trogon 238. 
Troile 436, 


Tromvetervogel 522. 
Tropikvogel 405. 
Troupial 314, 
— 214. 
Truthuhn 616, 
Trynga 490. 
Turdus 54. 
Turkey 616. 
Turnstone 519. 
Tutu 372. 
Tuynyu 543, 547, 
Twite 261, . 
Tyrannas 76. 


u, 


7 St. Maria 921. 
Uccelli di Cipro 288. ' 
Uferlänfer T 
Uferſchnepfe 503. 
Ulula 123. 
Umbervogel 533. 
Unglüdvogel 342. 
Upupa 202. 
Urfafan 591. 

Urhuhn 593, 

Uru taurana 152. 
Urubu 164, 

V. 
Vaginalis 5s723. 
Vanellus 517; 

Vanga 87. 
Vanneau 517, 
Vautour 157. 
Velia 84, 
Verdier 263, 
Verdiole 74. 
Venturon 262, 
Berkehrtichnabel 392. 
Verzellino 259. 
Veuve 269 
Vidua 269. 
Viehſtaar 308. 
Bierteld:Grüel 495. 
Vinago 301. 
Vinette 287, 
Vipio 549. 
Voͤgelneſter, eßbare 96. 
Vogelſchnäpper 76. 
Voltolino 565. 
Vouroug-driou. 229, 
Vulpanser 475, 
Vultur 157. 

— occipitalis 162. 





MW. 
Wachtel 578. 


Wachteltönig 564. 


Wader 485. 
Wagel 404, 
Wagtail 47. 
MWaldrabe 335. 
Walgvogel 628. 


MWannenweber 129. | 


War-Bird 390. 
Waſſeramſel 54. 
MWaflerhühner 562. 
Waſſerläufer 493. 


Maflerfchwäher 54. 


Waffertreter 490, 
Wäattle-Bird 334, 
Waxwing 80, 
Mebervogel 314. 
Meder 88. | 
Weih 135. 
Weidenzeißig 30. 
Weißſchwanz 44. 
Wendhals 209. 


Whimbrel 508. 


Whip-poor-will 112. 


Whidgeon 461. 
MWidewal 68. 
MWiedhopf 202. 
MWirbelen 508. 
Wildhühner 575. 
Wittwe 269. 
Wod-cock 507. 
Wölp 508. 
Woodpecker 210. ' 
Wren 29. - 
Wrynek 209. 
MWürger 83. 
Wurmfreſſer 27. 


X. 


Xanthörnus’316. 
Äenops 207. 


R D. 
Yacu 597. 
Ynambui 577. 


685 


Yunx 209. 


Zahnmeife 217. 
Zahnfchnäbler 26. 
Zamaragullö 406. 
Zamuro 164. 
Zamurito 235. 
Zapp 567. 
Baunfönig 28. 
Zaunfchliefer 28. 
Zeißig 260. 
Ziemer 55. 
Biervogel 193. 
Zigolo 278. 
Zimmermann 213. 
Zippe 58. 
Ziticherlein 262. 
Zonca 120. 

Zorch 427. 


- 13uderfrefler 190. 


Zudervogel 192. 
Züger 494. 
Zufer 81. 


— 


Druckfehler. 


E 


Seite 270, Zeile 14, ſetze: PL enl. 19. 


* 


* 
» 
» 


340, 
422, 
‚523, 
627, 


” 
» 
» 


6, von unten, fehe: Fadenrabe. 

4, von unten, fee: Plongeon ſtatt Plongeur. 

17, von unten, fee: Palamedea ſtatt Penelope. 

14, von unten, ſetze: Kurzflügler ftatt Kurzfchnäbler. 
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